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Meine Erfindungen beftehen: 1) In einem ſolchen Baue bes 
Keſſels einer Dampfmafchine, daß die Feuerftelle und der untere 
Theil des Feuerzuges dergeftalt mit Waſſer umgeben find, daß die 
durch das Waſſer emporfleigenden Feuerzüge geftatten, daß der aus 
dem Feuer entwifelte Strom Flamme und erhizter Luft bei feinem 
Emporfteigen abwechſelnd divergirt und convergirt. Durch diefe abs 
wechfelnden Verduͤnnungen und Verdichtungen, fo wie durch zahl: 
reihe Zuruͤkwerfung fann naͤmlich dem Waſſer die möglich größte 
Menge Wärmeftoff mirgetheilt werden, wenn ber heiße Strom auch 
nur eine Heine Strefe Raum durchzieht; auch entweicht dabei nicht 
mehr MWärmeftoff durch den Rauchfang, ald zur Erzeugung eines 
guten Luftzuges eben erforderlich ift. 


2) Sn einer Speifung des Keffeld mit Waller von einer Drufs 
pumpe ber durch eine Röhre, in der mittelft eines Hebels ein Sperrs 
bahn gedfſnet und gefchloffen wird. Der Hebel wird durch einen 
auf der Mafferfläche des Keffeld befindlichen Schwimmer in Bewe⸗ 
gung gefezt. In einem außer dem Keffel gelegenen Theile der Röhre 
befinder fich eine Klappe, die durch ein Gewicht herabgedrüft wird, 
welches mehr ald hinreichend ift, um dem Drufe ded Dampfes in 
dem Keffel zu widerftehen. Dieſe belaftere Klappe wird gehoben, 
und geftattet, daß alles Waſſer, welches die Pumpe liefert, entwei- | 
hen kann. Ä 


3) Darin, daß innerhalb dem Kefjel, und in Berührung mit 
dem Feuerzuge etwad unter dem gewöhnlichen MWafferftande das ges 
fchloffene Ende einer Sicherheitsröhre angebracht wird, welche aus * 
einem Metalle oder einem Metallgemifche befteht, welches bei einer = 
Temperatur, die etwas höher iſt als die höchfte Temperatur des 
Waſſers, ſchmilzt. Das andere Ende der Sicherheitördhre wird offen 
gelafien, und mit feinem Halfe in einer Pfeife, einer Xrompete oder. 
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einer anderen, an der aͤußeren Seite des Keſſels angebrachten Laͤrm 
machenden Vorrichtung befeſtigt. So wie daher das Waſſer unter 
dad geſchloſſene Ende der Sicherheitsroͤhre herabſinkt, wird daſſelbe 
durch die Hize des Feuerzuges geſchmolzen werden; der Dampf wird 
dann durch die Pfeife oder durch die ſonſtige Vorrichtung audtreten, 
und durch den Lärm, den er auf diefe Meife verurfacht, andenten, 
daß dad Bewe unmittelbar geldfcht werden muß. 

4) Ju der VBefeftigung zweier geflügelter oder blattförmiger 
Kolben an einer Welle, die ſich in der Achfe des arbeitenden Ey: 
linders einer Dampfmaſchine dreht. Diefe Flügel ragen aus entger 
. gengefezten Seiten der Welle hervor, und machen in zwei gefchiede- 
nen Kammern beiläufig % einer Umdrehung um die Achfe des Gy: 
lindere. Die Fächer in dem Gylinder werden durch zwei Feilfdr: 
mige Scheidewände gebildet. Zudem fi) die Welle durch Stopfe 
buͤchſen, welche fi in den Enden des Cylinders befinden, bewegt, 
und, indem an dem einen Ende der Welle ein Winkelyebel befeftigt 
ift, wird die fchwingende Bewegung des Fluͤgelpaares mittelft einer 
Verbindungsftange an einen an der Hauptwelle der Mafchine bes 
findlihen Krummhebel fortgepflanzt. Bei diefer Einrichtung wird 
durch die Veränderung der Stellung des fchwingenden Krummhebels, 
welche zum Theil auf die Veränderung der Stellung des Freifenden 
Krummpebeld folgt, eine gleihmäßigere Wirkung auf die Hauptwelle 
hervorgebracht; während dieſe Veraͤnderung der Stellung auf deu 
Druf des Dampfes auf den Kolben Feinen Einfluß ausuͤbt. Die 
Steuerung (leverage) wird hiebei vermindert, und die Kraft des 
Zreib-Krummbhebels vermehrt, wenn die Steuerung des getriebenen 
Hebels reducirt wird, und alfo eine größere Kraft zu deffen Betrieb 
erforderlich ift. Auf diefe Weiſe wird fehr viel von jener Unregel: 
mäßigfeit vermieden, die erfolgt, wenn eine im Vergleiche gleichmäs 
Pige Kraft eines Kolbens, der fich der Länge nach in einem Cylin⸗ 
der bewegt, auf die wechfelnde Steuerung eines Freifenden Krumm: 
hebeld wirft, Ich brauche daher ein kleineres Flugrad, um den 
Krummpebel über die Mittelpunfte zu führen. 

5) In der Erzeugung einer ähnlichen gleichmäßigen Wirkung 
auf den Hauptfrummpebel durch eine ſolche Verbindung zweier fchwins 
gender, flügelfürmiger Kolben und eines Paares concentrifcher Mel: 
len, daß fich die eine Welle zum Theil in der anderen bewegt, und 
daß ber eine Flügel an einer Welle befeftigt ift, welche durch eine 
in dem einen Ende des Eylinders befindliche Stopfbchfe geht, wäh: 
rend der andere Flügel an einer anderen Welle angebracht ift, welche 
durch die an dem entgegengefezten Ende des Cylinders befindliche 
Stopfbüchfe geht. Ferner in der Befeftigung eines Krummhebels 
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an jeder Welle, damit die fchwingenden Bewegungen der Kolben 
mittelft zweier Verbindungsftangen auf die beiden, an der Haupt: 
welle befeftigten, kreiſenden Krummhebel übergetragen werden. Hie⸗ 
durch wird ed moͤglich, daß die beiden Kolben gleichzeitig auf die 
Hauptwelle wirken, während fie fich beide gegen diefe Welle hin’ bes 
wegen oder ſich davon entfernen. Syn diefem Falle braucht der Cy— 
linder nicht durch Scheidewände in zwei Kammern getheilt zu feyn, 
indem die Kolben in allen Stellungen gegenfeitig an einander gräns 
jen. Soll dad Flugrad entbehrlih gemacht werden, fo werden die 
zufammengehängten Kolben in zwei Fächern eines Cylinders anges 
bracht, damit fie auf Winkelhebel wirken, welche unter rechten Wins 
feln an der Hauptwelle befeftige find. 

6) Darin, daß ich den arbeitenden Ventilen der Dampfmafchine 
eine cylindriſche Form gebe, und daß fie fich in halbscylindrifchen 
Ragern bewegen, von denen jedes auf dem der Länge nad) liegenden 
Boden eine lange, ſchmale, in den arbeitenden Eylinder führende 
Deffnung hat, wodurd von der Dampfröhre her durch dad Ventil 
eine Communication mit dem Cylinder, und abwechfelnd von dem 
Cylinder ber durch das Ventil eine Communication mit der Aus— 
trittördhre eröffnet wird. Der MWechfel wird durch eine ſchwingende 
Bewegung des Ventild erzeugt, in Folge deren die lange, fchmale, 
in der Seite des Ventiles befindliche Spalte bald die Mündung der 
Dampfrdhre, bald die Mündung der Austrittsröhre umfchließt. Das 
Ventil wird mittelft eines auf daffelbe drüfenden und durdy Etells 
fhrauben regulirbaren Dekels feft auf fein Bett angehalten, ohne 
daß es jedoch dadurch in der Freiheit feiner Bewegung gehindert 
wäre. Das Ventil braucht bei diefer Einrichtung Fein dampfdichtes 
Gehäufe; das Auslaſſen ift zu jeder Zeit bemerkbar, und das Ven⸗ 
til iſt leicht ſchluͤpfrig zu erhalten und auszubeſſern. 

7) In einer Liederung der Stopfbuͤchſe einer Dampfmaſchine 
mit einem Strike, der eine Windung um die Kolbenſtange macht, 
während die beiden Enden dieſes Strikes bei zwei Fugen austreten, 
die in entgegengefeztem Richtungen in dem Rande der Stopfbüchfe 
und in deren Dekel angebracht find. Diefe Nusfchnitte in der Stopfe 
büchfe und in ihrem Defel entfprechen der halben Dike des Strikes. 
Beide Enden des Strikes find an einer Feder befeftigt, wodurch der 
Strif beftändig fo gefpannt erhalten wird, daß er die Kolbenftange 
mit folder Spannung umfaßt, daß Fein Dampf entweichen Tann, 
und daß dabei doch Feine zu große Reibung entfteht. 

8) Endlich in dem Baue einer Mafchine, welche mittelft mei⸗ 
ner ſchwingenden, flügelfbrmigen Kolben und in Verbindung mit ges 
wöhnlichen -Mähnen anflatt mit ſchwingenden Ventilen durch den hy⸗ 
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broftatifhen Druk des MWaflers in Bewegung gefezt wird. Alles 
dieß wird aus den beigefügten Zeichnungen und aus der nun folgen 
den Erläuterung derfelben deutlich werden. 

Fig. 40 ift ein fenfrechter Durchſchnitt durch die Mitte meines 
Dampffeffels, und eine Anficht der Theile, welche über diefen Durchs 
ſchnitt hinaus fichtbar find. 

Fig. 41 iſt ein horizontaler Durchfchnirt des Keffeld von A 
nad) B in Fig. 40, mit einer AUnficht der unter dem Durchfchnitte 
befindlichen Theile. 

Fig. 42 ift eine Seitenanficht einer Dampfmafchine mir meinen 
zwei flügels oder blattförmigen Kolben. Diefe Kolben find an einer 
Melle befeftigr, die ſich innerhalb eines in zwei Fächer getheilten 
Eylinders ſchwingen, und welche mit vieren meiner ſchwingenden Benz 
tile in Verbindung ſtehen. Das untere Fady und die dazu gehdrigen 
Klappen find im Durchfchnitte dargeftellt; ein Theil des Geftelled 
ift weggebrochen. 

Fig. 43 ift ein Grundriß diefer Mafchine. 

Fig. 44 zeigt die Feilfdrmige Scheidewand von der Geite ber. 

Fig. 45 ift ein Längendurchfchnitt durch die Mitte derfelben. 

Fig. 46 iſt eim fenkrechter Durchfchnitt durch den Eylinder und 
die Klappen einer fchwingenden Dampfmafchine, weldhe aus zwei 
zufammengehängten Kolben und Wellen, die mic zweien meiner ſchwin⸗ 
genden Klappen in Verbindung gebracht find, beftehen. 

Fig. 47 ift eine Seitenanficht ded an der Welle befeftigten Kol: 
benpaareds; eine Wange ift weggenommen, um die Anmwendungsart 
einer metallifchen Liederung zu zeigen. 

Fig. 48 gibt eine Anfiche des Kolbenpaares vom Rande ber 
mit der Fuge, in welche die Liederung zu liegen kommt. 

Fig. 49 zeigt ein Paar zufammengehängter Kolbenwellen; eine 
Wange ift weggenommen, damit man die Form jener metallenen 
Liederung fehe, welche ſich am beften für diefe Art von Kolben eignet. 

Fig. 50 zeigt diefelben Kolben vom Rande her; man fieht bier 
die Fuge, in welche die Liederung zu liegen kommt. 

Fig. 51 gibt eine Seitenanſicht der Gelenke; es find Vorfpränge 
an bdiefelben angegoffen, und an diefen Vorfprüngen werben die Kol⸗ 
ben befeftigt, an denen zur Aufnahme derfelben Zapfenldcher ange: 
bracht find. 

Fig. 52 zeigt diefe Gelenfe vom Rande ber. 

Fig. 53 ift eine perfpectivifche Anficht des Lagers, in — 
ſich das Ventil ſchwingt; man ſieht hier, daß die langen, ſchmalen 
Oeffnungen zur Erhaltung der Staͤrke des Cylinders durch eine 
Scheidewand in zwei Längen getheilt find. 
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Fig. 54 gibt eine perfpectivifche Anficht des Schwungventiles, 
an welchem die Zuge oder der Ausfchnitt, den Definungen in dem 
kager entfprechend, gleichfalld in zwei Längen abgerheilt ift. 

Fig. 55 ift ein Grundriß des Defeld, womit dad Ventil auf ' 
fein Lager angedrüft erhalten wird. 

Fig. 56 ift eine Seitenanficht der Strifliederung und ber Federn. 

Sig. 57 ift ein horizontaler Durchſchnitt durch einen Theil der 
Stopfbiächfe und des Dekels, um die Strifliederung bloßzulegen. 

An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben und 
gleiche Zahlen auch auf gleiche Gegenftände. 

a ift das Afchenloch und die Grundlage de& Keffelde. b find 
die Roftftangen. c die zum Feuer führende Deffnung. d daß dus 
Bere Gehäufe des Keffeld, welches aus ausgewalztem, zufammenges 
nietetem Eifenbleche befteht. e, f und g ift daß innere Gehäufe des 
Keffeld, welches aus Guß: oder Schmiedeifen befteht, und welches 
die Feuerftelle und den Feuerzug bildet. Der untere Theil e ift aus 
einem Stüfe geformt, und hat am Grunde einen bervorftehenden 
Rand, womit er an einen Ähnlichen vorfpringenden Rand des Aufes 
ten Gehäufes gebolzt wird. Der zweite Theil f befteht gleichfalls 
and einem Stüfe; dieſes wird auf das untere Stüf e gebolzt, wäh: 
tend dad dritte Stüf g wieder auf das zweite oder mittlere Stuͤk 
gebolzt wird. Für Meine Keffel gewährt ein inneres gußeifernes Ges 
haͤuſe hinlängliche Stärke; filr größere Keffel oder wo ein ftarker 
Druk Start finden foll, ift hingegen ein fchmiedeifernes Gehdufe vor: 
zuziehen. h ift eine Fortfezung oder Verlängerung des Feuerzuges 
gegen den Rauchfang; die Verbindung deffelben mit dem Strite g 
erhält durch einen Reifen, welcher über die beiden, zufammenftoßen: 
den, fegelfürmigen Enden fällt, Feftigfeit und Dichtheit. Eine ähn- 
lie Verbindungsart kann auch zwifchen dem Stuͤke h und der weis 
teren Fortfezung des Feuerzuges benuzt werden; denn auf diefe Weiſe 
läßt fih das Stuff h durch bloßes Abheben der Reifen nach Belie: 
ben entfernen, ohne daß der Übrige Theil des Feuerzuges in Unord— 
nung geräch. Man Fann daher auch leicht zu dem inneren des 
Erüfes g gelangen, un daffelbe reinigen zu koͤnnen. i ift der Rei: 
fen, welcher die Werbindungöftellen der einzelnen Stuͤke des Feuers 
juged umgibt. j iſt die an dem aͤußeren Keffelgehbäufe angebrachte 
Sihperbeirsröhre und Pfeife. k find drei linfenformige Fächer oder 
Kammern; von jeder diefer Kammern gehen drei Röhren aus, welche 
fh in Randftüfe endigen, die Deffinungen gegenüber, weldye mit den 
Deffnungen der Röhren correfpondiren, an das innere Keflelgehäufe 
gebolgt find. Das in den linfenfdrmigen Räumen enthaltene Waſſer 
ſteht alſo vermdge dieſer Einrichtung mir dem in dem übrigen Theile 
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des Keffeld enthaltenen Waſſer in freier Communication. Die Ringe, 
welche die Ränder diefer Kammern oder Fächer bilden, koͤnnen zu: 
gleich mit den drei hervorragenden Röhren am wohlfeilften aus Guß—⸗ 
eifen, die Bodens und Dekelplatten hingegen aus Eifenblech, welches 
durch Bolzen mit den eben erwähnten Ringen verbunden wird, vers 
fertigt werden. Sch befchränfe mich übrigens weder auf die Ans 
wendung von Gußeifen, noch auf die linfenfdrmige Geftalt, indem 
der Boden fowohl als der Dekel flach oder concav feyn fbnnen, und 
indem ſich ſaͤmmtliche Theile eben fo gut aus Schmiedeifen und aus 
Kupfer verfertigen laſſen. 1,1 find zwei einander gegemüberliegende 
Deffuungen, von denen die eine durch das Äußere und die andere 
durch das innere Gehäufe des Keffeld geht, und welche beide mit 
Thürchen verfchloffen find, die durch Schrauben und Querftangen 
an Ort und Stelle erhalten werden. Zwei Paare folcher Deffnun: 
gen reichen hin, um an alle Stellen, welche weder von Dben durch 
Abheben des Rauchfanged h, noch von Unten durch Ausheben eini: 
ger Roftftangen zugänglich find, eine Buͤrſte bringen zu koͤnnen, mit 
der fih alle Theile gehdrig reinigen und kehren laſſen. m find 
Deffnungen, welche in dem äußeren Gehäufe des Keſſels angebracht 
und durch Thärchen verfchloffen find, die durch Schrauben und 
Querſtaͤbe an ihrer Stelle erhalten werden. Durch diefe Deffnungen 
erhält man zu dem Sjuneren des: Keffeld Zutritt, um allen Unrath 
und alle feften Theile, die\fich allenfalld darin anfammelten, entfer: 
nen zu koͤnnen. Neun ſolche Deffuungen reichen, wenn fie den neun 
von den drei Kammern oder Fächern ausgehenden Röhren gegenüber 
angebracht find, bin, um den befchriebenen Keffel in allen feinen 
Theilen reinigen zu fonnen. n ift ein Hahn, bei welchem man das 
MWaffer ablaffen kann. p find zwei Eichhähne. x ift die in die Ma: 
fchine führende Dampfröhre. "s die Röhre, welche von. der Spei— 
fungspumpe herführe. t der Hahnarm und der Schwimmer, der 
die Speifung des Keſſels mit Waffer regulirt. wu ein durch punk: 
tirte Linien angedeuteted Ventil, welches das überfchäffige Waller 
abläßt. v der Hebel und das Gewicht, womit das Ventil belajtet 
ift. w die Röhre, die das uͤberſchuͤſſige Waſſer ableitet. 

Sn Fig. 42 und 43 ift 1 die Baſis oder die Bodenplatte ber 
auf einem Ziegelgemäuer ruhenden Dampfmafchine. 2 das Geftell, 
welches die Zapfenlager der Wellen trägt. 3 find diefe Zapfenlager. 
4 ift die Hauptwelle und 5 der Krummpebel an diefer Hauptwelle. 
6 die Verbindungsftange. 7 der Krummhebel an der Kolbenftange, 
8 der arbeitende Cylinder. 9 die Feilfdrmigen Scheidewände, durch 
welche dad Zunere des Cylinders in zwei Fächer abgerheilt ift, von 
denen das untere offen, das obere hingegen gefchloffen dargeftellt it, 
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obſchon fie beide als Gegenſtuͤke zu betrachten find. 10 (Fig. 44 
und 45) iſt dieLiederungdfuge für die Liederung an der Kolbenjtange. 
11 Scheidemände in der Liederungsfuge, die derfelben mehr Stärfe 
geben, damit fie dem Drufe der Liederung zu widerftehen vermag. 
Diefe Scheidewände endigen ſich in geringer Entfernung von der 
Kolbenftange in dinne Ränder, fo daß die Liderung durch die ganze 
Länge der Fuge ganz und ununterbrochen ift. 12 ift ein Defel mit 
Stellſchrauben, weldyer der Liederung folgt; diefe Liederung kann aus 
Hanf beftehen, und an dem Theile, welcher ſich an der Kolbenftange 
reibt, mit Metall befezt ſeyn oder nicht. 13 (Fig. 42, 43, 47 und 48) 
Ik die Kolbenftange. 14 find die beiden geflügelten oder blattfdrmis 
gen, an der Kolbenftange befefligten Kolben. 15 die Liederungsfuge 
und die um den Rand der Flügel oder Blätter laufende Liederung. 
16 die Keile und die Federn, womit die Liederung herandgetrieben 
wird, 17 (Big. 42, 43, 53, 54 und 55) find die Schwingventile. 
18 die Lager, in denen fich die Ventile fchwingen. 19 die aus der 
Dampfrdhre in das Lager führende Deffnung. 20 die aus dem Las 
ger in den Eylinder führende Deffnung. 21 die von dem Lager in 
die Austrittsroͤhre führende Deffnung. 22 der in dem Ventile bes 
findlihe Längenausfchnitt, wodurch abwechfelnd zmwifchen der Dampf: 
röhre und dem Cylinder, und zwifchen dem Eplinder und der Aus—⸗ 
trittärdhre die Communication hergeftellt wird. 23 der Defel und 
die Stellfchrauben, womit das Schwingventil auf fein Lager ange: 
drüft wird. 24 (Fig. 42 und 43) die Hebel und Verbindungsftan: 
gen, womit die Ventile in Bewegung gefezt werden. 25 find die 
Handfteuerung und die Exrcentrica. 26 find die vorfpringenden Räns 
der des Eylinderd und der Dampf: und Audtrittäröhren. 27 die 
Dekel oder Thürchen, weldye die beiden Enden der Fächer des Ey: 
linder8 einfließen. 28 (Fig. 46, 49, 50, 51 und 52) ift der ars 
beitende . Eylinder ohne Scheidemände. 29 ift die innere Kolben: 
Range, welche man in Fig. 49 zum Theil durch punktirte Linien 
ald in der Äußeren befindlich dargeftellt fiebt. 30 die äußere aus 
einem Stuͤke gegoffene Kolbenftange mit einem Theile des doppelten 
Gelenkes und feinem Vorſprunge. 31 ein anderer Theil des dop: 
pelten Gelenkes mit feinem Vorfprunge. 32 das einfache, an der 
imeren Kolbenftange befeftigte Gelenk mit feinem Vorfprunge. Diefe 
Borfpränge find in Fig. 46, 49 und 50. durd) punktirte Linien anz 
gedeutet; in Fig. 51 und 52 aber audgeführt zu fehen. 33 (Fig. 46) 
find die Dampfröhren nnd die Eintrittsmändungen in die Ventile. 

die Austrittsroͤhren und die von den Wentilen herführenden Muͤn— 
dungen, 35 die Definungen in dem Gylinder. 36 die Kolben, . 
Welhe gegen die Enden hin an Dife zunehmen, damit fie in dem 
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Augenblife, in welchem fi das Dampfventil dffner, den zwifchen 
den Kolben befindlihen Raum beinahe ausfüllen, fo daß bei der 
Veränderung des Hubes nur wenig Dampf verloren geht. Eine 
Wiederholung der Befchreibung der Ventile, Nandftüfe der Röhren 
und anderer Theile ift bier nicht nöthig, indem diefelben bereit bei 
Sig. 42, 43, 53, 54 und 55 befchrieben wurden; eben fo wenig 
bedarf ed einer Zeichnung der Krummhebel und der Berbindungs- 
ftangen. Es genügt, wenn wir bemerken, daß fih an der äußeren 
Kolbenftange an dem einen Ende des Cylinders und an der inneren 
Kolbenftange an dem anderen Ende ded Cylinders ein Krummbebel 
befinden muß, ‚und daß auch zwei Verbindungsftangen erforderlich 
find, durch welche die gleichzeitige Bewegung der Kolben an die bei: 
den an der Hauptwelle befindlichen Krummbebel übergetragen wird. 
Sol dad Flugrad unndthig gemacht werden, fo muͤſſen die Kolben, 
Fig. 42, zufammengehängt und an ein Paar Kolbenftangen ange: 
bracht und veranlaßt werden, auf zwei Krummhebel zu wirken, vie 
unter rechten Winkeln an der Hauptwelle befeftige find. 37 in 
Sig. 56 und 57 ift die Strifliederung. 38 find die Federn, durch 
melche die Strikliederung geſpannt erhalten wird. 39 die Stopf: 
bichfe. 40 der Dekel verfelben. 41 die Kolbenftange.. 42 in 
Fig. 49 find dünne meffingene MWäfcher, welche zwifchen die Gelenfe 
gelegt werden; wenn ſich diefelben mit der Zeit abnizen, und wem 
fie daher die Räume nicht mehr ausfüllen, fo Fbnnen fie entfernt 
und durch difere erfezt werden. 43 (Fig. 50) find dünne, den Tes 
Ieffoprdhren ähnliche Röhrchen, welche in die zwei Gelenke eingefezt 
und gegen andere vertaufcht werden, wenn fie ſich fo abgemizt ha⸗ 
ben, daß fie den Raum nicht mehr ausfüllen. 

Die Mafchine, fo wie ich fie bier befchrieben babe, ift, wenn 
fie mit Dampf von einem Drufe von zwei Atmofphären und ohne 
Verdichtung betrieben wird, auf Erzeugung einer Kraft von 10 bis 
12 Pferden berechnet. Feder verftändige Mafchinenbauer wird die 
Dimenfionen größerer oder Beinerer Mafchinen, der Dampf mag 
verdichtet werden oder nicht, zu berechnen wilfen. Werden meine 
Kolben an einer Waſſerdrukmaſchine angebradht, fo wird gleichfalls 
jeder Mechaniker, der ſich auf den Bau folder Mafchinen verfteht, 
die der gegebenen Waflerhöhe und der zu vollbringenden Arbeit ent: 
fprechenden Dimenfionen zu berechnen wiffen. 

An den größeren Keſſeln vermehre ich die Zahl und den Durchs 
mefjer der linfenformigen Kammern, damit der auffteigende Strom 
von Flammen und erhizter Luft noch dfter und flärfer ausgedehnt 
und wieder zufammengezogen wird; damit diefe Ausdehnungen und 
Gontractionen, fo wie die daraus folgenden Reverberationen der 
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Größe des Ofens entfprechen, und damit auf diefe Meife alle jene 
Hize, die niche durchaus zur Erzeugung des gehdrigen Zuges im 
Rauchfange erforderlich ift, erfolgreich verwendet wird. 

Als meine Erfindungen nehme ich, wie gefagt, die acht oben 
angeführten Punkte in Aufpruch.’) 


11. 


Berbefferungen an den Dampfs und Treib⸗ oder fortfchaf: 
fenden Mafchinen, worauf fih Elijah Galloway, Ins 
genieur zu Carter Street, Walmorth, in der Graffchaft 
Surrey, am 7. Novbr. 1852 ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem Kepertory of Patent-Inventions. November 1834, ©. 280. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1, 


Meine Erfindungen beziehen fi 1) auf die Dampfmafchinen, 
und namentlich auf die für die Dampfboore beftimmten. Sm Ddiefer 
Beziehung beſtehen fie in-der Anwendung dreier Kolbenftangen an 
einem Dampfcylinder; zwei diefer Kolbenftangen find zur Uebertras 
gung der Zriebfraft von dem Kolben an die Hauptwelle, welcye vie 
Ruderräder in Bewegung fezt, beftimmt, während die dritte die Luft: 
pumpe des Merdichters in Thaͤtigkeit fezt, wie dieß fpärer gezeigt 
werden fol. Sie beziehen ſich aber 2) auch auf die Ruderräder 
oder auf die Apparate zum Treiben der Fahrzeuge, und beftehen in 
diefer Hinſicht darin, daß ich zwei Reihen von Schaufeln neben eins 
ander anbringe, wobei diefelben fowohl gegen die Melle, als gegen 
einander unter einem Winfel geftelle find, und wobei fie nicht gegen— 
über, fondern in gleichen Entfernungen von einander ftehen, fo daß 
fie folglich nach einander in das MWaffer eins und wieder aus dem: 
felben austreten. Zwifchen diefen Ruderrädern bringe ich ein foges 
nanntes Theilungsbrett an, wodurch verhindert wird, daß das Waſ— 
ier feitwärts getrieben werde. Bei diefer Einrichtung werden die 
Schaufeln oder Ruderbrettchen immer unter einem Winkel in das 
Wafler eine und wieder aus demfelben austreten, fo daß beim Ein: 
tritte feine Erſchuͤtterung Starr finden kann, während bei deren Aus— 


— 





1) Wir haben dieſe acht Punkte, die den ſogenannten Claim des Patenttra: 
gers bilden, oben fo viel als möglich wörtlich in's Deutfche übertragen, mobei 
wir nur bedauern, daß Vieles davon undeutlich und felbft mit Beihülfe der Zeich— 
nung unverftandtich iſt. Unfere Lefer werden die Schuld hievon nicht uns zur 
dft legen, wenn wir ihnen fagen, daß ſich felbft der Deraudgeber des Originals 
über die Undeuttichkeit beklagt, und daß diefe Claims im Driginale nad) Achter 
Addocaten⸗ und Patentmethode ohne alle andere Untericheidungszeichen, als Somma’s 
geaeben find, damit man ja viele Dinge deuten fonne, wie man fie eben gedeutet 
habın will, A. b. R. 
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tritte dad Waſſer nicht emporgehoben wird, wie dieß bei ben ge 
wöhnlihen Ruderrädern der Fall ift. Mittelft des Theilungsbrettes 
wird daß feitliche Entweichen des Waſſers von den Ruderbrertchen weg 
verhindert werden, und auf diefe Weife werden fie alfo ihre volle 
Wirkung auf das Maffer ausüben, gleichfam als befänden fie ſich 
in einer Linie mit der Welle. So wie die Schaufeln oder Ruder: 
brettchen hingegen an dem Ende des Theilungsbrettes vorübergegan: 
gen, werden fie dem Waſſer nur ihre winkelige Oberfläche darbieten, 
und daher aus demfelben austreten, ohne es emporzuheben. 


Fig. 73 ift ein Aufriß einiger der Haupttheile einer nach mei« 
nen Erfindungen erbauten Dampfmafcine. 

Fig. 74 ift ein Durchſchnitt durch einige diefer Theile. 

Fig. 75 ift ein Grundriß des Querhauptes (cross-head), An 
‚allen diefen Theilen beziehen fich gleiche Buchftaben audy auf gleiche 
Gegenftände. 

a ift dad Geftell, welches die Mafchine trägt. b der Dampf: 
cylinder. c der Kolben, d,d die beiven Kolbenftangen, welche 
durch Stopfbüchfen, die an dem unteren Defel des Eylinderd ange: 
bracht find, gehen, und welche die Dampffraft mittelft der Verbins 
dungeftangen e,e an die an den Hauptwellen g,g angebrachten 
Winkelhebel F,I fortpflanzen, wie dieß die Zeichnung vollfommen 
deutlich darftellt. Diefe beiden Kolbenftangen d,d find durch das 
Querbhaupt k mit einander verbunden. Diefes leztere ift in Fig. 75 
einzeln für fich abgebildet, und aus diefer Figur erfieht man, daß 
dafjelbe fo gebogen ift, daß es die Luftpumpe umfaßt, und daß es 
ſich folglich frei auf und nieder bewegen kann. i ift die dritte Kol— 
benftange, welche die Luftpumpe des Verdichters j in Bewegung 
fezt. Der Bau und die Einrichtung der verfchiedenen Theile einer 
Dampfmafchine find allen Mechanikern fo bekannt, daß ich wohl in 
feine weitere Befchreibung der übrigen arbeitenden Theile eined Dampfs 
cylinders einzugehen brauche; es ift dieß um fo weniger nöthig, als 
die übrigen Theile nicht zu meinem Patente gehören, und als fie in 
ihrem Baue von den gewöhnlichen Theilen diefer Art nicht abweis 
hen. Der Zwek, den id} durch die Aumendung von drei Kolbens 
ftangeu zu erreichen fuche, erhellt aus Folgendem. Sch fann bie 
Luftpumpe unmittelbar unter dem Eylinder anbringen, und fie durch 
eine der Kolbenftangen in Thaͤtigkeit fezen laffen, ohne daß die üÜbris 
gen Kolbenftangen verlängert zu werden brauchen. Die Machine 
erhält demnach Feine größere Höhe, indem das Querhaupt gebogen 
ift, oder indem dafjelbe die Lufrpumpe umfaßt, fo daß es ſich auf 
und,nieder bewegen fann, ohne mir derfelben in Eollifion zu kom—⸗ 
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men. In Folge diefer Einrichtung werden mehrere der. arbeitenden 
Theile, deren man fich bisher an den Mafchinen der Dampfboote 
bediente, entbehrlich, woraus fich denn eine bedeutende Erfparniß an 
Kaum und Gewicht ergibt. In Folge der eigenthämlichen Einriche 
tung der MRuderbrettchen und meiner Ruderräder im Allgemeinen, die 
ich ſogleich näher befchreiben werde, läßt fih meine Mafchine auch 
einfah und für ficy allein anwenden; denn da diefe Ruderräder 
nicht fo leicht durch die See, wie fie auch immer gehen mag, zus 
rüfgetrieben werden können, fo werden fie immer als Flugräder der 
Mafhine wirken, und daher zwei Mafchinen entbehrlicy machen. 

Fig. 76 gibt eine Seitenanficht eined meiner Erfindung gemäß 
erbauten Ruderrades. 

Fig. 77 ift eine Fronteanficht deffelben;. und 

Fig. 78 endlich zeigt die Bewegung der Ruderbrettchen und de—⸗ 
ren Stellung, wenn fie fich unter dem Waſſer befinden. Zwifchen 
den Ruderbrettchen eder Schaufeln ſieht man auch das Theilungs- 
breit. Die in lezter Figur erfichtlichen Pfeile deuten an, auf welche 
Weiſe das Waſſer nad Einmwärtd gegen die Mitte des Rades und 
aus der Bahn der Echaufeln hinaus getrieben werden wuͤrde, wenn 
dad Theilungsbrett die feitliche Bewegung des Waſſers nicht fo lange 
bindern würde, bis die Schaufeln an dem Theilungsbrette vorüber: 
gegangen find. A 

An diefen Figuren ift g die Hauptwelle; k und 1 find die bei- 
den an diefer Welle angebrachten Räder: die Ruderbrettchen vder 
Schaufeln find an erfterem mit m, an lezterem hingegen mit o bes 
jeichnet. Aus Fig. 77 erficht man, daß die Reifen diefer beiden 
Mäder nicht dicht neben einander liegen, fondern daß fich ein Kleiner 
Raum zwifchen denfelben befindet. Diefer Raum ift dazu gelaflen, 
damit fi) das zufammengefezte Rad frei umdrehen und zugleich das 
Theilungsbrett dazwiſchen angebracht werden fann. n ift diefes Thei— 
lungebrert; es wird, wie Fig. 76 zeigt, mittelft der Stangen s zwis 
ſchen den beiden Rädern ſtationaͤr erhalten, und erftreft fid) ungefähr 
längs des achten Theiles des Umfanges der Räder. Es iſt, wie 
Ihon oben gefagt wurde, dazu beftimmt das feirlihe Ausweichen des 
Waſſers an den Ruderbrettchen zu verhindern, bis diefelben an dem 
Ende des Theilungsbrettes vorübergegangen find. Es erhellt demnach, 
daß die Schaufeln oder die Ruderbrettchen, während die feitliche Bes 
wegung des Waſſers verhindert ift, fo Frafrig auf das Mailer wir: 
fen werden, als wenn fie fich in einer Linie mit der Melle ı befäns 
den; daß fie hingegen, fo wie fie das Ende des Theilungsbrertes 
verlaffen haben, das Waſſer nicht länger mehr zuräfhalten, fondern 
gegen die Seite hin treiben werden, fo daß fie alfo ganz glatt aus 
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dem MWaffer Fommen, ohne daffelbe emporzuheben, und ohne ein fo« 
genanntes Ruͤkwaſſer zu erzeugen, wogegen man fid) fchon fo oft bes 
Hagte. Da die Schaufeln ferner unter einem Winkel in das Wafe 
fer eintreten, fo werden hiedurch auch jene Erfchütterungen umgans 
gen werden, denen die gewöhnlichen Ruderraͤder ausgefezt find, und 
welche der Keftigkeit des Fahrzeuges fowohl als der Mafchinerie fo 
nachtheilig werden. Statt zwei getrennte Räder anzubringen, Tann 
man den mittleren Speichen oder Armen auch eine gabelfdrmige Ges 
ftalt geben, wie Fig. 79 zeigt; es bliebe hiebei zwifchen den Schau: 
feln oder zwifchen den Ruderbrettchen gleichfalld hinreichender Raum 
für das Theilungsbrett. 

Es verſteht fih von felbft, daß an jeder Seite des Fahrzeuges 
gleih wie an den gewöhnlichen Dampfbooten ein derlei Ruderrad 
angebracht werden muß. Sch weiß fehr wohl, daß ſchon früher Ru— 
derbrettchen angewendet wurden, die unter Winkeln geftellt waren 
und gründe daher auf diefe winfelige Stellung Feine Patentanfpräche ; 
eben fo wenig nehme ich einen der bereitö befannten Theile meiner 
oben befchriebenen Dampfmafchine in Anfpruch, indem fich meine 
Erfindung lediglich auf die beiden oben angeführten Punkte befchräntt. 


— —— — — — — — — — 


III. 
Ueber ſelbſtfahrende Fuhrwerke. 





Unter dieſer Benennung verſtehen wir hier nicht Automate, ſon— 
dern uͤberhaupt Fuhrwerke, deren Motor mitfaͤhrt. In dieſe Claſſe 
gehoͤren alſo alle Arten von Dampfwagen mit lokomotiver Maſchine, 
und namentlid die Chauſſeedampfwagen. Wir faſſen indeſſen in 
Folgendem nur ſolche Fuhrwerke in's Auge, die durch Menfchen oder 
Pferde in Bewegung gefezt werden follen, und zwar indem diefelben 
nicht vorgefpaunt werden, fondern auf dem Wagen felbft mitfahren. 

Bekanntlich hat man früher fchon dfterd verfucht leichte Fuhr⸗ 
werfe herzuftellen, in denen man, eine Kurbel etwa drehend, fich 
felbit fortkurfchiren könnte; und in neuerer Zeit har man auch wohl 
große Wagen ausgedacht, die nicht durch vorgefpannte, fondern durch 
auf dem Wagen ſelbſt arbeitende Pferde in Bewegung kommen foll- 
ten. Und in der That muß feit der Erfindung der Dampfmagen 
die Angabe ſolcher Vorrichtungen nicht die mindefte Schwierigkeit 
haben; denn wie durch Dampfkolbenftangen muß die Achfe, an der 
die Wagenräder fizen, mittelft einer Kurbel oder Treten, durch einen 
Göpel oder ein Laufrad umzutreiben, und fo dad Fuhrwerk in Gang 
zu bringen feyn. Zudem find bereits und mit MVortheil ähnliche 
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Nechanismen auf Schiffen (den bateaux zooliques) angewendet 
werden. Dergleichen felbftfahrende Wagen unterſcheiden fich von 
ſelchen Schiffen nur darin, daß dort Wagenräder, bier Ruderräder 
umgetrieben werden. j 

Nichts defto weniger haben alle Vorſchlaͤge oder Erfindungen 
dieier Art bis dahin Fein Gluͤk gemacht; fie mögen vielmehr alle 
ald mehr oder weniger abenteuerliche Ausgeburten müßiger Genie's 
betrachtet worden feyn. Nicht Alles jedoch, was lächerlich erfcheint, 
und unter gewiffen Umftänden wirklich unbrauchbar ift, ift ed auch 
unter anderen, oder bei reiflicherer Betrachtung; und fo leicht man 
daher zugeben mag, daß dergleichen felbftfahrende Wagen zur Bes 
fahrung gemdhnlicher Straßen untauglicy find, fo duͤrfte doch, wie 
uns ſcheint, ihre Anwendbarkeit auf Eifenbahnen oder mit Platten 
belegten Wegen alle Aufmerkſamkeit verdienen. 

Denken wir und zuerft einen Wagen, der durch einen Menſchen— 
arm, und zwar vermittelft einer Kurbel in Gang gebracht werden 
fl; ed jey, Daß die Bewegung von diefer durch einen Riemen oder 
auch durch ver zahnte Räder auf die Achfe der Wagenräder übertra: 
gen werde. Damit wir den größten Effect erlangen, muß der Arm 
mit der augemeſſenſten Geichwindigfeit, d. h. mir der von 2 — 2° 
per Secunde arbeiten. In diefem Falle Fann der Nuzeffect zu 40 
angenommen werden, d. 5. der Menfch wird einen MWiderftand von 
20 Pfund mit der Gefchwindigfeit von 2°; einen von 10 Pfd. mit 
der von 4° u. f. mw. bewegen fünnen. °’) 

Eoll der Wagen per Stunde 1 MWegftunde (von 12,000°) zurüfs 
gen, fo ergibt dieß eine Gefchwindigfeit von 3’%° per Secunde, 
und ed wird alfo eine Gefchwindigfeit von 6%’ per Sec. erfordert, 
damit er 2; und eine von 10° per Sec., damit er 3 Poftftunden in 
1 Stunde madhe. 

Hat das Rad 10° Umfang, fo wird es hiemit 20, 40 oder 60 
Dal per Minute umgehen müffen, wenn es per Stunde 1, 2 oder 
3 Stunden Weges zurüflegen fol. Und fehr leicht werden ohne 
Zweifel diefe Modificarionen der Gefchwindigkeit zu vermitteln feyn, 
wenn gleich die Kurbel mit unveränderter umgedreht wird. Es 
ftagt fih alfo nur, welche Laft obige Kraft eines Menfchen alsdann 
fertzufchaffen vermag. 

Bei einer Gefhwindigkeit von 1 Wegftunde per Stunde (oder von 
34 per Sec.) mag die Kraft einen Widerftand von * oder von 

2) Das Moment eines Mannes wird meiſt zu 60 — 70 angenommen, wenn 
8 Stunden täglich arbeitet; und der Nuzeffeet an der Kurbel nur zur Hälfte 


er zu 30 — 36. Wir Ponnen diefen jedoch fuͤglich auf 40 feftfezgen, da hier 
Mt leicht eine tägliche Arbeitszeit von 8 Stunden vorkommt, 
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12 Pferden überwinden; und da auf einer gewöhnlichen guten und 
ebenen Straße der Widerftand (die Achfenreibung ıc.) nur "4. oder 
Yu der Laft beträgt, fo würde diefe oder der Wagen nebft dem darin 
Fahrenden 20 — 24 X 12 oder 240 — 288 Pfd. wiegen dürfen. 
Geſezt nun auch, ed wäre ein fo fehr leichter Wagen herzuftellen, 
fo fieht man do, daß ein Menfch, der fich felbft darin fortkutfchirte, 
faum 1 Wegftunde per Stunde machte, und dabei ficherlich mehr 
fid) ermüdere, ald wenn er zu Fuß ginge. Würde derfelbe aber viel 
fehneller fahren wollen, fo wäre eine anhaltende Bewegung offenbar 
unmdglic), da die angenommene Menfchenfraft bei einer doppelten 
Gefhwindigkeit bereits nur eine Laft von 120 — 144 Pfd. fort: 
fhaffen kann; oder kaum das -Gewicht eines erwachfenen Menfchen 
allein. Dergleichen Fuhrwerke mdchten alfo bloß Lahmen etwa dienen. 

Zu einem amderen Refultate gelangen wir jedoch, nehmen wir 
an’, daß ein folder Wagen auf einer Eifenbahn zu fahren habe; 
denn auf foldhen beträgt der Widerftand nur oder u der Laſt. 
Reicht der Menfhenarm alfo hin, einen Widerftand von 6 Pferden 
mit der Gefchmwindigkeit von 675° per Sec. (2 Stunden per St.) 
zu bewegen, fo wird er mit diefer, hier eine Laft von 6 X 200 oder 
240, d. bh. eine Laft von 1200 — 1440 Pfd. forttreiben koͤnnen, 
uhd ‚mit der von 3 Stunden per Stunde fogar noch eine Laſt von 
800 — 960 pfd. 

Laͤßt fi demnach annehmen, daß Fuhrwerke von hinlänglicher 
Solidität herzuftellen find, deren Gewicht nicht 600 Pfd. überftiege, 
fo müßre ein Menſch fügli im Stande feyn, auf einem folchen ſich 
und 3 — 4 Reifende, und zwar mit einer Schnelligkeit von wenige 
ftend 2 Stunden per Stunde fortzufchaffen. 

Unfchwer würde ferner ein folches Fuhrwerk zu lenken fern; 
eben fo würden Steigungen, wie fie auf Eifenbahnen vorfommen, 
feine befonderen Schwierigkeiten darbieten, da man in der Gewalt 
bat die Kurbel bei größerem Widerftande langfamer zu drehen, und 
lebende Kräfte ſich auf Furze Zeit bedeutend erhöhen laffen; ed wir: 
den endlicdy beim Abwärtsfahren auf geneigten Strefen kaum befon: 
dere Sperr= oder Bremfeapparate nöthig feyn. 

Nach diefen Bemerkungen laßt ſich alfo kaum bezweifeln, daß 
ſolche Handfuhrwerfe, fo wenig fie für gewöhnliche Straßen taugen, 
doh auf Eifenbahnen in vielen Fällen anwendbar und bequem feyn 
fonnten, zumal auf Bahnen, die nicht von großen Dammpfmagenzd: 
gen befahren werden, und wo die Gefahr von diefen etwa überrums 
pelt zu werden wegfällt. 

Neden wir nun 2) noch von dergleichen Fuhrwerken, die durch 
Pferde in Bewegung gefezt werden follen. 
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Bei diefen ftellt ſich matärlich die Frage: ob ober im wie fern es 
ie voriheilhafter feyn kann, das Pferd auf den Wagen felbft zu 
bringen, als ed vorzufpannen? Auf den erften Anblik ſcheint das 
pferd, wenn es ſich ſelbſt mitfahren ſoll, nothwendig verlieren 
zu mäffen. Denken wir und naͤmlich (von fonftigen Schwierigkeiten 
abfehend), daffelbe arbeite an einer auf dem Wagen befindlichen Roß⸗ 
kunft, fo wird es an der Deichfel mit der gleichen Kraft ziehen, als 
wenn ed an den Wagen vorgefpannt wäre, im erfteren Falle aber 
offenbar eine weit größere Laft zu ziehen haben. Betrachtet man 
aber, daß wenn das Pferd auf dem Wagen arbeitet, eine beliebige 
Gefchwindigkeit des lezteren erhalten werden kann, während bei vor: 
gefpannten die des Pferdes ſtets jener ded Wagens gleichfommen 
muß; und daß im erften Falle alfo das Pferd zuweilen mit der Ges 
ihwindigfeit ziehen kann, bei der ed am meiften Zugkraft ausübt, 
während diefe bei vorgefpannten mit der Beſchleunigung fehr bedeus 
tend abnimmt, fo ift begreiflich, daß bei einer gewiffen Gefchwindig- 
feit gar wohl diefer Gewinn jenen Verluſt mehr ald aufwiegen mag. 
Klar ift Überdieß, daß mit vorgefpannten Pferden die Gejchwindig: 
keit nicht über einen gemiffen Grad gefteigert werden Tann. 

Betrachten wir fogleich die mögliche Leiftuug eines ſolchen Fuhr— 
werkes auf einer guten und ebenen Eifenbahn. 

Der Nuzeffect eines an einem Göpel arbeitenden Pferdes mag 
zu 500 (150 X 3”%) Entr. zu nehmen feyn. Es vermag aljo einen 
Widerftand 

von 1%, Entr. mit der Geſchwindigkeit von 31%‘ per Sec, oder. 

von 1 Stunde per Stunde, 

von °, Enter. mit der von 2 St. per St., und 

von Y, Entr. mit der von 3 St. per ©t. 


zu bewegen; und beträgt hiemit der Widerftand auf einer Eiſenbahn 
nur Yo der Laft, fo Fann ein Pferd mir obigen Geſchwindigkeiten 
300, 150 oder 100 Entr. fortfchaffen; und nehmen wir fir das 
Gewicht des Wagens und Pferdes 50 und 40 Entr. an, fo würde 
immerhin eine Laft von 100 Entr. mit der Geſchwindigkeit von 
2 Stunden, und eine von 60 Entr. mit der von 3 St. per Stunde 
transportirt werden koͤnnen. 
Geſezt alfo auch, ein Pferd tönne bei obiger Leiſtung nur 
6 Stunden täglidy arbeiten, fo wäre doch der tägliche Nuzeffect 
bei 2facher Geſchw. — 6 . 2. 100 = 1200, und 
bei 3facher Geſchw. — 6 . 3. 60 = 1080. 
Vergleichen wir dieſe Leiſtung mit der von vorgefpannten 
Pferden. 
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Bei 2 Stunden Gefhwindigkeit Fann auf guten Straßen ein 
Pferd täglicy hoͤchſtens 18 Entr. 6 Stunden weit ziehen, und bei 
3 St. Gefhw. faum 15 Entr. 4 St. weit; und auf einer Eifen: 
bahn etwa das 10fache. 

Rechner man alfo fuͤr das Gewicht der Wagen ab, fo findet 
fi) der tägliche Nuzeffect eines vorgefpannten Pferdes 

bei 2fadher Geihw. —= 120 . 6 = 720, und 
bei 3faher Gefhw. — 100 . 4 = 400. 

Diefer Effeer ift biemic weit Bleiner, ald wenn dad Pferd auf 
dem Wagen an einem Göpel arbeitet, und noch weit geringer wäre 
er bei noch größerer Gefchwindigkeit, da dann beinahe alle Dispo: 
nible Zugkraft verloren geht. 

Auch feldftfahrende Pferdewagen fcheinen daher Vortheile zu 
verfprehen, und es fragt ſich bloß, ob nicht die Herftellung folcher 
Wagen fonftige Schwierigkeiten darbieter. 

Allerdings läßt fih nun kaum denken, daß ein ordentlicher Gbs 
yel auf einem Fuhrwerke angebradht werde,. denn die Kreisfläche, 
auf der das Pferd liefe, müßte wenigftens 32 bis 36° im Durdy: 
meſſer haben. Eben fo würde ein fchiefes oder ein -vertifaled Tret⸗ 
rad aus demfelben Grunde fchwerlicy anwendbar feyn. Es därfte 
daher kaum ein anderes Mittel zuläffig feyn, ald daß man das 
Pferd auf einem über 2 Walzen gefchlagenen, endlofen Laufbande 
arbeiten ließe, und ohne Zweifel würde die Leiftung deffelben in die: 
fen Falle um ein Bedeutended vermindert feyn. 

Immerhin ergibr ſich wohl aus Morftehendem, daß die {dee 
folcher felbftfahrenden Fuhrwerke alle Beachtung verdient, und daß 
fie wenigftens nicht von Born herein für ein mechanifches Hirnges 
fpinnft erklärt werden darf. 


nn nn —— — — 


IV. 


Vericht über die Leiſtungen und Fahrten der beiden Dampf: 
wagen Autopfp und Era auf der Landftraße zwifchen 
London und Paddington, vom 18. Auguft bis zum 11. 
Dftober 1854. Von Hrn. W. Hancod. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 585, &. 50, 


- 








Die Autopfp begann ihre Fahrten am 18. Auguft, und lief eis 
nen Monat lang täglich zwei Mal zwifchen Moorgate und Pads 
dington und zwei Mal zwifchen Moorgate und Islington hin und 
ber. Während diefer ganzen Zeit begegnete der Mafchinerie nichts 
weiter, ald daß ein Mal der Schlüffel des Schieberventiles aus⸗ 
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iprang, wo die Autopfy dann durch die Era heimgefchafft werben 
mußte. Die Dehfen der Kutfchenfedern gabe etwas nad), wurden 
jnoch durch ftärfere erfezt. Die größte Abnüzung fand an den Raͤ⸗ 
dem Statt; dieß rührt jedoch hauptfächlich davon her, daß fie bei der 
Keinheit ihres Durchmeſſers in ben tiefen Löchern des fchlechten 
Mafterö von Finsburys Square bedeutend Schaden litten. Die Rei: 
fen der Räder beurkundeten eine rafche Verlängerung, und mußten 
defhalb angezogen werden. Aus diefen. Gründen wurde der Wagen 
kirzlih mit Rädern von größerem Durchmeffer und mit diferen Reiz 
fen verfehen. Der Keffel wurde forgfältig unterfucht, zeigte - aber 
nicht. die geringfie._ Veränderung; eben fo war auch die Feuerftelle 
gan; unverändert geblieben. 

Die Era läuft nun etwas länger dann einen Monat auf ders 
ielben Straße, jedoch noch beffer als die Autopfy, und beffer als 
irgend ein früherer von mir oder irgend Jemand anderem erbauter 
Dampfwagen. Die Stange des Krummhebels erlitt zwar, nachdem 
der Wagen einen oder zwei Tage gelaufen war, auf dem fchlechten 
Mafter von Finsburys Square eine Befchädigung; ich erfezte fie je 
doch alſogleich durdy eine andere, und ſeither erlitten die Fahrten 
nur an einem einzigen-Zage eine Unterbrechung, indem fich an ei- 
ner ſchlechten Stelle an dem gußeifernen Rande des Eifend eine 
Ausdehnung zeigte. 

Ich fand, daß die Räder meiner Wagen auf den rauhen Stras 
den, die fie fuhren, eine harte Probe beftanden ; alleih fo viele Nach⸗ 
theile mir dieß einerfeitd brachte, fo flattete ed mich doch auch mit 
vielen Erfahrungen aus, indem ich auf diefe Weife alle ſchwachen 
Punkte meiner Mafchine kennen lernte. Die Stratford:Straße 3. B. 
wirde mich in Bezug auf die Abnuͤzung der Räder gänzlich irre ges 
kitet haben; indem fie auf lezterer wahrfcheinlich um das Doppelte 
geringer ift, als auf jener, auf der meine Wagen fuhren. Sch fehe 
mi daher auch veranlaßt, alle bei den Dampfwagen intereffirten 
Parteien befonders darauf aufmerkfam zu machen, daß die Wagen 
derzeit einer fo harten Prüfung audgefezt werden müffen, bevor 
mar fih erlauben darf, aus den angeftellten Verfuchen einen Schluß 
ju ziehen, — einen Schluß, der fi in der Praris als irrig bes 
währen würde. 

Ich darf nicht vergeffen zu bemerken, daß es zuweilen gefchab, 
daß wenn ich auf fchlechtem Pflafter, wo die Treibraͤder in ein 
ko gelangten, einen Paffagier aufzunehmen hatte, die Reibung an 
den Steinen (welche manchmal nur an zwei Steinen Statt fand) 
nicht hinreichte, um den Wagen wieder fortzutreiben. Wenn ich je⸗ 
doch die Bewegung der Schieberventile umkehrte, und den Wagen 
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ein Paar Fuß weit zuräffchob, gleichwie man dieß in Ähnlichen Faͤl⸗ 
len auch mit der Pferbebefpannung zu thun pflegt, fo war diefes 
Hinderniß alſogleich überwinden. Ich hoffe Übrigens zur Ehre un⸗ 
ſeres Straßenbaues, daß man in Bälde Feine derlei Löcher mehr in 
unferen Straßen treffen wird. 

Der Berbrauh an Kohks betrug bisher an meinen Wagen 
8 bis 12 Pfd. in der engl. Meile; der Verbrauch an Waſſer hin: 
gegen 100 Pfd. Ich habe bisher beinahe 4000 Paffagiere auf mei: 
nen Wagen gefahren, ohne daß irgend ein Ungläfsfall vorgelommen 
wäre, und es gereicht mir zur befonderen Freude fagen zu koͤnnen, 
daß man meiner Unternehmung nun auf den Straßen weit freund: 
licher entgegenfommt. Es ift daher meine Abficht, in Zukunft ru: 
hige und verläffige Kutfcher zur Steuerung meiner Wagen zu ver: 
menden, und es wird ihnen gewiß lieber feyn, mit dem Triumphe 
des Dampfes über Hügel und Straßen megzueilen, ald Roſſe zu 
lenken. Sch werde nächftens auch täglich um eine Fahrt mehr mas 
chen, als gegenwärtig; man bat mich getadelt, daß ich dieß nicht 
fhon früher that, allein ich ziehe ed vor, langfam und ficher zu 
Werke zu gehen, 


Unbang 

Wir fügen diefem Berichte des Hrn. Hancod, der und unter 
fämmtlichen feiner Dampfmwagen: Goncurrenten der offenherzigfte zu 
feyn fcheint, Hoch folgende Auszüge aus einem Artikel bei, den das 
Repertory of Patent-Inventions in feinem neueften Novemberhefte 
©. 290 über denfelben Gegenftand befannt machte. 

„Jeder vorurtheildfreie Mann, der ed mit dem Wohle feines 
Baterlandes aufrichtig meint, Tann nur mit Vergnügen und großer 
Zufriedenheit auf die Leiftungen der Hancock'ſchen Dampfwagen 
blifen, und wird es deren würdigem Erbauer, Hrn. Walter Hans 
co, Dank wiffen, daß er ed nach achtjähriger Anftrengung durch 
feltene Ausdauer und Gemwandrheit dahin brachte, alle wirklichen und 
abfichtlich in den Weg gelegten Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu 
überwinden. Wiſſenſchaftlich gebildere Männer haben mehrfach ges 
fchrieben, daß das, was Hr. Hancoc wolle, unmbdglicy fey; dem 
großen Bacon folgend, hat ed jedoch Hancock vorgezogen, die Loͤ⸗ 
fung der großen Frage lieber durch unbeftreitbare Verſuche, ald durch 
zweifelhafte Theorien herbeizuführen, Der erfte Vorſchlag Dainpf- 
wagen auf den gewöhnlihen Straßen einzuführen, fand beim Pus 
blicum Feinen Anklang, und felbft jezt noch gibt es Miele, die, ob: 
ſchon fie wiffen, daß die Dampfwagen bereits wirklich in's Leben 
getreten find, an deren Thunlichkeit und Brauchbarkeit zweifeln.“ 
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„Das größte, am meiften gefürdhtete, und immer wieder her⸗ 
vorgehobene Hinderniß war dad Meberfchreiten der Hügel. Man 
fiellte einerfeits eine Menge von Berechnungen an, welche die Un⸗ 
möglichkeit der Weberwindung dieſes Hinderniſſes darthun follten ; 
andererfeitö brachten viele Mechaniker eine Menge Mittel zu deffen 
Befiegung in Vorfchlag. Lauter vergebene Mühe! Die den Wagen 
ſelbſt inwohnende Kraft ohne alle eigene und Foftfpielige mechanifche 
Anhängfel reichte hin, mie man ſich daraus überzeugen kann, daß 
der Infant, die Autopfy und die Era täglich die fchlecht unterhal⸗ 
tene Straße über den Hügel von Pentonville hinanfteigen. Ja der 
leztere diefer Wagen, der ſich befonders durch Schönheit und Ber 
quemlichfeit auszeichnet, vollbringt die Fahrt diefen Hügel hinan ſo— 
gar mir einer Gefchwindigfeit von 8 engl. Meilen in der Stunde, 
während man nur eine Gefchwindigfeit von 6 Meilen erwartete, und 
während die Gefchwindigfeit auf ebener Straße 16 engl. Meilen in 
der Stunde beträgt.” 

„Ar. Hancock begann: feine Verfuche im Fahre 1826 mit 
dem Baue ded Wagens: der Infant, deffen Bau und Einrichtung 
damals ganz anders war, ald fie es gegenwärtig ift. Er ließ diefen 
Wagen in der Nähe feiner Fabrik zu Strarford häufige Probefahr: 
ten machen, unterfuchte denfelben nach jedesmaliger Ruͤkkehr auf's 
Genauefte, und verbefferte danach die mangelhaften Theile, oder er: - 
fezte fie durch men erfundene. Bei dem Baue feines Keſſels wer 
fuchte er zuerft verfchiedene Röhrenverbindungen, — eine Methode, 
die der Theorie nach viele Vortheile gewähren follte, und die lange 
Zeit die Lieblingsidee vieler Mechaniker bildete, — durch die Erfah: 
rung belehrt, gab er fie jedoch fämmtlich auf, und Fam, nachdem er 
ein Mal die Erforderniffe eines Keffeld fir Dampfmwagen erkannt 
haste, auf jenen Keffel, deffen er fich gegenwärtig bedient. Diefer 
Kefiel beſteht befanntlich aus einer Reihe fchmaler, paralleler, fenf- 
recht geftellter Kammern, zwifchen denen ſich zum Durdhzuge des 
Feuers ein ſchmaler Raum befindet, und welche durch eine fehr finnreiche 
Einrichtung unter ſich ſowohl, ald am Grunde fämmtlich mit einander 
in Verbindung ftehen. Die Erweiterung diefer Kammern ‚wird Durch 
mehrere fenfrechte Stäbe, die zwiſchen vdenfelben angebracht find, 
oder Durch Halbkugeln, welche an der Seitenwand einer jeden Kam: 
mer hervorragen, verhindert, und das Ganze wird durch außeror: 
dentlich ftarfe Bolzen und Klammern zufammengehalten.”‘ 

„Nachdem er fih auf diefe Weiſe einen wohlfeilen, leichten, 
niht auslaffenden und Brennmaterial erfparenden Dampffeffel, der 
ihm fehr rafch trofenen Dampf erzeugte, verichafft und durch ein 
Patent gefichert hatte, fezte er feine Probefahrten mit mehr Wer: 
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trauen und mit mehr Hoffnung des Gelingens fort, bis er ed nad) 
fiinfjähriger raftlofer Anftrengung und nad) einer Ausgabe von mehr 
reren 1000 Pfd. aus eigenem Säfel im Jahre 1831 dahin brachte, 
im Publicum mit feiner Erfindung erfcheinen zu fonnen. Er fand 
bei feinem erften Auftreten nicht nur Feine Unterſtuͤzung, fondern er 
wurde von angeblich wiffenfchaftlihen Männern verlacht, von der 
Preſſe verhoͤhnt, und von den Wohlmwollendften mit Mitleid betrach- 
tet; und wenn er fich mit feinem Wageh auf den Straßen zeigte, 
waren die Landfurfcher, Eilwagen, Pferdehändler, Getreidehändler, 
furz Jedermann, der fein Intereſſe beeinträchtigt glaubte, bemüht, 
ihm Hinderniffe in den Weg zu legen. Allgemein war das Gefchrei, 
daß die Dampfiwagen nie in Anwendung kommen koͤnnten.“ 

„Die erfte Gefellihaft zur Benuzung der Hancock'ſchen 
Dampfwagen erftand in Brighton, für welche er die frühere Era 
erbaute, die nad) einigen Fahrten nach Windfor nicht weiter benuzt 
wurde. Im Jahre 1832 bildete fi die Paddington Compagnie, 
für die Hancocd die Demonftzation, welche fpäter in die En- 
terprife umgetauft wurde, erbaute. Diefer Wagen lief in den 
Monaten April und Mai 1833 fehözehn Tage lang zwiſchen Lou— 
don und Paddington hin und her, wurde aber num feir fechözehn 
Monaten auf Berrieb eines anderen Mechanikers, der feine Freunde 
in der Gefellichaft hatte, in den Remiſen derfelben eingefperrt ges 
halten, in denen er wahrſcheinlich als Taubftummenlehrer- (dumb- 
instructor) diente. Alles dieß erfchütterte jedoch Hancod's Much 
nicht, fondern er erbaute feither die Autopfy und die neue Era, 
ftellte den Ju fant wieder ber, vollendete einen anderen, noch nicht 
benannten Dampfwagen, und vollendete für Hrn. Voigtländer 
in Wien einen Dampfzuglarren (steam-drag), der im Julius eine 
geihifft ward. ‘) Der Infant war der erſte Dampfwagen, der im 
Herbfte 1832 dur Brighton fuhr; die Autopfy fuhr zuerft am 
10. DOftober 1833 am hellen Tage durch die City; im Novbr. 1833 
fuhr fie drei Wochen lang zwiſchen Finsburys Square und Penton: 
ville.“ 

„Seither errichtete Hancock in der Eitysroad eine Station, 
von der nun feine Wagen feit zwei Monaten täglich uud regelmaͤ⸗ 
Big nach Pentonville und zuräflaufen. Won 4000 Paflagieren, die 


3) Der Dampfwagen, ben Hr. Voigtländer von London nad Wien 
brachte, hat daſelbſt, wie unſere Leſer aus den Zeitungen erſehen haben werden, 
im Prater unter großem Zulaufe mehrere Probefahrten abgelegt, die ſehr genuͤ— 
gend ausfielen. Man beabſichtigt, wie man ſagt, bereits eine Dampfwagenver: 
bindung zwifchen Wien und Prefburg, bie bei den vielen Krümmungen, welche 
die Donau zwifchen diefen beiden Punkten macht, ſehr gut neben der Dampfe 
ſchifffahrt beftehen könnte, A. d. R. 
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ee um den gewöhnlichen Preis der Landkutſchen, d. h. um 6 Pence, 
führte, traf auch nicht einen einzigen ein Unfall; bei diefer Erfah: 
rumg und bei der vollen Herrfchaft, die man über die Dampfwagen 
bar, Fonnen mit denfelben auch nie fo viele Ungluͤksfaͤlle vorkommen, 
ald bei der Beipannung der Wagen mit Pferden. Deſſen ungeachtet 
hatte die Erfindung auch in diefeer Hinſicht mit vielen Vorurtheilen 
zu impfen; der geringfte Unfall, der feiner Mafchine begegnete, 
wie es denn bei allen neuen Erfindungen nicht anders ſeyn kann, 
wurde ald ein gänzliches Mißlingen ausgefchrien. Um wie viel nad): 
fihtiger ift man dafür bei der Beurtheilung der Vorrichtungen, an 
die man bereitd gewohnt it? Man fpricht kaum vom Umwerfen 
der Landkutſchen, vom Durchgehen der Pferde, vom Brechen der 
Achſen, Federn, Aufhalten ꝛc.; fo wie aber ein Dampfiwagen auch 
nur ein Mal ftehen bleibt, nennt man auch fchon das ganze Merk 
ein verunglüftes! Die Dampfwagen werden troz dem gewiß nod) 
die bisherigen Landkutſchen, Eilwagen, Omnibus ꝛc. in den Hinter: 
grund bringen, und die Communication auf unjeren Straßen wird 
dadurch gewiß nicht wenig vervolllommmer werden. Wenn irgend 
Jemand daran zweifelt, wie man früher in England reifte, und wie 
man jest reift, jo gebe er hinäber auf den civilifirten Kontinent, 
und er wird gewiß froh feyn, wenn er zerrüttelt und zerftoßen, aber 
mit unzerbrochenen Gliedern wieder heim nach England kommt, in 
diefed wahre Treibbett des Erfindungsgeiftes!‘‘ 

„Die Dampfwagen verdienen auch in hohem Grade die Auf: 
merffamkeit der Staatsdfonomen ; befonderd wenn fich, wie wir nicht 
jweifeln, beweifen lafjen follte, daß fie einen Zuwachs der Arbeit der 
Menihenyände mit fich bringen. Die einzige Verminderung an 
Menfchenbefchäftigung, welche fi) aus der Einführung der Dampf: 
wagen ergeben wilrde, würde in einer Verminderung der Straßen: 
arbeiten beftehen , indem die Dampfwagen mit ihren breiten Reifen 
die Straßen weit weniger befchädigen, als dieß die gegenwärtig ges 
braͤuchlichen Wagen mit den ſchmalen Rädern und der Hufſchlag der 
Pferde ihun.“ 

„Die Dampfwagenfahrt auf den Landftraßen hatte mit weit 
mehr Schwierigkeiten zu kämpfen, ald die Anwendung von firen 
Dampfmafchinen, oder die Anwendung von Dampfmafchinen auf 
Schiffen. Bei den firen Dampfmafchinen Fam ed weder auf Raum 
noch auf Gewicht an; bei den Dampfmafhinen auf den Dampf: 
booten handelte es fich mehr um den Raum, als um dad Gtwicht; 
bei den Dampfwagen hingegen war Alles dieß in gleihem Maaße 
zu beräffichtigen. Hr. Hancod hat alle diefe Hindernifje glüflich 

den; er verdient daher den Dank der ganzen Nation. Nicht 
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ungeeignet dürfte es feyn, feinen erften Dampfwagen, den Jufant, 
nachdem die Dampfwagenfahre ein Mal vollfonmen Wurzel gefaßt, 
in einem unferer National- Repositories of Arts zum ewigen Anz 
denken aufzubewahren. Wir bemerken zum Schluffe nur noch, daß 
wenn in Zukunft irgend eine Theorie über die Stärke, Kraft und 
Proportionen der Dampfwagen aufgeftellt werden jollte, man nicht 
vergefien möge, daß diefe Theorien aus der Prarid folgten, und 
durchaus nicht umgekehrt die Prarid aus der Theorie! » 





V. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zur Verhuͤtung von Un⸗ 
gluͤksfaͤllen beim Bergabfahren und unter anderen ges 
fährlihen Umftänden, worauf fih Edward Boys der 
jüngere, Gentleman von Rocheſter, in der Grafichaft 
Kent, am A. April 1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1834, S. 284. 
Mit Abblldungen auf Tab, I, 





Meine Erfindung befteht in der Anwendung gewiffer Vorrichs 
tungen an ber Achſe verfchiedener Arten von Magen, mit deren 
Hilfe man eine Reibung hervorbringen kann, welde dem Sperren 
der Mäder ähnlich ift, und wodurd der Wagen in feiner Bewegung 
gehemmt werden kann, ohne daß man ihn vorher anzuhalten braucht. 

Fig. 80 und 82 zeigt die Einrichtung meines Apparated au 
einem vierräderigen Wagen angebracht. a ift ein Hemmſchuh, von 
der aus Fig. 83 und 84 erfichtlicden Form; er ift an der Baſis y 
befeftigt, und auf diefer runen die Arme b,b, welche fich, wie die 
Zeihnung darftellt, an dem oberen Ende mit einander vereinen. 
ce ift ein Hebel, der feinen Stuͤzpunkt bei d in einem an der Adhfe 
angebrachten Lager bat, und au deſſen einem Ende die herabfteigen: 
den Arme b,b mittelft eines Bolzens e angebracht find. Au der 
Baſis y, welche, wie gefagt, an den Hemmſchuh a gebolzt ift, ift 
eine Stange oder Kette f befeftigt, welche wie die gemdhnliche Hemm: 
ſchuhkette an irgend einem Theile des Wagens eingehängt werden 
kann; doch halte ich es für dad Beſte, wenn die Kette fo befeftigt 
wird, daß der Zug fo viel ald moͤglich im einer geraden Linie mit 
bem Hemmfchuhe erfolgt. g ift ein Riemen, der an dem anderen 
Eude des Hebeld c befeftige ift, und mit der Walze oder Rolle m 
in Verbindung ſteht. Don diefer Walze aus läuft auch noch ein 
anderer Riemen i an dad Ende eines Armes, ber, wie aus der 
Zeichnung erfihtlih, an dem oberen Ende der Arme b,b befeftigt 
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it. Die Walze m dreht fi um einen Zapfen, der an dem hinte⸗ 
sen Theile des Wagens angebracht iſt, fo daß die Walze durch die 
in deren Nähe fizende Perfon in Bewegung gefezt werden Tann. 
Die Walze kann Übrigens auch fo angebracht werden, daß fie von 
dem Kutfcher gehandhabt werden kann. In diefem Falle können die 
Riemen g nnd i über Heine Rollen an die Walze m geführt wers 
den; wenn ed noͤthig iſt, laſſen fi eben diefe Riemen fogar aud) an 
eine andere an der Deichfel ded Wagens befeftigre Walze führen, 
fodaß der Poftillon diefelbe in Bewegung fezen kann. Diefe Walze m 
muß zweierlei Durchmeffer haben, damit diefelbe den verjchiedenen 
Rängen, durch welche die Riemen g und i zu gehen haben, entfpreche. 

Wenn nun eine Reibung hervorgebracht, und der Magen beim 
Bergabfahren oder beim Durchgehen der Pferde angehalten werden 
fol, fo fang der Wächter, der Kurfcher, der Bediente oder über: 
haupt jede beliebige Perfon durch Umdrehen der Walze m bewirken, 
da die an den Armen b,b angebradhten Hemmſchuhe auf den Bos 
den drüfen, und dadurd) die Räder Über den Boden erheben, fo daß 
auf diefe Weife eine Aähnliche Reibung entfteht, wie wenn man einen 
Sperrihuh unter die Räder bringe. Soll diefe Reibung wieder aufs 
gehoben werden, fo braucht man die Walze m nur wieder nach der 
entgegengefezten Seite zu drehen, wodurd der Hemmſchuh a dann 
fogleih wieder vom Boden entfernt werden, und dad Rad dafür 
wieder in feine Thätigkeit Fommen wird. Wird diefer Apparat an 
der hinteren Achſe, und zwar an der Äußeren Seite der Räder ans 
gebracht, fo wird er noch mehr Sicherheit gewähren, ald wenn er 
an der inneren Seite angebradht wird, indem die Drufpunfte der 
beiden Hemmſchuhe dann noch weiter von einander entfernt werden; 
allein in diefem Falle wäre beim Vorüberfahren an anderen Wagen 
mehr Vorſicht noͤthig. 

Fig. 81 iſt eine andere Einrichtung, welche ſich haupfſaͤchlich 
aur durch die DVerbindungsweife des Hebeld c mit den herabfteigen- 
den Armen b,b unterſcheidet. Hier ficht nämlich der Hebel c mit 
dem Rade unter rechten Winkeln, anftart damit parallel zu laufen. 
Er hat feinen Stüzpunft in d und dreht fich horizontal an demfels 
ben; an feinem einen Ende ift eine Verzahnung angebracht, welche 
in die Zähne der Freisrunden Platte p eingreift. Diefe Platte dreht 
fih frei am der Achfe des Rades, und an ihr find, wie man aus 
der Zeichnung erfieht, die herabfleigenden Arme b,b mittelft eines 
Etiftes befeftige. gift ein Riemen oder eine Kette, die mit der 
Patte p und dem Hebel c in Verbindung ſteht. Wenn nun in 
diefem Falle eben fo wie in dem oben befchriebenen an dem anderen 
Ende des Hebels c Ähnliche Riemen g,i angebracht, und mit einer 
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Walze m in Verbindung gebracht werden, fo erhellt, daß auch hier 
durch die Bewegung des Hebeld c eine Ähnliche Wirkung erfolgen 
muͤſſe, wie fie bei Fig. 80 angegeben worden: d. h. das Rad kann 
dadurch emporgehoben und die Hemmfchuhe auf den Boden herab: 
gebrüft werden oder umgekehrt, je nachdem der Wagen gefperrt oder 
wieder befreit werden fol. In Fig. 80 kann dem Hebel eine Bewe: 
gung nach Oben oder nach Unten gegeben werden, je nachdem man 
ed bei diefer oder jener Form der Wagen bequemer findet. 


Um noch mehr Schuz gegen allenfallfige Unglüfsfälle beim 
Durchgehen der Pferde zu gewähren, und um noch mehr Reibung 
zu erzeugen, empfehle ih an der Achfe des entgegengefezten hintes 
ren Rades gleichfalld Arme b,b mit einem ähnlichen Hemmſchuhe 
und einer aͤhnlichen Stange oder Kette, aber ohme Hebel c anzu: 
bringen, wobei der Radius diefer Vorrihtung etwas größer feyn 
muß ald jener ded Rades. Wird diefe Vorrichtung, die man aus 
Fig. 82 erfieht, mit einer Kette, einem Riemen oder einem Strife in 
gehöriger Höhe über dem Boden aufgehängt, fo braucht man, wenn 
diefelbe in Anwendung fommen foll, nur den Riemen nadyzulaffen, 
wo dann bdiefe Seite des Wagens zugleich mit dem Rade um fo viel 
von dem Boden emporgehoben werden wird, ald der Unterfchied zwi: 
fhen der Höhe der Hemmſchuharme und dem Rade beträgt. In 
diefem Falle muß jedoch der Wagen wie gewöhnlich angehalten wer: 
den, wenn der Hemmſchuh wieder frei gemacht werden foll, Jeden— 
falls ift bei allen diefen Vorrichtungen zu empfehlen, daß die Pferde 
vor der Anwendung derfelben etwas in ihrem Laufe angehalten wer: 
den, damit die Erfchärterung nicht zu groß werde, und damit nicht 
allenfalld die Kette oder ein anderer Theil breche. 


Als meine Erfindung nehme ich die Verbindung der gewbhns 
lichen Hebelbewegung b,b und c mit dem Hemmfchuhe a in Ans 
fpruch, wobei derjelbe dur Riemen, weldye mit einer an irgend ei: 
nem Theile des Wagens angebrachten Walze in Verbindung ftehen, 
in Thärigkeit gefezt wird. 
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Rerbefferungen an den Mafchinen zum Wägen, und in 
der Art und MWeife die von den Wäge: und Meßappa— 
raten vollbrachten Dperationen zu ermitteln, zu vegiftris 
ren und anzuzeigen, worauf ſich Robert Hendrit God 
dard, Gentleman von Woolwich, in der Sraffhaft Kent, 
am 27. Februar 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. September 1554, ©. 63. 
Mit Abbildungen auf Zab. I. #) 


Die Erfindungen des Patentträgerd find dazu beflimmt, ven 
Betrug beim Wägen, Meffen und Zählen verfchiedener Arten von 
Artifeln zu verhindern, was durch folgende beide Wege erreicht wird. 
Der Erfinder verfertigt nämlich: 1) Wägen, welche fo eingerichtet 
find, daß die auf der Maagichale befindlichen Subftanzen nicht ab: 
gegeben werden koͤnnen, fobald deren Quantität zu groß oder zu 
Hein ift, oder fobald ſich überhaupt nicht die gehdrige Quantität auf 
der Waagichale befindet. Zur genauen Beltimmung, Regiftrirung 
und Andeutung der Zahl der Operationen, welche die Waͤge-, Meßs 
oder Zählapparate vollbrachten, bringt er an diefen Mafchinen 2) 
einen Mechanismus an, welcher durch die Bewegungen der Apparate 
während des Waͤgens, Meſſens oder Zählens in Thaͤtigkeit verfezt 
wird, fo daß auf diefe Weiſe die Perjon, welche fonft auf die Ope— 
rationen Acht hat, und diefelben aufzeichner, überflüffig wird. Der 
Patentträger bemerkt, daß fich feine Verbefferungen befonderd auf 
das MWägen von Steinkohlen, Salz ıc. beim Ausladen derfelben aus 
den Schiffen beziehen, und daß er in den beigefügten Zeichnungen 
deßhalb feine Erfindungen auch an jenen Waagſchalen angebracht 
jeigte, deren man fich in London gewöhnlich zum Mägen der Ereinz 
fohlen bedient. Es verſteht fich übrigens von felbft, daß mit feinen 
Apparaten eben jo gut auch verſchiedene andere Subflanzen gewogen 
werden koͤnnen. Die gegenwärtig gebraͤuchlichen Waagichalen find 
von zweierlei Art: die einen find efig oder beinahe Feilfürmig, und 
eine derfelben wird mit Achfen in einen eifernen, an dem einen End? 
des Waagebalkens aufgehängten Bügel eingehaͤngt. So wie nun die 
Baagfchale mir der gehörigen Quantitaͤt Kohle ıc. beladen ift, läßt 
man einen Druͤker log, wodurch fie in Folge ihrer eigenthümlichen 
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4) Die Bezeichnungen ber einzelnen Theile der Vorrichtungen des Patente 
trͤgers find an einigen Figuren ziemlich unvoliftändig. Wir haben an einigen 
fo viel als möglich nachzuhelfen Sud, und beffen. daß die Kiguren jedem Mer 
chaniker verftandlich feyn werden, obſchon ſich dieß von der SPatentbefchreibung 
fetbft Leider nicht durchgehende fagen läßt, A. d. R. 
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Form umfchlägt, die Koble ableert, und hierauf wieder in ihre fruͤ— 
bere Stellung zuräftritt, in der fie fi) von felbft befefligt. Die ans 
dere Art von Waagſchalen har eine ähnliche Form und wird gleid)- 
falls au dem Bügel befeftigt; fie entleert aber ihren Inhalt durch 
ein Thuͤrchen, weld:3 durch einen Drüfer gedffnet und. wieder ge: 
fchloffen wird. Beide Arten von Waagfchalen erfordern die aus— 
fehliegliche Aufficht des fogenannten Wägers, der dad Gewicht res 
gulirt, und jede Operation aufzeichnet. Alle diefe Verrichtungen dies 
ſes Waͤgers beforgt die neue Vorrichtung mit größter Genauigkeit. 

Fig. 1 ift eine Seitenanfiht einer Waagfchale von erfter Art, 
an der jene Vorrichtung angebracht ift, womit der erfte Zwek der 
Erfindung des Patentrrägers erreicht wird. Die Waagſchale ift hier 
leer. Fig. 2 zeigt denfelben Apparat in kleinerem Maßftabe, und 
zwar im Umfchlagen zum Behufe des Entleerens der Waagſchale 
begriffen. Fig. 3 zeigt die Waagfchale in der Stellung, welche fie 
bat, wenn fie zu ſtark beladen und fo gefperrt ift, daß fie nicht eher 
abgeleert werden kann, als bis die Üüberfchäffige Quantität Kohle ent: 
fernt worden. Fig. 4 gibt eine Anficht des Buͤgels allein. 

A ift die Waagfchale, die an Achfen aufgehängt ift, welche fich 
in dem Bügel B drehen. a ift ein Drüfer, welcher fih um einen 
in der Waagſchale befeftigten Zapfen dreht; an feiner unteren Seite 
befinder ficy ein Zapfenloch, welches zur Aufnahme des Federriegeld b 
beftimmt ift, der an der Geite der Waagſchale befeftigt, und in 
Fig. 5 einzeln für ſich abgebilder if. Mittelſt diefer Vorrichtung 
wird verhindert, daß fi) die Waagfchale umdrehe, bevor fie durch 
den fpärer zu befchreibenden Mechanismus losgemacht wird. C ift 
eine Stange, welde an einem firirten Balken aufgehängt ift, und 
welche durch Zapfenlager geht, die fih an der Seite der Waagfcyale 
befinden. Diefe Stange trägt den Mechanismus, der die Waags 
fehale frei macht, fo wie auch jenen, welcher das Umfchlagen hin: 

dert, fobald ſich nicht genau die beftimmte Quantität Kohlen auf der 
Waagſchale befinde. D ift ein belafterer Hebel, den man in Fig. 6 
einzeln abgebilvder fieht, und der ſich an der Stange C um eine Achfe 
dreht; an ihm befinden fich die Zapfen e, durch welche der Drüfer 
frei gemacht wird, wenn die Waagfchale die gehdrige Quanrität 
Kohle enthält. An diefem Hebel befinder ſich auch noch ein anderer 
Zapfen d, der in Verbindung mit dem Hemmer (preventer) e, fos 
bald er mittelft der Stange C herab bewegt wird, das Freiwerden 
des Drüfers verhindert, im Falle die Waagfchale eine größere, als 
die geeignete Quantität enthält. E ift ein an der Stange C bes 
feſtigtes Gehäufe, welches eine um eine Röhre g gewundene Feder 
enthält. Diefe Röhre wird an ihrem oberen Ende von „einem auf 


A 
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die Feder f drüfenden Halsſtuͤle getragen; dad andere Ende ber 
Röhre geht in das Halöftdf h über, auf welchem die an der Waag- 
ihale befeftigte Schlinge oder der Ring ı ruht, fobald die Maag: 
ihale zu fehr belafter ift. j ift ein aͤußeres Gehäufe, welches an 
ver Stange C befeftigt ift, und das Ganze einfchließt. Alle diefe 
Theile ſieht man in Fig. 7, 8 und 9 am beften, indem diefe Figus 
ren den Federapparat von Außen und im Durchfchnitte zeigen. Wenn 
das äußere Gehäufe abgenommen ift, fo arbeitet der Apparat folgender 
Maßen. Wenn die Schale leer ift, vder wenn fich nicht die gehdrige 
Quantität auf derfelben befindet, fo heben die an dem anderen Ende 
des Waagebalkens befindlichen Gewichte die Waagſchale in die Stel: 
lung empor, in der man fie in Fig. 1 und 7 erfieht; d. b. der 
Schwanz k des Drüferd a fommt an die Seite deö Äußeren Gehaͤu— 
jed j, ıfhd der Ring ı in die Nähe des Scheiteld des Gehäufes E. 
Eo wie ſich die Waagfchale aber füllt, finfe diefelbe und der Drüfer 
fo weir herab, bis der Schwanz k an dem Ende des Gehäufes j 
vorüber gegangen, wo dann der aus dem Drüfer hervorragende 
Arm 1 zwifchen die Zapfen c und o gelangt. m ift ein aus der 
Waagſchale hervorragender Aufhälter (interceptor) m, gegen weldyen 
fi) der Zapfen n ſchiebt, bis die Waagfchale weir genug herabge: 
funfen, oder bis fich der Drüfer a und der Hebel d in einer Linie 
befinden, wie Fig. 2 und 3 zeigt. Iſt dieß der Fall, fo befinder fich 
die gehörige Quantität Kohle auf der Waagfchale; der Hebel D ift 
nun frei geworden, und indem man den Griff F herabdrüft, wird 
das längere Ende des Hebeld D emporgehoben, wodurch) der Zapfen c 
veranlaßt wird, auf den Arm I des Drüfers zu wirken, und denfel: 
ben fo emporzuheben, wie man ihn in Fig. 2 fiebt. Dadurch wird 
die Schale frei, fie ſchlaͤgt um und entleert ihren Inhalt; fo wie 
man den Griff aber losläßt, wird das an dem Ende des Hebel D 
befindliche Gericht diefelbe wieder in ihre frühere Stellung zurüfs 
führen. 

Sollte zu viel Kohle in die Maagfchale gebracht worden fern, 
fo wird der auf dem Halöftüfe der Röhre E ruhende Ring ı, indem 
er die Feder f zufammendräft, bewirken, daß dieſelbe herabſinkt; 
und durch diefe Bewegung wird der an dem Halsſtuͤke h befindliche 
Aufpälter e in die ans Fig. 3 und 9 erfichtliche Stellung herab 
gelangen: d. h. er wird hinter dem Zapfen e bervorragen, und da— 
durch den ‘Hebel I fperren und deffen Bewegung verhindern. Go 
wie jedoch die Überfchüfjige Quantität Kohlen wieder von der Wang: 
ihale entfernt wird, wird .die Feder f den Aufhälter wieder empor: 
heben und den Hebel frei machen. Der Zapfen o bewirft, daß der 
Druͤker auf Peine andere Weife, ald durch den Hebel D befreit wer: 
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den Fann. p ift ein an der Waagfchale befindlicher Schraubenfchlüfs 
fel, womit der Haken q des Griffes feftgehalten werden kann, wenn 
der Apparat nicht benuzt wird. Statt die Stange C mit Ketten 
aufzubängen, wie man dieß aus der Zeichnung erfieht, Fann man 
diefelbe auch bis zu dem firirten Balken verlängern, und ihr unteres 
Ende mit dem Verdeke des Schiffes in Verbindung bringen. 

Der Apparat oder die Vorrichtung zur Erreichung des zweiten 
Theild der Erfindung des Patentträgerd ift in einem Gehäufe ent: 
halten, zu welchem der Arbeiter feinen Zutritt hat, und welches mit 
einer der Achfen der Waagfchale in Verbindung gebracht if. Die 
Bewegungen, welche die Waagfchale beim Umſchlagen und Ausleeren 
der Kohle macht, ſezen den zum Aufzeichnen und Regiſtriren dienen⸗ 
den Apparat in Thaͤtigkeit. 

In Fig. 10 ſieht man bei G dieſen Apparat mit der Waage 
in Verbindung gebracht, und mittelft eines Niegelhafens und Schlof- 
ſes an dem Bügel B befeftigt. Fig. 11 zeigt den Apparat für ſich 
allein und in größerem Maßftabe; fein Dekel oder das zu demfelben 
führende Thuͤrchen ift gedffner, damit man das JInnere fehen koͤune. 
Fig, 12 ift eine Ähnliche Anficht, an der jedoch die Zifferblätter ab: 
genommen find, damit das Näderwerf um fo deutlicher fichrbar 
werde. Fig. 13 ift ein fenfrechter Durchfchnitt durch den Apparat 
mit gefchloffenem Defel oder Thuͤrchen. 

Im Riten des Gebäufes befindet fid eine Deffuung, welche 
zur Aufnahme des viercfigen Endes der Achfe der Waangfchale, wel: 
ches aus dem an der MWaagfchale befindlichen Halsftüfe hervorragr, 
dient. Diefes vierefige Ende paßt in eine entfprecdhende Deffuung 
in der Achfe a, welche fid) in dem Gehäufe in Zapfenlagern dreht. 
An dieſer Achfe oder Welle befinder ſich ein Federdäumling b, wel: 
cher, fo wie fih die Waagſchale umfchlägt, zugleich mit der Welle a 
bewegt, und auf dem Kreisbogen, den er biebei befchreibr, mit ei— 
nem Zahne des achtzähnigen Sperrrades c in Berührung kommt, 
wodurch dafjeldbe um den achten Theil feines Umfanges umgedreht 
wird. Wenn hiedurch aufgezeichner worden, daß eine Operation oder 
Entleerung der Waagſchale vollbracht worden, fo kehrt der Daum: 
ling mit der Waagſchale A wieder in feine frühere Stellung zurüß, 
indem das Federgelenf deſſelben nachgibt, fo daß fein Ende über 
dem Ruͤken des nächftfolgenden Sperrzabnes weggleiten kann. Das 
Zurüffebren des Rades © wird durch einen Eperrfegel d’ verhindert. 
Un der Welle des Sperrrades c befinver fi ein Getrieb mir acht 
Zähnen e, welches in ein Rad mir 60 Zähnen f eingreift; und au 
der Melle dieſes lezteren befinder fih ein Gerrieb mit 7 Zähnen g, 
welches in ein Rad mit 112 Zähnen eingreift. Hinter biefem Rade 
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ik eine Freisrunde Scheibe i angebracht, auf der fich in gleichen Ent» 
fernungen von einander 4 Zapfen befinden, auf weiche ein aus dem 
äußeren Rande des Zifferblatted k. des Rades h bervorfiehender 
Zahn einwirkt. Die Wellen aller diefer Räder und Getriebe drehen 
ih in dem Gehäufe in für fie beftimmten Zapfenlagern. 


Der Apparat arbeitet auf folgende Weiſe. Wenn die Melle 
der Waagichale A dad Raͤderwerk auf die befchriebene Weife in Be- 
wegung fezt, fo wird jeder Hub auf dem Zifferblatte | des Sperr: 
rades e, auf welchem 8 Hube oder eine Tonne eingezeichnet find, 
angedeutet werden. Mittlerweile wirft das Getrieb g ded Rades f 
auf die Zähne des Rades h, und veranlaßt daffelbe zu Umdrehungen 
umd zur Andeutung der Tonnen auf dem Zifferblatte k. Hat das 
Rad h eine Umdrehung gemacht, fo wird der Zeiger auf dem Ziffer: 
blatte andeuten, daß 112 Tonnen abgewogen wurden. So wie fich 
dad Zifferblatt einer Umdrehung annähert, kommt der an demfelben 
befeftigre Zapfen mit einem der Zapfen der Platte i in Berührung, 
und bewegt dadurch diejelbe allmählich, bis die auf dem Zifferblatte m 
verzeichnere Zahl 112 der in dem Thürchen oder Defel des Apparas 
tes befindlichen Deffnung gegenüber erfcheint, wo dann der art dem 
Zifferblatte befindliche Zapfen bis zur naͤchſten Umdrehung auf die 
Zapfen zu wirken. aufhört. 


Dad Rad f dient auch dazu, um auf eine hörbare Weife anzu— 
deuten, wenn 7 Zonnen über die MWaagfchale gegangen. Es drehe 
nämlih ein Rad n, durch welches ein Federweker o aufgewunden 
wird. Die Zähne des Rades n ragen bloß an der einen Hälfte 
über die Breite ded Rades f hinaus, und an diefer Hälfte ift ein 
Theil der Zähne weggenommen, wie man in Fig. 13 bei p fieht. 
Sobald das Rad f einen Umgang vollbradıt hat, wird durch die 
Unterbrechung der Zähne an der einen Hälfte eine Hemmung und 
eine Lüfe erzeugt, während welcher dad Rad n ablaufen kann. q it 
ein Hammer, der auf die Glofe des Wekers fchlägr. 


Um die an jedem Tage vollbrachte Arbeit, over die von dem 
Schiffe au verfchiedene Barken abgegebenen Quantitäten bemeffen zu 
innen, greift das Zahnrad r, welches 42 oder irgend eine andere 
ducch 7 theilbare Anzahl von Zähnen hat, in die Zähne des Rades h. 
sift ein an der Welle von r befeftigtes Zifferblatt, welches mit Zahs 
In, die von O bis 42 fortlaufen, bezeichnet iſt; diefe Zahlen fieht 
man durch Deffnungen, welche fi in einer beweglichen, in dem 
Zhürchen oder Dekel angebrachten Platte befinden. Das Zifferblatt s 
bewegt fi mie dem Rade,h; am Anfange einer jeden QTagedarbeit 
oder beim Beginnen des Beladens einer jeden Barke wird die Oeff⸗ 


* 
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nung auf o gedreht, und fo wie die gewilnfchte Zahl an der Deff- 
nung erfcheint, ift die Arbeit vollbracht. 

In dem oberen Theile des Gehdufes und in Zufammenhang 
mit der Welle a ift ein einer Zaͤhlapparat u angebradyt, damit, 
wenn ja an dem Hauptapparate ein Fehler vorgeht, diefer bier ver- 
beffert werde. Diejer Apparat befteht aus einem achtzähnigen Sperr: 
rade 1, auf welches ein an der Welle a befindlicher Däumling wirft. 
An der Spindel diefes Nades 1 befindet fich ein achtzähniges Ge: 
trieb 3, welches in dad mit 56 Zähnen verfehene Rad 4 eingreift. 
An der Welle oder Spindel dieſes lezteren ift ein fiebenzähniges 
Getrieb 5 angebracht, welcdyes in ein mir 49 Zähnen ausgeftattetes 
Rad 6 eingreift; und an der- Welle diefes lezteren Rades befinder 
ſich endlich das zehnzähnige Getrieb 7, welches in ein anderes, mit 
49 Zähnen befezted Rad eingreift. An dem Sperrrade 1 ift ein 
Sperrfegel und ein Hänger angebracht. Auf den Rädern befinder 
ſich eine Platte mit drei-Zifferblättern und Zeigern, welche andenten, 
wie weit die Arbeit fortgefchrirten ift. 

Sig. 14, 15 und 16 find ähnliche Darftellungen eines Apparas 
tes, welcher diefelben Refultate gibt, deſſen Bewegung aber etwas 
von jener, die oben bei Fig. 11, 12 und 13 befchrieben wurde, ver: 
fchieden ift. Gleiche Theile find hier auch durch diefelben Buchita- 
ben angedeutet. Das Halsftüf a, der Däumling b und das Sperr: 
rad c find diefelben, wie an obigem Apparate, An dem Rade c ift 
ein Däumling e angebracht, der bei jeder Umdrehung das nächitfol= 
gende Rad f in Bewegung fezt, indem er auf einen der fieben Za— 
pfen wirfe, die in gleichen Entfernungen von einander im Umfange 
des Mades angebracht find. An dem Rade f befindet fich ein Daͤum⸗ 
ling g, der auf ähnliche Weiſe auf die Zapfen des nächftfolgenden 
Rades h wirft, fo daß fich bei jedem Umgange des Zifferblartes k 
ein Refultat von 196 Tonnen ergibt. Soll die Mafchine eine noch 
größere Anzahl von Operationen regiftriren, fo Fann man noch eine 
freiörunde Platte, wie jene bei ı in Fig. 12, anbringen, an der ſich 
eine gegebene Anzahl von Zapfen befindet, auf welde das Ziffer: 
blatt k einwirft. 

Sig. 17, 18 und 19 zeigen eine Methode jene betrügerifchen 
Angaben zu verhindern, die dadurch hervorgebracht werden koͤnnten, 
daß die Maagfchale umgeftürzt wird, wahrend fie leer oder nicht 
ganz gefüllt if. An dem Bügel B ift das Gehäufe p befeftiat, 
welches man aus den Figuren 20, 21 und 22, in denen die Maag: 
ſchale für ſich allein abgebildet ift, deutlicher erfieht. In diefem ‚Ges 
häufe befinder fich eine ftarfe Feder q, die, wie man aus Fig. 23 
ſieht, auf dem Boden defielben ruht. x ift eine durch den Boden 
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des Gehäufes und durch die Feder gehende Stange, an deren obe: 
tem Ende fich ein Haldftüf s befinder, welches auf den Scheitel der 
Feder q drüft. An dem unteren Ende diefer Stange ift ein Ring 
oder ein Zapfenlager t angebracht, in welchem ſich die Achſe der 
Bangfchale dreht, wie Fig. 24 zeigt. Man fieht bier auch eine 
vierelige Schraubenmutter u, melde in das in der Waagfchale B 
angebrachte Fenfter paßt, und fid) darin hin und her ſchiebt. v ift 
der vierefige Theil der Achfe der Waagfchale, welcher in die Deff: 
nung der erften Welle a des Regiftrirapparares paßt. Diefe Melle 
ift hier, wie man aud Fig. 25 und 26 erfieht, in ein Zapfenloch w eins 
gefegt, welches zu biefem Behufe in dem Gehäufe angebracht ift. 
Auf diefe Weiſe ift die MWaagfchale an der Feder q aufgebängt; 
wenn fie daher leer oder nur zum heil belafter ift, fo wird ihre 
Achſe in Foige ihrer Verbindung mit der erften Welle des Negiftrirs 
apparated dieſe leztere Welle und ihren Federdäumling, wie Fig. 25 
jeigt, fo emporheben, daß fie nicht auf das erſte Sperrrad wirken 
fonn. Bei diefer Einrichtung kann alfo nur dann etwas gezählt oder 
aufgezeichnet werden, wenn die Wangfchale gehbrig belafter ift. Die 
Feder geftatter, daß die Waagſchale, ihre Achfe und der Däumling 
im Falle der gehbrigen Belaftung bis auf deu Grund des Fenfters w 
berabfinfen kann, wo dann anf die oben befchriebene Weiſe die Ein: 
wirfung auf das erfte Sperrrad Statt finder. 

Hiebei wird jedoch eine Abänderung der Einrichtung des Drii- 
ferö und des Hemmers noͤthig, obfchon auch hier diejelben Theile 
angewendet werden, weßhalb fie audy mit denfelben Buchftaben bee 
zeichnet find, wie in Fig. 1, 2 und 3. Der Drüfer a ift umge— 
fehrt, und der Federriegel b fteigt fo weit herab, daß er mit dem: 
felben in Beruͤhrung kommt. Wenn die Waangfchale emporgehoben 
it, fo Fonnen der Drüfer und der Riegel nicht mitwirken (f. Fig. 17); 
die Wangfchale ift daher mirtelft eines anderen Zapfens y an der 
inneren Seite der Waagfchale in gehdriger Stellung befeftigt (fiehe 
Fig. 17 und 21). z iſt ein an der Waagfchale befeftigter Feder, 
riegel, welcher derfelben geftattet, beim Zurüffehren wieder ihre fruͤ⸗ 
here Stellung einzunehmen; er hindert jedoch das Umfchlagen der: 
felben, biß der Riegel b, wie in Fig. 18, in den Bereich des Druͤ— 
ferö a kommt, wo dann der Febderriegel z aufgehdrt hat, mir dem 
an dem Bügel B befindlichen Zapfen y in Berührung zu ftehen, fo 
daß der Drüfer a aljo feine oben befchriebene Wirfung ausüben kann. 
Auch der Aufhälter (interceptor) e muß eine veränderte Stellung 
erhalten; er befindet ſich nämlich an der entgegengefezten Eeite der 
Stange c, und durch das aus der Waagfchale hervorragende Stüf * 
gegen Befchädigungen durch den Zapfen d gefchiizt. Es erhellt von 
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felbft, daß die Zapfen c,o hier ober und nicht unter dem Hebel D 
angebracht werden müffen. 

Fig. 27 und 28 zeigen den Zahl: und Regiftrirapparat. G an 
der zweiten Art der im Eingange erwähnten Waagſchalen angebracht. 
A ift die Waagſchale und B der Bügel. In der Nähe des Grun— 
des der fchiefen Fläche, weldhe den Rüfen der Waagſchale bilder, iſt 
ein Eifenblech oder eine Art von Roft a angebracht, der fich, wie 
Fig. 29 zeigt, mit Halsſtuͤken oder Zapfen in den beiden Seiten 
der Waagfchale bewegt. An diefem Bleche oder Kofte befindet fich 
ein Gegengewicht c, welches, wenn ed ndthig feyn follte, durch eine 
Feder unterſtuͤzt wird, um erftereö leichter in feiner Stellung zu er: 
halten. Wenn die Waagfchale mit Kohlen gefüllt ift, fo druͤkt das 
Blech oder der Moft a gegen das Thuͤrchen, und fo wie diefes ges 
Öffnet wird, fo wird erftered durch die Entleerung des Inhaltes in 
die aus Fig. 29 erfichtliche Stellung herabgedrüft; find die Kohlen 
jedoch entleert, fo nimmt dad Blech in Folge des angebrachten Ge- 
gengewichtes wieder feine frühere Stellung ein, wo dad Thuͤrchen 
dann gefchloffen werden Ffann. Das vierelige Ende der Achfe b des 
Bleches oder Noftes a wird in die erfte Melle des Regiftrirappara: 
ted eingefezt, wodurch) man alfo bier diefelben Nefultate erhält, wie 
bei der zuerft befchriebenen Art von Waagfchalen. Bei der Anwen: 
dung ded Apparates an diefer Art von Waagſchalen ift jedocdy die 
Drdnung der Räder und des Mechanismus eine umgekehrte. 

Fig. 30 zeigt eine Waagfchale, fo wie man fich ihrer gewöhn: 
(ih zum MWägen des Salzes, beim Ausladen von Sciffsladungen 
und in vielen anderen Fällen bedient, und an der obiger. Apparat G 
gleichfalls mit gutem Erfolge angebradyt werden fann. Die Waag: 
fchale A ift in einem Bügel B aufgehängt, und dreht fidy beim Ent⸗ 
leeren um eine Achſe, von welcher die erforderliche Bewegung an 
den Regiftrirapparat fortgepflanzt werden Kann. 

Fig. 31 zeigt den Regiftrirapparat an einer Vorrichtung ange: 
bracht, die zum Meffen irgend einer Art von Gegenftänden dient. 
A iſt das an dem Bande B befeftigte Maaß; der Arm C hat bei D 
einen Zapfen oder eine Achfe, die fi) in dem Tiſche E in Zapfen: 
lagern dreht. An dem Ende diefer Achfe ift der Regiftrirapparat G 
angebradyr, der die Bewegungen des Maaßes beim Entleeren des 
Juhaltes deffelben aufzeichnet. 

Fig. 32 zeige einen Trog, wie man fich defjelben gewöhnlich 
bedient, um Kanonenkugeln, Käfe, Säle oder fonftige Artikel, die 
man über fchiefe Flächen hinabzulaffen pflegt, um fie von einem Drte 
zum anderen zu fchaffen, hinein zu thun. A iſt eine an der Achfe B 
eingehängte Flügelthüre, An jenem Ende des Troges C, an wels 
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dem die Güter gewöhnlich abgegeben werden, hat die Achſe B ein 
vierefiged Ende, welches zur Aufnahme des Regiftrirapparates dient. 
D,D find Stifte oder Zapfen, welche durch Köcher gehen, die in den 
Stifen E, die das Ende der Seiten des Troges bilden, angebracht 
: fad. Es find mehrere dergleichen Löcher in diefen Stüfen ange: 
bracht, damit man die Zapfen, je nachdem es ndthig iſt, höher oder 
niedriger ftellen fann. F,F find Deffnungen in diefen Stüfen E, 
durch welche die Achfe B geht. G ift ein Loch in dem Boden des 
Zroged mit Zapfen, durch welche die Mündung des Endes je nad) 
Bedarf verkleinert oder erweitert werden Tann, indem die Gewinde H 
ein Zufammenziehen oder Audbreiten der Enden geftatten. Die 
Achſe der Zlügelthäre ruht auf dem Zapfen D. An dem vierefigen 
Ende der Achfe ift der Regiftrirapparat angebracht, der jedes Mal 
in Thaͤtigkeit fommt, fobald etwas durch die Thuͤre geht. | 

Weitere BVerbefferungen an den Vorrichtungen zum Wägen fieht 
man in Fig. 33, 34 und 35. Sie beftehen in der Anwendung von 
Regiftrirapparaten und anderen Vorrichtungen zur Beflimmung und 
zum Regiftriren des Gewichtes von Karren und Magen mit ihrer 
Ladung im Großen ſowohl ald im Detail, fo wie auch zum Auf: 
zeichnen der vollbrachten Operationen. a,a find Säulen oder Trags 
pfoften für die Waage; b,b ift der belaftete Hebel, welcher fih um 
den Stuͤzpunkt oder um die Achfe c dreht, die ſich mit den Hals— 
füfen d, d in Zapfenlagern dreht, welche fich, wie man aus Fig. 56 
fießt,, in den Säulen oder Pfoften befinden. Eines -diefer Halöftüfe 
ragt hervor, und dient zur Aufnahme der Nabe des Rades e,e, 
welches an demfelben aufgezogen iſt. Won der Nabe dieſes Rades 
geht die vierefige Welle f,f aus, die zur Aufnahme des Regiftrir- 
apparates dient, wie dieß aus dem Durchfchnitte in Fig. 36 erhellt. 
Dad Rad e muß leicht und groß feyn, und fowohl an dem Äußeren 
ald an dem inneren Umfange des Reifens mir einer der Grbße ent⸗ 
iprechenden Anzahl Peiner fcharfer Zähne verfehen ſeyn. g ift ein 
an dena Hebel b befeftigter Federbolzen oder Riegel, an deffen Ende 
ih Zähne befinden, welche den am dußeren Umfange des Rades e 
angebrachten Zähnen entfprechen. h ift ein anderer ähnlicher Feder: 
bolzen, welcher jedoch an der Säule oder dem Pfoften angebracht 
it, und deſſen Zähne den an dem inneren Umfange des Rades e 
befindlichen Zähnen entfprechen. Die Zähne des Bolzens g werden 
mittelft der Feder dieſes Iezteren mit dem Umfange des Rades in 
Berührung erhalten, während die Feder des Bolzens h die entgegen 
geſezte Wirkung hervorbringt, fo daß die Zähne diefes Bolzens au⸗ 
Ber Berührung mit den Zähnen des Rades bleiben. i ift eine Stange, 
welche an ber Platform vorübergeht; ihr obered Ende fteht mit 
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dem Arme des Hebeld k in Verbindung, während von dem anderen 
Ende dieſes Hebeld eine Stange 1 ausläuft, weldye in der Säule 
oder in dem Pfoften ihr Lager hat, und von der fich um ben viers 
ten Theil des Umfanges des Rades e herum ein Arm m erftreft. 
An diefem Arme m bewegt ſich der Bolzen g, je nachdem der Hebel b 
gehoben oder gefenft wird. Die Stange 1 flieht auch mit dem Fer 
derbolgen h in Verbindung. 

Big. 34 zeigt die Bewegung der Bolzen g und h zur Zeit, wo 
fid) ein Wagen auf der Platform der Waage befinde. Der Bol: 
zen g befeftigt das Rad e an dem Hebel b, indem feine Zähne mit 
jenen am äußeren Umfange des Rades in Berührung fliehen, wäh: 
rend der Bolzen h von den Zähnen bed inneren Umfanges zurüfges 
wichen ift. So wie nun die Stange i angezogen wird, kommt der 
Hebel k in Thaͤtigkeit, und es tritt folgende Wirkung ein. Die 
Feder des Bolzens g wird vorwärts getrieben, fo daß defjen Zähne 
dad Rad fefthalten; durch diefelbe Bewegung werden die Zähne des 
Bolzens h von den am inneren Umfange des Rades befindlichen Zäh: 
nen zurüfgezogen. Go wie aber dad Gewicht wieder von der Plat: 
form entferne wird, fo nimmt der Hebel b wieder feine ruhende 
Stellung ein, wobei er das Rad e mit fi führt, und alfo dafjelbe 
veranlaßt einen Kreisbogen zu befchreiben, der mit dem auf die 
Platform gebrachten Gewichte im Verhaͤltniſſe ſteht. Wenn nun 
hierauf die Stange i nachgelaffen wird, fo weicht der Bolzen:.g von 
den Zähnen des aͤußeren Umfanges des Rades zurüf, während die 
Zähne des Bolzens h bis zur nächftfolgenden Operation mit den 
Zähnen des inneren Umfanges in Berührung bleiben. Der Regiftrir: 
apparat ift an der Achſe f des Rades e befeftigt, und durch deſſen 
Bewegung, d. h. durch die rotirende Bewegung bed Rades e, wähs 
rend ed mit dem Bolzen g in Berührung fteht, wird die Operation 
verzeichnet. 

Da dad Rad e eine Kreisbewegung,, und nicht bloß, wie au 
der obigen Mafchine eine Bewegung durd) einen Kreisbogen hat, fo 
ift in dem Baue des Regiftrirapparates eine Heine Abänderung noͤ⸗ 
thig, um denfelben auch hier anwendbar zu machen. In Sig. 37 
ift n ein Zifferblatt, an deffen Achſe ſich eine vierefige Definung be⸗ 
findet, die zur Aufnahme der Achfe f des Rades e dient. o ift ein 
Getrieb mit 10 Zähnen, welches in dad 100zaͤhnige Rad p ein: 
greift, und an der Welle diefes Rades p befindet ſich q, gleichfalls 
ein Getriebe mit 10 Zähnen, welches In ein anderes Rad r eingreift. 
Die Zahl der Zähne diefes Rades richtet ſich danach, wie weit 
man dad Zählen treiben will. Wenn nun der Regiftrirapparat mit 
dem Rade e in Verbindung gebracht worden, fo tritt folgende Wir: 
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fung ein. Das Mad e hängt, wie üben gezeigt worben, von der 
Bewegung des Hebels b ab; und fo wie diefer Hebel je nad dem 
uf die Platform gebrachten Gewichte emporgehoben wird, und fo 
nie er bei der Entfernung dieſes Gewichtes wieder in feine frühere 
Stellung zurüffehrt, fo muß nothwendig in denfelben Radlen auch 
eine entfprechende Bewegung des Zifferblatted n erfolgen; die Res 
giftirung des Gewichtes gefchieht alfo je nach der Zahl der Zähne 
des Rades e, die in Folge der Statt gehabten Bewegung vorüber: 
gegangen find. Den Index und einen Theil des Zifferblattes fieht 
man in Fig. 37 auch in einem größeren Maaßftabe. 

Das Regiftriren der verfchiedenen Beträge der einzelnen Waͤge⸗ 
moceffe in ihrer refpectiven Ordnung wird auf folgende Weiſe voll: 
draht. A ift ein in Fig. 35 und 36 erfichtliches Trommelrad, wels 
hd an der Melle f aufgezogen ift, und fi) mit dem Rabe a um: 
dreht. u,u iſt ein langer Streifen aus Pergament oder aus einer 
anderen Subftanz, an defien beiden Enden ſich ein Gewicht befindet, 
und der ein oder mehrere Male um die Trommel t läuft; er geht 
dur Deffuungen, welche: in hervorragenden Zapfen, die ihm als 
Führer dienen, zu diefem Behufe angebracht find. In dem dem 
Hebel b zunächft liegenden Zapfen, und dem. für den Pergament: 
kreifen beſtimmten Ausfchnitte gegenüber ift an dem Hebel b eine 
Heine Deffnung angebracht; eben fo ift in dem Bogen diefer Deffs 
nung ein Heiner Einfall v angebradht. Wenn nun der Hebel b ems 
porfteigt, fo feige auch der Einfall mit ihm empor; beim Zurüffeh: 
ven dreht fi) dad Trommelrad in entfprechendem Maaße, und das 
durch feige das an dem einen Ende des Pergamentftreifens ange: 
brachte Gewicht w empor, während dad an dem anderen Ende ans 
gebrachte Gewicht x herabſinkt. So wie ſich nun der Zapfen oder 
Einfal v in Folge der Ruͤkkehr des Hebeld in feine. ruhende Stels 
lang der Säule oder dem Tragpfoften a nähert, fällt er in die im 
ken Reitungszapfen angebrachte Deffuung y, und fchlägt ein Loch aus 
m Pergamente aus. Da bei jedeömaliger Operation immer dafs 
elbe gefchieht, fo wird die Zahl der Operationen durch die Zahl der 
uögeichlagenen Löcher angedeutet; dad Verhältniß der Entfernungen 
diefer Loͤcher von einander zu dem Umfange des Rades beftimmt 
biläufig ihre refpective Quantität in der Ordnung, in welcher das 
Bigen Statt fand, wie man aus einer zu diefem Behufe abgefaß- 
im Scala entnehmen kann. Das Regiftriren der Zahl der Wagen 
Der Karren, die über die Platform gingen, gefchieht mittelft des 
Ipparates z, welcher an dem vierefigen Ende der Achfe c des He⸗ 
bels b angebracht iſt. Diefer am Ruͤken der Säule oder des Trage 
Pioftend befindliche Apparat befteht bloß aus dem erſten Theile des 
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Regiftrirapparated, fo wie er oben für die Waagfchale befchrieben 
worden. Gr hat nämlich eine ähnliche Welle a mit einem Däums 
linge b (Fig. 38), welcher auf ein Sperrrad c wirft, an welchem 
eine beliebige Anzahl von Zähnen angebracht if. Da der Hebel b 
bier, wie an der Waagſchale A, bloß einen Kreisbogen befchreibt, 
fo wird bei jeder Operation bloß eine Zahl regiftrirt. 

Fig. 39 ift ein theilweifer Durchfchnitt, woraus man den vor 
dem Trommelrade t befindlichen Regiftrirapparat erfieht. 


vn. 


BVerbefferungen an den Zündapparaten, worauf fich James 
Boynton, Tintenzeugfabrikant von High Holborn, in 
der Grafſchaft Middleſex, am 18. Januar 1854 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1834, ©. 288. 
Mi Abbildungen auf Tab. I. 








Es ift befannt, daß jene Zündapparate, bei welchen die Zünd: 
hölzchen in eine Säure eingetaucht werden, bald unbrauchbar wer: 
den, wenn man die Fläfchchen, in denen ſich die Säure befindet, 
nicht forgfältig gegen den Zutritt der Luft verfchließt. Eben fo ber 
Fannt ift, daß die Säure auf die meiften jener Subftanzen, die man 
ald Stöpfel für diefe Fläfchchen verwendet, eine zerftdrende Wirkung 
ausübt. Meine Erfindung fol nun diefen beiden Mängeln, welche 
man der erwähnten Art von Zündapparaten zum Vorwurfe machen 
fann, abbelfen. Sie befteht 1) in der Anwendung von Quelfilber 
zur Verhütung der Einwirkung der atmofphärifhen Luft auf die 
Säure und zur Verhütung der dadurch bedingten Schwächung diefer 
lezteren, während das Flaͤſchchen oder Gläschen oder fonftige Gefäß 
offen ſteht; und 2) in der Anwendung von Talk als Stöpfel für 
das Flaͤſchchen, im welchem fich die Säure befinde. Die Zeichnung 
zeigt, auf welche Weiſe ich diefe beiden Zweke erreiche. 

Fig. 85 zeige einen meiner Zündapparate im Durchfchnitte; a 
ift ein Gehäufe, in welchem der Vorrath von Zündhölzchen unterge: 
bracht wird, und b der Dekel deffelben. In diefen Defel ift das 
Flaͤſchchen c eingefenft, in welchem ſich die Säure befinder. In der 
Mündung diefes Fläfchchens c ift die Rohre d eingefitter, welche 
dad Heraudfließen des Quekfilbers, im Falle der Apparat umgeſtuͤrzt 
wird, verhindert. e ftellt dad Quekſilber vor, welches den mit ber 
Säure getränften Asbeft bedekt. Bei diefer Einrichtung kann die 
atmofphärifche Luft offenbar nicht mit der Säure in Berührung 
fommen, fo daß diefe alfo ſelbſt dann ihre Stärke behält, wenn das 
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Släfchchen offen gelaffen wird. Das Zuͤudhoͤlzchen muß auch bei bie: 
fem Apparate raſch in die Säure geftoßen und fchnell wieder zurüfs 
gejogen werben. | 

Fig. 86 erläutert den zweiten Theil meiner Erfindung. Da fi 
' bier gleiche Buchſtaben auf diefelben Theile beziehen, fo brauche ich 
die bereitd früher befchriebenen Theile nicht abermals zu befchreiben; 
ih babe mich daher hier bloß auf die Eıläuterung der Anwendung 
des Talkes ald Stopfel für das Flaͤſchchen zu befchränfen. I, wel: 
ches man in Fig. 87 einzeln für ſich ſieht, iſt eine Scheibe aus 
Zalf, die am jenem Theile des Scheiteld ded Dekels b befeftigt ift, 
welcher mit der Mündung des Flaͤſchchens, in welchem die Säure 
enthalten iſt, in Berührung kommt. Das SFläfchchen felbft wird 
durch die Feder h beftändig nad) Aufwärts gedrüft. Fig. 88 zeigt 
ine Schraube aus duͤnnem Metallbleche, welche auf die Talkſcheibe 
gelegt wird. g ift ein Stuͤk Kork, welches den elaftifchen Rüfen für 
den Talkſtoͤpſel bildet. | 

Ich nehme die einzelnen Theile meines hier befchriebenen Zund: 
apparated nicht als ſolche ald meine Erfindung in Anfpruch; ich 
beichränfe mich auch eben fo wenig auf die bier angegebene Form 
der Gehänfe, Dekel und Flaͤſchchen, indem diefelben nach Belieben 
abgeändert werden koͤnnen; fondern ich erkläre, daß meine Erfindung 
lediglich auf dem beiden oben erwähnten Punkten beruht. 


VII. 
Ueber den Betrieb der Hohöfen mit heiter Luft, Won 
Profeffor C. 3. 


Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





A, Sattifher Theil, 


Um die Mitte des vorigen Zahrhunderts erzeugte England faum 
18,000 Zonnen Eifen, und war nahe daran, alle feine Hohdfen ein: 
Rellen zu muͤſſen, weil Holzmangel die Productionsfoften bald uner: 
ſchwinglich machte. Jezt erzeugt es jährlich über 600,000 Tonnen 
Ropeifen, fo viel ungefähr als das übrige Europa zufammengenoms 
men, und Fein Land vermag dad Eifen wohlfeiler zu liefern, als 
dad theure England. Einer dreifachen Erfindung verdankt ed haupt: 
lähli diefe wunderbare Wendung jenes Gewerbzweiged: der Kunft 
namlich mit deftillirten Steinkohlen oder Kohle das Erz zu ſchmel⸗ 
jen, der Erfindung der Eylindergebläfe, und der Vervolllommmung 
der Dampfmafchinen. Denn nun fland feinem unermeßlichen Reichs 
thume an Erz ein eben fo unerfchöpflicher an Brennftoff zur Eeite, 
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um folcheö zu gute zu machen und zu verarbeiten, und nun erft 
hatte ed Mittel, um der Unternehmung die größte und vortheilhaf: 
tefte Ausdehnung zu geben, und überall und wohlfell die ndthige 
Kraft, um diefe Mittel anzuwenden. So kam ed, daß Wales die 
‚Tonne Gußeifen (20 Entr. zu 112 Pfd.) vor 10 Fahren fchon zu 
3% — 4 Pf. Sterling (42 — 48 fl.) zu liefern vermochte. Und 
wie diefe Erfindungen von England ausgingen, fo profitirten fie auch 
faft ausſchließlich dieſem Lande. Erft in neuerer Zeit wurden fie 
bie und da auch auf dem Continente aufgenommen. 

Kaum indeffen hatte man angefangen diefe Fortfchritte in an 
dere Länder zu verpflanzen, ald England mit einem neuen Verfah⸗ 
sen auftrat, dad den Kifenwerfen neuerdings faft unglaubliche 
Vortheile verfpriht. Es befteht diefes darin, daß man die Hohdfen 
nicht wie bisher mit Falten, fondern mit vorerft erhizter Luft 
fpeift oder betreibt; da bei dem Einblafen von heißer Luft das 
Schmelzen ded Erzes nicht nur ungleich weniger Brennftoff als vor: 
her erfordert, fondern da nunmehr auch die rohe Steinkohle zur 
Schmelzung geeignet if. Bei diefem Verfahren foll ferner derfelbe 
Dfen um ein Bedeutendes mehr Eifen erzeugen, und es foll an 
Mind fo wie an Zufchlag erfpart, und überdieß das Eifen beffer wer: 
den. Es foll endlich daffelbe Verfahren auch auf andere Schmelz: 
proceffe, und namentlich auf die Umfchmelz» oder Eupolodfen ans 
wendbar feyn. 

Beruht das Ebengefagte auf Feinerlei Taͤuſchung, fo muß of: 
fenbar die Einführung diefer neuen Schmelzmethode für Eng: 
lands Wohlftand von außerordentlihem Nuzen feyn. Denn wie uns 
erfchöpflich auch feine Kohlenlager fcheinen, bei dem unermeßlichen 
und immer fleigenden Conſum dieſes Materiald muß doc) zulezt eine 
Abnahıne dieferVorräthe fühlbar werden ); und jedenfalls muß aus 
jener Erfparniß eine fo namhafte Verminderung der Productions 
Foften hervorgehen, daß der Preis des Eifens noch um ein Bedeus 
tendes herabgefezt werden Fann. 

Bon nicht minderer Wichtigkeit ift aber diefe Erfindung auch 
für den Eontinent, ja von einer größeren wohl als alle früheren, 
und von einer größeren, fogar für viele Gegenden, als für England 
ſelbſt. Denn während jene Erfindungen faft ausfchlieglih nur den 
Betrieb der Defen mit Steinfohlen begünftigten, ift diefe neue mit 
aͤhnlichem Vortheile auf alle Defen, auch auf Holzkohldfen alfo, an 


5) Die Erzeugung von 4 Tonne Gußeifen Koftete bis dahin auf ben Glas⸗ 
gower Hütten an 7 Zonnen Steintohlen. Rach diefem Verhältniffe verzehrt die 
bloße Production von 600,000 Tonnen Roheifen über 4 Mil. Zonnen oder 80 
Mill, Enter, Steinkohlen! 
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wendbar. Und da ferner bei vielen unferer Eifenwerke der Brenn: 
fioff Acht wie in England den geringeren, fondern vielmehr den be: 
deutenderen Theil der Productiondkoften ausmacht, fo muß eine Er: 
findung, die den Bedarf an diefem Materiale um Vieles vermindert, 
ſich verhaͤltnißmaͤßig ungleich vortheilhafter noch für und erweifen. 

Unverzeihlich wäre ed daher, wenn diefes neue Schmelzverfahren 
niht bald und allgemein auch in Deutfchland angenommen wiürde; 
wenn man ſtolz etwa auf gewiffe Vorzüge des Holzkohleneifend auch 
diefe Borfchritte der englifchen Induſtrie zu verachten affectirte; oder 
wenn man behaglich abmwartete, bis nirgends mehr unfere Eifenpreife 
mit den englifchen Concurrenz halten Fönnten; und dann wohl gar 
jur Rettung unferer Werke nur immer noch höhere Zölle, ald Präs 
mie unferer Traͤgheit, verlangen wollte. Um fo unverzeihlicher 
wäre eine folche Gleichgältigkeit, wenn die Neuerung ohne Gefahr 
und ohne bedeutende Koften verfucht werden kann. 

Bevor indeffen irgend eine Erfindung mit Recht empfohlen wer: 
den darf, muß allerdings mit aller Behutfamkeit unterfucht werden, 
ob und in wie weit die von Ihr gerühmten Vortheile ſich wirklch be: 
flätigen,, und ob denfelben nicht mehr oder minder große Nachtheile 
zur Seite ſtehen. Denn nur zu oft beruhen felbft die gepriefenften 
auf einer Täufhung. Wir verfuchen daher zufammenzuftellen, was 
fi) aus den bisherigen Berichten über den Betrieb der Hohdfen 
mit heißer Luft als zuverläffige Thatfache ergeben hat, Wir ent- 
lehnen die Angaben namentlih aus den (amtlich abgefaßten) Ab- 
bandlungen von Dufreönoy, Gueymard und Volk im vierten 
Bande der Annales des Mines. ®) 

Das neue Verfahren befteht bekanntlich darin, daß man dem 
Wind nicht unmittelbar aus dem Gebläfe in den Dfen führe, fons 
dern daß man ihn zuvor durch (glühend) heiße Röhren von Guß— 
eiien ftreichen läßt , fo daß bedeutend heiße Luft in den Dfen einge: 
blafen wird. Zuerft wurde diefed Verfahren im Jahre 1830 auf 
den Clydeworks bei Glasgow von den HH. Niellon, Makins 
tofh und Wilfon angewendet. 

Anfangs wurde die Luft in einem kleineren Apparate auf 200 
— 280° 5. (93 — 137° €.) erwärmt. Sezt wird fie aus dem 
Blaschlinder durch eine 150° (engl.) lange und 19° weite Röhre 
von Gußeifen getrieben, die in 2 Armen nach den beiden Düfen des 








6) Sur l’appareil à chauffer le vent par Voltz p. 77. 
Sur la conduite des hauts - fourneaux ä l’air chaud par Guey- 
mard. p. 87. 
Sur l’emploi de l’air chaud etc. par Dufresnoy. p. 451 — 500. 
do, par Gueymard, p. 500, 
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Dfens führt. (Fig. 62.) Die Röhre a liegt in einem Ganale von 
Balfteinen, der ald Rauchgang dient, und in einen hohen Schorn⸗ 
ftein ausmuͤndet. Sie geht durch 5 heiße Defen, oder Feuerherde b, 
und ift, wo fie im Feuer liegt, mit Bakſteinen umgeben. Derfelbe 
Gylinder betreibt, von einer 7Opferdigen Dampfmafchine in Gang 
gefezt, 4 Hohdfen, wovon jeder einen ſolchen Hizapparat hat. Er 
fhöpft per Minute 8460 Kubilfuß Luft, und liefert jedem Ofen alfo 
per Minute 2120 8.7 frifche Luft, die auf 300° E. erwärmt etwa 
das doppelte Volumen bilden. 3 diefer Hohdfen waren bereitd im 
Gange, ald jene Apparate damit verbunden wurden, und erhielten 
von demfelben Eplinder % mehr Wind, oder per Minute 2825 8.’ 
— 1831 wurde er auf 450° $. (232° €.) erwärmt, und die Defen 
noch mit Kohks betrieben. 

1833 wurde der Wind auf 612° 5. (322° E.) erhizt, und das 
‚Schmelzen mit roher Steinkohle bewirkt. 

1829 produeirten die 3Defen (mit kalter Luft) In 24 Stunden: 17%, 
Tonnen Guß (jeder 6 T.) und verzehrten in diefer Zeit 53 T. Kohks 
(111 T. Steinfohlen) ?) 31Y, T. gerbftetes Erz und 97, T. Zufchlag. 

1833 lieferten die 4 Defen (mit 322° C. heißer Luft) 36 X. 
Guß (jeder 9 T.) und verzehrten 72/, T. Steinf. 68 T. Erz und 
11 T. Zufchlag. 

Außerdem verbrauchte dad Gebläfe in beiden Jahren circa 18 T. 
Stein. und im zweiten die Windheizung noch etwa 15 X. 

Ueberhaupt Foftete die Erzeugung von 1 Tonne Guß an Stein: 
kohlen: 

1829 (mit Falter Luft) 7%, X. und 10%, Entr. Zuſchlag. 

1831 (mit Luft von 450° 5.) 5 X. und 9 Entr. — 

1833 (mit Luft von 61° F.) 3 T. und 7? — — 

Die Erfparniß an Steinfohlen flieg alfo auf % oder 60 Proc. 
Die Erzeugungskoften (im Ganzen aber) verminderten fi von 77 
Schilling auf 50 oder um 35 Proc, 


Schon bie erften Verfuche in obigen Merken hatten einen fo 
viel verfprechenden Erfolg, daß mehrere andere das Einblafen von 
heißer Luft einführten. In demfelben "Fahre (1830) ſchon wurde 
diefe Methode in den benachbarten Werken von Calder angenoms 
men; und im Sommer 1833 fand Dufresnoy, der von der frans 
zoͤſiſchen Regierung zu dem Ende nach Schottland und England ges 
ſchikt worden, diefelbe bereits auf 21 Eifenwerken (mit 67 Hohdfen) 
angewandt. Der Luftheizapparat hat bei den meiften eine abmweis 


| 7) 2 Zonnen Steinkohlen geben in Glasgow kaum ""/,. Tonnen Kohks. 
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chende Einrichtung, die: Refultate find aber bei allen im Mefent: 
lihen diefelben. 


41) Das Schmelzen erforbert ungleich weniger Brennftoff, 

Die Erfparniß ift um fo größer, je flärfer die Luft erhizt wird, 
nd noch bedeutender, wenn man dann ftatt der Kohks rohe Stein: 
lobhle gebraucht. 

3u Calder Foftete die Erzeugung von 1 Tonne Guß bei Falter 
faft 77, T. Steink. und in Summa 8%, T. Mit Luft von 300° 5. 
(und Kohks) 4, X. und in Summa, d. h. die Gebläfe und Hiz⸗ 
khlen inbegriffen, 2%, X. 

zu Monfland früher 7— 8 Tonnen Steinfohlen. Jezt mit 
Kohls und Luft von 450° 5. Ay, — AU T. 

Auf 2 Werken bei Newcaſtle, früher 7 T., jezt (mit Kohks 
und Luftk. 400°) 4% T. 

Bei Mancheſter, ehemals 6 T., jest 3%, T. 

Zu Butterley (bei Derby), früher 5% T., jest 3 T. (in. 
Summa); die Luft wird 360° heiß. 

3u Cadnor, früher 5 T., jest 2% T. (6 Entr. für die Heis 
jung inbegriffen.) 

Zu Birmingham ,-früher 5% T., jet 2, X. 

zu Wartag (in Wales), ehemals 4% T., jest 3 T. (Der 
Heizapparat ift mangelhaft und die Hize kaum 400°.) ®) 


2) Das Verkohken der Steinkohle wird entbehrlich. 

Früher wurden alle englifchen Hohdfen mit Kobks- betrieben. 
Sich der rohen Kohle zu bedienen hielt man für unmoͤglich. Jezt 
werden in dem meiſten Werfen, wo die Heizung des Windes einges 
führe ift, rohe Steinkfohlen aufgeſchuͤttet. Das vorläufige Röften 
der Kohlen, wodurch natürlich viel Brennftoff verfchwender wird, 
wird alfo entbehrlich, und daraus geht dann auch die oben erwähnte 
noch weit beträchtlichere Erfparniß hervor. 

Aus den fpäteren Erfahrungen ergibt ſich indeffen: 

1) Daß in der Regel die Hize ded Windes wenigftens auf 
9 — 600° 5. -gefteigert werden muß, wenn der Ofen mit rober 
Kohle betrieben werden folk, und daß fich alfo Defen, die nicht fo 
beißen Wind anwenden (wie die zu Monklland u. a.), der Kohks 
bidienen mußten. 





8) Die Ungleichheit des Kohlenbedbarfs zum Edjmelzen von 4 Tonne Gifen 
(mit gemöhnticher Luft) rührt hauptſaͤchlich von der verfchicdenen Qualität der 
Gteintohlen her. Einige geben weit mehr Kohks als andere. (Die ſehr magern 
En Bales z. B. an 70 Proc.) Ueberdieß mag bei einigen Angaben ber Xer- 
trau; für das Gebläfe nicht mitgerechnet feyn. 
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2) Daß einige (fehr fette, fich aufblähende und ſtark klebende) 
Steinfohlen auch bei diefer Hize des Windes fich unbrauchbar ers 
weifen, und verfohft werden muͤſſen. 

3) Daß umgekehrt hingegen gewiffe fehr magere Kohlenarten 
(wie namentlich die von Wales) roh, felbft ohne Erhizung des Win 
des zum Betriebe der Hohdfen tauglich find; fo daß dann auch mit 
Falter Luft ſchon eine "bedeutende Erfparnig an Breunſtoff gegen 
vormals erhältlich ift; und die Heizung des Windes, wiewohl im: 
mer vortheilhaft, doch minder unerläßlich wird. 


3) Dan braucht weniger und nicht ftärkeren Wind, 


Bei den meiften der obigen Werke konnte nad) Einführung der 
beißen Luft dafjelbe Gylindergebläfe 4 flatt 3 Defen mir Wind ver: 
fehen, und die Preffion war meift eher vermindert ald vermehrt. °) 


Bei den Calderworks fchöpft der Eylinder per Minute fort: 
dauernd 10500 K.“ Luft; jeder der 3 Hohdfen erhielt alfo früher 
3500°, während einer jezt nur 2624 erhält; und die Preffion (am 
Manometer) war früher 3Y, Pfd. per II, und — jezt nur 
2, Pfund, 

Bei Butterley wurde der Durchmeffer bed Cylinders von 70 
auf 80° vergrößert (alfo im Verhältniß von 49 : 64), ftatt 2 Defen 
werden aber jezt 3 betrieben, und jeder erhält per Minute nur 2150 
ftatt 2500 K.“ per Minute, Der Druf ift beibehalten. 


Bei den Birminghamdfen wurde er hingegen von 3”, Pfd. 
auf 2%, bei Monkland von 3 auf 2%, Pfd. vermindert. 


Da die Luft durch die Hize ausgedehnt wird, fo bringt man 
bloß verhältnißmäpig weitere Formen an. 

Bei den Elydedfen beträgt ihr Durchmeffer jezt 3 ftatt 24°; 
der Querfchnitt ift alfo im Verhältniffe von 2 : 3 (25 : 36) grös 
fer. Die Menge Luft verhält fi) naͤmlich (nach DObigem) wie 
2100 8.’ : 2800 und das Volumen (bei doppelter Ausdehnung der 
heißen) etwa wie 4200 : 2800 oder wie 3 : 2. 


Den MWiderftand, den die Reibung beim Durchgange durch fo 
lange Heizrohre verurfacht, fhäzt man nur auf Yo '") 


9) Aus diefer Reduction des Windbebarfs geht natürlich aud eine Minde- 
rung von Brennftoff hervor, die jedoch nicht ſehr bedeutend ift, da für die Dampf- 
mafchine meift cine geringe Kohle oder Kohlenkteie verwendet wird, bie nicht 
halb fo tbeuer als ganze Kohle ift. 

10) Demnad müßte indeffen doch ber Druk etwas groͤßer ſeyn, und mit obi⸗ 
gen Angaben ſcheint es daher in einigem Widerſpruch, daß die Preſſion noch vers 
mindert feyn foll, 
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4) Das Schmelzen erfordert weniger Zuſchlag. 

Auf den Elydewerken koſtete die Erzeugung von 1 Tonne Guß 
früher 10%, Entr. Zufchlag; bei einem Winde von 450° waren 9, 
und bei einem Winde von 612° find jezt 7 Cutr. hinreichend. 

Zu Calder war der Zufchlag bei Falter Luft 13 Entr., bei 
300° heißer 12'/, Eutr., und bei 612° heißer nur 5, Entr. 

Bei Manchefter beträgt er jezt nur 4 Entr. 

Zu Butterley blieb die Quantität ungefähr diefelbe (1 T.), 
da das Erz fehr viel Schwefel enthält. Die faft allgemein ſich ers 
gebende Berminderung des Flußmittels bringt an fich eine nicht ge= 
ringe Erfparniß mit fi, und beweiſt überdieß, daß bei dem neuen 
Berfahren die Temperatur des Dfend bedeutend erhöht feyn muß. 


5) Jeder Dfen erzeugt weit mehr Eifen. 

Wir fahen, daß nicht nur daffelbe Gebläfe an den Clydewerken 
nun 4 Defen ftatt ihrer 3 verfieht, fondern daß jeder Ofen nun täg« 
li 9 ſtatt früher 6 Tonnen produeirt. 

Zu Calder ſtieg die tägliche Erzeugung per Ofen von 5 X. 
12 Entr. auf 8 X. 4 Entr. 

Daffelbe Ergebniß zeigt ſi ch mehr oder weniger bei * Meru 
ten mit heißer Luft. 


Bielfache Erfahrungen beftätigen hiemit bereits die Überrafcher: 
den Vortheile, die mit der Anwendung einer heißen Luft, zumal 
wenn fie bis 610° F. (320° E.) erhizt wird, beim Betriebe der 
Hohdfen verbunden find. Laßt uns num fehen, ob diefe nicht etwa 
durch mancherlei weientlihe Nachtheile zum Theil wenigftens auf: 
gewogen werden dürften. 

Allerdings macht vorerft die Hizung des Windes einen be= 
fonderen Apparat nöthig; und diefe Gonftruction foll für jeden 
Hohofen an den Elydewerken auf etwa 200; zu Galder auf cırca 
130 Pfd. Steinfohlen gelommen feyn. Die Heizdfen müffen lang 
und weit, und wenigftends 1° dik feyn. Ed fcheine indeſſen, daß 
fie weit länger dauern, ald man beforgen mochte, und überdieß 
laffen fid unbrauchbar gewordene einfchmelzen. Ferner ift die Eon: 
firuction ſchon fo weit gelungen, daß fie Monate lang Feinerlei Re⸗ 
paraturen erfordern. Meder die Errihtung noch der Unterhalt die: 
ſes Apparates kann alfo "einen namhaften Einfluß auf die allgemeis 
uen Koften haben. 

Eben fo kommt nad Obigen der erforderlihe Aufwand an 
Heizkohlen Faum in Betracht. Für die Tonne Eifen, die erzeugt 
wird, Fofter die Heizung felten über 8 Entr, Kohlen, während in 
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der Regel ag Schmelztohlen 3 — 4 Zonnen (60 — 80 Entr.) ers 
fpart werden. Auch zu diefem Zweke fönnen ferner ganz geringe 
Kohlen dienen. Wir werden endlich fehen, daß fogar nicht ein Mal 
ein befonderer Aufivand dazu unumgänglich ndthig heißen mag, fons 
dern daß fih zur Heizung wohl auch die aus der Gicht auffteigende 
Hize benuzen läßt. 

Man hat ferner beforgt, daß die Anwendung der beißen Kuft 
mancherlei Schwierigfeiten und Störungen veranlaffen mbdhte. 
Obſchon jedoch wahrſcheinlich bei diefem Syſtem eine etwas abmeis 
chende Gonftruction des Hohofens zuträglich feyn dürfte, fo ift, wie 
alle obigen Erfahrungen zeigen, eine Abänderung durchaus nicht 
nothwendig. In den meiften Fällen wurde der Betrieb mit heißer 
Luft bei Defen eingeführt, die bereits feit lange, ja feit mehreren 
Sahren ſchon im Gange waren. Die heiße Luft erfordert bloß eine 
andere Beſchikung, ein andered Verhältmiß der Gichten (an Kohle, 
Erz und Zufchlag). Es kann daher auch eine Unterbrechung des 
Heizprocefies Feine wefentliche Störung zur Folge haben; fie wird 
nur eine ähnliche Aufmerkfamkeit erfordern, wie etwa. dad Aufges 
ben anderer Erze ꝛc. Allerdings ift eine immer gleiche Erhizung 
der Luft zu wuͤnſchen, dieß wird aber leicht zu erreichen feyn, wenn 
man in der Nähe: der Blaferdhren geeignete thermometrifche Vorrich⸗ 
tungen anbringt. Bei diefem Syſteme läuft ferner die Form Ges 
fahr zu fchmelzen; dieß ift aber dadurch zu verhindern, daß man fie 
(wie bei Eupolodfen). in eine Röhre einfchließt, durch welche kaltes 
Waſſer fließt. _ Da ſich Übrigens an der Form nicht leicht Schlafen 
(eine Nafe) anfezen, weil fie heißer und flüffiger find, fo kann jene 
dicht in das Formloch eingepaßt werden, fo daß dadurch Feine Falte 
Luft einziehen kann. | 

Da ohne Zweifel die Dfenhize beträchtlich ftärker ift, fo bat 
man nicht ohne Grund befürchtet, ed möchte dad Geftelle ıc. fehr 
ſchnell zerflört werden. Die bisherigen Berichte erwähnen indeffen 
noch nicht einer folden Wirkung, und längere Erfahrung nur mag 
alfo lehren, in wie weit jener Nachtheil Statt finde. 

Daß das mit heißer Luft erzeugte Eifen geringer feyn foll, 
wie Manche behaupteten, ift unftreitig ein Vorurtheil. Es iſt viel: 
mehr fo viel als -erwiefen, daß die Qualität eher dadurch verbeffert 
wird. Beſtimmte DVerfuche über die Zähigkeit, Feftigkeit ꝛc. dieſes 
Eifend find uns zwar nicht befannt, allgemein wird aber angegeben, . 
daß während fonft jedes Abftechen zur Hälfte ungefähr graues und 
weißliches Roheiſen lieferte, jezt am erfterem ungleich mehr erhalten 
wird. Unftreitig iſt diefes Eifen auch dinnflüfjiger und daher zu 
Gußwaaren tauglicher; und haben die Eifenwerfe nah Einführung 
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der heißen Luft ihre Preiſe bedeutend herabgeſezt, ſo geſchah dieß, 
weil einerſeits die Erzeugungskoſten um Vieles vermindert wurden, 
andererfeitd die große Vermehrung des Productes einen ſtaͤrkeren 
Abſaz erheifchte. | 

Es kann endlih auch daraus Fein Beweis gegen die reellen 
Vorzüge des neuen Verfahrens hergeleitet werden, daß einige Werke, 
und namentlicy die Sudwallis’fchen, daffelbe wohl verfucht, aber nicht 
beibehalten haben. Dufresnoy zeigt, daß fich dieß aus befonde- 
ren Umftänden hinlaͤnglich erkläre. Abgefehen nämlich, daß man die 
Verſuche mit mangelhaften Heizapparaten anftellte, die ein minder 
günftiges Refultat gaben, Fam man dadurch zugleich auf die wich— 
tige Entdefung, daß eben die Wallis'ſchen Steinkohlen unverfohft 
auch ohme heiße Luft brauchbar find; und fo wurde denn bereits 
ein fehr bedeutender Vortheil erhalten. Man verzichtete nun aber 
um fo mehr auf einen noch größeren (den, ohne Zweifel auch hier 
die Anwendung der heißen Luft gewährte), weil einerfeits- die dor— 
tigen Steinfohlen befonderd wohlfeil find, und andererfeits den Pa— 
tentträgern für die Benuzung ihres Patentes ein Betraͤchtliches 
(1 Schill. per Tonne) bezahlt werden muß. 


Andere Anwendungen des gehizten Windes. 


Das vorliegende Syſtem ift eine um fo wichtigere Erfindung, 
da ed fih auch auf Gupolodfen, auf Holzkohlenhohdfen, und fehr 
wahrfcheinlich auch bei manchen anderen Schmelzprocefien mit ähns 
lichem Vortheile anwenden läßt. "). 

Aus den obgedachten Berichten erhellt, daß in England ſchon 
vielfach fogenannte Cupolo- oder Wilkinfon:Defen mit heißer 
kuft betrieben werden, und zwar, indem die Luft in Nöhren, die 
über dem Ofen angebracht find, geheizt wird, fo daß die Erwär: 
mung kein eigened Feuer erheifcht. Zu Newcaſtle Fofter das lm: 
fhmelzen von 1 Tonne Gußeifen nur 280 Pfd. Kohks (8 Proc.) 
und bei Birmingham nur 260 Pfd. Da nicht angegeben ift, wie 
viel folches früher erforderte, fo ift nicht zu erfehen, wie viel Brenn- 
ftoff erfpart wird. Ohne Zweifel ift die Erfparniß um fo größer, 
da die Wärmung keinen Mehraufwand verurfacht. in zweiter fehr 
erheblicher Vortheil befteht aber noch darin, daß eine Schmelzung nun 
in der halben Zeit, in 20 Minuten ftatt in 40, verrichtet werden kann. 

Die Anwendung hei Schmiedefeuerm (und Finery), obſchon diefe 
Nielfon empfahl, fcheint bis dahin noch Keinen entfchleden günz 
figen Erfolg gehabt zu haben. 





41) Daß es ſelbſt bei Keffelfeuern vortheilhaft ſeyn ſoll, ſcheint vorerft noch 
30 bezweifeln. 


46 VUeber ben Betrieb der Hohoͤfen mit heißer Luft. 


Erfahrungen in anderen Ländern. 
Auch außer England ift das Einblafen heißer Luft ſchon hie 
und da verſucht, und der Nuzen dieſes neuen Verfahrens, und zwar 
auch bei Holzkohlenoͤfen, mehr oder weniger beſtaͤtigt worden. 


In Frankreich wurden die erſten Verſuche zu Fourchambault 
gemacht, und neuere auf den Eiſenwerken bei Vienne, Voulte, Rim⸗ 
perour (bei Grenoble) u. a. 


Zu Vienne ergab ſich, daß der Bedarf an Kohks von 251 
Kilogr. auf 146 per 100 Gußeifen vermindert wurde; oder nad) 
fpäteren Berichten von 550 — 600 Kilogr. rober Steinfohlen auf 
circa 400 (alfo nun um 30 Proc.), und daß ein Ofen täglih an 
6000 Kilogr. ſtatt 4750 erzeugt. Die Erfparniß an Zufchlag be: 
trägt an 50 Proc. ”) 


Zu Voulte (Ardöche), wo der Hizapparat durch Taylor 1832 
eingerichtet worden, erhielt man nach und nach eine Reduction von 
2057 Kilogr. Kohls auf 1210 per 1000 Kilogr. Eifen (und zwar 
die Heizkohle mitgerechnet); alfo von mehr ald 40 Proc. Bis da⸗ 
hin gingen zwei Defen noch mit Falter und einer mit gehizter Luft. 
MWahrfcheinlich ift die Xemperatur weit unter 300°, fo wie man 
denn den Dfen noch mit Kohfö betreibt. 


zu Rimperour wird die Luft auf 130° R. erhizt, und der 
Bedarf an Holztohlen ift von 1610 Kilogr. auf 1270 vermindert, 
wobei aber dad Duantum Anthrazit zur Helzung nicht gerechnet 
it. Dad Refultat ift hiemit nicht fehr günftig, und noch unguͤn⸗ 
ftiger find die Verfuche bei dem Holzkohlenofen zu Zorleron (Cher) 
auögefallen. An lezterem Orte wird auch ein Eupoloofen, mittelft 
eined von Jeffrier in England bezogenen Apparates, mit heißer 
Luft betrieben, und befonderd die dadurch erzielte Befchleunigung 
gerühmt, die zugleich den Abgang vermindert. 100 Kilogr. Guß 
erheifchen indefjen an 28 Proc. Kohks. 


Von den in Deutfchland gemachten Verfuchen iſt außer dem 
interefjanten Berichte von Bolt über die beiden Hohdfen zu Wafs 
feralfingen im Königreiche Wuͤrtemberg wenig bekannt gemwor: 
den.”) Jener Bericht (f. Polyt. Journ. Bd. LU. ©. 100 ff.) ent 


42) In den großen Eifenwerfen von Decaze (im Pepart. Avenron), die mit 
6 Hoböfen 38,000 Kilogr, täglich erzeugen, koſten 1000 Kilogr. Roheifen 2150 
Kohle — 5400 Stk. und 750 für das Geblaͤſe. Die Tome Steinfohlen fommt 
aber nur auf 3"/, f. Fr., und gibt circa 38 Proc, Kohle. Eifen zu Gußwaare 
koſtet um die Hälfte mehr Kohle, 


15) Auffallend ift, daß im eben erfchienenen 8ten Bande der Precdtl'fchen 
Encykl. diefe wichtige Erfindung mit wenigen Worten nur berührt worden ift. 
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hält fehr befriedigende Refultate von der Anwendung des heißen 
Bindes auch bei Holzfohlendfen. Der Heizapparat fteht feitwärts 
über der Gicht, und die Luft wird alfo durch die wegziehende Hize 
emirmt. Bei 120° R. Luftwärme war der Kohlenbedarf von 180 
MM. auf 136, und bei 200° R. auf 183 Pfd. (um 36 Proc.) vers 
mindert. Das Gebläfe mußte aber etwas ftärfer arbeiten; der Druk 
if von 11 auf 14’ erhbdht worden. Das wöchentliche Erzeugniß 
iR bei gleichem Kohlenverbrauch von 520 auf 730 Entr. geftiegen; 
vr Gang fehr regelmäßig, und das Eifen von befferer Qualität. 

Mit nicht minder günftigem Erfolge foll die heiße Luft auf 
dem Werke zu Haufen (im Badifchen) und einigen anderen einge⸗ 
führt worden ſeyn. 

Unverfennbar befräftigen biemit auch die außer England fchon 
erhaltenen Erfahrungen die Mortheile der neuen Schmelzmethode, 
wenn gleich die Reſultate weniger glänzend als die zuerft angeführ: 
ten erfcheinen. MWeberhaupt läßt fich gewiß aber bei längerer Anwen⸗ 
dung derfelbenn noch mandye Vervollkommnung erwarten, und insbes 
fondere ift dieß in Bezug auf ihre Anwendung bei Holztohlendfen 
anzunehmen, die noch fehr neu ift und auf fehr wenigen Verſuchen 
beruht. Sicherlich ift noch lange nicht ausdgemittelt, bei welchem 
Hizgrade der Luft, bei welcher Menge und Preffion, bei welcher Bes 
ſchiliung des Dfens, und bei welchen Dimenfionen das günftigfte Re: 
fultat hervorgeht. Es ift ferner zu glauben, daß fo wie der heiße 
Bind in England die verfchwenderifche Verwandlung der Steinkohle 
in Kohls entbehrlich machte, fo dadurch in Kurzem vielleicht bie 
nicht minder koſtſpielige Verkohlung des Holzes. überflüffig,. und dann 
noch eine ungleich größere Erfparniß an Brennftoff erzielt wer: 
den mag. 


Bis dahin bemühte man ſich namentlich den Heizapparat 
ju vereinfachen und zwelmäßiger einzurichten. Bei den Defen am 
Elyde gefchieht die Erwärmung vermittelft eined an 150° langen 
Rohred von Gußeiſen. Obſchon man dadurch eine Erwärmung auf 
612° erlangt, fo ift doch diefer Apparat Foftbar und unbequem, und 
bei diefer Länge die Erwärmung und die Luftdichtmachung (da die 
Autdehnung des Metalles fehr merklich ift) ſchwierig. S. Fig. 67 
Aift das Cylindergeblaͤſe; a,a das Heizrohr, das ſich bei b in 2 
Arme theilt, die mach den beiden Difen c laufen; d 5 Feuerherde. 

Bei Butterley läuft das Rohr in 3 Abtheilungen durch den 
heijofen. (Fig. 63.) 

Zu Eadnor bedient man fich concentrifcher Röhren (Fig 64.). 
Man fuchte dadurch zu verhindern, daß fich, wie dieß in fo weiten 


— 
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Röhren beobachtet wird, in der Mitte ein Falter Luftſtrom durchziehe, | 
Indeſſen bringe man hier die Luft dennody nur auf 400° F. 


Zu Wafferalfingen, wo der Apparat über der Gicht an: 
gebracht ift und durch einen Theil der abziehenden Rauchluft erwärmt 
wird, ift, um möglihft an Raum zu fparen, dad Windrohr 16 Mal 
umgebogen. Es befteht demnach aus fo vielen 4,1° langen Rohr: 
ftüfen, wovon 4 parallel neben und über einander liegen, und mite 
telft Ellenbogen mit einander verbunden find. (S. Fig. 65 u. Polyt. 
Sourn. Bd. L. ©. 52). A ift die Gichtmuͤndung; durch a zieht 
ein Theil des Rauches in den Heizapparat und nah dem Schorn: 
fteine b. — Die Röhren find 6,6% weit und 0,6° dik, und bilden 
eine einzige von 66° ohne die ‚Knieftüfe, die nicht dem Feuer 
audgefezt find. 

Noch mehr an Raum und Eifenröhren wird erfpart, wenn man 
die Luft zwingt, theilweife durch mehrere dem Feuer auögefezte en⸗ 
gere Röhren durchzuziehen, indem fie dann ſchnell mit einer großen 
Heizfläche in Berührung fommt. 


Ein folder Apparat ift bei Monkland eingeführt, wo zwar 
die Luft nur auf 450° erwärmt wird. Er befteht (Fig. 66) aus 
2 weiten bufeifenfdrmig gebogenen Röhren a und b, die durch viele 
wagerecht liegende und engere Röhren c mit einander verbunden find. 
Die kalte Luft gelangt zuerft in die Röhre a, und erwärmt fich, in: 
dem fie durch die glühenden Röhren c nad) b zieht. 


Ein ähnlicher ift bei Calder vorhanden, und die Erhizung 
fteigt auf 612° 5. (Fig. 67.) Hier liegen die Hauptröhren a und b 
horizontal, und die Luft muß durch 10 oder 12 gebogene Röhren c,d 
ftreihen. Bei diefer. Beugung hat’ die Ausdehnung des Metalles 
feinen nachtheiligen Einfluß, und die Verbindungen der Heizdfen 
find um fo folider, da fie dur Mauerwerk der directen Einwirkung 
des Feuerd entzogen find. Ueberhaupt fcheint diefer Apparat vor 
allen andern den Vorzug zu verdienen, und auch befonder& geeigs 
ner, um durch die abziehende Hize erwärmt zu werden, 


Das Durchziehen der Luft in engen und gebogenen Röhren ers 
leidet allerdings mehr Widerftand; doch in den lezteren Apparaten 
ift er ohne Zweifel weit geringer, ald in dem von Alfingen. Ueber- 
haupt fcheint indefjen daraus Fein merklicdyer Webelftand hervorzus 
gehen, 
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B. Theoretiſcher Theil. 

Die Vortheile, welche fi aus der Anwendung eines heißen 
Rindes bei der Betreibung der Hohdfen ergeben follen, wurden ans 
fingd von Vielen um fo eher bezweifelt und. beftritten, da fie aus 
vr biöherigen Theorie fi kaum zu erklären, ja derfelben beinahe 
ju widerfprechen fchienen. Je mehr fih nun feitdem die angegebe: 
nen Refultare ald unwiderlegliche Thatfachen ermwiefen haben, deſto 
mehr find wir zu einer gründlichen Unterfuchung aufgefordert, ob fie 
fi wirklich mit den früheren Anfichten nicht vereinigen laffen mögen. 

Nah allen bisherigen Erfahrungen entfteht beim Verbrennen 
die Hize, indem fich der verbrennende Körper mir dem Sauerftoffe 
der Luft verbindet, und dadurch Wärmeftoff frei wird; und daraus 
folgt, daß jeder Körper, wenn er vollftändig verbrennt, eine be- 
ſtinmte Menge Wärme entwileln, und eine beftimmte Quantität 
Orpgenluft verzehren muß. 

Ferner lehren calorimetrifche Verfuche, daß 1 Pfd. reine Kohle 
während des Werbrennens etwa 7050 W (an Wärme) entbindet 
(wenn W die Wärmemenge bezeichnet, die 1 Pfd. Wafler um 1° GE. 
erwärmt), und dabei 2,63 Oxygenluft verzehrt, oder an 30 Kub.“ 
Daß alfo dazu an 140 K.“ atmofphärifche Luft verbraucht würde, 
da diefe nur 21 Proc. Orpgenluft enthält, wenn alle zerfezt würde, 
daß aber bei lebhaften Keflelfeuerungen an 180 K.“ erfordert wer: 
den muß, weil meift die Hälfte der Oxygenluft unzerfezt bleibt. 
Daß endlich fiir Steinkohle meift nur 6000 W, für Holz nur 2700 W 
ju rechnen find ꝛc. 

Sind diefe Principien richtig, fo ift allerdings nicht einzufehen, 
daß die Temperatur der Luft einen Einfluß auf das Quantum 
der entwifelten Wärme haben kann, oder daß heiße Luft aus der 
geihen Menge Brennfloff (mofern er nicht etwa vollkommen ver: 
drennte) mehr Wärme erzeugen follte. 

Eben fo gewiß ift aber, daß wenn ein Körper ſchmelzen foll, 
richt nur eine gewiffe Menge Wärme von demfelben aufgenommen 
ud latent gemacht, fondern daß er überdieß bis zu einer beſtimm⸗ 
im Temperatur erhizt werden muß. Das Schmelzen wird dem: 
nach hauptfächlich durch eine gemiffe Goncentrisung der Wärme bes 
dingt. Das Blei 3. B. ſchmilzt erft bei 232° C. Gefezt alfo ein 
Stik Blei müßte, damit es bid auf diefen Punkt erhizt und dann 
Rüffig werde, 100 W in fi) aufnehmen, fo muß der umgebende 
Raum fo viel Wärme enthalten, daß er auch, indem er 100 W an 
das Blei abgibt , noch eine Temperatur von 282° behält. Es ift 
mithin eine gewiſſe Goncentrirung der Wärme ndthig; und das größte 

equantum würde fein Atom fchmelzen, wenn ed in einem zu 

Dingiers poryt. Journ. 8. LV. 9. 1. 4 
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großen Raume vertheilt waͤre. Klar iſt ferner, daß dieſe Concen⸗ 
trirung eben fo von der Menge Materie, in die ſich die Waͤrme 
vertheilt, und ihrer Gapacität — ald von dem Waͤrmequantum 
abhängt. 

Beim Verbrennen wird die Wärme, die ficy entwilelt, zunächit 
an die mit dem Brennftoff in Berührung kommende Luft abgetres 
ten, Erhält ein Hohofen per Minute 2800 8.’ (kalte) Luft, oder 
etwa 2 Ctr., verzehrt er per Min. Ctr. Kohle, und entwilelt 1 Grr. 
Kohls 6000 W Märmeftoff, fo würden jener Luftmaffe 6000 X °/, 
— 1500 WV zugeführt. Die Luft follte daher, da fie 4 Mal we: 


100 — 3000° €. 


heiß werben. Unftreitig ift aber die Temperatur weit niedriger, 
weil viele Wärme an dad Erz und den Zufchlag, befonderö wenn 
beide zum Schmelzen fommen, abgetreten wird. ') 


Genau Fennen wir nun die Hize zwar nicht, bei der das Ei— 
fen ſchmilzt. Nah Dumas beträgt fie wenigftend 1500° E.; nach 
Anderen weit mehr. ?) Yedenfalld kommt fie wahrfcheinlich derjeni- 
gen fehr nahe, die in einem gewöhnlichen Hohofen hervorgebradyt 
wird; und dann muß wohl der Schmelzungsproceß im Werhältniffe 
der überhaupt erzeugten Wärmemenge nur langfam und ſchwierig 
von Statten geben. 


Dhne Zweifel ift er dadurch nur wenig zu befchleunigen, daß 
man die MWindmenge und dadurch die Wärmeerzeugung vermehrt, 
denn in demfelben Verhaͤltniſſe vertheilt fih die Wärme dann an 
eine größere Luftmaſſe. Es handelt fi) darum, die Temperatur zu 
erhöhen; denn dann würde ein viel kleineres Waͤrmequantum fogar 
viel wirffamer feyn. *) 

Die läßt fi nun vorerft erreichen, wenn man zur Merbrens 
nung weniger Luft, und alfo eine orygenreichere anwendet; und fo 
kann denn durch Zublafen von Sauerftoffgas die Temperatur 
audnehmend erhöht werden. WBelanntli haben wir bis dahin aber 





niger Gapacität ald dad Waſſer hat, etwa 4 X 


13) Wahrſcheinlich ift Hier auch nicht 6000 W anzunehmen, da bie Kohle 
nur das achtfache Gewicht an Luft verzehrt, 

45) Die gewöhnliche Angabe von 60009, fo wie andere nad dem Wedg- 
woobd’fchen Pyrometer abgefchäzte, ift unftreitig fehe übertrieben. 

16) Wäre der Schmelzpuntt bei 20009, fo würde eine große Ruftmafje, bie 
wenig über 2000” heißer wäre, weit weniger Eifen ſchmelzen, als eine ungleich 
Heinere von 25009, obfchon fie weniger Wärme enthielte, weil diefe weit mehr 
Wärme abtreten könnte, Ueberhaupt aber zeigen analoge Erſcheinungen bei der 
Auftöfung (alfo Flüffigwerdung) der Salze in Waffer, der Metalle in Feuer 
u f. w,, wie fehr eine geringe Zugabe der Wärme, wenn fie die Temperatur 
erhöht, die Yuflöfung begünftigt. 
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fein Mittel, eine folhe Luft zur Anwendung im Großen und zu 
verſchaffen. 

In der That muß jedoch einiger Maßen dieſe Wirkung auch 
meicht werden, wenn die Luft von dem Einblaſen betraͤchtlich er: 
wärmt wird; denn eben weil daffelbe Duantum Luft und Kohle dafs 
klbe Quantum Wärme erzeugt, fo muß die refultirende Temperatur 
in diefem alle um diejenige größer ſeyn, welche die eingeblafene 
bereitö befizt, und da diefe hinzugelommene Wärme ausfchließlich 
dann auf die Schmelzung verwendet werden Fann, fo mag allerdings 
weit weniger Kohle und Luft ein größeres Product liefern, und fo 
ungleich mehr Kohle im Dfen erfpart werden, als die befondere Er: 
Birmung des Windes koſtet. 

Kaum ift num aber zu bezweifeln, daß nicht dad Zublafen von 
beißer Luft wirklich eine beträchtlich höhere Temperatur im 
Dfen hervorbringt. Zwar fehlt es bis dahin an pyrometrifchen Bes 
legen; allein alle Erfcheinungen bei diefem Betriebe erweifen eine 
ſolche. Das Eifen und die Schlafen find weit duͤnnfluͤſſiger; 
man braucht viel weniger Zlußmittel oder Zufchlag ; dad Feuer end» 
ih im Herde iſt blendend weiß, und das wegziehende über ber 
Gicht fhbn roth und nicht gelb wie fonft. 

Die angegebenen vortheilhaften Wirkungen der vorläufigen Er: 
dung des Windes beim Schmelzproceſſe ſcheinen uns daher mit 
der biöherigen Theorie ded Merbrennend und der Wärmeerzeugung 
vollommen im Einflange, wenn gleih, wie fo oft, die Theorie 
nicht zur Erfindung dieſes Verfahrens führte. Wir halten nämlich 
für fo viel als erwiefen, daß diefes Einblafen erhigter Luft eine be: 
hädelih höhere Temperatur des Dfens (oder Herdes) zur Folge 
babe, und glauben, daß aus Obigem einerfeits eben dieſe Erhöhung 
vr Temperatur auch bei vermindertem Kohlen: und Ruftverbrauche, 
andererfeitd ihre große Wirkſamkeit auf den Schmelzproceß erflärs 
bar ſey. Ueberdieß ift indeffen anzunehmen, daß in der That in 
diefem Falle 1) auch aus dem Quantum Brennftoff etwas mehr 
Bärme erzeugt werde, in fo fern er noch vollitändiger confumirt 
werden mag; und 2) daß die Defonomie der Wärme noch vollkom⸗ 
mener fey, in fo fern befanntlicdy der Sauerftoffgehalt der Luft defto 
Hlfändiger zerfezt wird, je höher die Feuerhize ift. 

Bir wollen ſchließlich noch fehen, ob und wie weit fich nach obiz. 
ger Berechnungsweiſe und den vorhandenen Angaben wirklich eine 
hohere Temperatur herausſtellt. 

Nah Dufresnoy verzehrte ein mit gewöhnlicher Luft 
betriebener Hohofen auf dem Galderwerfe in 4 Wochen 550 Zons 
nem Kohle, alfo per Min. Cnutr. (oder 30'% Pfd.), und erhielt 

4 * 
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per Min. 3500 8.’ oder 268 Pfd. Wind. Entwilelt 8 Pfd. 
Kohks 6000 WV (Wärme), und, erfordert die Erwärmung der Luft 
vier Mal weniger Wärme als das Waſſer (alfo 268 Pfd. fo viel 
als 67 Waſſer), fo ergäbe ſich (von aller fonftigen Verwendung ab» 
6000 . 30'% — 

— = 2716° C. 

Mit Heißer Luft von 612° F. oder 322° C. betrieben ver⸗ 
zehrte derfelbe Dfen in 4 Wochen 446 Tonnen Steinfohlen, oder 
per Min. faft 25 Pfd. und 2600 8.’ oder 200 Pfo.. Luft. 

Es ergäbe ſich demnach, wenn die Steinkohle (mas bei fo voll: 
fommener Verbrennung fehr wahrfcheinlich ift) wenigftens 6000 W 
un = — 3000° C., und die bereits 
der Luft mitgerheilte von 320° mitgerechnet, eine Temperatur 

= 3320°. 
| Es beftätige fich hiemit auch aus diefer Berechnung die obige 
Erflärung. 


gefehen) eine Temperatur — 


liefert, eine QTemperatur — 


IX. 


Verbefferungen im Defen der Dächer von Gebäuden aller 
Art, worauf fih William North, Schieferdefer von 
Stangateswharf, Lambeth, in der Graffhaft Surrey, 
am 29. Januar 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. October 1834, ©, 104. 
Mit Abbildungen auf Xab, I, 





Die Erfindungen, welche der Patentträger im Dachdelen gemacht 
haben will, beftehen in einer eigenen Methode, die Schieferplarten 
an den Dachſparren zu befeftigen. Die Befchreibung, welche er von 
diefer feiner Merhode gegeben hat, ift gegen das Ende menigftens 
etwad verworren, weßwegen wir diefelbe ganz woͤrtlich mittheilen 
wollen. 

‚„‚Meine, Erfindung, fagt der Patentträger, befteht zum Theil 
darin, daß ich die Schieferplatten fo auf die hölzernen oder eifernen 
Dachſparren lege und darauf befeftige, daß fie mit Ausnahme jener, 
welche die unterfie Reihe bilden, fämmtlicd an dem unteren Ende 
mittelft einer Reifte, welche aus Schiefer, Blei oder einem anderen 
Metalle, oder auch aus einer Art von Kitt befteht, und welde an 
der unteren Seite der Schieferplatten angebracht ift, emporgehoben 
werden. Diefe Leiſte ift, wenn die Schieferplarten nicht felbft auf 
ihrer Zläche uneben find, an ihrer unteren Seite je nach Umftänden 
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mehr, oder weniger ausgezaft und ausgeſchweift, damit die Außere 
Rufe an dad Gebälfe des Daches gelangen, der Dampf und bie 
Hize hingegen aus dem Dache austreten kann. Meine Erfindung 
befteht ferner darin, daß ich an ſaͤmmtlichen Schieferplatten, aus: 
genommen an jenen, welche die oberfte Reihe bilden, an dem oberen 
Ende eine Leifte aus Schiefer, Blei, einem anderen Metalle oder 
aus einem Kitte anbringe, welche Leifte jedoch Kleiner ald die oben 
beihriebene if. Da das obere Ende der Echieferplatte, an welcher 
die Heinere Leifte angebracht ift, von dem unteren Ende jener Schie: 
ferplatte, an der fich die größere Leifte befindet, bedekt wird, fo 
hält diefe kleinere Leifte das Eindringen von Zeuchtigkeit von Außen 
ab, während fie dem Zutritte der Luft zu dem Gebälke des Daches 
nicht binderlich ift, und auch dad Entweichen von Hize und Dampf 
nicht beeinträchtigt. An der unteren Fläche einer jeden Schiefer: 
platte ift ferner an beiden Seiten eine Fuge ausgefchnitten, deren 
äußere Ränder über die Ränder eines fchiefernen oder eifernen Traͤ— 
ger hinausragen. An jeder Seite der oberen Fläche diefes Traͤ— 
gers ift nämlich ein anderer der erwähnten Fuge entfprechender Aus⸗ 
(Hnirt angebracht, und auf diefe Weiſe wird mithin ein Abzugs: 
canal für jenes Maffer gebildet, welches zwifchen die fenfrechten 
Gefüge gelangt. Folgende Beſchreibung der beigefügten Abbildung 
wird dad Ganze deutlicher machen.“ 

„Meine Schieferplatten haben je nad) der Stärke, die man ih— 
nen geben will, ’/, bis 1 Zoll Dike,“) und 2 bis 6 Fuß Länge; 
ihre Breite beträgt ”/ ihrer Länge. An der unteren Fläche einer je: 
deu diefer Platten ift an den beiden Seiten eine Zurche angebracht, 
welche beiläufig ”/, Zoll breit und ’/,; Zoll tief ift, und die man in 
dig. 58 bei a,a fieht. An dem unteren Ende der unteren Fläche 
einer jeden Schieferplatte, mit Ausnahme jener Platten, die die uns 
terfte Reihe zu bilden haben, ift eine % Zoll breite und % Zoll 
tiefe Furche angebracht, in weicher mittelſt irgend eines Kittes oder 
Cementes eine Leifte aus Schiefer, aus Blei oder aus einem ande: 
ren Metalle von % Zoll Breite auf s Zoll Höhe befeftigt wird, 
wie man dieß in Fig. 59 bei b ſieht. Der untere Rand diefer 
teifte if, wie man in Fig. 58 fieht, mehr oder weniger ausgefchweift 
oder auögeferbr, -je nachdem man eine ftarke oder ſchwache Ventila: 
tion wuͤnſcht. Diefe Ausfchweifung wird jedoch ganz unndthig, wenn 
die Fläche der Ziegel, auf der die Keifte zu ruhen kommt, uns 
eben iſt.“ | 





17) In dem Repertory of Patent-Inventions, weldes in feinem Geps 
Imberbefte ©. 134 gleichfalls diefes Patent gibt, ift die Dite zu bis A Boll 
Anargeben, A. d. 8, 
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„Auf der oberen Fläche des. oberen Endes fämmtlicher Schie⸗ 
ferplatten (mit Ausnahme jener der oberften Reihen) wird, wie 
Fig. 59 bei c zeigt, eine Leifte aus Schiefer, Blei oder einem an: 
deren Metalle von , Zoll Breite und /, Zoll Dike angebracht. Sch 
muß jedocy bemerken, daß ich fir das untere Ende, welches den 
Einfläffen der Witterung mehr ausgefezt ift, eine bleierne Leifte vor: 
ziehe, indem fich eine folcye bei ihrer Biegſamkeit auch den Uneben— 
beiten des Schiefers beffer anpaßt. Dagegen nehme ich alö Keifte 
- für das obere Ende lieber eine Leiſte aus Kitt oder Cement, theils 
weil diefer ein fefteres Ankleben bedingt, theild weil die Leiſte an 
und für fid mehr gegen den Einfluß der Witterung geſchuͤzt iſt.“ 

„Die Träger, auf denen die Schieferplatten ruhen, und welche 
die fenfrechten Gefüge bilden, beftehen aus 1 — 2 Zoll difen Schie: 
ferz oder Eifenftüfen, welche an Länge den Scieferplatten gleich 
fommen, während ihre Breite nur 3 Zoll beträgt. An jeder Seite 
der oberen Fläche diefer Träger laufen, wie man in Fig. 58 bei 
d,d,d fieht, zwei Furchen von beiläufig % Z0l Breite und eben 
folder Tiefe.“ 

„Die Befeftigungsweife diefer verbefjerten Dachung erfieht man 
aus Fig. 60. Die hölzernen oder eifernen Querbalken müffen bo: 
rizontal und in folcher Entfernung von einander gelegt werden, daß 
das obere Ende der Schieferplarten 2 Zoll Unterlage bat, während 
das untere Ende derfelben um eben fo viel darüber hinausragt. Die 
Hauptbalken find beiläufig 8 Fuß weit von einander entfernt. Die 
Träger werden fo tief in die Querbalfen eingelaffen und mit Nä- 
geln daran befeftigt, daß die Schieferplatten gleichmäßig auf den 
Trägern aufruhen; die unteren Enden ragen beiläufig 2 Zoll weit 
über die Köpfe der nächftfolgenden Platten hinaus, und die Seiten 
der Platten ragen über die Seiten der Träger hinaus, welche an ih: 
ren unteren Enden mit metallenen Befäzen e,e, die man in Fig. 61 
von verfchiedenen Seiten abgebildet fieht, und welche in die Fläche 
der Schieferplatten eingelaffen und an die Querbalfen genagelt wer: 
den, feltgemacht werden.“ 


X. 
Verbefferungen an den Rauchfängen. Von Hrn, W. D. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 578, ©. 389, 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 
\ 
Unfere gegenwärtige Einrichtung der Rauchfaͤnge hat dad Un= 
angenehme, daß die Kaminfeger in jede einzelne Wohnung kommen 
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muͤſſen, um’in die einzelnen Schornfteine zu gelangen, und daß auf 
dieſe Weiſe die Wohnungen verunreinigt werden. Diefem Uebel: 
ande ließe fih, wie ich glaube, fehr leicht folgender Maßen ab: 
belfen. 

Fig. 68 iſt ein Durdhfchnitt einer Reihe von Schornfteinen, an 
denen die Einrichtung getroffen ift, daß der Kaminfeger von’ dem 
unterften Stokwerke aus in fämmtliche Schornfteine gelangen kann, 
er mag felbft oder mit Mafchinen kehren. Man fieht hier nämlich, 
daß fämmtliche Kamine mit einander communiciren; daß diefe Com: 
munication jedoch durch fogenannte Dämpfer unterbrochen oder wie: 
der bergeftellt werden faun. Diefe Dämpfer koͤnnen aus Eifen oder 
aus Kupfer verfertige werden; doch verdient lezteres den Vorzug, 
wenn man ihm die gehdrige Dike gibt. 

Sig. 69 iſt ein Durchfchnitt durch die Kamine A, B von Fig. 68 
in vergrößertem Maßſtabe. Man erfieht hier die Korm der Däms 
pfer, und die Art und MWeife, auf welche diefelben arbeiten, deuts 
licher. C,C find die Thuͤrchen; D,D die Rahmen; E,E zwei Stans 
gen mit einem Zwifchenraume, durch den die Kehrmafchine oder der 
Kaminkehrer durchgelangen kann. Jeder Dämpfer dreht fih am 
Grunde in Angelgewinden, und wird am oberen Theile mittelft eis 
nes ſtatken Bolzend an dem Rahınen, an den er genau paflen muß, 
feſtgemacht. Wird nun der Kamin einer Wohnung gekehrt, fo 
wird der Bolzen des Dämpfers herausgezogen,, wo diefer dann vor: 
waͤrts fällt, und dadurch wird die Communication mit dem Zimmer 
gefperrt, während der Kaminfehrer oder die Mafchine freien Durch: 
gang erhält. 

Der kleine unter dem Dämpfer befindliche Theil des Rauchs 
fanges kann leicht von Innen mit einem Beſen oder einer - Bürfte 
von einem Bedienten gereinigt werden. 

Fig. 70 ift ein Querdurchfchnitt von Fig. 69. 

Da die Pfeiler der Schornfteine im unterften und im oberften 
Stokwerke bei diefer Einrichtung nothwendig ungleich werden wuͤr⸗ 
den, fo ift in dem Aufriffe, Fig. 71, angedeutet, wie diefem Webels 
fande abgeholfen werden Fann. Wenn man nämlich den mit F be: 
zeichneten Theil etwas vorrüft, fo bilder derfelbe einen Feinen Vor: 
Iprung , wodurch die Pfeiler das Ausfehen befommen, ald wären 
fe gleich. 

Fig. 72 iſt ein Grumdriß von Fig. 71. 
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XI. 


Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reich, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi⸗ 
tiofpftemes für ihre Fabriken. | 

Im Auszuge-aus: dem Temps und Moniteur universel. 
(Kortfegung aus. Bb. LIV., Heft 6, ©. 491.) 


IV. Ueber die. Tuch: und Wollenwaaren:Fabrifation. 


1. Ausfagen des Hrn. Henry Lefort, Tuchfabrikanten zu 
Elbeuf und Abgeordneten der dortigen Handelskammer. 


Fr. Sie wiffen, daß gegenwärtige Unterfuchung beftimmt ift zu ermitteln, 
ob es nicht möglich wäre, das Cinfuhrverbot, welches gegenwärtig auf den 
fremden Wollenzeugen laftet, aufzuheben, und ed durd einen Schuzzoll für die 
franzöfifhen Fabriken zu erfegen. Haben Sie daher die Güte, der Commiſſion 
mitzutheilen, was Ihnen über den gegenwärtigen Zuftand der franzöfifhen Fa— 
brifation im Vergleiche mit der englifchen, belgifchen und deutfchen befannt ift. 
Beginnen Sie gefällig bei ihrer eigenen Fabrif, und fagen Sie uns, wie groß 
das fire Gapital und wie groß das Betriebscapital derfelben ift. 

N. Das fire Material meiner Fabrif, die von einer Dampfmaſchine von 
8 Pferdefräften betrieben wird, beträgt 400,000 Fr., worunter der Werth des 
Gapitalg, welches ich nad) und nach auf Gebäude, Mafchinen und Mobiliar ver: 
wendete, verftanden ift. Als Betriebscapital kann man, wenn die Fabrik nur 
auf den innern Verkehr befchränft bleiben foll, eine Summe von 200,000 Fr. 
bettachten. Will man jedoch von allen Mitteln, die die Fabrifation an die Hand 
gibt, Gebrauch machen, will man 3. B. Wolle verfaufen, wenn man ein Stei— 
gen ihrer Preife vorausfieht, u. dergl. m., fo iſt wenigftens ein Betriebsca- 
pital von 600,000 Fr. nöthig. Hätte ich mit andern Fabriken zu rivalifiren, 
fo brauchte ic ein Betriebscapital, welches diefe Summe überfteigt; denn, 
wenn Umftände zu erwarten wären, die einen Vorankauf der Rohſtoffe erfor- 
derten, fo würde ich zum Anfaufe der Wolle allein ein Capital von 400,000 Fr. 
möthig haben. 

Fri Wie hoch fehägen Sie dag Gründungs: und Betriebscapital fämmt: 
licher Babriten zu Elbeuf?. 

A. Das Grindungscapital aller unferer Fabriken mag fih auf 150 Mill. 
gr. belaufen; davon dürfte jedoch beinahe die Hälfte bereits getilgt ſeyn, fo 
das das reftirende Capital noh 80 Mil. Fr. betragen mag. Das Betriebe: 
capital ſchaͤze ich auf die Hälfte des Gründungscapirals, mithin auf 75 Mil. Sr. 

Fr, Wie hoch ſchaͤzen Sie den Werth der Gefammtproduction, und wie 
groß ift die Zahl der Stufe Tuch, welche zu Elbeuf fabricirt werden? 

A. Der Werth der Gefammtproduction beläuft fih auf 50 Mill. Fr.; die 
Zahl der fabricirten Stüfe Tuch auf 50 bis 60,000. Ich felbit erzeuge jährlich 
700 Stüfe, jedes zu beiläufig ao Ellen und 5/, Breite. 

Fr. Welche Wolle verarbeiten Sie, woher und zu welchen Preifen be: 
ziehen Sie fie? | 
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A. Jeder Ort hat ſeine eigene Art von Fabrikation. Wir zu Elbeuf ver— 
acheiten hauptſaͤchlich franzöfiihe, und nur wenig auslaͤndiſche Wolle, worunter 
mehr ſpaniſche als deutfhe. Wir wenden vorzüglich deßhalb lieber franzofiiche 
Belle an, weil die Tücher, die fie gibt, im Handel mehr gefucht find. Wir 
wrarbeiten hauptſaͤchlich Wolle von der Mirtelforte, die wir aus der Picardie, 
xt Beauce und der Brie bezichen; für das fudliche Rrankreich bedarf man Wolle 
von nech geringerer Qualität. Was den Preis betrifft, fo ift er hoͤchſt wandel: 
kur; vor zwei Jahren 3. B. zablten wir das Pfund Wolle zu 18 bis 19 Sons, 
wildes wir im vergangenen Sabre zu 50 Sous zahlen mußten. Heuer, wo der 
Infaufspreis zwar niedriger it, werden wir doch zu feinen befieren Nefultaten 
gelangen, indem wegen der großen Wärme und Trofenbeit, die heuer berrichte, 
der Abfall größer feyn wird. So geben 100 Pfund rohe Wolle, die fonft nad 
im Entfetten gewöhnlich 30 Pfund reige Wolle gaben, heuer nur 21 Pfund. 

Fr. Können Sie einen DVergleih der Preife der Wolle zu verfchiedenen 
zeitepochen anftellen, und uns die verfchiedenen Schwankungen in den Preifen 
andenten ? 

A. Vom Jahre 1816 bis zum Jahre 1823, d. h. in der Epoche der freien 
Ein: und Ausfuhr der Wolle, Eoftete die rohe Wolle, die ich in meiner Fabrik 
verarbeitete, im Durchſchnitte 29 bis 30 Sous. Vom Jahre 1825 bis zum Sabre 
1850, in der Epoche der Einführung der Zölle, fiel der Preis auf 27 bis 25 Sous. 
Tom Tahre 1850 bis zum Jahre 1853 läßt fich wegen der politifchen Greigniffe 
keine beftimmte Baſis angeben. Im Jahre 1855 belief fih der Mittelpreis auf 
2» bis 27 Sous; und gegenwärtig koſtet diefelbe Wolle, die jedoch mit mehr 
Fett beladen ift, 23 big 24 Sous. 

fr. Welchen Einfluß glauben Eie, daß der auf die fremde Wolle gelegte 
Einfuhrzoll von 30 Proc., der durd die lezte Ordonnanz auf 20 Proc. vermin: 
dert wurde, auf diefe Preife übte? 

4. Der Zoll von 30 Proc. iſt ed hauptfachlih, der jene Schwankungen in 
den reifen erzeugte, die den Fabriken verderblih waren, ohne dab fie der Lande 
wirthihaft einen Gewinn gebracht hätten. Die Herabfezung des Zolles ift zu 
neu, ald daß fich deren Reſultate gehörig würdigen ließen; doch dürften wir 
zun ohne Zweifel Fein folches Ueberfpringen vom Steigen zum Fallen der Preife 
ju befürchten haben. 

Fr. Sie wiffen, daß nicht bloß der Zoll um 10 Proc. herabgeſezt wurde, 
wedurh er wegen der Ungenauigfeit der Declaration eigentlih wohl-bis auf 
15 Proc. herabfanf; fondern daß auch noch das Minimum des Preiſes aufgege— 
en wurde, woraus vorzüglich für die gröberen Wollenforten eine Herabfezung 
des Zolles von weit mehr dann 10 Proc. erfolgte. Cine jo bedeutende Veran: 
krung mußte nothwendig noch ganz andere Folgen nad) fich ziehen, als die, daß 
die Preife weniger fhwanfend wurden. Können Sie und etwas hierüber jagen? 

4. Ich bin nicht im Stande, genau auf diefe Frage zu antwortin. Ich 
"eis nur, daß die Aufhebung der Annahme des Minimums für die füdlichen Fa— 
rifen, in denen man größten Theils nur ordinare Wolle verarbeitet, von Vortheil 
Bar; während wir, die wir mehr feine Wolle verbrauhen, nichts hievon ver: 
irirten. Was den Betrag des Zolles betrifft, fo darf man nicht vergeffen, Daß 
der Zoll ſchon durch fein Beftehen eine gewifle moraliſche Wirkung ausübt, die 
ungeachtet der größeren oder geringeren Nichtigkeit der Declarationen doch diefelbe 
bleilt. Nicht der Fabrifant gewinnt durch die falſchen Declarationen, fondern 
derienige, der fie ausſtellt. Ich glaube daher, daß der Zoll, der wegen der Un: 
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richtigfeit der Declarationen zu 15 Proc. angenommen werden kann, cben fo 
wirft, als wenn wirflib 20 Proc. bezahlt wurden. 

Fr. Können Sie zwischen Ihrer Kabrifation und jener des Auslandes ei- 
nen Vergleich anftellen? | 

A. Es fehlt mir an binreihenden Doceumenten zu einem folden Ver— 
gleihe. Das Ausland verarbeitet eine andere Art von Wolle, und überdieß be- 
fteben in der Qualität der Tuͤcher fo viele Nuaneirungen, daß ein folder Ver- 
gleich beinahe unmöglich ift. 

fr. Zu welden Bedingungen bezieben fie das. Dehl, den Indigo und die 
anderen Karbftoffe, welche bei der Tuchfabrifation hauptfählich in Anwendung 
fommen? 

A. Es befteht zwar allerdings einiger Unterfchied zwifchen den Preifen, 
zu welchen wir diefe Subſtanzen bezichen, und zwifchen den Preifen bderfelben 
im Auslande; allein die Wolle ift die Baſis, und alle übrigen Stoffe fommen 
nur mit einer fehr geringen Summe in Anfchlag. Doc dürfte der Einfuhr: 
zoll, der auf dem Indigo und den Karbebölzern laftet, an dem Totalwerthe der 
Producte einen Unterfchled von 5 Proc. ausmahen. Da ich in meiner Fabrik 
nicht felbft farbe, fo kann ich über die Quantität der verbrauchten Farbitoffe 
- Feinen Auffchluß geben. 

Fr. Mit welbem PBrennmateriale arbeiten Sie; woher beziehen Sie es, 
und wie hoch kommt es Ihnen zu ftehen? 

A. Ach arbeite mit Steinfohlen, welche ih zu A $r. den Hectoliter von 
. Mons und Anzin beziehe. Die: Transportfoften der Steinfohlen find fehr ver: 
fehieden ; fie wechfeln zwifchen 36 und 46 Sous per Hectoliter, und fünnen im 
Durchſchnitte auf 2 Fr. angenommen werden. 

Fr. Glauben Sie, Sie könnten enalifhe Steinfohlen beziehen, wenn der 
Zoll auf diefelben herabgeſezt würde? 

A. Allerdings; da ich jedoch noch nie mit englifhen Steinfohlen gearbei- 
tet habe, fo weiß ich nicht, welcher Vortheil für und daraus erwachfen würde. 
Kohle, welche fich zum Heizen der Farbefeffel eignet, eignet fih 3. B. nicht zum 
Heizen der Dampffeffel, fo daß mit den englifhen Koblen erft Verfuche ange: 
ftellt werden müßten. 

Fr. Welchen Einfluß hat Ihrer Anfiht nach der Zoll auf den Preis des 
Brennmaterials? 

A. Dieſer Einfluß iſt ſehr unbedeutend. Der Ankaufspreis betraͤgt an Ort 
und Stelle beilaͤufig 20 Sous per Hectoliter; rechnet man nun hiezu noch die 
2 Fr. Transportkoſten und die uͤbrigen Koſten, ſo bleibt fuͤr den Einfuhrzoll 
nur eine ſehr geringe Summe. Am hoͤchſten kommt uns der Transport; wir 
haben berechnet, daß wenn zwiſchen Anzin und Elbeuf eine Eiſenbahn beftünde, 
die Transportfoften nur mehr 5 bis 6 Sous betragen würden, während fie ung 
gegenwärtig auf 2 Fr. per Hectoliter kommen. Meine Fabrik verbraucht jähr: 
li gegen 2500 Hectoliter Steinfoblen. Elbeuf zählt 60 Dampfmaſchinen, von 
denen jede des Jahres gegen 100 Fuhren Steinfohlen verzehrt; dieß macht alfo 
zufammen 21,000 uhren, und jede zu 7"/, Hectoliter gibt 180,000 Hectoliter, 
als den jahrlihen Bedarf Elbeufs an Steinfoblen. 

Ri Au Wie hoch belaufen fih die Koften der Steinfohlen bei jedem Stüfe 
uch? 
A. 480,000 Hectoliter zu 4 Fr. geben 720,000 Fr.; da mug in Elbenf 
jährlich gegen 70,000 Stüfe Tuch erzeugt werden, fo kommen auf jedes Stuͤk Tuch 
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bis 12 Fr. Die 700 Stuͤke Tuch, . welche ich erzeuge, fommey wegen bes 
Finfuhrzolles der Steinfohlen um 1200 Fr. böber zu ftehen. 

Fr. Wie viel Wolle fommt auf ein Shit Tuch von 10 Ellen? 

A. Auf jedes Stüf Tuch fommen gegen 40 Kilogr. mweißgewafhene Wolle. 
Abeuf verbraucht demnach jährlid 2,800,000 Kilogr. gewafhene Wolle, die ei: 
sa Werth von beiläufig 50 Mill. Fr. repräfentiren. 

Fr. Haben Sie diefe Berehnungen auch auf die Farbung ausgedehnt? 

4. Der Verbrauch an Farbitoffen ift eben fo wandelbar, mie die leicht 
serinderlihe Mode; beinahe jedes Jahr dominirt eine andere Farbe, und daber 
bt man bier keinen Anbaltspunft zu genauen Berchnungen. 

Fr. Sind Ihre Mafhinen fo gut wie die englifchen, und findet gegen 
dieſe ein Unterſchied im Preife Statt? 

9. Der dritte Theil der Mafchinen, welche zu Elbeuf beſtehen, kam aus 
England heruͤber; die zwei übrigen Drittheile wurden in Frankreich ſelbſt ge- 
haut. Die erften Mafchinen, die man in Frankreich baute, standen den eng- 
iſhen nach; die neuen fommen ihnen aber fo ziemlich gleih, und wenn fie ja 
in Hinfiht auf außeres Anfehen und Eleganz etwas zu wuͤnſchen tbrig laffen 
rd fommen fie doch im der Anwendung einander gleih. Was den Unterfchied 
im Preife betrifft, fo iftderfelbe beinahe Null. Ich ließ mir 3. B. von Hrn. 
Hall in England eine Dampfmafchine von 8 Pferdefräften kommen, welche mid) 
25,000 Fr. Eoftete; eine ganz aleihe Mafchine verfertigt man aber gegenwärtig 
ki ung in Franfreich für 19 bis 20,000 $r., obwohl der Preis diefer Mafchine 
in England felbft feither wenig oder gar nicht gefunfen ift. Der ganze Vorzug 
der englifchen Maſchinen gegen bie unferen befteht daher darin, daß fie reiner 
ensgearbeitet find. 

Fr. Können Sie angeben, um wie viel der höhere Preis des Eifens den 
Preis der Mafchinen erhöht? 

A. Nur ein Mechaniker kann diefe Frage beantworten; übrigens muß ich 
bemerken, daß fich das franzöfifhe Gufeifen feit einigen Jahren bedeutend ver- 
befferte. 

Fr. Welche fonftige Mafchinen haben Sie noch in Ihren Fabrifen, und 
wie verhalten fich diefe zu den englifchen ? 

A. Wir haben außer den Dampfmafchinen noch Maſchinen zum Kardät: 
ben, Spinnen, Aufrauben und Scheren der Tücher, und auch in allen die- 
in ftehen wir den Englandern nicht nach, obfhon diefe in lezter Zeit die Auf: 
raub-- und Scheermafchinen bedeutend verbeffert haben. Ich kann dieß mit Be: 
timmtheit fagen, denn ic verichaffte mir erft vor 6 Monaten genaue Daten 
über die englifhen Maſchinen, und wüßte nicht, daß fich diefelben feither ver: 
indert hatten. 

Fr. Wie viel Arbeiter befhäftigen Sie, und wie viel ganz Elbeuf? 

A. Ich befchäftige in meiner Fabrik 250 big 270 Arbeiter; ganz Elbeuf 
emährt isrer 25 bis 50,000, welche wie andermwärte in drei Hauptelaffen, in 
Minner, Weiner und Kinder zerfallen. Der Lohn der Männer beträgt im 
Durbfchnitte täglih 2 Fr., jener der Weiber 25 Eous, und jener der Kinder 
15 Sous. Den bödhften Lohn beziehen die Fabrifmeifter (contre maitres), 
son denen ſich einer jährlich auf 42 bis 1500 Zr. ficht, und welche monatlich 
bezahlt werden; und die Stüfmeifter (chefs de pieces), von denen fih einer 
täglich auf 3 Fr. fteht. Der niedrigfte Lohn eines erwachſenen Mannes für 
eine Arbeit, welche wenig Geſchiklichkeit erfordert, beträgt 30 Sous des Tages. 
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Fr. Iſt der Arbeitslohn feit dem Jahre 1816 derfelbe geblieben, und in 
welchen Verhaͤltniſſe fteht er im Allgemeinen mit den Bedürfniffen des Arbeiters ? 

A. Der Arbeitslohn bat bei uns nur fehr geringe Veränderungen erfah: 
ren, indem wir es uns jum Grundfaze machten, nie auf die Handärbeit zu 
ſchlagen. Unfere Arbeiter haben daber auch nicht fo fehr gelitten, wie jene an- 
derer Induftriegweige; fie find fo zu fagen unfere Gefährten, und unfere Ver: 
baltniffe zu ihnen beruben auf gegenfeitigem Wohlwollen. Die Arbeiter leben 
im Allgemeinen ziemlich gemächlich; ihre Arbeit fihert nicht nur ihre Eriftenz, 
fondern reicht auch zur Befriedigung einiger Lebensgenufe aus. Es wird von 
6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends gearbeitet, jo daß die Zahl der Arbeitsſtun— 
den, nach Abzug zweier zum Effen beftimmter Stunden, täglich 15 beträgt. Im 
Allgemeinen find unfere Leute hierin fehr genau und fleißig; uur cine gewiſſe 
Glaffe, die Faͤrber namlich, feiern am Montage, 

Fr. Können die Arbeiter etwas von ihrem Lohne eriparen ? 

A. Sie maden auf folgende Weife Eriparniffe. Die meiften unferer Ar: 
beiter befizen ein Feines Stüf Grund und Boden, und diefem wenden fie ihre 
Grfparniffe zu, theild um daffelbe zu verbeffern, theils um es zu vergrößern. 
Aus diefem Grunde fonnten auch die Sparcaffen bei uns nie in Auffhwung 
fommen. 

Fr. Wiſſen Sie weldhen Arbeitslohn man in den ausländifhen Fabrifen 
bezahlt ? 

A. Ich weiß bloß fo viel, daß der Arbeitslohn in Belgien viel niedriger 
ift, und daß fich die Arbeiter dafelbit auch in einem an Elend granzenden Zu— 
ftande befinden. In England dürfte der Arbeiter beinabe fo viel verdienen, als 
bei uns. 

Fr. Theilen Sie uns nun mit, was Sie über Ihren Abfaz zu fagen haben ? 

A. Wir verfaufen unfere Producte in ganz Franfreih, und erfahren da» 
bier,. indem unter den Fabrifen von Elbeuf felbit eine große Rivalität Statt 
findet, eine bedeutende Goncurrenz. Die Concurrenz der übrigen franzöfifchen 
Städte ift unbedeutend, indem zwifchen unferen Tuͤchern und jenen von Lou: 
viers und Sedan eine große Verihiedenheit Statt findet. Uebrigens erzeugen 
wir mehr, als der Nerbrauc erfordert, fo daß unfere Fabrifen immer eine be: 
trachtliche Maſſe fertiger Waare ſchwebend haben, und dag ung folglich die ge: 
ringfte Störung in den commerciellen VBerhältniffen großen Nachtbeil bringt. 
Bon einem Monate zum anderen kann Ueberſchuß an Waare und ein Sinken 
der Preife eintreten. 

Fr. Können Sie ung fagen, welche Epochen die Tuchfabrifation bei Ih— 
nen durchlief ? i 

A. Unſere Fabrikation bat ſich feit 20 Jahren bedeutend vermehrt; nicht 
bloß die Zahl der Fabrifen ift bedeutend angewachſen, fondern auch die Fabri- 
Fationsmetbode bat fih bedeutend verbeffert. Tuch, welches wir gegenwärtig zu 
15 Ar. die Elle liefern, iſt beſſer, als Tuch, welches noch vor 20 Jahren zn 
30 Fr. bezahlt wurde. Wir erzeugen gegenwärtig bauptfächlich Tuch, wovon die 
Elle im Durchſchnitte 13 bis 18 Fr. ailt; im Jahre 1512 war der Mittelpreis 
deſſelben Zuches 24 Fr., und der böchite Preis jticg fogar auf ao Ar. Seither 
find die Preiſe fortwährend gefunfen, während die Verbefferungen in der Fabri: 
fation hauptfächlich darauf gerichtet waren, den Tuüchern von geringerer Güte 
mehr Schönheit und auferen Glanz zu geben. — Die Production felbit hat bei 
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und bedeutend zugenommen; denn während wır im Jahre 1814 jährlih nur 20 
8 35,000 Stüfe Tuch erzeugten, erzeugen wir gegenwärtig 60 bis 70,000. 

fr. Wie verhalten fich die Preiſe Ihrer Tücher zu den belgifhen und eng: 
iſten Tüchern von gleicher Güte? 

A. Ich kann hierauf keine genaue Antwort geben; aber fo viel weiß ich, 
Ni wir bei Ruͤkerſtattung des Zolles, der auf den Mohproducten laftet, auf 
in fremden Märften wohl Goncurrenz halten können. 

Fr. Führen Sie viel von Ihren Fabrifaten aus? 

A. Wir trachten hauptfächlich wohlfeiles Tuch aus feiner Molle und von 
anem gewiffen Glanze zu verfertigen, und daher find die Fabrifate Elbeufs auch 
im Auslande gefuht. Wir verfaufen übrigens nur durh Vermittelung von 
Kaufleuten ; doch wiffen wir, daß unfere Tücher nach den beiden Amerita’s, nach 
alien, und im geringer Menge auch nach der Levante gehen. Mit ber Ver: 
mdung nach China machte man ein einziges Mal einen Verfuch, der jedoch 
mt ainftig ausfiel. 

Fr. Die Ausfuhr genof, fo lange der Finfuhrzoll auf fremde Wolle 50 Proc. 
ktrug, eine Prämie von 13"/, Proc.; da nun aber der Zoll auf 20 Proc. ber: 
abgefest wurde, fo wird auch die Praͤmie in gleihem Verhaͤltniſſe vermindert 
werden müffen. Haben Sie in diefer Hinficht etwas zu bemerken ? 

N. Wir müffen bitten, daß man biebei nicht den Zoll, der auf den übri: 
gen, zur Zuchfabrifation nöthigen Subftangen ruht, nämlich den Zoll auf den 
Indigo und die übrigen Farbftoffe vergeffe, indem diefe Zölle uicht herabge: 
fest wurden. 

Fr. Diefe Bemerkung wird bei dem neuen Gefezesentwurfe berüffichtigt 
werden. Allein wir wuͤnſchten bauptfächlich von Ihnen zu hören, ob Sie die 
Prämie, unter welcher die Ausfuhr feit dem Jahre 1851 Statt fand, und welde 
15Y, Proc. betrug, für hinreichend halten, um Ihnen die Goncurrenz auf den 
fremden Märkten zu ſichern? 

N. Wir fanden diefe Prämie beinahe genügend, und doch muß ich bemer: 
ten, dab fie Feiner volllommenen Ruͤkerſtattung gleihfommt, indem die Zölle, 
die auf den verfchiedenen Mohftoffen laften, bei unferem Fabrifate 17', Proc. 
betragen, 

Fr. Ruͤhrt die Schwierigkeit, mit der Sie mit den fremden Fabrifanten 
Goncurrenz halten können, nicht hauptfählih davon ber, daß Ihre Fabrifate 
anf gewiffen auswärtigen Märkten hohe Zölle zahlen muͤſſen? 

A. Allerdings; denn es gibt Länder, in denen Franfreich weit weniger be: 
günftigt ift, als irgend ein anderer Staat. 

Fr. Wuͤrde die Ausfuhr zunehmen, wenn die Prämie erhöht würde? 

%. Die Zunahme und Erweiterung der Ausfuhrcandle hängt nicht immer 
von einer Erhöhung der Prämie, fondern vielmehr von der Art und Weiſe ab, 
uf welbe derlei Unternehmungen von den Kaufleuten angeftellt werden. Die 
Lusfuhr befand fich, ich muß es geftehen, bisher in ſchlechten Händen, und hätte 
gewiß ſchon weit größere Wichtigfeit erlangt, wenn fie auf einer anderen Baſis 
und mit redlicheren Abfichten unternommen worden wäre, Ich bin der vollen 
Überzeugung, daß unfere commerciellen Verbindungen nicht auf der wahren Ba: 
W beruhen. Man follte immer nur die beften Fabrifate ausführen, während 
Man bisher großen Theils Ausfhuß oder verdorbene Waare ausführte, man 
date nicht an die Zukunft, man ftrebte nicht fid einen -ehrenvollen Ruf zu 
verihaffen, fondern Alles war auf den augenbliflihen Gewinn abgeſehen. Unſer 
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Ausfirbrhandel bedarf daher vor Allem achtbarer Häaufer; denn nur durch diefe 
Fönnen bleibende, auf Vertrauen begründete Handelsverhaltniffe hergeftellt werden. 

Fr. Diefe Ihre Bemerkungen ſtimmen fo ziemlich mit den Berichten un: 
ferer Agenten im Auslande überein; fie Elagen häufig über den Mangel an Aus: 
wahl bei den ausgeführten Artikeln, fo wie auch darüber, daß man den Gefhmaf 
der Confumenten nicht genug berüfjichtigt. Leider fheint es auch ung, daß 
mehrere der Ausfuhr Zreibenden bei ihren Verbindungen mit dem Auslande 
nicht mit gehöriger Nedlichkeit zu Werke gehen. 

U. Dieb ift vollkommen richtig, und wenn es auch einzelne Häufer gibt, 
die mit große Medlichkeit ihr Gefchaft betreiben, fo muß man doc geftehen, 
daß der Tuchhandel nach dem Auslande großen Theils in ſchlechten Händen ift. 
Ich will Ihnen nur ein Beifpiel anführen. Ich hatte Tücher, welche in Ame— 
rifa gut zu geben fchienen, geliefert, ald eines der ausführenden Haufer mir die 
Zumuthung machte, ich follte auf Tuicher von Moup, die an Qualität jenen 
von Elbeuf weit nachfteben, meinen Namen und meine Marfe fezen! 

Fr. Welcher Anfiht find Sie in Betreff der Aufhebung des Einfuhrver: 
botes und der Erfezung derfelben durch einen Schuzzoll ? 

A. Nach meiner Anficht läßt fi das Einfuhrverbot nur dann durch einen 
Zoll erfezen, wenn in allen unferen Verbindungen eine Veränderung ded Sy— 
ftemes daraus hervorgehen fol. Haben wir bloß mit England und Belgien zu 
unterhandeln, fo wird uns die Aufbebung des Einfuhrverbotes Nachtheil brin— 
gen, ohne irgend einen Vortbeil dafür zu gewähren. Man erinnere fih nur 
an den Vertrag vom Jahre 1786 und an die nachrheiligen Folgen deffelben für 
unfere Induftrie. Ich bin wenigſtens ganz überzeugt, daß die Aufhebung des 
Ginfubrverbotes, durd welchen Zoll daffelbe auch erfezt werden möchte, einen 
Wettſtreit erzeugen würde, ber unfere Fabriken erdrüfen müßte, indem wir in 
Frankreich feine fo großen Gapitalien befizen, um einen folchen aushalten zu 
fönnen. Meine Fabrif z. B., in der nur ein febr mittelmaͤßiges Gapital fteft, 
wird nie mit dem belgifhen Haufe Biallet, deffen Gapitalien ſich auf 30 Mill. 
belaufen, mwetteifern fonnen. Ware hingegen eine Ausficht vorhanden, daß ſich 
das Syſtem gegenfeitiger Zugeftandniffe nicht bloß auf England und Belgien 
befhränfen, fondern fih auch über die übrigen europaifhen Nationen ausdehnen 
würde, fo wäre die Frage eine ganz andere; denn dann wären die Abſazwege 
weit zahlreicher, fo daß unfere Fabrikation auch nicht im Geringſten mit einer 
Unterbrehung bedroht wäre... - _ 

Fr. Sie fpreben vom Vertrage vom Jahre 1786, der einen ganz illufo- 
rifhen Zoll von 12 Proc, der nicht ein Mal ganz erhoben wurde, feitiezte. 
Nicht um eine derlei Mafregel wird es fid) gegenwärtig handeln, fondern um 
einen Zoll, der unferen Fabriken hinreihenden Schuz gewähren würde, und 
deffen Erhebung fo fiher wäre, ald es bei unferen gegenwärtigen Mauthen mög: 
lih ift. Es fcheint endlih, daß von dem Augenblife an, wo Sie bei einer 
Prämie von 13"/, Proc. auf den fremden Märkten Goncurrenz halten können, 
Sie wohl auch auf dem eigenen Markte concurriren können, wenn Sie auf die: 
fem nicht nur durch einen wirkſamen Zoll, jondern aud dur die Transport: 
Eoften geſchuͤzt werden ? 

A. Ich babe ſchon oben geſagt, daß wir in Ueberſchuß fabriciren, und daß 
die geringfte Unterbrechung in den Geſchaͤften unfere Fabrikation in Stofen brin: 
gen kann. Wenn 3. B. nur 2000 Stüfe belgiſches Tuch nah Frankreich ein- 
geführt werden, und diefe Quantität noch zu der fchwebenden Maſſe unferer 
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eigenen Fabrifation binzufommt, fo Eönnen wir nicht mehr fabriciren. Von 
miher Befchaffenheit auch der Zoll, den man auf die fremden Tücher legen 
mil, ſeyn mag, fo wird deren freie Girculation im Inneren nothwendig einen 
detrug mit fih bringen, der unferer Fabrifation bedeutend fchaden wird, 

fr. Das gegenwärtige Spftem berubt auf dem Ginfuhrverbote und auf 
rt Wegnahme im Inneren. Sie fcheinen zu glauben, daß die Annahme eines 
zeles bei der Einfuhr die Wegnahme im Inneren aufbeben würde. Was wir: 
den Sie aber davon halten, wenn man Mittel fande bei der Feftiezung des 
Einfubrzolles aud noch die Wegnahme im Inneren beizubehalten ? 

A. Das Wort freie Eirenlation fheint mir bei der Möglichkeit der 
Vegnahme im Inneren ein wahrer Unfinn. Wie laßt fih in der That der . 
Iriprung der Waaren bis in die Fleinften Localitäten berab ermitteln? Heut 
ju Tage befteht die freie Girculation gar nicht; würde diefelbe aber geftattet, fo 
sie es Fein Mittel zur Verhinderung von Betrug. 

fr. Wir glauben in einige Erklärungen bierüber eingeben zu muͤſſen. 
Die gegenwärtige Grlaubniß zur Weanabme im Inneren verhindert die freie 
Cireulation keineswegs; denn die Tuͤcher verhalten ſich nicht wie die Getränfe, 
die bloß mit Paͤſſen und Zollfcheinen circuliren können. Es ift Thatſache, daß 
wenn ein verbotener Gegenftand ein Mal die erften Linien durchbrechen, der: 
ſelbe frei im Inneren circuliren Fann, bis die Mauth auf denfelben ftößt, was. 
nur zufällig oder nad erfolgter Denunciation geſchieht. Die Zuruͤknahme des 
Einfuhrverbotes würde nun hieran nicht das Geringfte ändern; denn der fremde 
Uriprung ließe fich durch eine Marke, die man den Gegenftänden bei der Einfuhr 
aufdrafte, beurfunden, und alle ausländifhen Tücher, welche nicht mit biefer 
Marke verfehen wären, wären wie bisher im Inneren wegnehmbar. 

A. Man würde immer Mittel finden zu betrügen. Man Eönnte mitteift 
eines einzigen, mit der Marke verfehenen Stuͤles Tuch deren 10 und 100 ver: 
kaufen. Gegenwärtig wird nur eine fehr geringe Menge Tuch eingefhmuagelt, 
weil das Ginfubrverbot entgegen iſt; fo wie diefes aufgehoben würde, wurde 
kr Betrug gewiß zunehmen; ‚denn wahrend man jich gegenwärtig nur an ge: 
finge Quantitäten wagt, würde man dann gewiß mit großen Quantitäten fein 
Sandwerk treiben. | 

Fr. Und doch fcheint 28, daß wenn fich der Urfprung ermitteln läßt, die 
Linnencontrole nicht weniger Garantien gewähren würde, als das gegenwar: 
tige Spftem. So wurde z. B. bei dem Baummwollgarne von Nr. 4143 und dar: 
über, deſſen Einfuhr geftattet ift, die Wegnahme im Inneren beibehalten ; 
Man verficht die Baumwolle bei der Einfuhr mit einer Marke, und alle eng: 
lihe Baumwolle, die ohne diefe Marke getroffen wird, laun im Inneren weg: 
genommen werden. Ließe fih dieß Syſtem nicht auch auf die Tücher ausdehnen? 

A. Es handelt fih bier um einen großen Unterfhied; denn es ift weit 
lidter den Urfprung des Baummollgarnes, als jenen des Tuches, welches ſo 
viele Nuancen und Qualitäten darbietet, zu ermitteln. 

tr Wir fehen nur fo viel ein, daß diefe Repreſſionsmaßregeln in Hinficht 
af die Tücher noch weit wirffamer ſeyn muͤſſen, indem es doch gewiß ſchwerer 
it ein Etuf Tuch der Mauth zu verbeblen, als einen aleihen Werth feines 
Baummwollgefpinnft. Uebrigens lade ich fie ein, diefen Punkt mit dem General: 
zZeladminiſtrator, Hrn. Greterin zu befprechen, indem diefer der Anſicht iſt, 
dab ih die Wegnabme im Inneren fehr wohl mit der Aufhebung des Einfuhr: 
werbeteg vereinen läßt. 
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gr. des Hrn. Greterin. Jh muß Hrn. Lefort vor Allem fragen, 
ob er weiß, daß in Frankreich fremdes Tuch eingefhmuggelt wird? Geit vier 
Sahren bat die Mautb auch nicht ein einziges Stuͤk Tuch weggenommen, und 
dieß gilt mir als Beweis, daß hierin fein Betrug getrieben wird. Ich nehme 
jedoch bier die fogenannten Stoff3 aus, die aus einer englifhen Wolle, welche 
man in Franfreich nicht fpinnt, erzeugt werden. 

N. Die geringe Quantität Tuch, welche eingefhmuggelt wird, ift fo un: 
bedeutend, daß fie gar nicht in Anfchlag zu fommen braucht. Man ſchmuggelt 
feine Tücher, weil deren Einfuhr verboten ift; und weil man gewohnt ijt, bei 
der großen Wachſamkeit der Mauth auf Alles, deffen Einfuhr verboten ift, jeden 
Betrug für unmöglich zu balten. 

Fr. des Hrn. Gr. Jh muß Ahnen bemerken, daß diefe Wachſamkeit 
ohne Unterichied alle mauthbaren Gegenftande, und nicht vorzugsweife den einen 
oder den anderen betrifft. Die Baummollgefpinnite wurden, als fie verboten 
waren, ziemlich leicht eingefchmuggelt, weil fie fich leicht transportiren ließen, 
und weil fie felbft bei einem Kleinen Volumen einen großen Werth darboten. 
Aus dem umgekehrten Grunde iſt aber das Schmuggeln der Tücher nicht fo 
leicht thunlich; und daher ift die Affecuranzpramie audy nach den Schwierigkeiten, 
die dem Schmuggler im Wege fteben, verfchieden. Wenn fein Tuch einge: 
ſchmuggelt wird, fo rührt dieß gewiß davon ber, daß man fand, daß bei der 
hohen Prämie die fremden Tücher nicht mit Vortheil auf dem franzöjifchen 
Markte erfcheinen fonnten. 

N. Diefe Bemerkung fheint mir richtig. 

Fr. d. Hrn. Gr. Was die Schwierigfeiten betrifft, die ihnen bei dem 
Umtaufche des Cinfuhrverbotes gegen einen Zoll das Nachſuchen im Inneren 
darzubieten fcheint, fo muß ich Ihnen bemerken, daß es mit Hulfe eines Bleies 
oder irgend einer anderen Art von Marke leicht ſeyn würde, den Urſprung der 
zur DVerzollung gebraten Tücher zu conftatiren. Die Abwefenheit des Bleies 
oder der Marfe würde genügen, um den fremden Urfprung refpectiren zu ma— 
chen. Wie groß audedie Verſchiedenheit der Wollenzeuge ſeyn mag, fo läßt fich 
doch nimmermehr läugnen, dag die Marke eine jtarfe Garantie der guten Hand: 
habung des Gefezes geben würde. Sie müffen übrigens bemerfen, daß die 
Mauth mehr an der Gränze, ald im Inneren ihre Stärke hat; die Agenten 
im Inneren fönnen beinahe nur auf den Zufall hin handeln, und wenn fie eine 
Wrgnahme verfügen, fo liegt faft immer eine Denunciation zum Grunde. Es 
wurde noch nicht ein Kilogramm Baumwollgeſpinnſt, auch nicht ein Meter Tull 
im Inneren weggenommen, wobei die Mautb nicht durch Angeber geleitet wor- 
den wäre. Cbendiefen Denunciationen wuͤrden aber auch die Tücher anggefezt 
ſeyn, und ich glaube daher dafuͤr ftehen zu können, daß der Dienft der Mauth 
in Betreff der Tuer nach Aufhebung des Cinfuhrverbotes gewiß eben fo ftreng 
und wirkſam ſeyn würde, ald er es gegenwärtig ift. (Der Herr Finanzminifter 
fezte hier das Verhoͤr wieder felbft fort.) 

Fr. Wie Sie fehen, handelt cs ſich darum fich ber die Mittel zur Con— 
fratirung des Urfprunges zu verftändigen, damit de Megnabme im Inneren 
bei der Einführung eines Schuzzolles eben fo gut beftehen könne, wie unter dem 
Prohibitivfpfteme. 

A. Ich bebarre darauf, daß dieß unmöglich ift, und will nur ein Beifpiel 
anführen. Die Branntwein: und Liqueurverfäufer find täglich der Amtsunter— 
fuhung unterworfen, und deffen ungeachtet betrigen fie die Staatsverwaltung 
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tielih. Die Mauth müßte daher Unterfuchungen in den Magazinen anftellen, 
um fi fiber zu ftellen, ob diefer oder jener Artikel englifben Urfprungs ift: 

Fr. Mlein unter dem Prohibitivſyſteme befinden Sie fich ja in derfeiben 
Stelung ; denn wenn das Tuch oder der Zeug ein Mal über die Gränze ge⸗ 
mmen, fo-muß man das fremde Fabrikat auch in den Magazinen auffuchen 
ud wegnehmen. 

A. Allerdings; aber unter dem Prohibitivſpſteme findet keine Schmug⸗ 
glei Statt. 

fr. Unter einem Schuzzolle wird der Betrug gewiß nicht größer ſeyn; 
bean die Affecuranzprämie wird immer fo groß feyn, daß die Schmuggelei keine 
Vertheile gewährt, befonders wenn noch tberdieß die Wegnahme im Inneren 
keibehalten wird. 

%. Die Wegnahme im Inneren wird immer nur höchft felten eintreten, 
weil es fehr fchwer ift den Urſprung des Tuches zu erfennen. 

fr. Ich weiß allerdings, daß die Jury große Mühe hat den franzöfiichen 
dul vom englifchen zu unterfcheiden ; allein beim Tuche fteht fie nie an zu 
entiheiden. Die franzöfifhen Fabritate haben hier einen eigenthuͤmlichen natio- 
nalen Sharafter, der die Circulation fremder Tücher fehr erichwert. 

4. Ich bin hierin nicht Ihrer Unfiht. Die Comites, welche zur abi, 
jung der Tücher, welche wir ausführen, errichtet find, find nicht immer im 
Stande unſere verfchiedenen Arten von Tuch zu unterfcheiden. Gäbe es einer 
cigenthuͤmlichen Typus, fo müßten fie leicht erfennen, welcher Fabrik diefe oder 
ine Tücher angehören, und wie groß folglich deren Werth iſt. Es ift That- 
har, dap zwiichen den fremden Tüchern und den umferigen beinahe vollfommene 
Ventität Statt findet, und dieß ift fo wahr, daß die Amerikaner, die nah Eu: 
topa fommen, engliſche und franzöfifche Tücher anfaufen, ohne fi dabei nach 
itzend etwas Anderem, als nach dem Preife zu richten. 

Fr. Sie vergeffen, daß diefe Aehnlichkeit ſowohl im dem einen, als in dem 
anderen Falle beiteht, und daß ja doch auch im Falle des Einfuhrverbotes der Ur: 
rung ermittelt werden muß, um die Wegnahme verfügen zu koͤnnen. | 

A. Darauf antworte ich, was ich fchon oben gefagt, daß man unter dem 
&hıye eines markirten Stikes. 10 und 100 verkaufen. wird, die der Mauth 
gingen. 


Fr. Sie vergeffen ia doch wicht, daß bie Abweſenheit der Marke zur Weg- 
uhme berechtigen wurde. 

A Sie glauben alfo, daß die Schmuggler. nicht ſo gewandt waͤren die 
Rerte nachzumachen ? 

Fr. Das wäre eine Verfälihung, und Sie wiffen wohl, welche hohe Strafe 
af eine ſolche gelegt ift. Uebrigens werden Sie wohl glauben, daß von dem 
Angenblife an, wo die Zulafung fremder Tuͤcher ausgeſprochen wäre, die Ne: 
derung fein Mittel die gute Ausführung der Maßregeln zu fichern vernachläf: 
hen würde. Man bat von einem Bleie geſprochen; -allein es koͤnnte eben fo 
Mu auch ein Stämpel angewendet werden, während gegenwärtig nichts von 
Aem dem beſteht. 

% Ih muß bier wiederholen, daß gegenwärtig die Wachſamkeit der Mauth 
m der Gränze fo groß ift, daß man gar fein Tuch zu ſchmuggeln wagt. Wenn 
a ein Stut hereintommt, fo ‚dient ed hoͤchſtens zum Mergleiche. Ich hatte 
klbit Gelegenheit ein Stut beigiihes Tuch ans der Fabrit des Hm. Ofver 
mit Eipenfer Tuch von gleicher Gute zu vergleichen, und habe gefunden, daß 
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der Unterſchied im Preife beinahe 15 Proz., d. h. beinahe den Betrag der Mauth 
unferer Rohſtoffe ausmachte, 

Fr. Die Zölle auf die fremden Wollen wurden ungeachtet ber Reelama⸗ 
tionen der franzoͤſiſchen Producenten herabgeſezt, und es folgte daraus ein Sin: 
fen der Wollenpreife im Inneren. Ihre Stellung ald Tuchfabritant wurde da: 
durch gewiß eine beffere, und folgt hieraus nicht, daß Sie die fremde Goncur: 
ırenz auf dem eigenen Markte nun weniger als je zu fürchten haben? 

A. Man kann diefe Herabfezung Zölle doch nicht zur Waffe gegen uns 
machen; denn wir dachten immer, daß die Landwirthſchaft jo gut, wie die übri- 
gen Zweige des Staatsreihthums eines Schuzes bedirfe, der jedoch gewiſſe 
Graͤnzen nicht uberfchreiten darf. Wir verlangten Feine gaͤnzliche Aufhebung 
des Zolles auf die Wolle, fondern bloß eine Herabfesung des Schuzes, den man 
der Landwirtbichaft angedeihen ließ, und ber zu hoch war. Man muß bemer: 
fen, daß wir eine um fo größere Anzahl von Händen befchäftigen, je niedriger 
der Preis der Wolle ftebt, und daß. alfo die Induftrie und die Eonfumenten 
in demfelben Maafe dabei gewinnen, 

Fr. Wie follte der Schuzzoll befchaffen ſeyn, im Falle ftatt des Einfuhr: 
verbotes ein folder eingeführt werden ſollte? 

A. Da ich gegen alle Veränderung des. beftehenden Verbotes bin, fo habe 
ich diefe Frage nicht genau erwogen, allein wie hoch auch der Zoll feun mag, fo 
wird man der großen Schwierigkeit, und in meinen Augen felbit der Unmög: 
lichkeit, gewiſſe Stoffe abzuſchaͤzen nicht entgeben. Cine neue Farbe, eine neue 
Melirung kann den Werth um 25 Proc, erhöhen, und es ift ganz. unmöglich 
diefe Elemente mit bei der Abſchaͤzung zu berüffictigen. 

Fr. Sie dürfen nicht vergeffen, daß das Probibitivfpftem zu Gunften un- 
ferer Fabrifen eingeführt wurde, um diefelben in Stand zu fezen, einit mit dem 
Auslande concurriren zu. können. Das Einfuhrverbot kann daher nur tem; 
porär ſeyn; und es ift felbft in den Augen jener, die diefem Spiteme buldigen, 
eine Art von Stuͤze, die man dem Baume gibt, fo lange er noch ſchwach iſt; 
die man ihm aber entzieht, fobald ex fich ein Mai felbit aufrecht zu erhalten 
vermag. Glauben Sie denn des Einfuhrverbotes immer, zu bedürfen? 

A. Wir können die Dauer deffelben. nicht beitimmen; denn fir und ift 
das Einfuhrverbot Feine Thatfache, fondern ein Princip, welcdes die beften 
Wirkungen bervorbeingt, Wir glauben, daß .die allgemeine Wohlfahrt der ar- 
beitenden Glaffen, die fih daraus ergibt, mehr werth ift, ald irgend ein anderer 
Umſtand. Das Einfuhrverbot hat uns erhalten und hat feinen Zwek vollfom- 
men erfüllt; es follte ung fortfchreiten machen, und wir haben wirklich auch 
alte. Fortfchritte gemacht, die ſich mit unferen Umſtaͤndeu vereinbaren ließen. 
Wir erzeugen fo wohlfeil, als das Ausland, . indem wir bloß unter der Muf- 
erftattung des Zolles ausführen ; allein wenn wir auch in Hinſicht auf Induftrie 
mit dem Auslande auf gleicher Stufe ſtehen, fo ftehen wir ihm in Hinſicht 
der Gapitalien nad, In England, wo fi die Gelder in den Händen ber. Fa: 
brifanten anhaͤufen, befizen die Zabrifen: Mittel, die fie leicht in Stand. ſezen 
mit uns ringen zu koͤnnen; wir hingegen können wohl mit ihnen Concurrenz 
halten, aber nicht mit ihnen ringen; denn bei und in Frankreich ift das Eigen- 
thum, das Capital und Alles getheilt. Wir betrachten daher. das Einfuhrvers 
bot nicht als Monopol, indem wir nicht theurer producirem, ald das Ausland, 
und weil unfere eigene Concurrenz hinreicht den Preis der. Tuͤcher beinahe mit 
jedem . Tage herabzudruken; fondern wir betrachten daſſelbe als. ein zur. Wohl: 
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inet führendes Princip, deſſen Reſultate nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 
Venn wir ſtehen geblieben wären; wenn wir unter dem Schuze des Prohibitiv- 
ſoſtemes eingefchlafen wären / wenn wir uns endlich nah einer 20jährigen Dauer 
ifed Spitemes noch dba befänden, wo wir uns bei der eriten Annahme deffelben 
klanden; fo ließe fih dad Syſtem allerdings angreifen, ‚lee, warum, etwas 
mändern, deffen Wirkungen allgemein vortheilhaft wären, und bei dem Je er⸗ 
mann gewinnt? Es gibt mehr Arbeit, und der höhere Werth der Grupbftife 
leneiſt, daß fich auch der Akerbau nicht, ſchlecht dabei befindet, 

Fr. Sie haben gefagt, daß Sie bauptfächlich wegen der größeren Gapitar 
im ein Ringen mit - dem. Auslande fürchten. Wie kommt es nun aber, daß 
Ne Ausländer nicht auch auf dem fremden Märkten von dieſem M tittel Gebrauch 
wachen, um unſere Fabrikate von denſelben zu verdraͤngen? 

A. Wir mußten uns jederzeit zuruͤkziehen, ſo oft ſie auf dieſen Märkten 
Opfer: beingen wollten; da man jedoch nicht alle Dage Opfer bringen will, fo 
rihienen wir jedes Mal wieder, fo oft man diefes Verfahren eingeftellt hatte, 
Bir konnten dieß um fo leichter, ‚ald wir nach unferem- eigenen Marfte einen 
iheren Ruͤkzug hatten; dieß wuͤrde aufhören, fobald wir bei unferem eigenen 
Serde gleihfalls zu kaͤmpfen hätten. Ich will hier einen Vorgang anführen, 
der ſih in einem Ganton ber Schweiz zutrug. Man hatte in St. Gallen meh: 
tere ausgedehnte Muſſelinfabriken errichtet, die, weil fie in Hinficht auf den 
Atbeitslohn beifer gelegen waren, als die englifchen, wohlfeilere Fabrikate lie- 
fern fonnten,, als: die Engländer. Die Folge davon war, daß die Engländer 
die Schweizer in ihrer eigenen Heimat) mit einer ſolchen Mafe von Waaren 
uͤherſchwemmten, daß die neu erftandenen Fabriken endlich erdrüft und ganze | 
Ortihaften brodlos wurden. Eben fo wuͤrde ed auch ung geben. 

Fr. Sie fagten, daß die Engländer ihre Opfer auf den fremden Märkten 
niht fortfegen Fonnten, und daß unfere Fabrifate daher nur momentan von 
fenielben verdrängt wurden. Glauben Sie denn, es würde uns ſchwerer fepn, 
uns auf dem eigenen Marfte zu erhalten, befonders wenn unfere Fabrifen auf 
Nefem einen Schuz von 30 bis 40 Proc. genöffen? 

A. Unfere Fabrifation ift, wie gefagt, ſchon gegenwärtig größer, als der 
derbrauch im Inneren; fo wie alfo die Nachfrage nur etwas abnimmt, hört 
de Production auf, und wir können nicht länger mehr arbeiten. Urtheilen Sie 
hennach, welche Wirkung e8 haben ‚müßte, wenn-auf ein Mal -eine große Maſſe 
fender Fabrikate gebracht würde, und welchen Stoß unſere Fabriken dadurch 
ieiden wuͤrden. 

Fr. Dazu würden aber ungeheure Opfer erforderlich ſeyn; denn um dieſe 
Operation wirffam zu machen, dürfte fie ſich nicht bloß auf den franzöfifchen 
Wirkt allein beſchraͤnken? fondern ſich auf alle Märkte, auf die wir unfere 
Febrifate ſchaffen fönnen, erftrefen. Ja das Sinken der Preife würde felbit 
in England und Belgien eintreten, indem ein folhes Siufen immer allgemein 
erden muß, und fich nie auf einen einzelnen Ort befchränfen Fann. 

4. Die hiezu nöthigen Dvfer find nicht fo groß, als man meinen follte. 
0 Millionen +8) wären hinreichend um alle unfere Fabrifen zu erdrüfen, und 
lame die Fabrikation nur ein Mal in Stofen, fo müßten wir bald zurüfblei: 
ken, und wir hätten Feine Mittel mehr, fo leicht wieder die Concurrenz zu erringen. 

(Fortfezung und Beſchluß im nächten Heft.) 
18) eo ftept es im Moniteur; dürfte aber ein Druffehler fevn. 9. d, R 
— — — 5 * 


63 | | Miszeiien 
XI. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 3. bis 25. November 1834 in England ers 
| theilten Patente. 


Dem Sohn Hearle, Mechaniker in Devonport, in ber Grafihaft Devon« 
fhire: auf Verbefferungen an Pumpen für Schiffe und zu allen anderen Zweken. 
Dd. 3. Novbr, 1834. 

Dem Joſeph Gibbs, Mechaniker in Kennington, in der Graffhaft Surrev: 
auf gewiffe Verbefferungen an Wagen und Wagenräbern, Dd. 4. Nopbr, 1834. 

Dem Samuel Bagfhaw, in der Pfarrei Et. James, Graffchaft Midblefer: 
auf ein verbeffertes Filter für Waffer und andere Flüffigkeiten. Dd. 6. Novbr, 
Dem Peter Rothwell Zadfon, Mechaniker in Boltonsle-Moors, Graffchaft 
Sancafter: auf gewiffe Berbefferungen an bybraulifchen Preffen und Pumpen, 
Dd. 6. Novbr. 1854. 

Dem James Walton, Zucdappreteur in Sowerby Bridge, in ber Graf: 
fhaft York: auf gewiffe Verbefferungen an ben Mafchinen, um die Haare der 
Wollentuche zu erheben. Dd. 412. Novbr. 1854. 

Dem Jean Michel Sramer, Mechaniker im Leicefter Square, Grafſchaft 
Middtefer: auf eine verbefferte Dampfmaſchine. Dd. 13. Novbr. 1834. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker am Sloane Zerrace, Chelſea, 
Grafſchaft Middleſex: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zur Verfer⸗ 
tigung von Papier. Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Rov. 

1854. 

Dem Charles de Bergue, Mechaniker in Clapham, in ber Graffchaft 
Surrey: auf gewiffe VBerbefferungen an den Maſchinen zum Spinnen ober Zwir⸗ 
nen der Baumwolle, Ceide, des Flachſes und anderer Faſerſtoffe. Dd. 15. Nov. 
1854. . - 

Dem Edward Galley Giles, Gentleman in Lincoln’s Inn Fields, Graf: 
ſchaft Mibblefer: auf gewiffe Verbefierungen an ben Apparaten zum Graviren 
auf Kupfer und anderen Metallen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
415. Novbr. 1834. 

Dem Samuel Garner, Gentleman in Lombard Street, in ber Eity von 
gondon: auf eine Berbefferung in der Kunft gewiffe Zeichnungen und Kupferftiche 
oder Abdruͤke zu vervielfältigen, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
45. Novbr. 1834. 

Dem William Grofts, Mafchinenmadyer in New Radford, Grafſchalt Not: 
tingbam: auf WVerbefferungen an gewiffen Mafchinen zur Fabrikation gemufterter 
Bobbinnets. Dd. 20. NRovbr. 1834. 

Dem William Wells, zu Salforb, in der Graffchaft Sancafter, und George 
Scholefield, ebendafelbft: auf eine verbefferte Mafchine, um den Mandhefter 
und andere Gewebe aus Baumwolle, Wolle zc. von den hervorftchenden Käden und 
Knoten zu reinigen. Dd. 20. Novbr, 1834. 

Dem Robert Wpitefide, Weinhändter in Air, in der Graffchaft Air: auf 
gewiffe Verbefferungen an den Rädern der Dampfwagen und den Mafchinenthei« 
len, wodurch fie vorwärts getrieben werben. Dd. 20. Novbr. 1854. 

Dem Ulerander Graig, zu Edinburgh: auf Verbefferungen an Dampfma— 
fehinen. Bon einem Ausländer mitgethellt. Dd. 26. Rovbr, 1834. 

Dem James Button, Stubhlverfertiger am Tudor Place, Tottenham Gourt 
Road: auf gewiffe Verbefferungen an Rollen für Meubles, Dd. 25. Nov, 4834, 

Dem Robert Joſeph Barlow, zu Rubley in Yorkſhire: auf gewifle Ver— 
befferungen an Federn für Wagen und zu anderen Zweken. Dd. 25. Rov. 1834, 

Dem James Couch, zu Stoke, Devonport, Gapitän in der königl. Marine : 
auf Werbefferungen an Schiffsrinnen. Dd. 25. Novbr, 1834, 

Dem Jacob Tilton Stade, Gentleman in Sarburton Street, Figroy Square, 
in der Graffchaft Middlefer: auf einen verbefferten Metallbefchlag fire den Boben 
der Schiffe und anderer Fahrzeuge. Dd. 25, Novbr, 4834, 
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Dem Zohan Donkin, mechaniſchem Jagenicur in Blue Anchor Road, Bers 
mondien, Grafſchaft Surrey: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zur 
Verfertigung von Papier. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. Novbr. 
1854, ; 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1334, ©. 380.) 


treihniß der vom 21. Junius bis 12. Oktbr. 1820 in England 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des James Harcourt, Gelbgießers in Birmingham, Warwidfhire: auf 
ein Berbefferung an Rollen für Tiſche und andere Gegenftände. Dd. 21. Sun, 
1826. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLIII. ©. 325.) 

Des John Read, Gentleman in Horsmanden, Kent: auf eine Berbefferung 
om Eprizen. Dd. 411. Zul. 1820. 

Des James White, mechaniſchen Ingenieurs in Mandhefter, Lancafhire: 
auf gewiffe neue Maſchinen zum Vorbereiten, Spinnen und Zwirnen ber Wolle, 
daumwolle und anderer Faferftoffe. Pd. 44. Zul. 1820. 

Des Samuel Fletcher, Verfertigers von Eifentram für Sattlerarbeiten in 
Bilfet, Staffordfhire: auf Verbefferungen an Sätteln, Cattelgurten und Sat: 
wdeken. (Befchrieben im Repertory, zmeite Reihe, Bd. XLIII. ©. 327.) 

Des William Davis, Mechanikers in Bourne, bei Mindhin Hampton, 
blenceſterſhire: auf Verbefferungen an Scheermafchinen für Wollentuche. Dd. 
11. Jul, 4820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 129.) 

Des John Grafton, mechaniſchen Ingenieurs in Edinburgh: auf Verbeffes 

rungen im Berkohten der Steinkohlen, im Deftilliren der Steinkohlenprobucte und 
in der Leuchtgasfabrikation. Dd. 41. Jul. 1820. (Befchrieben im Repertorv, 
meite Reihe, Bb. LXIV. ©. 324.) 
Des Matıhew Buſh, Galicodrukers in Batterfea Fields, Surrey: auf 
eine Berbefferung an einer befannten Mafchine zum Druken ber feidenen, leinenen, 
dsummollenen und twollenen Gewebe mit einer oder mehreren Karben. Dd. 
%. Jul. 1820. 

Des Robert Bowman, in Mandhefter, Lancafhire: auf Verbefferungeu an 
mehanifhen Webeftühlen. Dd. 20. Zul. 1820. 

Des Job Rider, Eifengiehers in Belfaft Foundry, Irland: auf verbefferte 
Serrihtungen, um eine concentrifche und drehende ercentrifche Bewegung für 
Dampfmafchinen, Wafferpumpen, Mühlen ıc. hervorzubringen. Dd. 20. Jul. 1820. 
‚Des Billiom Deil, Auctiondrs in Southampton: auf eine Verbefferung an 
Blintenläufen.. Dd. 20. Jul. 1820, ; 

Des Henry Botfield Thomafon jun. in Birmingham, Warmwidihire: auf 
wiſſe Berbefferungen in der Verfertigung von Meſſerſchmiedarbeiten, nämlich 
lt, und Deffersmeffern, Obſt- und Taſchenmeſſern, Scheeren, Rafirmeffern und 
ditutgiſchen Inftgumenten. Dd. 20. Jul. 1820. 

, Des Jon Hudswell, Oblatenfabrifanten in Addle Street, London: auf 
m Berbefferung in der Verfertigung von Oblaten. Dd. 20. Jul. 1820. 

Des James Harvie, Mechanikers in Glasgow : auf Berbefferungen an ben 
Rıfdinen, wodurdy man die Baumwolle von den Samen trennt. Dd. 48. Aug. 
15%. (Befhrieben im Repertory, zweite Reihe, Bb. V. S. 14.) 

Des George Mil lichap, Kutichenmaders in Worcefter: auf eine Berbefle= 

tung an den Wagenachſen und Buͤchſen. Dd. 18. Aug. 1820. (Befchrieben im 
Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 129.) 
Des Robert Frith, Bärbers in Salford, Lancaſhire: auf eine Verbefferung 
m Firben und Druken verfhiedener Karben, fo daß fie auf baummollenen, feibes 
n, leinenen und wollenen Geweben haltbar werden, Dd. 9. Dit. 1320. (Be: 
!ätiben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLII. S. 134.) 

Des William Harvey, Seilers in Belper, Derbufpire: auf ein verbeſſer- 
"4 Berfahren Seile und Gürtel mit Mafchinerien zu verfertigen. Dd. 412. Dt. 
1990, (Befchrieben im Repertory, zmweite Reihe, Bd. XL. ©. 257.) 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr, 1834, ©. 378.) 
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Einfluß der Dampfſchifffahrt auf ben. Verkehr. 


Bor der Einführung der Dampffchifffahet auf dem Mifftfippt, fchreibt ein 
ameribanifches Blatt, betrug der jährlidhe Güterverkehr zwifchen Neu »Drleans 
und den Städten Louisville und Cincinnati nur 2000 Tonnen, welche auf Bar- 
ten von 400 Zonnen Ladung, die jährlich eiu Mal die Fahrt machten, verfchifft 
wurden. Gegenwärtig hingegen beläuft ſich der Verkehr auf eine Million Ton: 
nen! Jedes der Dampfboote, bie den Verkehr auf dem Ohio und Miffifippi un: 
terhalten, macht nun die Fahrt jährlich drei Mal, und zwar mit einer Ladung 
von 83400 Zonnen, Diefe Zunahme bes Verkehrs ergab ſich in der Burgen Zeit 
von weniger als 20 Jahren ;. denn erſt im Jahre 4817 fuhr. das erfte Dampf: 
boot auf dem Miffifippi. Die Zunahme der Bevölkerung hat zwar auch einen 
Antheil hieran; allein diefer Antheit ift gewiß fehr Klein, und. überdieß ift nicht 
zu vergeffen, daß aud die Zunahme der Bevölkerung durch die. Erleichterung 
des Verkehrs mittelft ‚der Dampfboote bedeutend befördert wurde, (Mechanics’ 
Magazine, No. 533.) 


Ueber den Canal, welcher die Rhone mit dem Rheine verbindet. 


Die Societe industrielle in Mülhaufen hat in ihrer Generalverfammiung 
vom 28. Mai v, J befchloffen, eine Subfeription zur Errichtung eines Monu« 
mentes zu eröffnen, wodurch die Gründung und die Schiffbarmachung des Ganales, 
der die Rhone mit dem Rheine verbindet, verewiget, und den mit der Ausfüh- 
rung befchäftigt: gewefenen Ingenieurs ein Denkmal gefezt werden fol. Das Mor 
nument foll auf der Isle Napoleon, bei welcher fidy drei Arme des Ganales mit 
einander verbinden, errichtet werden. Es ift ein Goncurs zu Borfchlägen für 
diefes Monument eröffnet; ber Verfaffer jenes Planes, der den Beifall der Ge: 
felufhaft erwirbt, erhält eine goldene Medaille zuerlannt. — In. derfelben Ei: 
zung ertheilte die Gefellfchaft aud dem Hrn. Moffere, Ingenieur en Chef des 
nördlichen Theiles des Ganales, dem man bauptfächlich die wegen des Werfizens 
des Waſſers fo Schwierige Ausführung der Streke von Püningen bis Straßburg 
zu verdanfen bat, ‚ihre goldene - Medaille. (Bulletin de la Societe indus- 
trielle, No. 54.) | 


Ausdehnung des Eifenbahnfyftemes in den Vereinigten Staaten. 


In dem einzigen Staate New: Mork find feit dem Baue der Liverpool-Man- 
cheſter⸗Eiſenbahn nicht weniger ald 37 Eifenbahnen erftanden, deren Capital ſich 
zufammengenommen auf 29,865,000 Dollars oder 6 Mill. Pfd. Sterl. betäuft, 
Bei allem dem beſchraͤnkt man ſich gegenwärtig dafelbft bei der Errichtung einer 
jeden neuen Eifenbahn bisher nur auf die Berechnung ber Koften und des wahr: 
ſcheinlichen Ertrages derfelben. In England hingegen haben es einzelne Mecha— 
niter fon weiter gebracht. Hr. H. H. Price fucht nämlich in dem Berichte, 
den er über die Eifenbahn erftattete, welche von: London nah Süd: Wallis führen 
fol, zu beweifen, daß, wenn bie Römer, bie durch ihre herrlichen Straßen fo 
vielen Ginn für fehnelle Gommunication entwilelten, die Eiſenbahnen und die 
Dampfmafcdyinen gekannt hätten, das römifche Reich nie auf andere Weiſe, als 
durch innere Zwifte hätte zu Grunde gehen koͤnnen, und daß gegenwärtig wenigs 
ftens %, der Welt römifch feyn müßten. (Mechan. Magaz., No. 581 u. 586.) 








Wiederaufnahme der Fabrikation des alten Papprus: Päpieres. 


Hr. Jomard zeigte der Societe d’encouragement in Paris kuͤrzlich an, 
daß es einem Engländer gelungen fey, aus bderfelben Pflanze, aus -welcher bie 
alten Aegypter ihre Papyrus:Rollen, bereiteten, nämlidy aus dem Cyperus Papy- 
rus L., Papier zu fabriciren. Welcher Art diefes neue: Papier ift, und ob bie 
Bereitung mit jener des cdhinefifchen Papieres aus verfchiedenen Scilfarten Aehn— 
lichkeit hat, iſt nicht gefagt. Für die füdlichen Länder, in denen die Papyrus⸗ 
Pflanze häufig wächft, dürfte biefe Entdefung von großem Werthe feyn. (Bulle- 
tie de la Société d’encouragement. Auguft 1834, ©, 330.) 
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Fortſchritte der Baunwollſpinnerel in den Vereinigten Staaten. 


Bir faben kürzlich, fehreibt der Manchester Guardian, Waffergarn Nr. 22 
aus der Fabrik der HH. Gollett und Smith zu Paterfon in New Jerſey, 
wildes zu Rew: York auf Rechnung eines Haufes in Dandyefter gekauft, und per 
Pi, um volle 4'/, Pence wobhlfeiler nah Mancheſter geftellt wurde, ald ed am 
Imrem Orte zu haben ift. Der Faden bes amerifanifchen Gefpinnftes ift, was 
zehl von einem Fehler im Karbätfchen herrühren dürfte, nicht fo eben, als gutes 
eagliſches Garn von gleicher Nummer ; allein er ift eben fo ftark, und bieBaumzs 
welle, aus dee er gefponnen, fcheint von befferer Qualität, als die im England 
weiponnene Baumwolle gewöhnlich zu fern pflegt. Es dürfte jedoch bemerkt 
werden, fügt das englifche Blatt be baß biefes Garn wahrfcdeintidy zur Zeit 
vr Handelscrife, welde in Amerika in Folge der Bankdifferenzen Statt fanb, 
xlauft wurde, und baß ber Preis des Waflergarnes Nr. 22 in lezter Zeit in 
England Höher fand, als er feit mehreren Jahren notirt wurbe, 


Mißhandlung der Kinder in den englifchen Nadelfabriken. 


Das Auffezen der Köpfe auf die Steknadeln, fagte Hr. Tuffnell vor ber 
hatterpeommiffion aus, gefchieht in den meiften Nadelfabriten Englands auf fols 
sende Weiſe. Ein großer Saat ift mit Meinen Zifchen angefüllt, und an jebem 
diefer Tiſche ſizen 4 Kinder von einem Alter, von welchem man kaum glauben 
ſelte, daß die im demfelben befindlichen bejammernswerthen Wefen zum Bortheile 
md Gewinne verwendet werden könnten. Die Mehrzahl der Kinder, weldye id 
mmlich bei diefem Geſchaͤfte befchäftigt fab, war nicht über 7 oder 8 Jahr alt; 
ich glaubte mich bei deren Anblite mehr in eine kleine Kinderfchule als in eine 
Fabrik verſezt. Vor jebem Kinde ift eine Art von Geftell angehracht, an wel: 
Gm ein Gewicht aufgehängt ift, welches beftändig in Bewegung erhalten wirb, 
icdem das Kind mit feinen Füßen auf einen unter dem Zifche befindlichen Tret— 
hämel tritt. Die Kinder, fizen beftändig in®G fürmig gebogener Stellung; ihr 
Kopf ift nur 8 Zoll vom Zifche entfernt, und mit den beiden Armen find fie forte 
wihrend befhäftigt, die Nadeln aufzulefen und die Köpfe daran zu ſteken, weldye 
Kopfe dann durch die Schläge des erwähnten Gewidtes an den Nadeln befeftigt 
werden. Das Getöfe diefer Schläge in der Nähe der Ohren der Kinder erzeugt 
das häufige Ohrenweh, über welches fo viele diefer ungluͤklichen Gefchöpfe lagen, 
Ih kenne nicht leicht eine läftigere, befchwerlichere und einförmigere Beſchaͤfti⸗ 
gung, ald man fie diefen Kindern aufbuͤrdet; und da ich die Varbarei kenne, mit 
kr man fie zu dieſer ſchmaͤhlichen Arbeit anhält, fo wunderte es mid; gar nicht 
tiaen Kabrifanten zu treffen, der mich verficherte, er habe fein Geſchaͤft bloß bes 
Brgen aufgegeben , weil er biefes Treiben nicht länger” mehr mit anfehen konnte. 
(Mechanics’ Magazine, No. 586.) 


Geringe Anzahl der Fabriken in Irland. 


Aus einem Berichte, weldden Hr. Horner Ende Julius v. J. an Eorb 
Duncannon erftattete, ergibt fih, daß in Irland bisher im Ganzen nur 
4 folhe Fabriken beftehen, welche man unter dem Ramen der FKactoreien ver⸗ 
hebt, und daß felbft von diefen mande nur im Kleinen arbeiten. Es befizt auch 
m&t eine einzige große oder Bleine Wollmühle und nördlid; von der Grafſchaft 
dedlin findet man auch feine Seidenmuͤhle. Sn und bei Belfaſt trifft man eis 
Die große Baumwollmühlen, und neuerlich wurden mehrere fehr große Flache: 
hinpereien dafelbft errichtet. Die Gefammtzahl der Arbeiter, welche im nörb: 
dm Irland in bem der neuen Orte unterworfenen Kabriten befchäftigt find, be⸗ 
ft fih nur auf 5395, worunter 4965 (nämlich 525 männliche und 4440 weib⸗ 
lie) zwifchen 15 und 48 Jahren alt find; 427 find unter 43 Jahren und davon 
ider nur 47 unter 41 Jahren. Es ift folcher Ueberfluß an Arbeitern, und der 
Cheitsjopm iſt fo mohlfeil, daß die Mühlenbefizer Beine Gelegenheit haben, Kin- 
der unter 45 Zahren zu befchäftigen. Die mechanifche Triebkraft fämmtlicher 
dahriten wird auf 1280 Pferdekräfte angefchlagen, wovon 735 durch Dampf und 
47 duch Waffer erzeugt werden, Aus demfelben Berichte ergibt fi, daß ſich 
ia Shottiand die Anzahl der Baummoll:, Wollens, Geiden= und Flachsfabriken, 


* 


— 
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deren Maſchinen durch Dampfmaſchinen ober Waſſerraͤder betrieben werben, auf 
nicht weniger dann 388 beläuft, (Mechanics’ Magazine, No. 586.) 





Ueber die Kraft der Menfchen. 


Aus den Verſuchen, welche kürzlich an der Werfte zu Portömouth über die 
Kraft des Menſchen angeftellt wurden, ging hervor, daß ein Arbeiter von mittles 
zer Stärke mit einem Hammer von 18 Pfunden und einem 44 Zoll langen Stiel 
£upferne oder eiferne Bolzen auf jeden Schlag um */, Boll einzutreiben im 
Stande ift. Um diefelben Bolzen buch Druk auf gleiche Ziefe einzutreiben, war 
eine Laft von 107 Zonnen erforderlihz; durch eine geringe Erhöhung dieſer Luft 
wurden bie Bolzen aber dann volltommen und mit einem Male eingetrieben. 
Das Mechanics’ Magazine, aus welchem wir biefe Notiz entnehmen, fagt wer 
der über die Größe der Bolzen, noch über das Material, in welches fie einge: 
trieben wurden, aud nur eine Sylbe. Ä 


Beni. © tancli ff’8 Reibungsrollen. 


Die verbefferten Reibungsrollen, auf welche fidı Benjamin Stancliff von 
Philadelphia kürzlich ein Patent ertheilen ließ, und welche der Patentträger an den 
Achfen der Wagen und Karren für Eifenbahnen, fo wie an verfchiedenen anderen Mas 
fchinen angebradt wiffen will, find,nur eine Mobification der Garnett’fchen. Der 
Patenttröger bemerkt, daß man die Reibungsrollen bisher nur an den Achfen 
ſelbſt anbradite, und daß man zur Befeitigung der Reibung an den Schultern 
derfelben noch gar nichts that. Er empfiehlt daher außer den auf die Seiten ber 
Adyfen wirkenden Reibungsrollen aucd noch ſolche Rollen anzubringen, die mit 
den anderen rechte Winkel bilden, und welche folglicdy nach feiner Anficht die an 
den Schultern Statt findende Reibung aufheben oder doch wenigftend bedeutend 
vermindern werden. Das Mechanics’ Magazine glaubt, daß dergleichen Reis 
bungsrollen nur in wenigen Fällen von Nuzen ſeyn konnen; und daß fich bie 
Garnett'ſchen Rollen, wenn die Bewegung der Majchine nur einiger Maßen 
ftoßend ift, nad) kurzer Abnuͤzung mehr ſchaͤdlich als nüzlich zeigten. Diefelben 
Ginwürfe treffen audy die Reibungsrollen des Hrn. Stancliff, weldhe gerade 
für Wagen am allerungeeignetften zu feyn ſcheinen. 


— 


Chronometer mit Unruhen aus Glas und Palladium. 


Hr. Dent zeigte vor, der phyſikaliſchen Section der British Association 
einen Ghronometer mit einer gläfernen Unruhe vor, und gab auch einen Bericht 
über ben Gang beffelben, der ein ganges Jahr über an dem königlichen Obfervar 
rorium gu Greenwich beobachtet worden. Er zeigte auch einen Ghronometer mit 
einer Unruhe aus reinem Palladium vor, und gab eine Tabelle der Variationen 
von Unruhen aus God, Stahl, Palladium und Glas von 32 bis zu 100° F. 
In einer anderen Zabelle zeigte er an, wie viel bievon direct auf die Ausbeh- 
nung, und wie viel beim Stable und beim Palladium auf den Verluft an Glaftie 
citaͤt kommt. (Aus dem Edinburgh new Philosophical Journal.) 





Wells's Apparat zur Verwandlung von Seewaffer in füßes Waffer 
und zum Kochen. 


Hr. Wells foll kürzlich Verſuche mit einem von ihm erfundenen Apparate 

zur Verwandlung von Seewaſſer in füßes Waſſer, welches zu allen häuslichen 

Zweken geeignet ift, angeftellt, und dabei fehr günftige Refultate erlangt haben. 
Der Apparat befteht, wie die Literary Gazette ſchreibt, aus einer 4 Fuß hoben 

und eben fo weiten, gußeifernen Kochmafchine, und enthält Defen, Pfannen, Zies 

gel, Keffel 2c., in welchen man bequem ein Mittagmahl für 70 bis 80 Perfonen 

bereiten fann. Der Berbrauh an Brennmaterial betrögt in 24 Gtunden beis 

läufig 2 Buſhel Steinkohlen; das Röften, Sieden und Balken geſchieht mit groͤß⸗ 

ter Regelmäßigkeit, indem die erhizte Luft durch Röhren rings um die dazu bes 
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fimmten Gefäße geleitet wird. Während has Kochen von Stätten geht, gelandt 
dad Seewaffer nach und nach aus einem figenen Behälter in das Innere der Ma— 
fin, wo es eine Deftillation erleidet. Das beftillirte Waffer flieüt in einer 
aufeifernen oder in einer verzinnten kupfernen Röhre ab, und diefe Röhre Läuft 
iter Bord in die Sce und um den Boden des Schiffes herum, um an der andes 
um Seite wieder in das Schiff zurüß zu gelangen. Das auf dieſe Weile abge: 
fühlte deſtillirte Waſſer, welches ſich ſowohl zum Trinken als zum Kodıen, Was 
ten x. eignet, fann an einem gewöhnlichen Sperrhahne abgelaffen werben. Der 
Patentträger filtrirt ee auch über Kobten, um ibm etwas Kohtenftoff, und dadurch 
tiven angenehmeren Geſchmak mitzutheilen. Er glaubt, daß bdiefer Apparat das 
Auftemabren von Trinkwaſſer auf den Schiffen ganz unnoͤthig machen dürfte, 
amd daß der große hiezu erforderliche Raum anderweitig verwendet werden koͤnnte. 
Er fheint jedoch hiebei vergeffen zu haben, daß die Aufbewahrung des zur Des 
filation des Waffers erforderlichen Brennmateriales vielleicht einen nicht viel ges 
tingeren Kaum erfordern wird, 


Beleuchtung der Straßennamen. 


Da es in größeren Städten nicht bloß Fremden, fondern zuweilen fogar Eine 
sebornen nicht felten gefchiebt, daß fie, wenn fie bei Nacht und Nebel auszugeben 
gezwungen find, nicht mit Sicherheit wiffen, in welder Straße fie fich befinden, 
fo dürfte es ſehr zwekmaͤßig feyn, die Namen der Straßen des Nachts zu bes 
Iuchten. Man hat dieß in neuerer Zeit in einigen Strafen von Paris in Aus— 
füprung gebradyt, und man ſcheint hiebei auch bereits auf die geeignetite Bes 
leuchtungsmethode gefommen zu feyn, Man fchreibt nämlidy die Kamen der 
Etrafen auf die an den Straßeneten angebrachten Laternen, 


Große Laterne für den Leuchtturm zu Gorf. 


Eine der größten Laternen, welche je verfertigt worden, wurde Fürzlich für 
den Gone zu Gork eingefchifft, wo man bekanntlich einen nad) neuen Principien 
erbauten Leuchtthurm -errichtete.. Die Laterne, welde fihb 36 Ruß über dem 
Shritel des Leuchtthurmes befindet, ift 11 Fuß boch, und enthält 6 rothe und 
3 baue Lichter. Sie beftcht aus Zafelglas von 1/, Zoll Dike, und wurde von 
Hm. Deville in London zufammengefext. (Mechanics’ Magazine, No. 537.) 


Dftindifhe Steinfoplen. 


Man hat bisher, fagt das Mechanics’ Magazine, in Oftindien nur in eis 
ver einzigen Gegend, nämlich zu Burdwan, Steintohlen gefunden, die zur Dampf: 
ſciffahrt geeignet find; und feibft die Heizkraft diefer verhält fich au jener der 
deſten Rew » Gaftier Kohle wie 5 zu 9, Diefe Koble ift zwar zu Galcutta nicht 
teuer; allein an die anderen Dampffcifffayrtsftationen geitellt, kommt fie höher 
iu ſtehen als Steinkohle, welche direct von England dahin verfendet wurde, 


Selbftentzündung der Steinfohlen. 


Die Fälle von Selbftentzündung der Steinkohlen haben ſich, feit die Kohlen 
nd dem Gewichte und nicht mehr nad) dem Maaße verkauft werden müffen, bes 
deutend vermehrt. Sie wurden nämlich früher geficbt, gegenwärtig aber, wo 
der Berkauf nach dem Gewichte gefhiebt, gibt man Alles, felbft den Staub in 
die Site c. Wenn daber die Kohle Schwefel enthält, und diefer Staub naß 
wird, fo entfteht große Gefahr der Gelbftentzundung. Als Beweis dafür führt 

Mechanics’ Magazine folgende neuen Beifpiele an. Beim Gröffnen ber 
Falthüren des Schiffes Sondon, weiches kuͤrzlich Steinkohlen von. England nach 
Gaicutta führte, ſchlug plözlich eine große Flamme aus dem Sciffsraume entges 
gen, und man war gezwungen das Schiff halb zu verfenfen, um des Feuers 
Meiker werden zu können. Wäre das Schiff nur 24 Stunden länger zur See 
gewiſen, fo hätte es in Klammen aufgeben müfjen.- Gin ganz öhnlicher Unfall 
ettignete ſich vor fehr kurzer Zeit auf einem Koblenſchifſe, welches zu Woolwich 
die föniglichen Dampfboote mit Steintohlen verfah, 
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Zahl der in ben englifchen Steinfoplengruben umgelommenen Arbeiter. 


Nach amtlichen Berichten find in den Steinkohlenbergwerken von England 
und Wallis feit dem Jahre 1810, d. h. in 24 Jahren, nicht weniger als 1028 
Menfchen durch fogenannte bofe und fehlagende Wetter verunglült. Go grofi diefe 
Anzahl ift, fo find die in den großen Kohlendiftricten von Durham und Worcefter 
zahlreichen Verunglüften nicht ein Mal mit einbegriffen, indem von jenen Gegen: 
den feine Berichte eingingen, (Mechanics’ Magazine, No. 582.) 


Deftillation des Steinfohlentheerd zur Gewinnung nizlicher Producte. 


In der Nähe von London gibt es eine Kabrik, die den Steinkohlentheer von 
ber Gasbeleucdhtung verarbeitet; der Gallon davon, welcher ungefähr 10 Pfund 
wiegt, koſtet 40 Gentimen. Durch die Deftillation des Theers und die Rectificae 
tion der erhaltenen Fluͤſſigkeiten gewinnt man 4) einen Ruß, wovon das Pfunb 
um 536 Sous verkauft wird; 2) einen ſchwarzen Kirniß, wovon das Pfund um 
4 Sous verkauft wird, und den man Ealt auf Eifen aufträgt; 3) eine faft farb» 
lofe, aromatifche, leichte Fluffigkeit oder Naphtha, wovon ber Gallon um (3 Schill. 
6 Penny) 4 $r. 37 Gent. verkauft wird, und die hauptfächlid zum Auflöfen bes 
Kautſchuks dient. Es Eann diefer Fabrik nicht leicht an Steinkohlentheer fehlen, 
da London allein 200,000 Gasbrenner hat!?) und man folglich viele Rükftände 
erhält. 

Folgendes ift ber Hergang bei ber Deftillation,. Nachdem der Theer von 
dem ammoniafalifchen Waffer, 2°) worin er enthalten ift, gefondert wurde, deftil- 
list man ihn bei gelindem Feuer in einem großen Kolben; zuerft erhält man 
Debl oder leichten Geift, dann gebt eine gelbe körnige Subſtanz über, von ber 
Gonfifteng der Butter, aus unreinem Naphthalin beftchend; in dem Augenblike, 
wo das Nophthalin erfcheint, muß man von Zeit zu Zeit die Mündung ber 
Schlangenröhre unterfuchen, weiche dieſe Subftanz leicht verftopft.. Wenn man 
fie nicht benugen fann, unterbridht man bie Deftillation. Der Rükftand in dem 
Deſtillirkolben kann durd) Wermengung mit anderen Subſtanzen zu Firniffen, 
Siegellak 2c. gebraudht werden. Die in der erften Zeit der Deftillation überges 
gangene Flüffigkeit wird nochmals deſtillirt, wodurch man dann farblofen Stein— 
Eoblentheer erbält, Bei diefer Deftilation bleibt ein ſchwarzes dikes Dehl zu—⸗ 
ruͤk, welches fo austrofnend ift, daß #8 allein, oder mit Ruß verbumden, fchöne 
Kirniffe liefert. Wenn man das Naphthalin in großen luftdicht verfchloffenen 
Kammern anzünbet, erhält man einen Ruf von —— Qualität. (Jour- 
nal des connaissances usuclles, Novbr, 1834, ©. 245.) 





Urtheil der British Association Über die Rutter'ſche Heizmethode. 


Dr. Daubeny bradite am 10. Sept. v. 3. bei der chemifchen Section ber 
zu Edinburgh verfammelten Naturforfcher und Aerzte die Rutter’fche Heiz— 
methode mit Steinkohlentbeer und Waſſer zur Sprache, wobei fih eine Discuffion 
darüber erbob, ob das Wafjer chemifch oder medanifh zur Werbrennung des 
Theeres mitwirke, Hr. Makintofh bemirkte, daß er aus wiederholten Verſu— 
dien fand, daß der Steinkohlentheer beim Verbrennen nicht mehr Hize gäbe, als 
ein gleiches Gewicht fogenannter Splintkohle, welcher man bekanntlich da den Vor: 
zug vibt, wo eine lange andauernde Hize erforderlich if. Auch Hr. Low ber 
bauptete, daß er. aus langer Erfahrung verfichern könne, daß die Vermengung des 
Theeres mit Wafler von feinem Vortheile fen; und baf 3 Gallons oder 53 Pfd. 
ſolchen Theeres eben fo viel Dize geben, al 40 Pfd. Kohks, melche aus New: 
caftter Steinkohle erzeugt wurden, Aus den weiteren Debatten über diefen Ge: 
genftand ergaben fidy folgende Refultate: 1) Der Theer kann allerdings als Brenn: 
material benuzt werden; allein er gibt nicht mehr Dize, als ein gleiches Gewicht 
der beften Steinkchlen. 2) VBermengt man ihn mit Waffer, fo fließt er zwar 





19) Paris hat nur 8000. 
20) Die Benuzung diefes ammoniakalifhen Waſſers jur Fabrikation von Wer: 
linerbiau ift im Polytechn. Zourn. Bd. LII. ©. 59 berieben. Ad NR. 
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kihter in ‚ben. Röhren; allein ed fcheint nicht, daß ex debhalb mehr Hize gibt, 
ald er-gibt , wenn man ihn für ſich allein erhizt. (Aus dem Edinburgh new 
Philosophical Journal, Julius — Dktober 1834, ©. 392.) 


Bleidraht zum Anbinden ber Aeſte der Spalierbäume. 


Hr. Eofthene Ratier gibt im Journal des connaissances usuelles 
Rovember 4834, ©. 250, Bleidrähte als das befte und vortheilhaftefte Material 
zum Befeftigen der Aeſte ber Spalierbäume an. Er meint, jeder Gärtner und 
rardwirth koͤnne ſich dieſe Bleidrähte je nach der Dike, von ber er fie bedarf, 
list felbft verfertigen, wenn er fich ein Zieheiſen von 7 bis 8 Zoll Ränge und 
1’, 300 Breite, welches mit einigen und 50 Löchern verfehen ift, anſchaffen will. 
Er bewerkftelligt dieß wenigfteng, indem er von einer Bleiplatte von 1 bis 2 Li— 
un Dike mit einer Scheere Streifen abfchneidet, welche er, nachdem er fie am 
Ende gehörig augehämmert, mit einer Zange durch die Löcher des Zieheiſens 
Jieht. Man Hält diefes Material, auf welches ein Ingenieur zu Eorient fam, 
inigen angeftellten Verſuchen gemäß, für fo vortrefflich, daß ter Erfinder deſſel⸗ 
dm ein Patent zu nehmen gefonnen ift. (Iſt in Deutfchland nichts Neues!) 





Ueber die gegoffenen Bleiplatten des Hrn. Voifin. 


Schon feit mehreren Jahren, fagt Dr. Payen in einem -an die Socicte 
d’encouragement erftatteten Berichte, traten die Fabrikanten ausgewalzter und 
xegeſſener Bleiplatten mit einander in Goncurrenz, wodurch der Preis der Bacon 
dei 100 Kilogr. von 40 auf 8 Franken herabfiel. Die Vorzüge der aus reinem, 
ulegirten Blei gegofferen Platten vor den cusgewalzten, und namentlich ber 
Umiand, daß leztere keine Sprünge, feine aufgelegten Blättchen und feine der 
anderen Fehler haben, die man an den ausgewalgten Platten häufig trifft, be= . 
fimmten die Fabrikanten ſich zur Verfertigung der Keffel ohne Rath oder Lö— 
thung, wie fie die Schwefelfäure- Babritanten, die Probirer und Feinmacher zc. 
brauhen, hauptfächlich der gegoffenen Bleiplatten zu bedienen. Das einzige Hin— 
derniß, auf welches man hiebei ftieß, beitand darin, daß man bisher nur Platten 
von hoͤchſtens 2 Meter Breite gu gießen im Stande war, und daß dergleichen 
Platten alfo zur Verfertigung großer Keffel nicht ausreichten. Hrn. Voiſin in 
Paris, rue Neuve-St.-Augustin, No. 32 ift es nun endlich gelungen, auch dies 
fd Hinderniß zu befeitigen, und mit Hülfe eigener Vorrichtungen beinabe ganz 
fehlerfreie, 4 bis 3 Linien dike Bieiplatten von 3,046 Meter Breite und 8,120 Mes 
ter oder 25 Fuß Länge zu gießen. Es ift Hiedurch den Bedürfniffen der Fabrie 
fonten auf eine um fo glüflichere Weife abaebolfen, als Hr, Boifin füh die Fa⸗ 
sen feiner neuen großen Platten um nichts theurer zahlen läßt, als man früber, 
die Bacon der Eleineren bezahlte, (Aus dem Bulletin de la Societe d’encou- 
ragement. Auguft 1834, ©. 512.) 


Ueber den Gehalte des Eifens an Schwefel. 


In einer Abhandlung, weldhe Hr. Weft vor ber British Association in 
Edinburgh vortrug, behauptet derfelbe aus zahlreichen Verſuchen gefunden zu 
heden, daß nicht nur alles Gußeifen, fondern aud) felbit das befte Stabeifen eine 
Merfliche Quantität Schwefel enthält, welche ficy bei der Behandlung des Gifens 
mit Zalzfaure durch bie Entbindung von Schwefelwafferftoffgas zu erkennen gibt. 
Sr dringt auf eine genaue Beftimmung diefes Schwefelgehaltes zur Ermittelung 
fr Güte des Eiſens. (Edinburgh new Philosöphical Journal, Julius — 

fteber 1834.) 


Thomas Sherman's Verbeſſerungen in der Ziegelfabrifation. 


Thomas A. Sherman von Scriba, in der Graffchaft Oswego, lieh fi 
em Ende des vorigen Jahres in den Vereinigten Staaten von Nordamerika ein 
Patent auf Werbefferungen in der Diegelfabritation geben, welche fi nicht nur 
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auf die Zufammenfezung einer Maffe zur Bereitung von feuer: und wofferfeften 
Bieaeln, fondern auh auf die Mafchinen zum Mengen des Thones unb zum For—⸗ 
men der Ziegel beziehen. Nah diefem Patente glaubt der Patentträger feuer: 
und wafferfefte Biegel zu erzielen, wenn er unter jeden Barrel des Waflers, wel: 
ches er zum Anmachen des Thones nimmt, einen halben Bufhel ungelöfhten Kalk 
und eben fo viel Salzwafjer nimmt. Seine Maſchine zum Mahlen und Abar: 
beiten des Thones beftcht aus einem Freisrunden Troge, in welchem ſich eine aus 
fedy8 oder mehr Rädern zufammengefezte Walze bewegt, die fi um eine Welle 
dreht, welche von einem Pferde umgetrieben wird, und mit dem inneren Ende 
an einer fenkrechten Welle befeftigt ift. Diefe Räder, von denen jebes einen eis 
fernen Reifen hat, nehmen im Durchmeſſer ab, fo wie fie fih dem Mittelpuntte 
näbern; fie find in geringen Entfernungen von einander angebracht, und zwifchen 
jeder derfelben greifen an eigenen Stangen befeftigte Schabeifen ein, durch welche 
der Thon aus den Rädern berausgefhafft wird. Im jeden der Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den Rädern fleigen Eifen, welche wie Pflugfcharen geformt find, herab, 
und dadurch wird ber Thon, fo wie fi die Walze umdreht, zerfchnitten, Die 
Maſchine zum Kormen der Ziegel befteht aus einer Platform, auf welcher mit: 
teift eines Winkelhebels, über deffen Welle ein Laufband an Rollen hinläuft, ein 
Wagen bin und her gezogen wird, Der Wagen enthält einen Model für 8 3ie: 
gel, und fo wie ſich diefer Model in der Mitte der Zafel oder Platform befin- 
det, kommt er zwifchen zwei Wangen oder zwei Seitentheile zu fteben, welche 
die beiden Seiten eines zur Aufnahme des Thones dienenden Trichters bilden, 
während deffen Enden burch zwei Dekel gebildet werden, von benen jeder, wenn 
er berabgefentt wird, die Hälfte des Models bedekt. In den Zrichter wird fo 
viel Thon gebracht, als zum Küllen der Kormen nöthig iftz und diefer Thon 
wird beim Herabfenten der Dekel in die Model gedrütt. Go wie die Model 
endlich vorwärts gezogen werden, wirken diefe Deket auch als Abftreicher, und 
find die Model ganz weggezogen, fo tritt wieder ein neuer Wagen mit ſolchen 
Modeln an deren Stelle. (Aus dem London Journalgof Arts, Dktober 1834, 
6, 130 ) 


Indiſcher Mörtel. 


Der unter dem Namen Ghunam oder Hindbu:Gement befannte Mörtel 
wird aus Kalfgeroll oder aus Muſchelſchalen, welche gebrannt und gepülvert 
werden, bereitet. Diefes Pulver wird dann je nad den Zweken, zu denen ber 
Gement beftimmt ift, in verfchiedenen Verhältniffen mit reinem Flußſande ver: 
mengt. Du feineren Arbeiten vermenat man das Waffer, womit der Mörtel ober 
Cement angemacht wird, burhaus mit Melaffe oder mit Zuker. Diefer Bufaz 
von Melaffe oder Zuker wird naͤmlich von den beften indifchen Baumeiftern als 
zur Erzielung eines dauerhaften und harten Gementes unumgänglich nothmendig 
erachtet. (Architectural Magazine. Mechanics’ Magazine.) 

% 


Ueber die Ausdehnung von Hol, Marmor ıc. 


In der Berfammlung der British Association trug Hr, Alerander I, Abdie, 
Givilingenieur, auch die Nefultate mehrerer Verfuche vor, die er mit einem mit 
Dampf erhizten Pyrometer über die Ausdehnung verfchiedener Körper anftellte. 
Die Ausdbehnungen wurden mit einem Mikrometer gemeffen, mit weldhem man 
Y.n000 eined Zoͤlles ablefen Eonnte. Er fand, daß fidy ein geradfaferiger Eichen: 
ftab, wenn er aut ausgetroßnet it und trofen erhalten wird, nur um den fünfe 
zehnten Theil der Ausdehnung des Platin ausdehntz daß die Ausdehnung von 
fhwarzgem Marmor nur halb fo groß ift, ale jene des Platins, und daß jene des 
Sandſteines von Graigleith- Quarıy der Ausdehnung des Gußeifens beinahe gleich: 
tommt. (Edinb. new Phil. Journal.) 





Brunel’s Merhode Bogen zu bauen, und der Themfes Tunnel. 


Hr. Brunel gab vor der British Association einige weitere Notizen über 
feine Methode, Bogen mit hydrauliſchem Mörtel opne Bogengerüfte zu bauen, 
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uch welcher wir bereits im Polyt. Zournale Bd. XLVII. ©. 505 Nachricht gar 
ben, Er bemerkte, daß die vor 2 Jahren erbauten Bogen nun fon 2 Winter 
und 2 Sommer ftehen, eine bedeutende Belaftung trugen, und dennoch nicht die 
wringfte Veränderung erlitten. Er hofft, diefe neue Methode bei der Fortſerung 
de Themſe⸗-Tunnels, zu der, wie er angibt, die Reaicıung die nötbigen Fondé 
seihießen will, benuzen zu können. Das Mechanics’ Magazine, welches feind> 
ih gegen Hra. Brunel geftimmt ift, bemerkt hiezu, daß der Themſe-Tunnel, 
mon er auch zur Ehre Brunel’s, und mithin auch zur Ehre Englands, voll: 
eadıt werben foll, nicht. mehr ald 4 Procent jener Summe abmwerfen wird, bie 
jur Bollendung dieſes Baues jest noch erforderlich if. Dr. Brunel foll diefe 
Eumme auf 2000 Pfd. anfchlagen; dem Mechanics’ Magazine zu Folge ift 
dicj aber ein Itrthum, indem man wenigftens 20,000 Pfd. lefen müfle! 


Thomas Peachy's Gerbeproceß. 


63 wurden in England bekanntlich ſchon mehrere Patente auf einen angeblich 
Mhnelien Gerbeproceß genommen, nach weichem die Häute auf verfchiedene Weife 
in Säle zufammengenäht, oder durch mandyerlei Vorrichtungen, wie 4. B. durch 
hölzerne Rahmen, ſakfoͤrmig zufammenachalten werden, und nad welchem dann 
diefe Saͤle mit Gerbeflüffigkeit gefüllt werden follen. Die Fluͤſſigkeit dringt bier 
ki nur in Folge des hydreſtatiſchen Drukes in die Häute, und tropft dann, nad): 
tem fie durchgefitert und einen Theil ihres Gerbeftoffes abgraeben hat, außen 
wieder ab. Hr. Themas G. Peachy zu MWilliamsburg in den Vereinigten Stäas 
ten bat ſich nun gleichfalls diefes Proceſſes bemäcdhtigt, und fih ein Patent darauf 
atheilen laffen, nachdem er bloß eine leichte Mobdification daran anbradyte.  Diefe 
Rification befteht lediglich darin, daß er den hydroſtatiſchen Druf der Gerber 
Rüffigkeit durch den Druf einer Drufpumpe, womit er die Flüffigkeit in die Saͤke 
tie, erhöht, Er fchreibt feinem Verfahren große Vorzüge zu, die aber nody 
det Beftätigung bedürfen, (Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 576.) 


Ein Verfahren, das Abfezen der Niederfchläge aus Fläffigkeiten zu 
erleichtern. 


Die Fabrikanten chemiſcher Probucte kommen oft in Werlegenheit, weil bie 
lung mancher Subſtanzen nicht immer in einer gegebenen Zeit und auf die: 
ſelbe Art erfolgt, befonders wenn man große Quantitäten von Flüffigkeiten am: 
emdet; man muß baber bisweilen, wenn ein Niederfhlag im Waffer ſchwebend 
Heikt, und ſich micht abfezt, die Operätion wieder anfangen und das Product der 
ten mehrere Zage lang ftehen laffen. Bei der Bereitung von Paten kann v6 
ttefen, dah wenn der Niederfchlag ſich zu langſam abfezt, die Flüffigkeit in Goͤh— 
tung fommt, fich verändert oder ihre Farbe verliert. Wenn man folgende Be: 
Mtlungen berüffichtigt, wird man diefem Umftande immer begegnen koͤnnen. 

Jede Kiüffigkeit, in welcher durch ihre Vermiſchung mit einer anderen cin 
Reerfhlag erzeugt werden foll, oder in weldye man eine Subſtanz bringt, die 
tinen Riederfchlag verurfachen foll, muß gekocht worden ſeyn; zwei Flüfligkeis 
im, die man vermifcht, müffen auf derfelben Temperatur fen. Wenn man in 
un heiße Flüffigkeit, die man fogleidy anwenden will, kaltes Wafler giebt, fo 
wirt fie dadurch ungeeignet, den Körper, welchen fie entbilt, fallen zu laffen. 
Dr Grund hievon iſt folgender: jede Flüffigkeit oder das Waſſer, welches nicht 
lobt hat, enthält Luft, die in fehe kleinen Blaͤschen in der Maffe zertheilt iſt; 
Son nun Durch eine chemifche Meaction in diefer Klüffigkeit plözlich eine Quan— 
fit Heiner feftee Theilchen niederfäll-, jo hängt ſich jede Beine kuftblaſe an ei— 
w diefer Theilchen an, macht es dadurch leichter, und erhält es in der Flüffig: 
kit (hmebend; daffelbe gefchieht, wenn man zwei Flüffigkeiten von ungleichen 

taturen vermiſcht; gießt man, um eine Klüffigkeit abzufühlen, kaltes Waſ— 
It hinein, welches nicht gekocht worden ift, fo ift jedes Theilchen kalten Waffers 
a einer Ruftblafe begleitet, die fi an den Niederfchlag hängt. Man koche alfo 
mar das Waſſer, deſſen man fich bei Fällungen bedient, und wenn es unum: 
gieglich noͤthig iſt, kaltes Waſſer anzuwenden, koche man es zuerſt, und laſſe es 

wo möglich, ohne daß die Luft Zutritt erhält, erkalten. Bei dieſem Ver⸗ 


fahren kann man mineralifche Auftöfungen in ungeheuren Quantitäten mit einan⸗ 
ber vermifchen, und ift immer ficher, daß die Operation auf die Stunde beendigt 
und die Faͤllung vollftändig-feyn wird. (Journal des connaissances usuelles, 
Novbr. 1854, ©. 248.) ° 2 8— 





Fraudſiſche Methode, junge Weine fuͤr alte geltend zu machen. 


Die franzoͤſiſchen Weinhaͤndler befolgen nicht ſelten folgendes Verfahren, um 
jungen Wein für zehn: bis zwoͤlfjaͤhrigen paſſiren gu machen. Sie füllen die 
Flaſchen bis auf ein Weinglad mit dem zu maskirenden Weine, Torten fie zu, 
und ftellen fie in einen Keffel, der bis zur Mitte des Balfe der Flaſchen mit 
Waffer gefälle if. Das Waffer wird dann auf 60° M., abes ja nicht höher era 
hizt; in diefer Temperatur erhält man die Klafchen beiläufig eine Stunde lang, 
worauf man fie herausnimmt und wieder abkühlen [äßt, um fie dann aufzufüllen 
und zu verpfropfen. ° Die Parifer Neftauratenre ftellen die Meine zu gleichem 
Zweke beiläufig zwei Stunden lang in einen mäßig erwärmten Paftetenbäßerofen. 
Die Weine, bei denen biefes Verfahren einiger Maßen gut anfchlagen fol, duͤr⸗ 
fen jedody nicht arm an Alkohol feyn. Wir glauben, dıß das Journal des con- 
naissances usuelles, weldyes biefe Notiz in feinem neueften Dktoberhefte mits 
theilt, unferen deutſchen Weinhaͤndlern damit nichts Neues gelehrt hat; das Brüs 
ben der Weine ift fchon längft auf unferen Boden verpflangt. 


Ueber die Benuzung verfchiedener Faferftoffe ftatt Hanf und Flache. 


Hr, George Harris Esq., von Eaft Dulwi in der Graffhaft Surren, 
ließ fi am 4. Junius 1833 bekanntlich ein Patent auf’ eine neue Methode, vers 
ſchiedene vegetabilifhe Kaferftoffe, die bisher noch nicht zu biefem Zweke verwens 
det wurden, zu verfchiedenen neuen oder folden Artikeln zu verarbeiten, weldye 
bisher aus Hanf und Flachs erzeugt wurden, ertheilen. Das London Journalof Arts 
gibt nun in feinem neueften Dktoberhefte, ©. 107 einen Auszug aus biefem Pas 
tente folgenden wefentlichen Inhaltee, Die Faferftoffe, welche der Patentträger 
verarbeitet, befteben aus Palmenftrünten und vielerlei anderen in den Zropenläns 
- dern Aftens, Afrika's und Amerika's wachſenden faferigen Pflanzen. Die erfte 
Zubereitung erhalten diefe Stoffe gegenwärtig ſchon in den Rändern, in denen fie 
wachfen ; und diefe Zubereitung, welche der Patentträger nicht als feine Erfindung 
in Anfpruch nimmt, befteht gewöhntid) darin, daß man die Stängel, Strünte zc. 
der Länge nach fpaltet, 24 Stunden und daruͤber in heißes oder kaltes Waffer 
einweicht, und bann, um fie von den marfigen Subftanzen gu befreien, wie Zus 
kerrehr durch Walzen laufen läßt. Die hiedurch ausgepreßten Stängel ic. were 
den in Bündel gebunden, in fließendes Waffer eingemweicht, und endlich, nachdem 
fie an freier @uft und an der Sonne getrofnet worden, verpaft und nad Europa 
verfendet, Hier nun beginnt erft das Verfahren, durch welches fie der Patent- 
träger zum Hecheln und Spinnen vorbereiten will. Gr legt diefe Stoffe nämlich 
in Schichten von */, Zoll Dike Preugweife in einen fupfernen Keffel oder in ein 
anderes geeignetes Gefäß, und ftreut zwiſchen jede Schichte eine beftimmte (in 
der Patentbefchreibung nicht angegebene) Quantität eines aus gleichen Iheilen 
Soda, Potafche und Aezkalk beftehenden Gemenges. Wenn der Keffel auf diefe 
Meife gefüllt ift, fo fprizt er oben fo lange Seewaffer darauf, bis der Keffel 
vollends damit gefüllt if. In Grmangelung des Seewaſſers kann man auch eine 
Kochfalzauftöfung, der auf 10 Gallons Waffer eine Unze Aezkalk zugefezt wurbe, 
anwenden, In diefem Zuftande läßt man die ganze Maffe eine gute Zeit über 
kochen, wobei man den feffel immer im Maafe des Verdünitens mit Woffer auf: 
füllt. Die Zeit des Giedens hängt von der Qualität des Materiales, welche ſich 
bloß durch die Erfahrung ermeffen läßt, ab. Nach diefem Sieden wird ber Fa— 
ferftoff gut ausnewafchen, getrofnet, und endlidy unter die Heel aebrabt Man 
kann die Maffe ftatt des Siedens eben fo gut auch mit Wafferdampf behandeln. 
— Unfere Lefer werden hieraus erfehen, daß an dem ganzen Patente nichts Neues 
ift, fondern daß daffelbe lediglich auf einer ſchon ven mehreren Reifenden empfob« 
lenen Behandlung der Palmftrünke, Pifangftängel, Agaven⸗ und Ananasbtätter ac. 
berubt, Wir bemerken nur, daß in Frankreich in neuefter Zeit verfchiedene Fa— 
britate aus derlei Baferftoffen zu Markte kamen, Ä 
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Eine neue Anwendung der Lithographie, 


Gin Bithograph in Bruͤſſel benuzte ‘den Steindruk in neuerer Zeit mit aros 
im Vortheile zum Druke von Deken für Tiſche, Bußteppiche, Tapeten u. dergl. 
Das farm die mannigfaltigften Gegenftände auf diefe Weife abdrufen, und hat 
ſezu J ſchon mit dem Golddruke Verſuche gemacht, der gleichfalls gelungen 
jer fol, (Mechanics’ Magazine, No. 587.) 








Buͤcher für Blinde, 


Bir. Haben, ſchreibt die Philadelphia Gazette, in einem diken Quart— 
hand das Evangelium des heil. Markus vor uns liegen, weldies Hr. Snider, 
bettetaͤr des Blindeninftituts, für die Blinden in erhabenem Druke druken ober 
rielacht in erhabener Arbeit treiben ließ. Es ift dieß das erite Werk diefer Art, 
nides Amerifa aufzumweifen hat, und man hält bafjelbe für den erften Scrict 


jr Erfüllung der Prophezeiung: „die Blinden werden ſehen.“ : 


Epmpathetifhe Tinte mit Stärkmehl und Jod. 


Unter ben mancherlei fompatbetifchen Tinten, die es bereits gibt, dürfte fols 
sm weniger bekannt ſeyn. Man rührt ein Elein wenig Staͤrkmehl ın einem 
!fel mit weichtm Waller an, und benuzt bdiefe Flüffigkeit als Zinte. Man 
entelt, wenn die Schriftzüge trofen geworden, nicht die geringfte Spur davon; 
fe ommen aber fogleich fhön blau zum Vorſchein, wenn man das Papier mit 
tan ſchwachen Jodaufloͤſung in Weingeift behandelt. Die mit der ‚Stärke ges 
Bitten Schriftzüuge koͤnnen felbft mit Kautſchuk nicht ausgelöfcht werden, 


Spargelbeeren zum Färben benujt. 


Hr. 3, Regnault von Molslaias, ein Mann, ber. in der Kärberei ganz 
ftemy ik, kam kuͤrzlich auf die Idee, ob die ſchoͤnen rothen Beeren, welche die 
grhlübten Spargelpflangen anfezen, nicht zum Färben zu benuzen fenen. Er 
iruetichte daher eine Quantität derfelben mit der Hand, und gab’fie in Waffer, 
a meldhem ſich die fchwargen Kerne zu Boden fezten. Das mit dem Warbftoffe 
Yladene Waffer feihte er durch ein Tuch, um es hierauf beinahe bis zur Troken⸗ 
kit einzudampfen, wobei er einen braͤunlich⸗-ſchwarzen Rükftand erhielt. Bon 
Yıln Rükftende machte er fi einen Abfud, und in diefem Abſude kochte er ein 

! feinen- und ein Stuͤk Baumwollzeug, welche er beide vorher mit Alaun 
Heist hatte, Beide Zeuge hatten, nachdem fie mit kaltem Waſſer ausgewafcen, 
#reluet und in Seifenwaffer behandelt worden, eine herrliche und ganz unver: 
flihe Rankinfarbe angenommen, Hr. Regnault glaubte die Kärber um fo 
Behr auf feine Berfuche aufmerffam machen zu müffen, als die Spargelbeeren 

melmaßigerer Behandlung vielleicht auch andere Karben geben Eönnten. (Aus 

Journal des conndissances usuelles. Novbr. 1854, ©. 256. 





Bamung vor einem Betruge ded Hrn. Girondot in Paris. 


Benn einem unferer Leſer vielleicht eine Broſchuͤre zukommen fellte, welde 
ar dem Titel: „„Extrait du Bulletin de la Societe d’eneouragement. 
ipport fait par Mr. le Baron Seguier, au nom du Comitö des arıs 
"*ıniques, sur les presses m&caniques de Mr. Girondot, ingenieur. 
"*canieien, rue du Val de Grace No. 6°* in Paris erfchien, fo maden mir 
—8 aufmerkſam, daß ſich Hr. Girondot durch dieſe Broſchuͤre eines 
didlichen Betruges ſchuldig machte, indem Hr, Baron Seguier nie einen 
—8 über feine Preſſen erſtattete, und indem der angebliche Bericht lediglich 
mit Veränderung der Namen veranftalteter Abdruk jenes Berichtes ift, den 
Francoeur im Jahre 4852 vor der erwähnten Gefellfchaft über die Prefz 
In u Hrn. Thonnelier erftattete. Die Gefellichaft hat Hrn, Girondot 
“tm diefes Betruges für Immer aus ihrer Mitte ausgefchtoffen, und diefen Bes 
ni in den Beitfchriften bekannt gemacht. 
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—Literatur. 

Handbuch der Technologie oder rationelle Darſtellung der techniſchen 

Gewerbe nach den neueſten Anſichten und Erfindungen, von Chris. 

ſtoph Bernoulli, Profeſſor in Baſel. Zwei Bände mit 7 Stein⸗ 

druktafeln. Baſel, in der Schweighaufer'fchen Buchhand⸗ 
lung, 1833. 

Der durch mehrere ausgezeichnete techniſche Werke bereits ruͤhmlichſt bekannte 


Hr. Verfaſſer hat bei Ausarbeitung dieſes Handbuchs nicht den Zwek gehabt, |, 


wie Bedmann, Hermbftädt und andere einen bloß zum Gebrauche bei Wore 
lefungen berechneten Grundriß zu liefern, fondern eine gebrängte rationelle Dars 
ftellung der technifchen Gewerbe zur Selbfibelehrung für wiſſenſchaftlich 
gebildete Leſer, und ſeine Aufgabe in dieſer Hinſicht auch mit ſeiner gewoͤhnlich en 
Umſicht und Gediegenheit geloͤſt. Allgemeine techniſche Kenntniſſe find heut zu 
Tage nicht nur für alle Geſchaͤftemaͤnner und Staatsbeamte, ſondern überhaupt 
für jeden auf Bildung Anſpruch machenden Mann ein Bedürfnißz; unter ben bis 
jest erfchienenen Handbücern ‚der Technologie behandelt aber keines eine fo große 
Anzahl ven Rabrikationen wie dasjenige des Hrn. Prof. Bernoulli; wegen 
des Elaren und faßlichen Vortrages und der forgfältigen Benugung der neueften 
Literatur eignet es ſich eben fo fehr zur beiehrenden Lectuͤre für den Laien, als 
zum Nachſchlagen für den Techniker von Fach. 


Die Dampfmalchinen. Ein populäres Lehrbuch der Gefchichte 
ihrer Erfindung und Befchreibung ihrer allmählichen Vervolllomm- 
nung bis auf dem jezigen Standpunkt; unter fteter Anwendung 
auf technifchen Gewerbsbetrieb, Schifffahrt, Eifenbahnen und 
Ehauffeefahrten ꝛc. Größten Theild nach englifchen Quellen und 
dem Lehrbuche von Dr. Dionyfius Lardner. Are Auflage, mit 
Zufäzen fir Deutfchland bearbeitet von Dr. C. H. Schmidt. 
Ein Band 8. (467 Seiten) mit 12 geſtochenen Quartblättern, 


Wir haben in den Miszellen unferes Journals ſchon öfters von ben einzelne 
Induſtrie zweige behandelnden populären Schriften des Dr. Lardner gefprodyen, 
welche die fogenannte Cabinet Cyclopaedia beffelben ausmachen. „Es gibt 
zwei Glaffen von Perfonen, fagt Dr. Lardner, deren Aufmerkfamteit durch eine 
Schrift vom Inhalt der obigen in Anſpruch genommen wird. Die eine befteht 
aus folchen Individuen, welche vermöge ihres Gewerbes oder ihrer Profeffion fich 
für Mechanik intereffiren und gemiffer Maßen genöthigt find, über den: Gegen» 
ftand diefer Schrift fidy befehrende Auskunft zu verfchaffen, auch fie auf eine 
ſolche Weife und in einem folchen Umfange zu erbalten ftreben, daß fie daraus 
für ihre Gefchäft praktifchen Nuzen ziehen koͤnnen 21); die andere und gahl- 
reihere Claſſe ift derjenige Theil des Publilums im Allgemeinen, welder 
fit dem Studium dieſes Segenftandes mehr aus Wahl, ald aus Rothwendigkeit 
widmet und theils durch das Intereſſe der Sache felbft, theils durch ben Genuß, 
ben die vortommenden Beifpiele von Scharffinn gewähren, dazu beflimmen läßt; 
bauptfädhlich für leztere Glaffe it nun die vorliegende Schrift 
beſtimmt.“ Die Ueberfezung diefer Schrift des Dr. Lardner kann allers 
dings nur eine gelungene aenannt werben, und der ungemein billige Preis von 
2 fl. 24. Br. rhein. wird vielleicht dazu beitragen, die Dampfmafchinenlehre in 
Deutfchland mehr zu verbreiten. 


21) Für diefe Claſſe von Lefern verdienen befonders Bernoulli’s Dampf 
maſchinenlehre und das auf Koften der Eönigl. preuf. Regierung herausgegebene, von 
Hrn. Fadrifeneommiffionsraty Severin ausgearbeitete Wert über diefen Gegenftand 


empfohlen zu werden, 
— ——— r— 
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Sechözehnter Jahrgang, zweites Heft. 
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Verbefferungen in dem Baue oder an dem Mechanismus 
der Chronometer, Uhren und Wanduhren, welche fich 
auch zu anderen mechanifchen Zweken anwenden laffen, 
und auf weldhe fih Thomas Baker, Gentleman von 
Uppre Stamford- Street, in der Graffhaft Surrey, in 
Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mittheilung 
am 20. März 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Dltober‘ 1834, ©. 98. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 





Gegenwärtige Erfindung, fagt der Fremde, der dem Patentträ- 
ger diefelbe mittheilte, befteht in der Anwendung der excentrifchen 
und der durch Gentrifugalfraft hervorgebrachten Bewegung bei dem 
Baue von Chronometern, Taſchen- und MWanduhren, um dadurch 
mehrere Mängel diefer Inſtrumente zu befeitigen, und fie weniger 
geneigt zu machen in Unordnung zu gerathen. 

Zur Erläuterung der Erfindung fieht man in Fig. 15 an einem 
der Arme des Rades einen Zapfen A, der mittelft der Stange B 
mit dem Ende des Hebeld C, der fich frei um feine Achfe bewegt, 
in Verbindung fteht. Wenn daher diefes Rad durd) die Hauptfeder 
und die damit verbundenen Räder in Bewegung gefezt wird, fo be- 
zeichnet und fchlägt jede Umdrehung des excentrifchen Rades die Se: 
cunden , gleichwie ein Uhrpendel von gewöhnlicher Länge. Diefes 
Ercentricum cdommunicirt durch Getriebe und Räder mit der Uns 
ruhe D, wie man aus Fig. 16 erfieht, und an diefer Unruhe find 
Regulirkugeln E,E angebracht, welche durch die Gentrifugaltraft und 
mittelft des Hebeld G,G, der fih frei um den Stift S bewegt, 
nah Außen getrieben werden. Der Zahn I des Hebeld G wird auf 
diefe Weiſe an die Feder F gedrift, fo daß diefe auf die firirte 
Platte M wirkt. » Hiedurdy wird eine conftante und gleichfdrmige 
Bewegung der Unruhe erzeugt, und die Zahl ihrer Umdrehungen in 
der Minute beftimmt. 

Fig. 17 zeigt die Anordnung der Theile für einen Chronometer, 
die jedoch nach dem Belieben des Künftlers abgeändert werden Fann. 

a ift die Trommel; b das mittlere Betrieb, c dad mittlere Rad; 
d dad Getrieb des zweiten Raded; e dad zweite Rad; f dad Ges 
Dingler's polpt. Journ, ®d. LV. 9. 2, 6 
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trieb des dritten NRades; g dad dritte Rad; h das Getrieb des viers 
ten Rades; i daB vierte Rad; j das excentrifche Getrieb; 1 das 
verbindende Getrieb; n dad Rad; m dad Unruhegerrieb; o die Unruhe, 


| XIV. 
Meber die Wirkung des Stoßes auf eiferne Balken; von 
Hrn. Eaton Hodgfinfon. i 


Im Auszuge aus dem Berichte der dritten Verſammlung der British Associa- 
tion {m Repertory of Patent-Inventions. Rovember 1834, ©, 301. 





Der Verfaffer ftellte mehrere Verfuche über ‚die Kraft, mir wel: 
cher Ballen den auf fie einwirkenden Smpulfivfräften widerftehen, 
an. Er nahm zu diefen Verfuchen eine 44 Pfd. ſchwere gußeiferne 
Kugel, welde mit einem Radius von 16 Fuß an einem Strike von 
der Defe des Zimmers herabhing. Diefe Kugel berührte, wenn fie 
frei herabhing, gerade einen ebenen Balken aus Gußeifen, weldyer 
an beiden Enden in horizontaler Stellung aufgehängt, und in Ent: 
fernungen von 4 Fuß von einander geftüzt war. Auf diefen Balken 
ließ er bald in der Mitte, bald in der Hälfte des zwifchen der 
Mitte und dem einen Ende befindlichen Raumes die Impulſivkraft 
wirken, indem er die Kugel zuruͤkzog und fie durch beftimmte Bogen 
fallen ließ, und wobei er den Ballen verſchob, wenn die Stelle des 
Stoßes verändert werden follte. Die Abweichung des Balkens von 
der geraden Richtung, welche biedurch erfolgte, wurde dadurdy be: 
meffen, daß man beobachtete, wie tief ein langer, am Ruͤken des 
Balkens angebrachter Stift durch den Stoß in eine unter dem Bal- 
fen befindliche Thonmaffe eingetrieben wurde. Die Refultate waren 
folgende. 

1) Die Abweichungen oder Deflectionen verhielten ſich beinahe 
wie die Sehnen der Bogen, durch welche die Gewichte gezogen wur: 
den, d. h. wie die Gejchwindigfeiten der Impulſiokraft. 
| 2) Zum Bruche des Balkens war derfelbe Stoß erforderlich, 
der Balfen mochte in der Mitte oder in der Hälfte des zwifchen der 
‚Mitte und dem einen Ende gelegenen Raumes getroffen worden ſeyn. 

3) Wenn der Stoß in der Mitte und der in der Hälfte des zwi: 
fchen der Mitte und dem einen Ende gelegenen Raumes gleicdy wa: 
ren, fo verhielt ſich die an lezterer Stelle entftandene Deflection zu 
"jener der erfteren wie 3 zu 4, was auch der Fall feyn wirde, wenn 
‚der Ort der größten Biegung, die durch fucceffive Stöße auf jeden 
Theil entfteht, eine Parabel wäre. 

Diefe Refultate fand Hr, Hodgkinfon in Bebereinftimmung 
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mit theoretifchen Schläffen, welche von der Voraudfezung abhingen: 
1) daß ein Balken, der durch Fleine Stöße gebogen wurde, diefelbe 
Form befam, die er erhalten hätte, wenn er mittelft Druf durch 
gleihe Räume gebogen worden märe; und 2) daß die Kugel und 
der Ballen, auf den fie traf, nach dem Stoße fih wie Eine Maffe 
fortbewegten. 


4) Die Kraft, mit welcher ein fchwerer Ballen dem Stoße 
Widerftand leifter, verhält fich zu der Widerſtandskraft eines leichten 
Balken, wie die Summe der Maffe oder der Inertia des ftoßenden 
Kbrpers umd des Balkens zu der Maſſe oder Inertia des ftoßen- 
den Körpers. . 

5) Die Zeit, weldye zur Erzeugung einer Biegung oder Deflecs 
tion erforderlicdy ift, und folglicy auch die Zeit des Stoßes bleibt bei 
denfelben Körpern immer auch eine und diefelbe, der Stoß mag groß 
oder Hein feyn. Die Zeit hingegen verhält fi) umgekehrt wie bie 
Quadratwurzel der Steifheit des Balkens. 

6) Die Refultate der Berechnungen gaben, wenn man ben 
Druf mit dem Stoße verglih, Biegungen oder Deflectionen, welche 
mit den bei den Verſuchen beobachteten bis auf ”, oder ”/, über: 
einftimmten. 


“ XV. 
Ueber die directe Spannfraft des Gußeifend. Won Hrn, 
Eaton Hodgfinfon. 22) 


Aus dem Berichte über die dritte Verfammlung der British Association; im 
Aussuge im Repertory of Patent-Inventions. November 4834, ©, 303. 





Die abfolute Feftigkeit des Gußeifens ift ungeachtet der außer: 
ordentlicy ausgedehnten Anwendung, die dieſes Metall in den Küns 
fen und Gewerben fand, noch immer nicht auf eine ganz beftimmte 
Meile firirt. Schlägt man die berühmteften Schriftfteller hierüber 
nad, fo findet man Tredgold und Robifon fie beinahe drei Mal 
höher angeben, ald Rennie und Brown. Tredgold, der Vers 
theidiger der größeren Feftigkeit, fchreibt den geringeren Grad von 
Feſtigkeit, den andere gefunden haben wollten, dem Umftande zu, 
daß die Kraft nicht im Mittelpunfte des Priema’s erhalten wurde. 
Denn gefezt, daß die Ausdehnungen und Zufammenziehungen bei 
gleichen Kräften immer gleich bleiben, fo wird eine geringe Abwei- 





22) Man vergleiche hierüber das Polytechn, Journal, Bd, L. ©. 76, 
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chung von der centralen Spannung ſchon eine große Verminderung 
der Stärke hervorbringen; und wird die Kraft gar nur längs einer 
Seite des quadratifchen Prisma’d angebracht, fo wird die Stärke 
biö auf ’/, reducirt werden. 


Die oben angedeutere DVerfchiedenheit der Anfichten veranlaßte 
mich zu folgenden Verſuchen, bei denen mit größter Sorgfalt darauf 
gefehen wurde, daß die Spannfraft immer längs der Mitte des 
Bußeifens, deſſen Querdurchfchnitt die Form eines — zeigte, erhal: 
ten wurde. Nur bei den beiden lezten Verfuchen Nr. 5 und 6 bot 
der Durchfchnitt des Gußeifend ein Rechtef dar, und nur bei diefen 
wirkte die Kraft genau längs der Seite des Rechtekes. Das Eifen, 
deffen ich mich bei meinen Verſuchen bediente, war von fehr guter 
Sorte und von derfelben Befchaffenheit, wie jenes, welches ich zu 
meinen früheren, in den Manchester Memoirs Bd. V. befchriebenen 
Verfuchen verwendete. Der Bruch wurde mit einer nach Gapitän 
Brown's Princip erbauten Mafchine zum Probiren der eifernen 
Ketten angeftellt. 


Flähenraum Gewicht, wele 
Rummer des Durdh- ches den Bruch Stärke per Quabratzoll in 


bes : * 
ſchnittes in bewirkte, in Tonnen. 
Verſuches. Zollen. Tonnen. 
Wa WEN aa WEI au 

1 3,012 22,5 * 
2 2,97 21,0 7,07) Mittel 7,65. 
5 3,031 25,5 8,41 
4 2,95 19,5 6,59 Eifenv, verſchied. Qual. 
5 4,83 14,5 2,38 
6 4,815 13,75 2 er Mittel 3,62. 


Die Stärke eines rechtefigen Stuͤkes Gußeifen beträgt daher, 
wenn ber Zug nach der einen Seite des Rechtekes geichieht, etwas 
mehr als von 7% Tonnen, während fie nach obigen Bemerkun⸗ 
gen nur ’/ betragen follte. Es fcheint daher, daß durch eine Wer: 
fhiebung der neutralen Linie die Stiife in Stand gefezt wurden, nad) 
der einen Seite eine größere Gewalt auszuhalten, al& fie fie in na: 
türlihem Zuftande auszuhalten vermdgen. 
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XVI. 


Bericht des Hrn. Albert Schlumberger — die beiden 
von Hrn. Auguſtin und Hrn. Baumann erfundenen 
Maſchinen zum Ausleſen oder Sortiren des Kieſes fuͤr 
den Straßenbau. 


Aus dem Bulletin de la Sociste industrielle de Mulhausen, No. 33, S. 303. 
Mit Abblldungen auf Tab. II. 





Hr. Earl Dollfus, dem die Geſellſchaft ſchon fo viele interefs 
fante Mittheilungen verdankt, hat derfelben kuͤrzlich eine Notiz über 
eine Mafchine zum Sortiren des Kiefes für den Straßenbau vorges 
legt, welche von Hrn. Joſeph Auguftin, Sattler in Gernai und 
Straßenbau = Unternehmer an der Straße von Straßburg nach Lyon 
erfunden worden war. Kurze Zeit darauf legte auch Hr. Baus 
mann, Aufſeher der Steinzerflopfer in der Gemeinde von Altfirch, 
ber Gefelichaft eine Mafchine vor, die er zu gleichem Zweke erfuns 
den hatte. | 

Beide Mafchinen wurden von der Gefellfhaft an das Comité 
der mechanifchen Kuͤnſte verwiefen, um von diefem vergleichöweife 
Berfuche mit denfelben und dem gewöhnlichen Verfahren anftellen zu 
laffen. Die Commiffion hat ſich diefem Auftrage unterzogen, und 
bedauert nur, daß fie diefe Verfuche nicht zugleich auch auf jenen 
Apparat ausdehnen Fonnte, deflen Zeichnung und Befchreibung Hr. 
Zubers Karth im Jahre 1828 der Gefellichaft zur Beurtheilung 
vorlegte.. Sie hat das Refultat ihrer Verfuche, und ihre Anficht 
über die beiden Mafchinen in einem einzigen Berichte zufammenges 
faßt, und am Schluffe noch einige allgemeine Bemerkungen über die 
Straßen, welche fie der Güte des Straßen: und Brüfenbauinges 
nieurd, Hrn. Bazaine, verdankt, beigefügt. Sie ergreift diefe Ge: 
legenheit, um Lezterem zugleich für die Beihuͤlfe, die er ihr bei ih— 
sen Arbeiten leiftete, und für die Auffchlüffe, durch welche er ihr ihr 
Urtheil über die fraglichen Apparate fehr erleichterte, zu danken. 

Um den Ziel, den die HH. Auguftin und Baumann bei 
dem Baue ihrer Mafchinen im Auge haben mußten, klarer in’s Licht 
zu ftellen, erlauben wir und in wenigen Worten folgende Bemerkun⸗ 
gen vorauszufchifen. 

Es ift befanntlich ein allgemein angenommener Grundfaz, daß 
jur Unterhaltung guter Straßen volllommen reine Materialien, und 
zwar Materialien von gleicher Größe erforderlich find. Der Kies, 
welher zum Bauen oder Befchürten ber Straßen genommen wird, 
darf weder Sand, noch Erde, noch irgend andere fremdartige Koͤr⸗ 
per enthalten. Fuͤr die Tomplichen ſowohl ald Departementöftraßen 
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müffen die Steine in jeder Richtung durch einen Ring von 6 Centi— 
metern (2 Zoll 2% Lin.) im Durchmeffer gehen, fo daß die Seiten 
diefer Steine nur 3 bis 4 Genrimeter Länge haben können. 

Das gewöhnliche Verfahren, deſſen man fih zur Vorbereitung 
des Kieſes bedient, befteht darin, daß man ihn roh, fo wie er aus 
den Gruben fommt, auf ein, fchief geftelltes Bitter aus Holz, Draht 
oder Eifenftäben wirft, damit der Sand hindurch fällt, während der 
reine Kies berabrollt, und dann in Haufen zufammengeworfen wird. 
Aus diefen Haufen fucht dann ein anderer Arbeiter, welcher beftän- 
dig gekruͤmmt ift, mit der Hand und nach dem Augenmaße die zu 
großen Steine aus. 

Daß man auf diefe Weife unmöglich eine gute Reinigung, eine 
gleichmäßige Sortirung des Kiefed zu bewerkftelligen im Stande ift, 
ift längft anerkannt. Der Haufen, welcher fih am Fuße des Git⸗ 
ters bildet, und der Arbeiter, der denfelben wegfchaffen muß, zwins 
gen jenen Arbeiter, welcher den Kies auf das Gitter wirft, in einer 
folhen Entfernung zu bleiben, daß er die Steine mit der Schaufel 
fehr Häufig nicht bis an das obere Ende des Gitterd zu werfen vers 
mag, wo dann ein Theil des Sandes zugleich mir dem Kiefe herab- 
rollt. Auch bemerkt Hr. Dollfus, daß die Arbeiter, welche nad 
dem Gedinge verwendet werden, gewöhnlich auf diefe Weife arbeiten. 
Das Ausfuchen der großen Steine mit. der Hand, welches beinahe 
gänzlich der Willkuͤr des Arbeiters uͤberlaſſen iſt, gefchieht fo unre⸗ 
gelmäßig, daß ſich die Jugenieure gewöhnlich vorbehalten, die zu 
droßen Steine auf Koften der Unternehmer zerfchlagen zu. Laffen, 
Weberdieß ift daffelbe eine der mühfeligften Arbeiten, indem der Koͤr⸗ 
per dabei immer gekruͤmmt ift, und auch die Hände wund werden, 
wenn der Arbeiter einige Tage lang naſſen Kies ausflauben muß. 

Die HH. Auguftin-und Baumann haben als tägliche Zeus 
gen diefes hoͤchſt unvolllommenen, mühfeligen und doch fo häufig ans 
gewendeten Verfahrens auf Mafchinen gedacht, mit deren Hilfe fich 
eine vollfommene Sortirung und eine Abfcheidung des rohen Kiefes 
in drei verſchiedene Theile, nämlich in Sand, Kies zum Straßen: 
baue, und grobe Kiefel bezwelen läßt. 

Die Mafchine des Hrn. Auguftin befteht aus zwei Sieben 
von verfchiedener Weite, welche einen Winkel von beiläufig 40 Grad 
mit einander bilden, mach entgegengefezten Richtungen geneigt, 
und durch ftarfe Bänder aus Eifenblech feft mit einander verbunden 
find. Das obese Sieb, welches zum Abfcheiden der großen Steine 
dient, bat eine Neigung von 20 bis 30°, und bewegt fi) an 
dem einen Ende in Charniergelenfen, während ed an dem ande: 
ten Ende an Riemen aufgehängt iſt, Melde an Federn aus hass 
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tem Holze befeftigt find. Durch diefe Riemen wird es in größerer 
oder geringerer Höhe über einem eifernen Rade mit Zähnen von ers 
centrifcher Form erhalten. Dieſes Rad wird mittelft eines langen 
Kurbelftüfes, welches an der Welle ded Rades angebracht ift, ums 
gedreht; an der der Kurbel entgegengefezten Seite muß ein Flugrad 
angebracht werden, welches jedoch an den Mafchinen, mit denen wir 
unſere Verſuche nuftellten, nicht aufgezogen war; obfchon wir glaus 
ben, daß ein folches Flugrad bei länger fortdauernder Arbeit von 
fehr großem Vortheile feyn würde, indem es der Bewegung mehr 
Regelmaͤßigkeit und Milde geben müßte. Jeder Zahn des Rades 
hebt das Sieb bei der Umdrehung der Melle empor und läßt es auch, 
wieder fallen; und in Folge diefes beftändigen Hebens und Falleng, 
welches durch die an den hölzernen Federn befefligten Riemen ges 
mäßige wird, befindet ſich das obere Sieb beftändig in einer beben: 
den Bewegung, welche fi auch auf das untere Sieb fortpflanzt, 
weil dieſes feft mit erfterem verbunden ift. 

Ueber diefen beiden Sieben iſt ein hölzerner Trichter angebracht, 
in welchen der rohe Kies geworfen wird; durch biefen gelangt er 
zuerft auf das obere Sieb, von dem die großen Steine abrollen, . 
während der fortirte Kies und der Sand auf das. zweite Sieb fal: 
en, von welchen der eigentliche Kies gleichfalls wieder abrollt, wäh: 
rend der Sand durdhfällt. Hieraus folgt alfo, daß der rohe Kies 
durch die Mafchine in die drei oben erwähnten Theile fortirt wird. 

Die Mafchine des Hrn. Baumann hat gleichfalld zwei Siebe 
oder Gitter von verfchiedener Weite, von denen das obere zum Ab: 
ſcheiden der großen Steine, das untere zum Reinigen des Kieſes be: 
kimme ift. Allein beide Siebe find mir Riemen an einander aufge: 
hängt, und in paralleler Richtung geneigt. Das obere, welches das 
größere ift, ruht mit feinen beiden Enden auf Walzen, und fteht oben 
mit einem fenkrechten Kniehebel in Verbindung, welcher durch ein 
horizoutales Getrieb um feinen Mittelpunkt gedreht wird. Der Kuies 
hebel zieht bei feiner Bewegung das große Sieb an fi, und bes. 
wirft, daß daffelbe über die Tragwalzen hingleitet; da diefes Sieb 
aber andererfeitö von einer ftarfen hölzernen Feder. in Anfpruch ges 
nommen wird, fo frebt es immer wieder feine natürliche Stellung 
einzunehmen, fo daß beide Siebe eine beftändige Hinz und Herbe— 
wegung haben, welche jedocdy zugleich auch mir einer bebenden Bes 
wegung verbunden ift. 

Das Getrieb befindet fih an einer Welle mir einer Kurbel, und 
diefe Welle ift zur Ausgleichung und Erleichterung der Bewegung 
zugleich auch mit einem fchweren Flugrade verbunden. 

Aus diefer kurzen Befchreibung erhellt hinreichend, im wie fern 
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bie beiden Apparate einander ähnlich find; man koͤnnte fie beide fig: 
lich KiedsBeutelapparate nennen, indem fie fich den Beutelvorrich⸗ 
tungen in den Mühlen fehr nähern. 

Bei den Verfuchen, die wir zu wiederholten Malen mit diefen 
beiden Mafchinen anftelten, arbeiteten fie in einer und derfelben 
Sandgrube, und zugleich arbeiteten dafelbft auch einige Arbeiter mit 
dem gewöhnlichen Wurfgitter. Der Kies war naß; der Sand hing 
feft an demfelben. Der Kub. Meter rohen Kiefes beftand im Durch: 
fehnitte aus 0,36 Kub. Meter Steinen von gehdriger Größe; 0,11 
Kub. Meter Steinen, welche zerfchlagen werden mußten, und 0,53 
Kub. Meter Sand, fo daß der Sand alfo mehr als die Hälfte aus: 
machte. Die Refultate unferer Verfuche waren folgende. 


Arbeit mit dem gewöhnlichen Wurfgitter. 


2 Arbeiter warfen den Kied auf das ſchief geneigte Wurfgitter. 

4 Arbeiter warf ben Kied, welcher an den Fuß des Gitters her: 
abrollte, mit einer Schaufel auf einen Haufen, welcher ei- 
nige Meter davon entfernt war. 

4 Arbeiter las die großen Steine aus diefem Haufen in dem 
Maafe aus, in welchem eine Schaufel Kies auf denfelben 
geworfen ward. 

4 Arbeiter. 

Nah 10flündiger Arbeit waren auf diefe Weife 15 Kubikmeter 
roher Kied auf das Wurfgitter gebracht, und diefe gaben: 
Guten Kied von gehödriger Größe - - 2 2 2. 5,40 
Kies, meldyer zerfchlagen werden mußte . . . 154 
DE ee . . 8,06 
Kub. Mer. 15,00 


Arbeit mit der Mafchine des Hrn. Auguftin. 


3 Arbeiter warfen den rohen Kies in den Trichter; manchmal 
fezte jedoch einer derfelben etwas aus, um den Kies in der 
Sandgrube durch ein Paar Hiebe mit der Haue loszumachen. 

1 Arbeiter drehte die Kurbel mittelft eines Griffes. 

2 Arbeiter waren befhäftigt den aus der Mafchine herauskom⸗ 
menden Kies, Sand und die großen Steine wegzufchaffen. 

6 Arbeiter. 

Nah 10ſtuͤndiger Arbeit wurden 50 Kub. Met. roher Kies in 
den Zrichter geworfen, und in folgende Theile gefchieden : 
18 Kub. Met. Kies von gehdriger Größe, 
5 — Steine zum Zerſchlagen, 
27 — Sand. 
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3 Arbeiter warfen den Kies in den Zrichter, 
1 Arbeiter drehte die Kurbel, | 
3 Arbeiter reinigten die Mafchine von dem Kiefe, dem Sande 
und den Steinen, welche aus bderfelben kamen. 
"7 Arbeiter. - 
innerhalb 10 Stunden wurden 61 Kub. Met. roher Kies in 
den Trichter geworfen, und in folgende Theile gefchieden: 
21,96 Met. Kied von gehdriger Grdße, 


6,71 — Steine zum Zerfchlngen, 
32,33 — Sand. 
61,00 Met. z 


Stellt man diefe Refultate zufammen, und theile man fie durch 
die Zahl der Arbeiter, fo ergibt ſich auf einen Arbeiter: 


Na M.d. Mafhine M.d. Mafchine 
bem gewöhnlichen des Hrn. des .drn. 

Verfahren. Auauftim. Baumann. 

, — — — — — — 
Kies von gehoͤriger Groͤße 1,35 3,00 3,13 
Ed . .!2 2 . 2700 4,50 4,62 
Steine zum Zerfchlagen 0,39 0,83 0,96 


Dder, wenn man die Arbeit mit dem gewöhnlichen Wurfgitter 
zu 1,00 annimmt, fo ift jene mit der Mafchine Auguſtin's durd) 
2,22 oder durch etwas weniger als 2’/,; jene mit der Mafchine 
Baumann'sd dur 2,32 oder durd) 25 bezeichnet. 

Die Verſuche haben erwiefen, daß man mit Arbeitern, weldye 
an diefe Art von Arbeit gewöhnt find, und welde in leicht aus— 
beutbaren Sandgruben nach dem Gedinge arbeiten, der Quantität 
nach beinahe das Dreifache erzielen kann, während man der Qua— 
lität nach einen weit befferen und gleichartigeren Kies erhält. 

An dem gewöhnlichen Wurfgitter kann ein Arbeiter wegen ber 
Aufmerkſamkeit, die er auf feine Arbeit verwenden muß; wegen ber 
Anftrengung, die es ihm koſtet, den Kies gehdrig zu werfen; und 
wegen der Zeit, die er bei der Veränderung feines Standpunftes 
und bei der Reinigung des Wurfgitterd verliert, bei einer 10ſtuͤn— 
digen täglichen Arbeit Faum mehr ald 7 Kub. Meter rohen Kies 
durchwerfen. Dagegen Fann ein Arbeiter innerhalb derjelben Zeit 
leicht 21 Kub. Mer. Kies in einen Trichter, welder nur 3 bis 
4 Zuß von dem Boden entfernt ift, und 15 Kub. Met. in einen 
6 Fuß hohen Trichter werfen. 

Da an den neuen Mafchinen fämmtlicye Arbeiter zugleich bes 
fhäftige find, fo koͤnnen, wenn auch nur einer derfelben ausſezt, bie 
übrigen auch nicht lange mehr fortarbeiten, und daher werden fie, 
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wenn fie nach dem Gebinge arbeiten, fchon aus eigenem Antriebe 
‚ Feine Unterbrechung dulden. Und würden fie andererfeitö ihre Ar: 
beit zu befchleunigen fuchen, fo würde dadurch das Product berfel: 
ben doch keinen Schaden leiden; denn nicht fie find es, welche das 
Siebgefchäft vollbringen, fondern die Mafchine, welche. weder Willen 
noch Laune bat; die Arbeiter find bloß da, um der Mafchine das 
Material zu liefern, um fie in Bewegung zu fezen, und um bie Pro= 
ducte, die fie liefert, wegzufchaffen. | 


Vergleiht man die beiden Mafchinen mit einander, fo ergibt 
ſich, daß jene des Hrn. Auguftin leichter, weniger complicirt, 
befjer zu transportiren, und leichter wagerecht zu ftellen ift; daß 
die Siebe an derfelben eine ſolche Stellung haben, daß fich die aus 
der. Mafchine herausgelangenden Materialien leichter entfernen Laffen, 
und daß fie nur halb fo viel koſtet. 


Die Maſchine des Hrn. Baumann ift zwar mehr zufammens 
gelezt, kann aber doch von jedem Landzimmermann gebaut werden. 
Allein dad ganze Gewicht befindet fih an derfelben beinahe immer 
an dem einen Ende, fo daß man fie oft an dem entgegengefezten 
Ende belaften muß, um ihr die gehdrige Stätigfeit zu geben. Das 
untere Sieb ift nicht weit genug vom Boden entfernt, woher es 
denn kommt, daß man, wenn man 100 Kub. Met. Kies mit ihr 
behandelt hat, ihren Plaz Ändern muß, was Verluft an Zeit und 
Mühe verurfacht, und wobei man überdieß Gefahr läuft, daß ein 
oder der andere Theil der Mafchine in Unordnung gerathen koͤnnte. 
Der feine Sand, der gute Kied und die großen Steine fallen zu 
nah: an einander nieder, und koͤnnen fich fogar zum Theil wieder 
mit einander vermengen. Auch läßt fi die Mafchine nicht wohl 
zu anderen Zweken verwenden: felbft wenn man deren Dimenfionen 
vermindern würde. Dagegen ift aber an ihr der Trichter beffer ge— 
baut, auch ift die Bewegung der Gitter, welche eben fo wohl eine 
ftoßweife als gleitende ift, günftiger, und zum Behufe der Gortis 
rung des Kiefes fo vortheilhaft, daß diefelbe fchneller und felbft auch 
vollfommener von Statten geht. Die Mafchine liefert auch etwas 
mehr Arbeit; da jedoh zum MWegfchaffen der gefiebten Stoffe bier 
drei Menjchen nödthig find, während an der anderen nur zwei erfor: 
derlich find, fo find beive Mafchinen in Hinficht auf gelieferte Ar: 
beit fo ziemlich gleich. Bei allem dem zweifeln wir feinen Augen: 
blik, daß die Mafchine des Hrn. Auguftin dennoch von größerem 
Nuzen feyn dürfte, und zwar weil fie leichter, wobhlfeiler, und bei 
Veränderung der Dimenfionen der Gittermafchen auch zu manchen 
anderen Zwelen anwendbar ift. 
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Wir glaubten nicht unterfuchen zu muͤſſen, wer der erfte Er: 
finder diefer Mafchinen ift. Wir finden nämlich, daß beide Maſchi— 
nen fowohl der Bewegung, als der Form und dem Baue der Siebe 
oder Gitter nach wefentlih von einander verfchieden find, und wir 
glauben, daß. das Verdienft nicht fo ſehr darin liegt, eine fo eins 
fahe Mafchine erfunden zu haben, als vielmehr in der Mühe und 
Sorgfalt, welche fih die HH. Auguftin und Baumann gaben, 
um fie im praftifche Anwendung zu bringen, und um deren Ges 
brauch allgemeiner zu verbreiten. 

Wir find demnach der Meinung, daß die Gefellfhaft diefen bei: 
den Herren ihren Danf für diefe hoͤchſt interefjanten Mittheilungen 
ausdrifen, den Straßen: und Brüfenbau: Adminiftrationen, fo wie 
auch dem Präfecten, die beiden neuen Apparate empfehlen, und des 
ren Erfinder den Behorden zu einer angemefjenen Belohnung, oder 
vielmehr zu einer gehörigen Entfchädigung für die Koflem, welche 
ihnen der Bau ihrer Mafchinen verurfacyen mußte, in WBorfchlag 
bringen follte. Wir glauben endlich), daß ſowohl diefer Bericht, als 
die Bemerkungen des Hrn. Bazaine, welcher für den der Com! 
miffton geleifteren Vorſchub befonderen Dank der Gefellfchaft vers 
dient hat, fo wie auch die Befihreibung und Abbildung der beiden 
Mafchinen durch den Druk befaunt gemacht werden follen. 


Befchreibung der Mafchine ded Hrn. Auguftin. 


Fig. 7 ift ein Durchfchnitt nach der. Linie A,B in Sig. 8. 

Fig. 8 ift ein Grundrip. 

a find 4 Pfoften auf Tannenholz. 

b 4: Querbölzer zwiſchen diefen Pfoften. 

c 4 andere Querhölzer, welche Die Seitentheile mit einander vers 
binden, und das Gehäufe der Mafchine bilden. 

d ein hölzerner, mit Eifen gefütterter Trichter, in welchen der 
Kies geworfen wird. 

e 4 Stuzen diefed Trichters. 

f die untere Mündung defjelben. 

g chief geneigte Gitter oder Siebe. 

h eine fchief geneigte Fläche aus Holz, auf welche der Kies 
fält, welcher durch das obere Sieb gegangen ift, und von der er 
auf das untere Sieb oder Gitter gelangr. 

i 2 Federn aus hartem Holze, welche an einem der Querhöls 
jer, wodurch die beiden Seitentheile verbunden find, befeftige ift. 

k 2 an diejen Federn befeitigte Riemen, durch welche die fchies 
fen Flächen auf beliebiger Höhe erhalten werden. | 

l ein Rad mit excentriſchen Zähnen von 18 Linie. 
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m ein Stuͤk hartes Holz, welches unter der erften fchiefen 
Fläche befeftigt ift, und auf welchem fich die Zähne des Rades, die 
auf diefe Weiſe die fchiefen Flächen emporheben, reiben. Diefe Be: 
wegung von Dben nad) Unten in Verbindung mit den durch die beis 
den Federn bewirkften Schwingungen zwingt den Kies durch die Mas 
fchen des Siebes oder Gitterd zu fallen, während das was zu Bein 
oder zu groß ift, an der einen oder der anderen Seite der ſchieſe⸗ 
Flaͤchen wegfaͤllt. 

n eine eiſerne Welle, welche ſich in meſſingenen Zapfenlagern 
dreht, und an der dad Rad | aufgezogen iſt. 

o die Kurbel, und p ber Griff, womit die Welle umgedreht 
wird. Der lange Griff ift ndthig, damit die Erfchürterungen weni⸗ 
ger fühlbar find. 

q ein Flugrad. 

r 4 Stüfe aus ftarfem Eifenbledhe, wodurch die beiden fchiefen 
Flächen in einem Winkel von beiläufig 40 Graden erhalten werden. 

s ein Charniergelenf, wodurch die beiden fchiefen Flächen an 
einem der Querhölzer befeftigt find. 

t Bretter, wodurch die verfchiedenen Materiallen von einander 
gefchieden find, und welche am Fuße der Pfoften angenagelt werden. 

u ein Haufen großer Kiefel. 

v ein Haufen Sand. 

x ein Haufen Kied von gehöriger Grdße. 


Befhreibung der Mafchine des Herrn Baumann. 


Fig. 9 ift ein Durchfchnitt nach der Mie C,D des Grundrif- 
fes, den Fig. 10 vorftellt. 

a find 4 Pfoften. 

b 2 Querbölzer zwifchen diefen Pfoften. 

c andere Querhdlzer, wodurch die beiden Seiten b mit einan: 
der verbunden find. 

d ein hölzerner Trichter, 

e das obere Sieb oder Gitter. 

f das untere Bitter. 

g lederne Riemen, mit denen das untere Gitter an dem oberen 
aufgehängt ift. 

h Walzen, auf denen das obere Bitter hingleitet. 

i ein eiferner Hafen, womit dad Gitter an dem Kniehebel k 
angehängt wird. 

l eine Welle, um welche fich diefer Kiniehebel drehen Fann. 

m Pfoften, durch welche die Welle 1 gehr. 
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n ein Getrieb, welches den Kuiehebel emporhebt. Der Knie: 
bebel zieht mittelft des Hakens i das obere Bitter, welches auf den 
beiden Walzen hingleiter, nach fi). 

o ein Flugrad. 

p die Welle des Flugrades und des Betriebes. 

q die Kurbel. ’ 

r dad Querholz, welches die Welle des Getriebes trägt. 

s Pfoften, welche an dem QDuerholze c aufgehängt find, und 
welche zwei Walzen, fo wie auch den Kopf des oberen Gitters 
tragen. 

t hölzerne, au dem oberen Gitter befeftigte Federn. 

u Seile, welde zum Spannen bdiefer Federn dienen, 

v die Achfe der Feder. 

w ein Pfoften, der die Feder trägt. 

x ein Sperrrad, welches dem Seile ald Zaum dient. 

y ein Haufen grober Steine. 

z ein Haufen guten Kiefes. 

z’ ein Haufen Sand und Fleinen Kiefes. 


Allgemeine Bemerkungen über die Straßen. Bon Hrn. 
Straßen: und Brüfenbau-ngenieur Bazaine. 


Frankreich war in neueren Zeiten das erfte Land in Europa, wels 
ches ſchͤne und große Straßen befaß. Sie wurden dur) Frohns 
dienft gebaut, und nad) ihrer Vollendung auf diefelbe Weife unter: 
halten, auf welche gegenwärtig unfere Vicinalwege unterhalten wer: 
den, wenn man dieß ja noch eine Unterhaltung nennen kann. Alle 
Jahre rief nämlich der Frohmdienft die Leute ein Mal auf die Straße; 
diefelbe wurde hiebei befchürtet und die Köcher und Geleife mit Stei— 
nen ausgefüllt; und nachdem dieß gefchehben war, war Niemand 
mebr auf der Straße zu fehen, bis der Dienft die Leute nach einem 
Sabre neuerdings wieder auf diefelbe trieb. Bei einem foldyen Un— 
terhaltungsfnfteme mußten die Straßen norhwendig fehr feit und fehr 
di gebaut werden, damit fie lange Zeit allen möglichen fdhädlichen 
Einwirkungen zu widerftehen im Stande waren. Denn würde man 
die Straßen damals eben fo wie heut zu Tage erbaut haben: d. h. 
hätte man ihnen nur einen halbe’ Fuß Dife in feinem Kiefe oder 
anderen, Kleinen, zwifchen zwei Seitenwägde aus Erde gebrachte Ma: 
terialien gegeben, fo würden fie gewiß Fein Jahr lang dem Güter: 
trandporte, dem Regen, dem Froſte ıc. widerftanden, fondern eher 
gänzlich verfchwunden ſeyn. Damald war daher, um Einheit in 
den Bau und die Unterhaltsmethode zu bringen, das, was man 
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that, durchaus nothwendig: d. h. man Branchre große Steine von 
17, Fuß Dife. 

Später, wo der Frohndienft gluͤklicher Weiſe verſchwand, wurde 
die Unterhaltung der Straßen im Aufftreiche zuerfannt, und ber Un: 
ternehmer lieferte die Nrbeiter, während ein Ingenieurcorps die 
oberfte Aufficht führte. Selbſt dann beftand jedody die Unterhaltung 
nur in der Anwendung mehr odır weniger regelmäßiger Materialien, 
wobei weder Kunft noch Ginheit Statt fand. Unter dem Kaifers 
reiche, unter welchem diefe neuen Anordnungen eingepührt wurden, 
baute man mehr neue ald gute Straßen; man baute mehr, al 
man unterhielt; und daher waren. die Strafen auch im Ganzen in 
einem erbärmlichen Zuftande, was wohl zum’ Theil auch von den 
fortwährenden großen Heereszuͤgen auf denfelben herrührte. In den 
erften Jahren der Reftauration wurden fie noch fchlechter, weil man 
gar nichts für deren Unterhalt that, und weil die dazu bewilligten 
Fonds zu gering waren, 

Erft im Zahre 1816 erfezte man die GStraßenbaupächter durch 
befoldete MWegmacher, weil. man endli die Nothwendigkeit einer res 
gelmäfigen und fortwährenden Pflege der Straßen erfannt hatte; 
und nun erft famen die allgemeinen Klagen gegen den fchlechten Zu: 
ftand der Straßen, oder vielmehr das dringende Verlangen nad) gus 
ten Straßen: denn wenn gleich die beftehenden Straßen fchlecht war 
ren, fo waren fie doc) kaum fchlechter, als die früheren. 

Um diefelbe Zeit begann man in England, wo man erft feit 
einem Duzend von Jahren gute Straßen hat, wo man feine Frohn— 
dienfte aufzulegen wagen durfte, und wo es Feine Könige gab, welche 
5000 Meilen wahrhaft Föniglicher Straßen herzuftellen im "Stande 
waren; um eben diefe Zeit, fage ich, begann man in England, nicht 
an den Foniglichen, fondern an anderen binlänglicy breiten Straßen 
eine DVerbefjerung in Anwendung zu bringen. Man befeitigte die 
Haufen großer Steine, welche man auf denfelben aufzufahren ge: 
wohnt war; man zerſchlug diefe großen Blöfe in Fleine Steine, 
weldye ſaͤmmtlich durdy einen Ring von beftimmter Größe gehen foll: 
ten, und welche man reinigte, ja fogar abwuſch. Dieſe zerfchlagenen 
Steine breitete man in dünnen Schichten über einander aus, wobei 
man ihnen jedes Mal Zeit ließ gehdrig zu erhärten, und fich mir 
einander zu verbinden. Man ftellte zahlreihe, an beftimmte Stre— 
fen gebundene Arbeiter anfgp welche die Löcher und Geleife auszufuͤl— 
len und den Koth zu entfernen hatten, man gab die ftarfen Woͤl— 
bungen der Straßen, weldye man nur mehr an den großen gepfla- 
fterten Straßen in der Umgebung von Paris fieht, auf, und wollte 
auch Feine ftarfen Abhänge im Profile der Straßen mehr, Diefe 
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große Metamorphofe verdanfen wir einen einfachen Straßenauffeher, 
dem berühmten Mac Adam. 

Seit S Fahren, feit welchen die allgemeine Aufmerffamfeit in 
fo hohem Grade auf diefen Gegenftand gerichtet ift, wurden zahl: 
reihe Derbefferungen in diefem Fache gemacht, und nicht ein Jahr 
berging, in welchem ſich nicht wenigftens ein Fortſchritt nachweifen 
ließe. Die Kunft des Baues und der Unterhaltung der Straßen ift 
auf ganz neue Principien zurüfgeführt worden. 
Statt der grob zerfchlagenen und unreinen Steine wendet man 
gegenwärtig Steine an, weldye man zerfchlägt, und denen man fo 
viel als möglich gleiche Größe gibt, während man fie zugleich forg- 
fältig vom Sande und dergleichen Feinigt. Man wirft diefe Steine 
nicht mehr fo auf die Straßen, wie diefe find, fondern man ent: 
ferne vorher den Korh von denfelben; man zerfchlägt felbft die gro= 
Gen Steine, die ihnen zur Grundlage dienten, in fo fern man ihrer, 
babhaft werden kann; man unterhält die Straßengräben in gutem 
Zuftande, und flatt daß man die Strafen zwifchen die Erdmälle 
einzwängt, erhebt man fie vielmehr über diefe lezteren. Die Hand» 
arbeit vermehrt fich, und darin liegt gleichfalld ein wefentlicher Vor: 
theil; befonderd wenn man bedenft, daß fich) die Zahl der Weg— 
macher im kurzer Zeit vermehren wird, während die Menge der zu 
liefernden Straßenbaumaterialien in demfelben Mapftabe abnehmen 
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23) Wenn wir und auch bei vielen unferer Lefer entfchufdigen müffen , daß 
wie ihnen dieſe anerkannten Principien des Straßenbaues, die ſchon in fo vielen 
Gegenden Deutſchlands wirklich ins praktiſche Leben uͤbergegangen ſi ſind, welche in 
fo dielen Werken über den Straßenbau nachzuleſen, und in unſerem Journale 
ſelbſt ſchon mannigfaltig eroͤrtert ſind, abermals in's Gedaͤchtniß riefen; ſo halten 
wir dieſe Wiederholung oder vielmehr dieſes abermalige Wiederkauen doch für 
manche Gegenden, und namentlich fuͤr manche Striche Suͤddeutſchlands fuͤr hoͤchſt 
nothwendig. Denn leider ſehen wir bier den Straßenbau noch in feiner ganzen 
Kindheit; es ift, als wären die Verbefferungen und Kortfchritte, deren er ſich in 
anderen Staaten erfreute, gar nicht zur Welt gekommen, fo wenig fcheint man 
davon zu wiſſen. 

Wir kennen z. B. eine Reſidenzſtadt, in welcher fi) die Baukunſt eines au- 
berordentlichen Auffhwunges erfreut, und in weldyer man, wenn aud) nicdjt febr 
viel Zwekmaßiges, doch fehr viel Schönes bewundern muß. Sn diefer Stadt ift 
man — vielleicht weil man zu Sehr im Sublimen ſchwebt, und dafür weniger an die 
liebe gute Erde denkt, die fidy ja doch geduldig mit Füßen treten läßt — noch fo weit 
im Strafenbaue zurüf, daß man die ungepflafterten Worftädte jährlich mit einem 
Kiefe überführt, welcher aus bloßen abgerundeten Geſchieben von mittlerer Große 
bis zur Sandform befteht, und welcher nie eine feſte Straße geben kann, An 
einigen Stellen machte man Berfuche mit zerfchlagenen Steinen, wobei man je: 
doch auch wieder Alles unter einander auffcyuttete, und die großen Steine durd)- 
aus nicht von den vielen Eleinen, beim Zerfchlagen entftandenen Splittern ab— 
ſchied. Obwohl diefe Straßenftrefen felbft bei diefer Halbheit die fefteften wur: 
den, die man in irgend einer der übrigen Vorftädte findet, fo hatte dieß doch 
nit den gerinaften Einfluß; fondern man befdüttet nad) gutem altem Herkom— 
men fortwähsend mit ben aus dem verfandeten Flußbette genommenen rohen Ges 
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Einer der Hauptgrundfäze in Bezug auf die Unterhaltung guter 
Straßen ift daher: nur gute, gereinigte und gleich große Materia: 
lien anzuwenden. Und gerade in diefer Hinficht fcheinen mir die 
Mafchinen der HH. Auguftin und Baumann mehr zu leiften, 
ald alle Übrigen früher angewendeten Apparate und Methoden. Die 
befie Vorrichtung wäre unftreitig jene, welche wirklich nur lauter 
Stüfe von vollflommen gleicher Größe lieferte, die beiden angegebes 
nen Mafchinen leiften dieß nicht vollfommen, fondern fie liefern nur 
Materialien, deren Größe durch die Weite der Mafchen der beiden 
Siebe befhränft ift. Deffen ungeachtet find jedoch diefe beiden Ma: 
fhinen von außerordentlihem Nuzen, und durch eine neuere Berords 
nung in Franfreich beinahe unengbehrlid geworden. Die Straßens 
und Brüfenbau= Adminiftration fordert naͤmlich in einer für ganz 
Frankreich gültigen Verordnung, daß die zum Straßenbaue beftimm: 
ten Materialien in jeder Richtung durch einen Ring von höchitens 
6 Eentimeter im Durcdhmeffer gehen müffen; und daß fie hingegen 
nicht Heiner feyn dürfen, ald ein Ring, deffen Minimum dem Er: 
mefjen der Bauingenieurs anheim geftellt if. Die HH. Auguſtin 
und Baumann dürfen daher den Mafchen ihrer Siebe oder Gitter 
nur diefes Marimum’und Minimum des Durchmeffers geben, und 
der Unternehmer fowohl, ald die Adminijtration werden ficher feyn, 
daß die mir diefen Mafchinen behandelten Materialien die verlangte 
Beichaffenheit haben. Wollte man der neuen Vorfchrift des Minis 
mumd der Größe der Steine nad) der alten Methode entfprechen, 
fo müßte man nicht nur die zu großen, fondern aud) die zu Fleinen 
Steine mir der Hand ausfuchen laffen, was unfäglicy muͤhevoll und 
Foftfpielig feyn, und doch nie fo vollfommen zum Zweke führen, 
wiirde, 

Die Anwendung diefer Mafchinen wird endlich” auch noch aus 
einem anderen Grunde höchft wünfchenswerth; nänılich wegen ber 
damit verbundenen Erfparung. Man zählt in unferem Gemeinde: 
bezirke für das Durchwerfen durch das MWurfgitter, dad Ausgleichen 
des Sanded und für den Transport des Kiefes bis zur Stelle, wo 
er auf die Wagen geladen wird, per Kubifmeter Kies beiläufig 80 
Gentimen. Mit der Mafchine des Hrn. Auguftin ließe ſich dafs 
felbe für 36, und mit jener ded Hrn. Baumann für 34 Centi— 
men erreichen, fo daß ſich alfo im Durchfchnitte eine Erfparniß von 
45 Gent. per Kubifmeter ergeben würde. Dieß gäbe alfo für 1000 


4 
ſchieben! Und bei allem dem klagt man bei trokener Witterung dennoch über une 
erträglichen Staub, und bei Regenwetter über bodenlofen Schmuz! So viel zu 
unferer Entfchuldigung bei allen denen, in deren Grgend man den Straßenbau 
beſſer verfteht, als in dem erwähnten Mufenfize, A. d. R. 
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Kubikmeter eine Erfparniß von 450 Franken, umd für den einzigen 
Bezirk von Altkirch, in welchem jährlich 3 bis 4000 Kubikmeter 
Kies erforderlich find, eine Erfparniß von 1500 bis 1800 Franfen, 
wonach fich die jährliche Erfparniß hleran allein für das ganze De: 
partement wahrſcheinlich auf 4000 Franken belaufen dürfte. 

Für das Ausſuchen der großen Kiefel, und für.den Transport 
derfelben an den Drt, an weldyem fie gefchlagen werden, zahlt man 
gegenwärtig 5% Gentimen per Kubilmerer. Bei Anwendung der 
Maſchine würde ſich nach unferer Erfahrung auch. hieran per Kur 
bifmeter eine. Erfparniß von 28 Gentimen ergeben... Hieraus ent⸗ 
finde abermald eine jährliche Erfparniß von 400 bid 600. Franken, 
und diefe zu obiger Verminderung der Koften gerechnet, würde für 
den Bezirk von Altkirch allein jaͤhrlich eine Erſparniß von beiläufig 
2000 Franken bewirken, Daß diefe: Berechnungen cher zu niedrig, 
als zu hoch ausgefallen find, hat ſi — aus nf Derfuchen binreis 
hend ermiefen. 

Die Mafchinen der HH. — * —— tonnen 
and allen diefen Gründen nicht nur der Straßen: "und Brüßenbaus 
Adminiftration, ſondern eben fo dringend auch den Gemeinden em: 
pfohlen werden, welche fich mir deren Hilfe die Materialien, deren 
ihre Straßen fo ſehr bedürfen, verfchaffen fünnten. Die Gemeinden 
en anf diefe Weife leicht weranlaßt, wenn nicht gezwungen wer⸗ 

den, lediglich nur ſolche Materialien zum Straßenbau zu verwenden, 
un welche die Bicinalftraßen gewis in Kuͤrze — Surfen 
werden würden. 





XVI.. — 
Verbefferungen an ‚ben Gifenbahnen. mit: Rantenfeienen, 
worauf ſich Robert Stephenſon d. jüng.,  Civilinger 
nieur, ehemals in St, Mary’s Cottage, Downſ bire Hill, 
Hampſtead, gegenwärtig. in Haverſtock⸗Hill, Hampftend, 
am 11. December 1833 ein Patent: ertheilen. ließ. 
Aus dem rn, of. Patent - Imventions, November 1834, ©. 270. 
mu Yootidungen auf Tab. U. 
4 Fe — — J J } . 
Meine Berbefferungen an den Eifenbahnen mit Kantenfchienen 
beziehen ſich auf ‚den Bau und: die, Einrichtung ‚ver Lager (chairs) 
oder. der eifernen Unterlagen;, in welche die. eifernen Kantenfchienen 
eingeſezt und befeſtigt werden ;: während diefe Lager. oder Unterlagen 
felbft auf die an dieſer Arr von Eifenbahnen gewoͤhnlich gebräuch: 
liche Weife auf: Steinbidfe, Holzbibfe oder Querhoͤlzer u oder 
Dingterd polyt. Journ. Bd» LV. 9: 2. 
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niebergenagelt werben. Ich bezweke durch meine Erfindungen am 
Grunde der Ausfchnitte der Lager feſte uud fichere Tragſtellen (bea- 
rings) fir die Schienen anzubringen, und denfelben eine. ſolche Eins 
rihtung zu.geben, daß fie ſich von felbft gehörig und genau an die 
unteren Theile der ‚Schienen anpaſſen. Zugleich habe ich auch Bor: 
forge getroffen, daß die eifernen Schienen. feft und ficher auf die fich 
felbft anpaffenden Zragftellen niedergehalten, umd zugleich. audh feit- 
wärtd in den Audfchnirten der Lager auf ſolche Weife befeftige wers 
den, daß. die fich. felbft anpaflenden Zragftellen nicht. in Anordnung 
gerathen, und die Befeftigungen weder durch das Werfen oder durch 
Die geringe Neigung, bie die Lager durch eine theilmeile oder ums 
gleiche Senkung. des Bodens ;unter deu Steinblölen oder unter dem 
hölzernen Riegeln in: der Längenrichtung der Schienen erhalten, noch 
auch durch die Ausdehnungen und Zufammenziehungen: der Schienen 
in Folge des Temperaturwechſels loſe werden koͤnnen. 

Meine Erfindungen beſtehen ferner in der Anwendung eines ſich 
ſelbſt anpaſſenden und ein Kreisſegment bildenden -Tragftüfes, wel⸗ 
ches ich in einer Aushoͤhlung anbringe, die ſich zu dieſem Behufe in 
dem unteren Theile oder in dem Boden eines jeden Lagers befindet. 
Dieſes Tragſtuͤh, welches die Form eines Kreisſegmentes bat, fl 
mit feiner Convexitaͤt nach Abwaͤrts gegen die. Aushoͤhlung, die eine 
entſprechende Concavitaͤt har, gerichtet; während feine obere oder 
flache Seite nach Aufwärts gekehrt: ift, und im. Grunde des Aus— 
ſchnittes des Lagers die Tragſtelle fuͤr die Schiene bildet. Dieſe 
Tragflaͤche, auf der die untere Seite der Schiene ruht, wird ſich 
jederzeit der unteren Seite der Schiene anpaſſen, d. h. der untere 
convexe Theil des Tragſtuͤkes wird immer eine ſolche Stellung in 
der für daffelbe beftimmten Auch Hung annehmen, daß die obere 
Flaͤche des Tragftäkes ‘immer mit der unteren Flaͤche der Schiene in 
ebener Beruͤhrung ſteht, cin Auch das Lager ſelbſt in Folge der 
ungleichen Sentung des Bodens, in welchen die Steinbldke oder hoͤl⸗ 
zernen Riegel eingebeitet ſind, nach der Laͤngenrichtung der Schienen 
eine Neigung’Helommen:!follte ir u... le... 

Um die Schienen feit auf meine erwähnten.. unten converen 
Tragſtuͤke niederzuhalten, und um ſie auch feitwärts in den Aus⸗ 
fohnitten eines jeden Lagerd zu-befeftigen, müffen die Theile, mit 
denen jedes ‚Lager zu diefem Behufe verſehen ift, die Schienen in 
der Mitte oder in der Nähe der: Mitte der Wölbung der Tragftife 
amd ber Aushoͤhlungen, in denen fich dieſe befinden, fefthalten;. ins 
dem die ‚Senkung der Lager, und die dieſer Senkung entfprechende 
‚Selbftftellung des Tragſtuͤles in feiner :Aushdhlung die niederhal⸗ 
wende Kraft nicht weſentlich beeinstächtigen wird, wenn biefelbe in 
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ber Nähe des Mittelpunktes, um welchen die von der erwähnten 
Selbftanpaffung abhängende Bervegung Statt finder, angebracht wird, 
Das auf diefe Weife zu bewerkftelligende Niederhalten der Schienen 
muß überdieß auch auf folche Weife gefchehen, daß in der Längen 
richtung der Scheinen eine leichte Ausdehnung und Zufammenziehung 
derfelben möglich ift, ohne daß die niederhaltende Kraft dadurch 
beeinträchtigt wird, und ohne daß der Wirkungspunkt derfelben von 
dem erwähnten Mittelpuntte entfernt wird. Eben fo muͤſſen die 
Theile, welche das Niederhalten bewerkſtelligen, auch die feitliche Bes 
feftigung der Schienen in den Ausfchnitten der Lager bedingen, umd 
die Schienen in folcher Stellung nach Aufwärts halten, damit bie 
Räder der Dampfmwagen oder —— auf denſelben lau⸗ 
fen konnen. 

Die Methode, die Schienen auf meinen 1 Tragftilten niederzuhals 
ten und zu befeftigen, welche ich zur Erreichnng aller der oben ans 
geführten Bedingungen empfehle, beruht auf der Anwendung cylins 
drifcher eiferner Mittelſtifte, welche durch entfprechende, in den Wans 
gen oder Geitentheilen der Ausfchnitte der Lager angebrachte Scheis 
den oder Löcher gehen, fo daß die Schienen in horizontaler oder beis 
nahe horizontaler Richtung und nach der Quere der Längenrichtung 
feftgehalten werden. Diefe cylinderfdrmigen Stifte endigen ſich an 
jenen Enden, welche aus den Sceiden in die Ausfchnitte der Lager 
bineinragen, mit ftumpf Fegelförmigen Spizen; und dieſe Spizen 
dringen In laͤngliche Ausfchnitte, welche an den aufrechten Seiten 
deö unteren Theiles der Schienen zur Aufnahme derſelben angebracht 
find. Da die Längenrichtung diefer Ausfchnitte an den Schienen 
nach der Längenrichtung der Schienen felbft gehr, fo wird jeder der 
eplinderfdrmigen Stifte mittelft eines Feilförmigen Schlüffeld befe⸗ 
figt, indem man dieſen Schlüffel horizontal durch. ein entfprechen- 
des, in die Wange oder Seite des Lagers ſich dfinendes Zapfenlod) 
fett, und zwar fo, daß er zugleich auch quer durch ein Zapfenlod) 
geht, welches unter rechten Winfeln mit der Länge der cylinderfoͤr— 
migen Spizen und parallel mit der Längenrichtung der Schienen 
durch diefe Spizen läuft. Die Schläffel werden fo durch die Zapfens 
licher in den . Wangen der Lager und durch die cylinderförmigen 
Stifte gefchlagen, daß die Stifte endwärtd vorwärts getrieben were 
den, wobei ihre Fegelfdrmigen Enden mit der Schiene in Berührung 
find. In Folge der Feilfdrmigen Zorn der. Schluͤſſel, und da das 
Tegelfdrmige Ende der Stifte auf diefe Weife in den erwähnten 
laͤnglichen Ausfchnitt der Schienen getrieben wird, wird dieſes Tegel: 
fürmige Ende nach Abwärts druͤkend auf dem ‚unteren Theile diefes 
Ausihnittes auftuhen; und hienach wird alſo die —— nicht nur 
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auf ihr ſich felbft ftellendes Tragſtuͤk niedergehalten , fondern auch 
feitwärts in dem Ausfchnitte des Lagers befeftigt werden. 

Gene Lager, in denen die Enden zweier Schienen mit einander 
verbunden werden follen, müffen mit zwei der erwähnten cylinderfdr- 
migen Stifte und mit zweien der keilformigen Schlüffel verfehen wer: 
den; d. h. durch jede Wange oder jede Seite des Ausſchnittes des 
Lagers muß ein folder Stift gehen, und die Pegelfbrmigen Enden 
diefer Stifte müffen gegen einander gerichter feyn. Die Schienen 
koͤnnen an ihren Enden mittelft überfchlagener und fla an einander 
liegender Gefüge mitfammen in Verbindung gebracht werden. Da, 
die beiden über einander liegenden Enden der zufammenzufügenden 
Schienen fih in einem und demfelben Lager befinden, fo werden die 
fegelfürmigen Spizen der gegenüberftehenden Stifte diefes Lagers 
beiderfeits mittelft ihrer Feilfdrmigen Schlüäffel in die erwähnten Aus: 
fchnitte an den-Schienen, von denen ſich an der aͤußeren Seite einer 
jeden der beiden Hälften einer befindet, getrieben. Auf diefe MWeife 
werden alfo die beiden Hälften nicht nur durch den Druf, der durch 
dad Eintreiben der Kelle Statt finder, feft an einander gehalten 
werden, fondern jede diefer Hälften wird zugleich auch mittelft der 
fegelfdrmigen Enden der Stifte auf dad in der Aushöhlung des Pas 
gerd angebrachte Tragſtuͤk niedergehalten, und feltwärts befeftigt; 
und zwar jedes der beiden Enden unabhängig von dem anderen da: 
neben liegenden. An jenen Lagern, die zwifchen den Verbindungss 
flellen der Schienen als Stuͤzpunkte dienen, ift an jedem derfelben 
nur ein folcher walzenförmiger Stift erforderlih; d. h. nur durd) 
die eine Seite oder Wange des Lagers geht ein folder Stift, waͤh— 
rend die andere oder entgegengefezte Seite eine ſenkrechte oder bei: 
nahe ſenkrechte Oberfläche bilder, gegen welche die fenfrechre Fläche 
der eifernen Schiene feitwärts angedruͤkt wird, fobald man auf der 
einen Eeite den cylinderfdrmigen Stift eintreibt, wodurd die Schiene, 
wie fehon oben gefagt worden, zugleih aud auf das am Grunde 
des Außfchnittes de& Lagers angebrachte, fich felbft flellende Trage 
ſtuͤh niedergehalten wird. Diefe eben erwähnten Zwifchenlager mit 
einfachem Stifte werden die Schienen audy nad) der Kante nad) 
Aufwärts und in folder Stellung erhalten, daß die Räder der 
Dampfmwagen oder Locomotiomafchinen gehdrig darauf laufen fünnen. 

Da die Ausfchnitte in den Seiten der Schienen, welche zur 
Aufnahme der Fegelfdrmigen Spizen der cylindriſchen Stifte dienen, 
nach der Längenrichtung der Schienen eine laͤugliche Geftalt haben, 
fo wird bei diefer Form mach der Länge der Schienen auch eine 
feichte Ausdehnung und Zufammenziehung moͤglich feyn, ohne daß 
„ dadurch ein Loferwerden oder ein Nachlaß der Befeſtigung der Schie: 
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nen in den Lagern erfolgen. müßte, Denn bie Ausdehnungen und 
Zufammenziehungen werden weder auf den feitlichen Druk, den Die 
erwähnten Fegelfbrmigen Spizen auf die Schienen auszuüben haben, 
noch auch auf die niederhaltende Kraft einen Einfluß haben. 


Da ſich der Mittelpunkt der erwähnten Fegelfbrmigen Epizen 
in dem Mittelpunfte der Freisförmigen MWölbung der Aushöhlung 
im Boden des Lagerd, oder in deſſen Nähe befindet, fo wiirde jede 
Heine Neigung des Lagers nach der Längenrichtung der Schienen 
und die daraus folgende Selbitftellung des in der Aushöhlung bes 
findlichen Tragſtuͤkes Feinen Nachlaß der Befefligung der Schienen 
in ihren Lagern mit fich bringen; denn eine foldye Neigung oder ein 
ſolches Werfen wird weder auf die Seitenwirkung der Fegelfdrmigen 
Spizen, noch auf die nleberöräfende Kraft derfelben einen Einfluß 
üben, 


Statt daß man die erwähnten Stifte fich Fegelfürmig enden 
läßt, kann man denfelben auch ſtumpf⸗-, keil-⸗ oder meißelfdrmige 
Enden geben, und diefe auf die oben bejchriebene Weiſe gleichfalls 
in die laͤnglichen Ausfchnitte der Schienen eintreiben. In diefem 
Falle muß aber den erwähnten. walzenfdrmigen Stiften, die ſich Feils 
oder meißelfdrmig endigen, in den durch die Wangen oder Seiten der 
Lager gehenden Scheiden oder Löchern. eine leichte Drehende Bewegung 
- geftattet werden, damit fich deren keilfoͤrmige Enden fortwährend 
den länglichen Ausfchnitten in den Schienen anpaljen, wenn fich die 
Lager felbft auch etwas weniger werfen oder neigen. Zu diefem 
Behufe muͤſſen die Scheiden, durdy welche die Stifte gehen, um fo 
viel weiter feyn, als die Stifre,dif find, als zur Erzielung der dres 
benden Bewegung der Stifte in den Sceiden erforderlich if. Die 
Enden der. walzenförmigen Stifte, ihre Enden mögen kegel- vder 
meißelfdrmig geftalter feyn, koͤnnen entweder in Schalen gegoffen 
(case hardened) ſeyn, oder man kanu fie auch aus Stahl verfer: 
tigen und dann härten und anlaffen, um ihnen mehr Dauerhaftigs 
feit zu geben. Den zum Durchgange diefer Stifte dienenden Schel⸗ 
den, welche durch die Wangen oder Seiten der Lager geben, Fanu 
man ſtatt der oben geforderten horizontalen aud eine etwas ſchief 
geneigte Richtung geben, fo daß die Pegel: oder keilfürmigen Enden 
der Stifte etwas mehr nach Abwaͤrts gerichter find, ald die anderen 
Enden. Die. niederhaltende Kraft der Stifte wird bei dieſer ſchiefen 
Stellung etwas größer feyu, als bei der horizontalen; die fchiefe 
Neigung darf jedoch nicht fo groß feyn, daß dadurch irgend ein 
merliches Hinderniß in der drehenden Bewegung, die den kegelfdr—⸗ 
migen Enden der. Stifte in den läuglichen Ausfchnitten, oder dem 
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meißelfoͤrmig auslaufenden Stiften in den Scheiden geſtattet ſeyn 
muß, erfolgen kann. 

Die Zeichnungen, deren Erflärang nun folgen foll, wird alle 
diefe Vorrichtungen deutlih und anſchaulich machen. 

Fig. 1 gibt eine perfpectivifche Auficht eines Lagers zum, Tra⸗ 
gen und zur Verbindung der Enden zweier Schienen. 

Fig. 2 ift ein Seitenaufriß. 

Fig. 3 ein Querdurchfchnitt. 

Fig. 4 ein horizontaler Grundriß eines ſolchen Lagers. 

A,A ift der flache Boden oder die Bafid des Lagers, welches 
auf den Steinblof oder auf den hölzernen Riegel gebetter, und mit 
Zapfen, weldye durdy die Löcher a, eingetrieben werden, daran be: 
feftigt werden muß. B,B find die Wangen oder Seiten ded Auß- 
ſchnittes des Lagers, der zur Aufnahme der Schiene Cc, Dd dient, 
und deffen Seiten alfo den Schienen parallel feyn müffen. Die Ver: 
bindung zweier Schienen geſchieht mit halb über einander —— 
den Gefuͤgen, wie man ſie in Fig. 1 im Perſpective und in Fig. 4 
im Grundriſſe ſieht. 

Die über einander klappenden Theile c, find von dem Aut: 
fehnitte des Lagers eingefchloffen. Der Ausfchnitt des Lagers ift 
tiefer, ald es eigentlich zur Aufnahme der Schienen ndthig wäre; er 
ift am Grunde corcad, oder er bilder dafelbft eine Aushöhlung, in 
welche mein balbfreisfbrmiges Tragſtuͤk, welches in den angegebenen 
Figuren mit 4 bezeichner, und bei Fig. 1° auch einzeln für fi ab: 
gebilder ift, eingefezt wird. Die untere Fläche der Schienen ruhr, 
wie man hieraus erfieht, auf der oberen flachen Seite des Trag— 
ftüfes 4, deffen unterer einen Kreisbogen bildender Theil in die ent: 
fprechende Goncavität der Aushöhlung des Lagers paßt. 5 und 6 
find die walzenfdrmigen Stifte, welche in ihren Scheiden 2,3 durch 
jede der beiden Wangen B,B des Lagers getrieben werden. 8,9 find 
die fehmäler zulaufenden oder Feilfdrmigen Schlüffel, mirtelft welcher 
diefe Stifte fo vorwärts getrieben werden, daß ihre fpizen Enden 
fhief auf die unteren Theile der Ausfchnitte 10, die zu deren Auf⸗ 
nahme in den Schienen angebracht find, druͤken, damit die Schienen 
durch diefen Druf nicht nur nad) Abwärts auf dad Tragftlf 5 nie: 
dergehalten, fondern zugleich auch feitwärts an den: Wangen des Las 
gers befeftigt werden. Die in Fig. 1,2, 3 und 4 erfichtlichen wals 
zenfdrmigen Stifte haben eine fchief geneigte Stellung, damit fie 
eine größere niederhaltende Kraft ausüben; fie koͤnnen übrigens auch 
horizontal angebradyt werden; im jedem Falle muß jedoch der Mits 
telpunft ihrer Spizen an jenen Stellen, an welchen diefe Spizen in 
dem Ausſchnitte der Schienen ruhen, fi) im Mittelpunfte der Woͤl⸗ 
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bung des unteren Theiles meines Tragftäfes und im Mittelpunfte 
der Aushöhlung des Lagers, oder wenigſtens in der Naͤhe dieſes 
Mittelpunktes befinden. 


In Fig. 1 ſieht man bei 1* die eplinderfdrmigen Stifte auch 
einzeln für fich abgebildet, um zu zeigen, auf welche Weife deren 
fpized Ende in den länglichen Ausfchnite der Schienen tritt, um die 
niederhaltende Gewalt auszuuͤben. In eben derfelben Figur fieht 
man bei 1** und 1*** auch ſowohl ein meißelfdrmiges als ein ke⸗— 
gelfbrmige8 Ende diefer Stifte abgebilder, und eben fo erſieht man 
bier auch dad Zapfenloh 7, welches in jedem ber Stifte anges 
bracht ift. 

Fig. 5 ift eine perfpectivifche Anficht, und: gig. 6 ein — 
durchſchnitt eines Lagers, welches zur Unterſtuͤzung der Schienen 
zwiſchen den Verbindungsſtellen derſelben dient. Hier geht nur durch 
eine der Wangen B ein walzenfoͤrmiger Stift 5; die entgegengeſezte 
Wange hingegen bildet eine ſenkrechte Flaͤche, an welche die eine 
ſenkrechte Seite der Schime E flach angedruͤkt wird, indem die Spize 
des Stiftes 5 In den Ausschnitt der Schiene eintritt, und dadurch 
nihe nur dem feitlichen Druf, fondern auch dad Miederhalten der 
Schiene bewirtt. Mein Tragftük ift bier auf diefelbe Weife wie an 
den früher befchriebenen Figuren am Grunde ded Ausſchnittes des 
kagers angebracht. Die Lager werden mit den Scheiden für die cys 
lindrifchen Stifte, mit dem Zapfenldchern für die keilfoͤrmigen Schluͤſ⸗ 
fel, mit dem Ausfchnitte für dad Tragſtuͤk und mir den Löchern, die 
jur Befeftigung der Lager auf den Steinblöfen oder Holzriegeln dies 
n aus einem Stuͤke gegoffen. Die Feilfdrmigen Schlüffel, die 

cplinderfdrmigen Stifte und die Tragftüfe werden aus Schmiedeifen 
verfertigt. 


Sch habe die oben befchriebene Befeftigung * Schienen ſchon 
vor einigen Monaten erfunden und oͤffentlich in Anwendung gebracht, 
jedoch ohne gleichzeitige Anwendung meiner ſich ſelbſt ſtellenden Trag— 
ſtuͤe; ich nehme daher dieſe Befeſtigung gemaͤß dieſes Patentes nur 
dann als mein Patentrecht in Anſpruch, wenn dieſelbe zugleich mit 
dem von mir erfundenen Tragſtuͤke angewendet wird. 
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| XVII, 
Einiges über die Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten 
on von Nordamerika. 
Aus dem Edinburgh Review; aud) im Mechan. Magazine No. 588, ©. 125. 





Die Zahl und Ausdehnung der Eifenbahnen, welche in den Vers 
einigten Staaten von Nordamerifa entweder bereitd vollendet, oder 
in der Ausführung begriffen, oder wenigftens in Vorſchlag gebracht 
find, muß Jedermann, der den Fortfchritten der Civilifation in jenen 
weftlichen Ländern mit Aufmerkſamkeit folgt, mit Ueberraſchung 
und Bewunderung erfüllen; und Niemand wird anftehen zu befen: 
nen, daß die Mittel zur Erleichterung und Förderung ded Binnen: 
verfehres in feinem anderen Lande mit folcher Rafchheit und Kraft 
vervollfommnet und vermehrt wurden. Als Beweis hlefuͤr mag fol 
gende Liſte der Eifenbahnen dienen, die gemäß einer unter der Dis 
tection des Gongrefjes erfchienenen tabellarifchen Weberficht im Fahre 
1833 in den verfchiedenen Staaten beftanden. 

| Im Staate Maffachufetts waren vollendet 5, projectirt 4 

— Rhode ⸗Is land = — — 2 

— New⸗e Vork — 6 — 15 

— New⸗Jerſey — 
Sa Pennfylvania — 
— Delaware — 
— Maryland — 
— Virginia — 
— Rorth⸗Carolina — 
— South⸗Carolina — 
— Georgia — 
— Alabama — 
— Miſſiſſippi — 
— Louiſiana — 
— Kentucky — 
— Ohio — 
— Indiana — 
— Illinois — — — 

— Colombia — SR 

@umma 46 137 

Aus diefer Ueberficht ergibt fih, daß der Staat Pennfylvania 
in ber Zahl der Communicationsmittel zum Binnenverkehre allen 
übrigen vorangeht. Die erfte und größte Eifenbahn, welche in die: 
fem Staate zu Stande fam, wurde von der Regierung unternoms 
men, und bilder eine Fortfezung des Unioncanales; fie erfireft ſich 
vom dftlichen bis zum weftlihen Eude ded Staates, und verbindet 
die Stadt Philadelphia mit den Ufern des Alleghany und des Ohio. 
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Diefe große Communicationslinie befteht aus drei Abtheilungen, von 
denen fih die erfte von Philadelphia bi8 Columbia erfireft. Diefer 
Theil ift auf Ähnliche Weife wie die Liverpool-Mandhefter: Eijenbahn 
gebaut, und in einiger Hinficht mit noch größerer Feſtigkeit; er bes 
fieht beinahe ganz aus fogenannten Kantenfhienen (edge-rails) oder 
aus ausgewalztem Eifen, gleich wie die Wigan: Eifenbahn in Engs 
land, Das Gewicht des Eiſens berrägt 417, Pfd. per Yard, alfo 
um 6%, Pfd. mehr ald an den Schienen von Mandhefter. Die 
Bahn ift beinahe wagerecht, denn dad Gehänge iſt ein folches, daß 
die Zugkraft auf die Bahn eine Wirkung ausübt, die 71’ Procent 
von jener Wirkung beträge, die fie ausüben würde, wenn. die Bahn 
ganz wagerecht wäre. Die Bahn führe über mehrere Flüffe, die fie 
beinahe unter rechten Winkeln durchfchneider; Über jene Thäler, ‚durch 
welche nicht füglih Damme angelegt werden konnten, führen 31 
Viaducte, welche zufammengenommen eine Länge von beiläufig 1%, 
engl. Meilen haben. Man zähle Üüberdieß 73 fteinerne Bogen (cul- 
verts) von 3 bis 25 Fuß Spannung; 500 ſteinerne Abzugscanäle 
von 2 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe; 18 Bruͤken, worunter 8 fteis 
nerne mit Bogen von 25 Fuß Spannung, die übrigen hingegen mit 
feinernen MWiderlagern und bölzernem Ueberbau von 31 bis 54 Fuß 
Spannung. Die Durchgrabungen find oft fehr tief, und die Dämme 
fehr hoch; am einer Stelle 3. B. läuft die Bahn SO Fuß hoch ſenk⸗ 
recht über dem Grunde ein Abgrundes, während au anderen Stels 
len nichr felten Ausgrabungen von 40 Fuß Tiefe vorkommen. 

Bon dem Ende diefer Bahn bei Columbia an bis nad) Hollids 
aysburg an der Yuniata ift die Verbindung durch den Unioncanal 
vermittelt; von KHollidaysburg bis Johnstown am Conemaugh bins 
gegen, eine Streke von 36% Meile, ift wieder eine Eifenbahn ges 
zogen. Diefer Theil der Bahn führt in mehreren ſchiefen Flaͤchen 
und durch einen Tunnel von 900 Fuß Laͤnge, 19 Fuß Hoͤhe und 
MFuß Weite uͤber das Alleghanygebirg. Man trifft bier 400 ſchiefe 
Viaducte, abgeſehen von 70 ſteinernen Bogen und anderem Mauers 
werte. Die Schienen find denen der Mancheſter-Eiſenbahn ähnlich, 
jedoh um 4%, Pfd. fihwerer, indem fie 39% Pfd. per Yard wies 
gen; fie ruhen wie ander Mancheiterbahn auf feinernen Unterlas 
gen, und nur an den Dämmen bediente man ſich bölzerner Spans 
nungeftüfe. 

Die kleine Schuylfill- Eifenbabn, welche fih von Port Elinton 
bis nach der Stadt Tamagern erſtrekt, it beiläufig 23 Meilen lang. 
Gie ift wie mehrere andere jener amerifanifchen Eifenbahnen, auf 
denen nur leichter Verkehr Statt finder, aus: hölzernen, mir Eiſen⸗ 
fangen befchlagenen Schienen gebaut; fie wird nun, obſchon fie ur⸗ 
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fpränglich nur zum Transporte von Steinfohlen beftimmt war, auch 
zum allgemeinen Verkehr benuzt, und von Landkutſchen, die mit 
Pferden befpannt find, befahren. 

Eine der wichtigften Eifenbahnen in Pennſylvanien ift die don 
Garbondale nady Honesdale führende, indem fie die ganze Gegend, 
welche von dem großen Arme des Susquehaunah bemwäflert wird, 
mit dem Hudfon, und durch Ddiefen Fluß mit dem Staate New: 
Mork verbindet. In der Nähe der Verbindung des Roundont mit 
dem Hudfon beginnt ein Canal, der fi zu Honesdale, welches 106 
Meilen von der am Roundont gelegenen Stadt Eddyville und 90 
Meilen von New-York entfernt ift, endigt. Don hier beginnt dafiir 
die Eifenbahn, welche zu den Steinkohlengruben bei Garbondale am 
Lackawanna führt. Da nun bei der Verwaltung von Pennſylvania 
eine Acte durchgegangen, welche den Bau einer Eifenbahn, die den 
Lackawanna mit dem Susquehannah verbinden foll, geftatter, fo wird 
biefe ganze Linie, auf der der Verkehr are lebhaft mer: 
den wird, bald vollendet feyn. 

Die Eifenbahnen von ——— befinden ſich hauptſaͤchlich 
in jenen Diſtricten, wo Anthracit und Steinkohle zu Tage gefoͤrdert 
werden. Der größte Theil jener Bahnen, auf denen mit keiner be- 
deutenden Gefchwindigkeir gefahren wird, und die nur zum leichren 
Transporte beftimme find, befteht aus hölzernen Tragfüfen, weiche 
mie Eifen befchlagen find. In vielen dieſer Fälle folgt die Bahn 
der natürlichen Oberfläche des Bodens; der Bau bderfelben kommt 
daher in einem Staate, in welchem das befte Bauholz kaum fo viel 
fofter, ald das Beſchneiden und Behauen defjelben, fehr mwohlfeil 
zu fliehen. 

Eine andere wichtige Eifenbahn ift jene, welche die Städte 
Philadelphia und News Mork mit einander verbindet. Diefe beginnt 
zu Gamden, welches an dem entgegengefezten Ufer des Delaware 
liegt, und läuft von hier beinahe in gerader Linie bis nach Amboy, 
an der Mindung des Hudſon. Sie bat eine Länge von 60 engl. 
Meilen; ihre Schienen beftehen aus ausgewalztem Eijen, welche um 
4'/, Pfd. fchwerer find, als jene an der Mandyefter: Eifenbabn, und 
39, Pfd. per Yard wiegen; fie find ohne Lager oder Piedeftals 
durch Zapfen, welche ſich an den Geiten befinden, an fleinernen 
Niegeln (sleepers) befeftigt. 

Die Neweaftler und Frenchtown : Eifenbahn verbindet den Delas 
ware mit dem, Chefapeafe, und bilder die große Communicationd- 
linie zwifhen Philadelphia und Baltimore. Auch fie ift aus hoͤl⸗ 
zernen mit Eifen befchlagenen Schienen erbaut; die hölzernen Riegel 
beftehen aus Georgiſchem Fohrenholze und haben 6 Zoll im Gevierte; 
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dad eiferne Beſchlaͤge ift 2%, Zoll breit und % Zoll dik; es wird 
mit eifernen Nägeln an den hölzernen’ Riegeln befeftigt. Die ganze 
kinge der Bahn beträgt 16 engl. Meilen. 

Eine andere Eifenbahn, deren einer Theil den Namen der Hude 
fon: und Mohamwf: Eifenbahn führt, während der andere Theil unter 
dem Namen der Schenectady: und Saratoga-Eiſenbahn befannt ift, 
bildet eine Fortfezung der ZTransportlinie, welche von New-York aus 
auf dem Hudfon Statt findet, in einer von Albany aus gegen Nor: 
den laufenden Richtung. Zwiſchen New-Morf und Albany wird mit 
Dampfbooten ein ungeheurer Verkehr betrieben, Die 16 engl. Meier 
Im fange Eifenbahn von Albany nach Schenectady wurde erbaut, 
um diefe Gommunicationslinie mit dem großen Ganale bei Schenec- 
tady zu verbinden, der von bier aus eine Strefe von beiläufig 250 
engl, Meilen bis zur Stadt Buffalo am Erie:See führt. Don Sches 
nectady aus führt der zweite Arm der Eifenbahn noͤrdlich 20 eng: 
liihe Meilen weit bis an die Ufer des George:See, und von dieſem 
ift dur den Champlain:See bis zum St. Lorenz:Strome eine Waffer: 
verdindung vermittelt. 

Cine der großartigften amerifanifchen Eifenbahnunternehmungen 
iſt jedoch die berühmte Baltimores und Ohio-Eiſenbahn, welche in 
der Stadt Baltimore beginnend, den Staat Maryland durchkreuzend, 
fldlih unter Fredericktown und Waſhingtown, wohin Arme gezogen 
werden follen, worbeiziehend, zwifchen Pittsburgh und der Mündung 
des Heinen Fluffes Kennoway an den Ohio gelangen foll. Die ganze 
Länge diefer Eifenbahn von Baltimore bis Pittsburgh wird beiläufig 
330 engl. Meilen betragen. Der fchwierigfte Theil derfelben, ver 
fi von Baltimore aus bis zu der am Potomac gelegenen Stelle 
Point of Rocks erftreft, und der 70 engl. Meilen mißr, iſt bereits 
vollendet, und hat zwei Schienenwege. Die Verbindung zwiſchen 
Baltimore und Fredericktown iſt bereit feit dem 4. Decbr. 1831 
durch diefe Eifenbahn eröffnet, und wurde feirher ununterbrochen leb> 
haft benuzt. Die Communication zwifchen dem Point of Rode 
und Baltimore begann am 1. April 1832. Die Directoren der Ei— 
fenbahn fagen im ihrem fiebenten, vom Dftober 1833 datirren Be— 
richte, daß fie die Actieninhaber mit voller Gewißheir von dem end» 
liden Gelingen und der Vortheilhaftigfeit diefer Unternehmung vers 
fihern fonnen; daß die Thunlichkeit der Dampfwagenfahrt auf dies 
fer Bahn bereits vollfommen erwiefen ift, nnd daß durd die Er— 
ofnung von Steinbruͤchen und durch das Fällen von Holz in der 
Nähe der Eifenbahn neue, in dem urfprünglichen Plane gar nicht in 
Anſchlag gebrachte Ertragequellen aufgefunden wurden. Die Direcs 
toren gingen mit der Chefapenfes und Dhios Canal: Compagnie einen 
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Gentract ein, gemäß welchem fie fich verpflichteten, die. Eifenbahn 
längs dem Ufer ded Ganaled bis zu dem Punkte Harper's Ferry 
fortzuführen, bi wohin fie Bid zum 1. Januar 1835 vollendet ſeyn 
fol. Auf diefe MWeife wird, da auch die Winchefter-Potomac:Eifen: 
bahn bei Harper's Ferry endigt, zwifchen Baltimore und dem reichen 
Thale von Virginia eine ununterbrochene Eifenbahn » Communication 
eröffnet werden; und eben fo wird auch die rafch gedeihende und uns 
ternehmende Stadt MWinchefter mit Baltimore in Verbindung Tom: 
men. Es ift fogar Fein Zweifel, daß die Eifenbahn auch noch über 
Stanton in füdweftlicher Richtung bis in die Baummolldiftricte von 
Teneſſee fortgeführt werden, und dafelbft mit den in den Ohio fich 
ergießenden Flüffen zufammentreffen wird, fo daß auf diefe Weiſe die 
Gewäffer des atlantifhen Dceans mit dem Miffiifippi, und durch 
diefe mit dem mericanifchen Meerbufen verbunden feyn werden. 

Sm Herbfie 1330 begann man von Baltimore aus eine. Eifens 
bahn nach York in Pennfylvanien, welches 70 engl. Meilen weit 
davon entferne ift. Auch diefe Bahn ift aus hölzernen Riegeln ges 
baut, die mit eifernen Schienen von 2 Zoll Breite und % 301 Die 
beſchlagen find. 

Sm Fahre 1831 wurde zur Verbindung der nördlichen und fılds 
lichen Staaten eine Bahn unternommen, weldye bei Peteröburg in 
Virginien beginne und bei Wolden- am Roanofe endet. Der Bau 
derfelben ift der naͤmliche, wie an der zulezt erwähnten Cifenbahn. 

Der Bau der South-Carolina-Eiſenbahn begann im Herbſte 
1830, und bis zum Jahre 1833 waren beinahe 100 Meilen vderfels 
ben vollendet; fie wird fi von der Stadt Charleötomn bis zur 
Stadt Hamburg, welche Augufta gegenüber am Savannah liegt, er: 
firefen, und eine Länge von 135%, Meilen erhalten. Sie läuft bei: 
nahe ganz gerade oder nur in fehr ſchwachen Krämmungen; ihr Ge: 
hänge wird nie über 30 Fuß in der engl. Meile betragen, mit Aus: 
nahme einer einzigen fchiefen Fläche, an der fi) eine ftationäre 
Dampfmafchine befindet. Die Schienen beftehen aus fladhen Eifen: 
ftäben, welche an ftarken hölzernen Balken befeftigt find, und diefe 
Balken ruhen beinahe durchaus. auf ftarfen Pflöfen, welche in den 
Boden eingerrieben find und durch flarfe Spannbalken feftgehalten 
werden. In einigen Mordften, durch welche die Bahn führe, find 
die Pflöfe fehr tief eingerrieben. Damme find auf der ganzen finie 
der Bahn nur wenige aufgeworfen, fondern die Thaͤler werden bei: 
nahe durchaus auf Viaducten, die von Pflöfen und Zimmerwerk ge: 
tragen werden, durchfchnitten; die ganze Eijenbahn fieht daher auch 
beinahe wie eine fortlaufende Brüfe aus. Seit einiger Zeit laufen 
auf diefer Bahn auch Dampfmwagen, und man foll im Sinne haben, 
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fie von Auguſta aus bis zum Fluffe Teneffee, eine Streke von beis 
läufig 230 engl. Meilen fortzuführen. 

Die Nahforfhungen, die wir über die nordamerifanifchen Ei: 
ſenbahnen anftellten, haben und mit großer Bewunderung für den 
Gemeinfinn und die Offenheit, mit der unfere transatlantiſchen Bri: 
der bei ihren Unternehmungen zu Werke gehen, erfüllt. Man wird 
fi bievon Überzeugen, wenn man die mageren Berichte der Directo: 
ren der Liverpool: Manchefter: Eifenbahn mit den ausführlichen Be: 
richten der Baltimore und Ohio: Eifenbahı: Compagnie vergleicht. 
Die Berichte der lezteren, die wir vom Fahre 1828 bis zum Jahre 
1833 vor und liegen haben, nehmen mehr dann 1000 Dctapfeiten 
ein, und find mir zahlreichen Abbildungen erläutert; man finder in 
denfelben nicht nur die formellen Berichte der Directoren,, fondern 
auch die detaillirten Berichte der Ingenieurs, und felbft der unter⸗ 
geordneten Ingenieurs, und fämmtliche Deraild der verfchiedenen 
Eontracte. Alle diefe Deraild werden nicht bloß den Netieninhabern, 
fondern dem Gefammtpublicum vorgelegt; fie bilden ein reiches Mas 
gazin, aus welchem Jedermann bei ähnlichen Unternehmungen fehr 
ſchaͤzenswerthe Erfahrungen ſchoͤpfen Fann, und die Publicirär, die 
jedem einzelnen Umftande gegeben wird, macht die ganze Bepblfes 
rung mit der Sache bekannt, und bilder einen mächtigen Damm ges 
gen den Wuchergeift Einzelner. Nur auf diefem wahrhaft volks— 
thuͤmlichen Wege darf man hoffen, die Eifenbahnen, diefes neue und 
mächrigfte aller Mittel zur Belebung des Verkehres, allgemein verbreis 
ten und zur endlichen Bolllommenheit bringen zu konnen. 





XIX. 


Verbefferungen an den Mafchinen und — zum He⸗ 
cheln von Flachs, Hanf und anderen Faſerſtoffen, worauf 
ſich Joſhua Word sworth, Maſchinenbauer von Leeds, 
in der Grafſchaft Vork, am 6. December 1833 ein Pas 
tent ertbeilen ließ, 

Aus dem London Jouhl of Arts. Ditober 1834, ©. 89. 
Mir Abbildungen auf Tab. U. | 





Meine Verbefferungen, fagt der Patentträger, beftehen in der 
Verbindung gemiffer und eigenthämlicher Vorrichtungen zu einer Ma: 
ſchine, in welcher eine auf einander folgende Reihe von Büfcheln Flachs 
oder anderen Faferftoffen der Einwirfung mehrerer Reihen Hecheln von 
derſchiedener Feinheit ausgefest wird, um die langen Kafern allmählich 
zu dfnen und glatt zu kaͤmmen, während das von den Hecheln aufs 
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genommene Werg zugleich wieder durch Freifende Bürften oder durch Wal: 
zen, welche mit Karden bejezt find, aus den Hecheln herausgeichafft, 
und zur weiteren Behandlung in einer Karbätfchmafchine zc. in einen 
geeigneten Behälter gebracht werden. 

Die auf Zab. II abgebildeten Figuren zeigen meine Hechelma- 
fchine, wobei ich nur bemerke, daß fämmtliche arbeitende Theile an der 
Mafchine doppelt vorhanden find, damit zwei Reihen Flachsbuͤndel auf 
ein Mal in derfelben behandelt werden koͤnnen. ig. 11 gibt eine hori- 
zontale Anfiche der Majchine; Fig. 12 ift eine Seitenanficht; Fig. 13 
und 14 geben Endanfichten. An fämmtlichen Figuren beziehen fich 
gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände. 

A,A find zwei große Trommeln, an: deren Oberfläche der Länge 
nad) mehrere meffingene Rippen oder Streifen a,b,c,d,e,f,g,h,i, in 
denen fich die Hechelfpizen befinden. befeftigt find. Diefe Rippen find 
in geringen Entfernungen von einander rings um die Trommeln ange- 
bracht, fo daß fämmteliche Hecheifpizen in Radien aus den Trommeln 
berausragen. - Die Trommeln find an Wellen aufgezogen, welche 
auf Piedeftald und in den Endtheilen des Geſtelles in Zapfenlagern ru= 
ben. B,B find zwei horizontale Räder oder Rollen, die fih um fenf: 
rechte Wellen drehen, und um welche eine endlofe Kette C,C,C,C läuft, 
an der fich die Vorrichtungen befinden, mit denen die zu. hechelnden 
Bündel Flache oder fonftigen Faferjtoffe feftgehalten werden. 

An dem einen Ende der Achfe einer jeden diefer Trommeln ift ein 
Zahnrad D,D angebracht, welches mit einem ähnlichen Nade E und 
einem Getriebe F in Verbindung, fteht, welches leztere an der Achfe 
des Treibriggers G befeftige if. Wenn daher die Kraft einer 
Dampfmafcdine oder irgend eine andere Triebfraft durch ein Lauf: 
band, einen Rigger, oder auf irgend eine andere MWeife auf die 
Welle G wirkt, fo wird das Getriebe .F umgerrieben, wo baum die 
Zahnräder E und D,D bewirken, daß ſich die Heceltrommeln A, A 
gleichzeitig, aber nach entgegengefezten Richtungen umdrehen, ' wie 
dieß in Fig. 13 und 14 durch Pfeile augedeuter ift. 

Die Flachsbuͤndel, welche bearbeitet werben follen, werden. eins 
zeln zwifchen Klammerpaare k gebrahf® die dann in ihren entfpre= 
chenden und an der emdlofen Kette C angebrachten Hältern H,H 
aufgehängt werden. Die unteren Theile des Flachfed hängen alfo 
frei herab, damit fie von den Ereifenden Hecheln gehechelt werden, 
während die oberen Theile durch Federhebel feftgehalten werden. 

Die Hälter der. Klammern beftehen aus einem gabelförmigen 
Rahmen, und an den unteren Theilen ihrer Arme find Haken anges 
bracht, welche zur Aufnahme der Enden der Klammern k, in denen 
der Flache feftgehalten wird, dienen. Aus dem oberen Theile eines 
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jeden diefer gabelförmigen Rahmen ragt ein, fenfrechter Stift hervor, 
der, wenn er im die Scheiden 1,1, 1 eingeſenkt wird, die ſich vorne 
an der Kette befinden, eine Achſe bilder, um welche fi) die Rahmen 
zu gewiffen Zeitperioden der Operation drehen. 

An dem oberen Ende eines jeden ſolchen Stiftes oder Zapfens 
if ein Heiner Arm oder Däumling angebracht, der unter einem rech⸗ 
ten Winkel mit der vorderen Seite des gabelfdrmigen Rahmens ab: 
ſteht. Diefe Arme oder Däumlinge fommen, fo wie die endlofe 
Kette die Hälter herumfuͤhrt, in gewiſſen Zeiträumen mit ftationdren 
Zapfen oder Wifchern n in Berührung, die an den Leitungsfchienen o, 
über welche die Kette C bingleitet, befeftigt find. So mie num dieſe 
Wifcher beim Voruͤbergehen auf die Däumlinge wirken, veranlaffen 
fie, daß die Flachs haͤlter umgekehrt werden, damit nun auch die entr 
gegengefezte Seite des Barpehänbels zwifchen die Hechelfpizen ge⸗ 
bracht wird. 

Geſezt nun, es wurden ale die Flachshaͤlter, die mit der end⸗ 
lofen Kette in Verbindung ftehen, mit Flachsbüfcheln oder anderen 
zu becheinden Faferftoffen verfehen, und. es wurden die beiden Trom⸗ 
meln A, A auf die befcpriebene Weife nach der in Fig. 13 und 14 
durch Pfeile angedeureren Richtung in Bewegung gefezt, fo wird 
ein Gerrieb I, weldyes fi) an dem Ende der Achſen der einen der 
beiden Trommeln A befinder, das Räderwert J,K,L,M und N in 
Bewegung fezen. Un der Welle diefes lezteren Rades ift ein Minr 
felgetrieb O aufgezogen, welches in das MWinfelrad P ‚eingreift, wel: 
ches Teztere fich an dem unteren Ende der fenkrechten Welle der eis 
nen der Kettenrollen. B horizontal umdreht. Hieraus erhellt alſo, 
daß fo wie fich die beiden Trommeln umdrehen, diefe Ereifende Ber 
wegung andy der Rolle B mitgerheilt wird, fo daß die, Kette C vor⸗ 
wärts getrieben, und mit ihr auch die einzelnen Flachsbuͤndel herum 
geführte werden, 

So wie num jeder Hälter mit feinem Flachsbuͤſchel an den 
Theil = (Fig. 11) gelangt, kommen die Faſern mir der Freifenden 
Trommel in Berährung, an der fie zuerft auf die groben Hechelfpis 
zen a,a treffen, die au einer fchiefen oder Pegelfdrmigen Fläche diefer 
Trommel angebracht find. Auf diefe Weile wird daher jedes Mal 
zuerſt auf die umteren Enden des Faferftoffes gewirkt, während nach 
und nach. auch der obere Theil und endlich die ganze Länge, deffelben 
mit den Hecheln in Berührung kommt. Die Folge hievon ift, daß 
die langen Faſern bei dieſer progrefliven Operation nicht abgeriffen 
werden, und daß eine geringere Quantität. Werg erzeugt wird, als 
bei irgend ‚einer anderen: Hechelmerhode. - 

Wenn: der Flachsbuͤſchel nämlich mittelſt der Lauftette über die 
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eiſte fchiefe oder Fegelförmige Oberfläche a der Hecheltrommel gezo⸗ 
gen worden, fo. gelangt er dann an den cylindriſchen Theil b. der 
Trommel, der gleichfalld mit groben Hecyelfpizen befezt ift, umd der 
die heraßhängenden Fafern der ganzen Länge nach durchfämmt. Da: 
mit jedoch beide Seiten der Flachsbuͤſchel gleichmäßig gehechelt- wers 
den, wird der Flachöhälter nun um feinen oben erwähnten Stift oder 
Zapfen gedreht, und zwar indem ein Arm des’ Hebels oder Däums 
lings m beim Fortlaufen der Laufferte mit dem firen Zapfen oder 
Mifcher n in Berührung fommt, wodurch die Stellung des. Hälters 
umgeändert wird, wie man dieß in Fig. 11 bei p erfiebt. 

Der untere Theil der Leitungöfchiene o, anf der die Kette hin⸗ 
gleitet, ift an diefer Stelle aufgefchnitten, damit fich der Hälter in 
horizontaler Richtung umdrehen kann. Ein an der unteren Geite 
der Leitungsfchiene befindlicher Zapfen oder Vorfprung wirft, wäh: 
rend die Kette ihre Bewegung fortfezt, auf die Seite des Fuͤhrrah⸗ 
mend, und treibt ihn in eine ſolche Stellung, daß er mit der Kette 
parallel ift. Auf diefe Weiſe wird die andere Seite des Flachsbuͤ⸗ 
ſchels auf die zweite fchiefe oder Fegelfdrmige Fläche bei c gelangen, 
und fo wie fich die Laufferte noch weiter fortbewegt, werden die Bas 
fern allmäblidy von den immer feiner und feiner werdenden He⸗ 
cheln d, e und f, die fih an dem cylindrifchen Theile der Freifenden 
Trommel befinden, gefämmt werden, bis der Rahmen oder Hälter 
bei q endlich an den zweiten Zapfen oder Wifcher n gelangt, und 
dafelbfb gleichfalld wieder umgekehrt wird, damit aud) jene Seite 
des Flachsbuͤſchels, die zuerft von den Hecheln a und b gefämmt 
wurde, allmählid mit den Hechelfpizen von zunehmender ‚Fein: 
beit g.h) und ı in Berührung komme. Wenn der Flachs endlich 
auch durch die lezten Hecheln gegangen, fo werden die Flachshaͤlter 
nach einander aus der Mafchine genommen, wo man dann das Mas 
terial gebdrig zugerichter finder, 

Iſt dieß der Fall, fo werden die Klammern der Hälter von dem 
Mafchinenwärter gedffnet, die Flachsbuͤſchel herausgenommen und 
neuerdings, jedoch in umgekehrter Richtung in diefelben gebracht, das 
mir nun auch die anderen Enden der Faſern gehechelt werden koͤnnen, 
nachdem- man die Hälter neuerdings wieder. aufgehängt. 

Damit die Eontimuirdt der Bewegung der Mafchine Feine: Uns 
terbrechung erleide, ſchlaͤgt der Patenträger vor, die Flachsbuͤſchel das 
zweite Mal an der entgegengefezien Seite bei y in die Hälter zu 
hängen. Es find deßhalb auch zwei Trommeln angebracht, fo. daß 
die Fafern num gleichfalls wieder auf die befchriebene Weife durch 
das Fortlaufen der endlofen Kette zuerft mir dem gröberen. Hechel⸗ 
fpizen an der fhiefen oder Fegelfdrmigen Oberfläche der zweiten 
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Trommel, und dann mit den an Felnheit zunehmenden Spizen des 
eplindrifchen Theiles diefer Trommel in Berührung fommen, bis der 
Flachs endlich, nachdem er an das andere Ende der Mafchine ges 
langt, als volllommen gehechelt zu betrachten ift, und ganz aus der 
Mafhine genommen wird. 

Da verfchiedene Sorten und Qualitäten des Materiales einen 
verfhiedenen Grad der Hechelung erfordern, fo kann dieß gefchehen, 
indem man die verhältnißmäßigen Gefchwindigfeiten der Hälter und 
der Hecheltrommeln abändert. Diefe verhältnißmäßigen und gegens 
ſeitigen Geſchwindigkeiten haͤngen, wie man bemerken wird, von den 
Durchmeſſern der Räder und Getriebe, mittelſt welcher die Rolle B 
durch die Umdrehung der Hecheltrommel in Bewegung gefezt wird, 
ab. Diefe Räder und Getriebe müffen daher abgenommen und durch 
andere von anderen Durchmeffern erfegt werben, je nachdem es die 
Umftände erfordern. Je fchneller die Flachsbuͤſchel im Vergleiche 
mit der Gefchwindigfeit der Preifenden Bewegung der Hecheltrom: 
meln durch die Mafchine laufen, um fo weniger werden die Hechels 
(pizen auf diefelben wirken. Da verfchiedenes Material nach Ums 
Ränden hoͤchſt verfchieden behandelt werden muß, fo läßt fi) im 
Allgemeinen Feine Norm für die Gefhwindigkeit, oder Fein Verhaͤlt— 
niß der gegenfeitigen Gefchwindigkeiten angeben; jeder Sachverftän- 
dige, der mit der Mafchine arbeiter, wird dieß zu reguliren wiſſen. 

Während nun die Fafern des Faferftoffes auf die angegebene 
Weiſe mittelſt der Freifenden Hecheln gedffnet werden, werden die 
Hechelfpizen eine beftimmte Quantität kurzer lofer Faſern, die zwi⸗ 
ſchen den Hechelfpizen hängen bleiben, ald Werg abfcheiden. Zur 
Entfernung dieſes Werges find nun laͤngs der freifenden Trom⸗ 
mein Q, Q mehrere Reihen von Buͤrſten angebracht. 

Dieſe Buͤrſtentrommeln ſind parallel mit den Hecheltrommeln an 
Wellen aufgezogen, welche in Anwellen oder Zapfenlagern ruhen, 
die in Armen, welche aus den Endgeſtellen der Maſchine hervorra= 
gen, angebracht find. Die den cplinderfdrmigen Theilen “der Hechel⸗ 
trommeln gegenüber liegenden Theile der Bürftentrommeln find gleich⸗ 
falld cylinderförmig; die den fchief abgedachten Theile gegenilber 
liegenden Theile hingegen find im entgegengefezter Richtung fchief 
geformt, fo daß fie alfo umgekehrte Kegel bilden, deren ſchiefe Flä- 
hen r,s mit dem fchiefen Flächen der Hecheltrommeln a und c pas 
rallel laufen. An dem Umfange dieſer Trommeln Q,Q find der 
Länge nach und in gehdrigen Entfernungen von einander Streifen 
oder Rippen mit Borften oder Bürften angebracht, an denen ſaͤmmt⸗ 
liche Borſten gleich Radien abftehen, und zwifchen die Hechelfpizen 
‚ eingreifen. Laufbänder, welche von den Riggern bei G über Rol⸗ 
Dingters polyt. Journ · Bd, LV. 9. 2. 8 
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len R,R laufen, die an den Enden der Wellen der Bürftentrom: 
meln Q,QO angebracht find, fezen diefe Trommeln in Freifende Bes 
wezung. Diefe Trommeln werden fich demnach in einer. der Rich— 
tung der Hecheltrommeln entgegengefezten Richtung umdrehen, und 
zwar mit einer folhen Geſchwindigkeit, daß die Buͤrſten zwifchen 
den Hechelfpizen hindurch gehen, und dadurch das zwifchen ihnen 
angefammelte Werg wegfchaffen. 

Das auf den Bürften angefammelte Werg oder die fonftigen los 
fen Safern werden dann auf die Drahtkarden, die an dem Umfange 
der beiden Trommeln 8, 8 angebracht find, übergetragen. Auch diefe 
Trommeln find an Wellen aufgezogen, welche mit den Biirftentrom: 
meln parallel laufen, und fi in den Endgeftellen der Maſchine in 
'Zapfenlagern drehen. Sie find gleichfalls mir Drahtkarden befezt, 
und an den den cylindrifchen Theilen der Bürftentrommeln gegen: 
über liegenden Theilen cylinderfdrmig, an den anderen, den Theilen r 
und s entfprechenden Stellen hingegen bei t,u ſchief oder kegelfoͤrmig 
abgedacht, fo daß fie dem fchiefen Flächen x, s entfprechen. 

Ihre Freifende Bewegung erhalten diefe Trommeln S,S durd 
Laufbänder von der Nolle T her, die, wie Fig. 13 und 14 zeigt, 
an der Seite ded Zahnrades M angebradyr ift, indem diefe Laufban- 
der ähnliche Rollen V,V treiben, welche an Zapfen in dem Endges 
ftelle aufgezogen find. An der Geite einer jeden diefer Rollen V ift 
ein Getrieb t.befeftigt, und diefes greift in die Zahne ded Rades W, 
dergleichen fi) an dem Ende einer jeden der Kardentrommeln S,S 
eines befindet. Auf diefe Weife werden nun die Trommeln S mit 
fo geringer Gefhwindigkeit in Bewegung gefezt, daß alles Werg und 
alle übrigen Faferftoffe von den Bürften der Trommeln Q,Q auf fie 
übergetragen werden fönnen, damit fie dann endlich mit einem Streich: 
famme abgenommen, und auf die an den Kardätfchmafchinen ges 
woͤhnlich übliche Methode in einen eigens darunter angebrachten Bes 
hälter gefchafft werden. 

Die Streihfämme X,X,X fi nd der Form der Kardentrommeln 
angepaßt, und an geraden Stäben angebracht, welche an beiden Sei: 
ten der ganzen Länge nad) durch die Mafchine laufen, und an ihren 
Enden auf Hebeln Y,Y ruhen, die ſich um die Zapfen w,w ſchwin⸗ 
gen. Mit diefen Hebeln ftehen durch Gefüge fenkrechte Stangen Z, Z 
in Verbindung, und das untere Ende einer jeden diefer Stangen ift 
an einer excentrifchen Scheibe oder an einem Winkelhebel x,x ange: 
bracht, der ſich an der Welle der Bürftentrommel befindet. Aus dies 
fer Einrichtung ergibt fi, daß durch die Umdrehung der Excentrica x 
die Hebel X zu Schwingungen veranlaßt werden, wodurch das Werg 
und die auf den. Kardentrommeln. angehäuften Stoffe auf diefelbe 


Berbefferungen im Vorfpinnen, Spinnen u, Dubliren von Baumwollesc. 115 


Weife abgeftrichen werden, auf welche dieß an,den gewöhnlichen Kar: 
därfchmafchinen mittelft der Streichlämme zu gefchehen pflegt. 

Der Patentträger erflärt am Schluffe, daß er fih nicht auf 
eine doppelte Hechelmafchine, fo wie fie bier befchrieben und in der 
. Zeichnung abgebildet ift, befchränfe, indem in manchen Fällen eine 
Mafchine mit einer Hechel:, einer Bürften- und einer Kardentrom: 
mel gleichfalld gute Dienfte leiften dürfte. Er erklärt daher die all: 
gemeine Einrichtung und Zufammenftellung der arbeitenden Theile 
der Mafchine, diefelbe mag doppelt oder einfach feyn, und nament- 
lid den Umftand, daß er die erften oder gröberen Hecheln an ſchie⸗ 
fen Flächen anbringt, fo wie dad Umwenden der Flachsbuͤndel zu 
gewiffen Zeiten der Operation als feine Erfindungen, auf die er fein 
Patentrecht — 
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XX. 


Verbeſſerungen im Vorſpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, Seide, Flachs und anderen Faſerſtoffen, 
worauf ſich James Jones, Maſchinenbauer von Sal: 
ford, in der Grafſchaft Lancaſter, am 25. Mai 1833 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Oktober 1834, S. 113. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 











Die Verbefferungen des Parentträgers beziehen ſich auf gewiſſe 
Vorrichtungen, mit denen die Spulen und die Fliegen mit verfchie: 
denen Gefchwindigkeiten umgetrieben werden, damit das gefponnene 
Garn mir einer gewiffen ‚Spannung aufgenennmdn, dv. h. = die 
Spulen aufgewunden werde. 

Fig. 18 gibt eine zum Theil ‚durchfchnittliche Anfi cht einer wach 
dem Droffelprineipe gebauten Maſchine, woraus man die allgemeine 
Stellung der Spindeln, Spulen und Fliegen erfieht. Diefe Stellun- 
gen bleiben fich beinahe durchgehends gleich, -welche der folgenden; 
Vorrihtungen man auch in Anwendung: bringen mag. 

Die erfte Vorrichtung ift dazu beftimme, die Fliege mir weit 
größerer Gefchwindigkeit umzutreiben als die Spule; durch die zweite 
erhält die Spule eine größere Geſchwindigkeit, ald die liege; die 
übrigen Vorrichtungen beftehen in Modificationen derfelben Principien. 

Gig. 19 zeige eine einzelne Spindel mit ihrer Fliege und den 
übrigen dazu gehdrigen Theilen. a ift die Spindel, welche dur) 
ein Laufband getrieben wird, welches: von einer, Trommel ber über 
eine an dem unteren Theile der Spindel befindliche Rolle läuft, b ift 

8 * 
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die Spindel, welche am Scheitel der Spule angebracht ift; c,c die 
Sliege, die fi frei um die Spindel dreht, d eine an dem unteren 
Theile der Fliege befeftigte, horizontale, fcheibenfdrmige Platte. e, e 
find zwei Meine Räder oder Walzen, welche aus Kork oder Pantof» 
felholz verfertigt werden, und fich ſenkrecht um Achfen drehen follen. 
Diefe Achfen beftehen aus GStiften oder Zapfen, weldye von dem 
Haldringe f auslaufen; und auf dem Umfange diefer Räder. oder 
Rollen e ruht die fcheibenförmige Platte d. Der Halsring f umfaßt 
die Spindel, und ift durch einen Stift, der zu diefem Behufe in 
einen in der Spindel angebrachten Ausſchnitt gefteft wird, an die: 
felbe gefperrt. g ift die Rolle, mit deren Hilfe die Spindel umge: 
trieben wird; h endlich iſt die gewöhnliche Dokenlatte der Mafchine. 

Durch die Umdrehung i, die man aus Fig. 18 erfieht, werden 
die Spindeln a auf die gewöhnliche Weife, wit groß auch ihre Zahl 
feyn mag, umgetrieben, und zugleich mit ihnen auch die an denſel— 
ben befeftigten Spulen. Durch die Ereifende Bewegung der Spindel a 
wird auch der Halöring f zu Umdrehungen veranlaßt, und daraus 
folgt, daß fich die Rollen oder Räder e,e auf der Fläche der Doken⸗ 
latte umdrehen. Da die am ‘Grunde der Fliege befindliche Scheiben: 
platte d auf den Rädern oder Walzen e,e ruht, fo dreht fie fich 
in Folge der Reibung des Umfanges dieſer Räder an der unteren 
Fläche der Scheibenplatte um die Spindel, und dadurch wird mithin 
die Fliege c,c unabhängig von der Spindel mit bedeutend erhöhter 
Geſchwindigkeit umgedreht. 

Die Spindeln werden belanntlich durch die Außerft fchnellen 
Umdrehungen, in welche fie beim Spinnen feiner Garne oder hoher 
Nummern verfezt werden, leicht gebogen. Um dieſem Uebelſtande 
abzuhelfen, wird durch die eben befchriebene Erfindung vder Vorrich⸗ 
tung bewirkt, daß die Fliegen den Spindeln vorlaufen und dem Garne 
daher, wie groß auch deffen Feinheit feyn mag, die gehörige Drehung 
geben, ohne daß die Spindeln felbft dabei mir jener Gefhwindigkeit 
zu laufen brauchen, mit der fie fid bisher beim Spinnen ſolchen 
Garnes umdrehen. 

Fig. 20 zeigt eine andere Vorrichtung, mir der man zu dem: 
felben Zweke gelangen kann. Die Spindel und die Fliege drehen fich 
bier gemeinſchaftlich; dafür ift aber die Spule gehindert fi mit der 
Spindel umzudrehen, was durch eine Spannungsfchnur bewirkt 
wird, die um eine Rolle läuft, auf welcher die Spule ruht. 

Die Spindel a drehe fich in einer Pfanne in dem Bodenriegel b, 
und fleigt durch den Tragbalfen c und durch die Dofenlatte d em: 
por. An diefer Spindel läuft lofe eine Rolle e, und auf dem obes 
ven heile oder dem Knaufe diefer Role ruht die Spule f, vie ſich 
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gleichfalls lofe um die Spindel dreht. An dem oberen Ende der 
Spindel ift die Fliege g,g befeftigt; und dieſe beiden werden durch 
ein Laufband, weldyes von einer Trommel über die Rolle h läuft, 
zu Umdrehungen veranlaßt. Um diefe Rolle e läuft eine Spannungs⸗ 
ſchnur 1,1, welche mit dem einen Ende an der Dokenlatte d, mit 
dem anderen hingegen an der Spannfchraube k befeftigt ift. 


Wäre diefe Spannungsfchnur nicht um die Rolle e gefpannt, 
fo würden fich die Rolle und die Spule in Folge der an den beiden 
Oberflächen Statt findenden Reibung zugleidy mit der Spindel ums 
drehen. Wenn die Schnur hingegen um die Rolle gezogen und duch 
die Spannungdfchraube fo feſt angezogen ift, daß deren Spannung 
die Reibung überwältigt und die Molle feſthaͤlt, ſo kann fich weder 
diefe legtere, noch die Spule mit der Spindel umdrehen. Wird die 
Spannung der Schnur i durch Umdrehen der Schraube k nachge⸗ 
laffen, fo fann man die Rolle leicht nur fo feft halten, daß die Reis 
bung der Spindeln faum mehr ald Äberwunden ift. Auf diefe Weife 
wird alſo die Bewegung der Spule fo gemäßigt, daß die Spannung 
des Fadens beim Aufwinden feiner Nummern dadurch nnterftüzt wird. 


Fig. 21 zeigt eine andere Vorrichtung, an welcher die Fliege 
an dem oberen Ende der Spindel fo angebracht ift, daß fie fidy mit 
ihr umdreht, während ſich die Spule lofe an der Spindel befindet, 
und von einer Scheibe, die den Scheitel einer ftillftehenden oder ftas 
tionären Röhre bilder, getragen wird. a ift auch hier die Spindel; 
b die an dem oberen Ende der Spindel befeftigte liege; c die 
Spule, weldhe auf der Scheibe d ruht, die an einer hohlen, an dem 
Riegel f befeftigten Röhre e angebracht ifl. Die Enden der Arme 
der Fliege b gehen durch Löcher, welche fich in dem Ringe g befine 
den. Diefer Ring führt den Haken, der dem auf die Spule aufzus 
windenden Garne ald Führer dient; er wird von zwei Armen getras 
gen, die eine Art von unterer liege bilden, und die fid von dem 
auf der Dofenlatte i ruhenden Knaufe h nad) Aufwärts erftrefen. 
Das Steigen und Fallen der Dokenlatte bewirkt, daß der Ring g 
dad Garn in auf- und abfteigenden Windungen auf die Spule 
aufwinder. - 

Gig. 22 zeigt eine andere Anwendung der oben befchriebenen 
Reibungsrollen, bei welcher die Spulen umgetrieben werden. Die 
einzelnen Theile diefer Figur find fo deutlih und aus dem oben Ge: 
fagten fo Fenntlih, daß es bier feiner weiteren Befchreibung derfels 
ben bedarf. 


In Fig. 23 fieht man eine andere Mobification von Reibungs⸗ 
rollen, welche die liege umtreiben, damit auf die nafte Spindel 
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oder auf eine dünne Nöhre Cops gewunden werben, die den in den 
Mules erzeugten ahnlich find. 

Als feine Erfindung erflärt der Patentträger: 1) die Anwen: 
dung von Freifenden Rädern oder Spulen, womit der Scheibe, die 
die Fliege unabhängig von der Spindel umdreht, eine größere Ge: 
fohwindigfeit gegeben werden kann; 2) die um eine Molle gezogene 
Spannungsfchnur, womit fich der Zug ‚der Spule regulicen Idßt; und 
3) endlich die beiden gemeinſchaftlich arbeitenden —— ſo wie ſie 
oben beſchrieben wurden. 








XXI. 
Ueber die Vereitung des Kautſchukoͤhles in England und 
einige Anwendungen des in demfelben aufgelöften Kaut: 


ſchuks. 


Wir haben im polytechniſchen Journale Bd. LIV. ©. 225 Aus 
engliſchen Blärtern die Nachricht mitgerheilt, daß die HH. Enderby 
und Beale gegenwärtig durch Deftillation des Kautſchuks ein Dehl 
bereiten, welches für viele Induſtriezweige von großer Wichtigkeit zu 
werben verfpricht. Das Journal des connaissances usuelles erhielt 
durch einen franzdfifchen Fabrifanten, der ſich gegenwärtig in Lons 
don aufhält, ausführlichere Notizen, die wir aus dem November: 
befte diefer Zeirfchrift ©. 243 nachtragen wollen, 

Die Fabrif der HH. Enderby liege am Ufer der Themfe uns 
terhalb Greenwich); man verfertigt darin Gegeltuh, wozu der Hanf 
mit Mafchinen gefponnen und gebrochen wird. Das Tauwerk für 
die Marine, und die Seile für die Bergwerke tränft man mit Kauts 
ſchuk, weldes in dem durch Deftillation deffelben gewonnenen Dehle 
aufgeldft wird. 

Um das Kautſchuk zu deftilliren, bringe man es in eine Re⸗ 
torte aus Glas oder Steingut, oder irgend einem Metalle (Gußeis 
fen, Schmiedeeifen, Kupfer), und erhizt diefelbe mäßig, wobei ſich 
Dämpfe daraus entwifeln, die fich leicht zu einem fchwarzen , leic)s 
ten, außerordentlich entzündlichen Dehle verdichten. Bei diefer Ope: 
ration bleibe eine ſchwarze, glänzende Kohle zuräf, weldhe das Aus: 
fehen und den Bruch bes Lafrizenfaftes hat; fie brennt mit einer 
lebbaften Flamme. Man erhält von diefem Dehle 88 bis 92 Pros 
cent, je nach der Kautfchufforre, die man deftillirte; das Kautfchuf 
von Java liefert dad meifte Dehl. Durch mehrmalige Rectification 
diefes Oehles erhält man endlich ein Product, deſſen fpecifiiches Ges 
wicht nur 0,680 beträgt, und weldyed ganz weiß feyn kann. Es 
ſchien mir, daß dad DBleichen dieſes Dehles entweder mittelft thieris 
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ſcher Kohle bewerkftelligt wird, oder durch Berührung deffelben mit 
Waſſer, dad mehr oder weniger Schwefelfäure enthält, wie man das 
Repsdhl und andere Dehle reinigt. 

Diefed Oehl ift wegen feiner großen Fluchtigkeit in der Naͤhe 
von Feuer ſehr gefaͤhrlich zu handhaben, und man muß durchaus 
den Apparat, worin man es deſtillirt hat, geſchloſſen laſſen, bis er 
gaͤnzlich erkaltet iſt, und wenn man ihn auseinander nimmt, darf 
weder Feuer noch Licht in der Naͤhe ſeyn. Die Apparate muͤſſen fo 
eingerichtet feyn, daß man das Feuer unter dem Kolben in einem 
anderen Zimmer anmadıt; zwifchen den Deffnungen des Feuer- und 
Aſchentaumes und dem Deftilirkolben muß ſich eine Mauer befinden; 
am beften würde man den Kolben durch Dampf. von hinreichendem 
Druf erbizen. Das Kaurfchutöhl von 0,680 fpecifiihem Gewicht ift 
weiß wie Waffer; feine Dämpfe find ſchwer, denn wenn man eine 
zur Hälfte damit gefüllte und offene Flafche Über ein Zrinfglas 
neigt, fo treiben die aus ber Flaſche entweichenden Dämpfe die 
atmofphärifhe Luft aus dem Glafe, fo daß, wenn man die Flas 
fhe wegnimmt und verfchließt, dann der Deffnung des Glafes einen 
brennenden Körper nähert, fchnell eine Entzündung erfolgt und eine 
rethe Flamme das Glas lange Zeit bedekt. 

Diefes Oehl Idft leicht und augenbliklich alle Harze in der Kälte 
auf; ed loͤſt auch das Kautſchuk fchon in der Kälte auf, und wenn 
leztered weiß ift, ift die Aufldfung beinahe farblos. Wenn man 
diefe Aufldfung in Waller gießt, fo ſcheidet fi) das Kautſchuk als 
eine fehr weiße Haut auß, während fi das Dehl verflüchtigr. Dies 
fed Verhalten. muß. zu vielen nüzlichen Anwendungen führen: man 
wird mittelft eined Pinfeld und guter Modelle Schuhe und fogar 
Handſchuhe von beliebiger Dike verfertigen koͤnnen; leztere duͤrften 
wegen ihrer MWeichheit, und da fie wenigftend eben fo weiß, wie Die 
fchönften Handſchuhe aus Ziegenhaut und dabei auch waſſerdicht feyn 
werden, ſehr gefchäzt werden. 


Die auf angegebene Weile aufgelöiten Harze werden Firniffe, — — 


welche man leicht auftragen kann, und die leichte austrofnen. 

Dad Kautſchukbhl löft das im Indigo enthaltene Harz leicht 
auf und der Farbitoff wird frei. 

Kautſchukoͤhl von bloß 0,840 ſpecifiſchem Gewichte ldft die difen 
Deble, dad Kakao-, Kokosdhl:c., aufund macht fie flüffig, fo daß man 
fi derfelben wie des Repsbhles zum Brennen in Lampen bedienen Fan. 

Der Handel koͤnnte übrigens unermeßlihe Quantiräten von 
Kautſchukoͤhl liefern; vom Kautſchuk aus Merico Fofter das Pfund 
nur 20 Gentimen, von dem aus Java 60. Gent,, und von dem aus 
Para 25 Gent. 
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Die HH. Enderby laſſen aus neuſeelaͤndiſchem Flachſe (Phor- 
mium tenax) *) waſſerdichtes Seilwerk verfertigen. Man hat die 
Kraft eines aus neuſeelaͤndiſchem Flachſe verfertigten Seiles mit der— 
jenigen eines anderen aus ruſſiſchem Hanf verglichen; beide waren 
mit Kautſchukaufloͤſung getraͤnkt. Jenes trug bei der erſten Probe 
234 Pfund und bei einer zweiten 14 Pfd. weniger; das Hanfſeil 
brach ſchon bei 120 Pfd. Das Seilwerk erhält durch die Tränfung 
mit Kautfchufaufldfung eine berwunderungswirdige Biegſamkeit und 
Meichheit. 

Die Verfuche, welche man auf Schiffen anftellte, beweifen, daß 
ſolches Tauwerk zwei Mal fo dauerhaft wie anderes, und bei Regen 
oder Kälte immer weich if. Der Matrofe Fann es leicht zu jeder 
Zeit handhaben, und außerdem kann ed auch wegen feiner Zähigkeit 
diinner gemacht werden. - 

Die HH. Enderby vermifhen die Kautfchukaufldfung mit ein 
wenig norwegifchem Theere, damit das Seilwerk der Hand weniger 
anflebr. 





XXII. 


Ueber die Zufammenfezung des im Kartoffelbranntweine ent: 
baltenen Fufelöhles; von Hrn. 5. Dumas, 
Aus den Annales de‘ Chimie et de Physique. Julius 1834, ©, 314, 





Bekanntlich befizt der aus Korn oder Kartoffeln bereitete Brannt: 
wein einen eigenthümlichen Gerud) und Geſchmak, den man Fufel 
nennt und welchen man ihm durch unendlich viele Mittel zu berieh: 
men verfuchte. Das einzige, woburd meines Wiſſens der Zwe er: 
reicht wird, befteht darin, daß man den Branntwein rectificit. Man 
kann auf diefe Art leicht einen Alkohol erhalten, der den unangeneh: 
men Gefhmat und Geruch des Branntweines nicht mehr befizt. 
Heut zu Tage weiß man, daß ein eigenthümliches Dehl, das fich 
bei der Rectification eines ſolchen Branntweines abfcheider, die Subs 
ftanz ift, welche ihm diefen Geruch und Geſchmak ertheilt. 

Scheele Hat zuerft diefes Dehl in dem Kornbranntweine ents 
dekt. Er bemerkte, daß es ſich beim Erkalten von demfelben abſou⸗ 
dert und daß man durch daffelbe, wenn man es ein Mal ifolirt bat, 
reinem Branntweine den Fufel ertheilen Tann, indem man es darin 
auflöft. Foureroy und Bauquelin haben bewiefen, daß diefes 
Dehl Feineswegs ein Product der Gährung, fondern fchon gebildet 


— 


24) Von dem neuſeelaͤndiſchen Flachſe koſtet der Centner gegenwaͤrtig nur 
25 Franken. 
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vorher vorhanden ift, wie 3. B. in den Gerftenkörnern, welche, nach⸗ 
dem man fie duych Auswaſchen mir Waſſer erfchöpft hat, dann ihr 
Dehl an reinen Alkohol abgeben. In der lezten Zeit beftimmte Hr. 
Payen fogar dad Drgan, worin ſich bei den Kartoffeln dieſes Oehl 
aufpält; nur das Sazmehl und zwar die Hülfen deffelben enthalten 
nad) ihm diefe oͤhlige Subftanz. ”°) 

Ueber die Eigenfchaften diefes Dehles ſtimmen die Angaben der 
Chemiker nicht mit einander überein, was ſich aus der Natur der 
von ihnen unterfuchten Producte felbft erklärt. Diejenigen, welche 
Gerftenbrauntwein behandelten, erhielten daraus ein Fryftallifirbares 
Dehl, welches ſich nur ſchwer verflüchtigen ließ, fich durch die Des 
ftilfation mehr oder weniger veränderte und fo fett war, daß es auf 
Papier bleibende Flefen hinterließ. Es würde fi alfo nach diefen 
Eigenſchaften mehr den fetten ald den flüchtigen Dehlen nähern. 


Hr. Pelletan, welcher Gelegenheit hatte, das aus Kartoffel: 
branntwein abgefdyiedene Dehl zu unterfuchen, fchreibt ihm ganz ans 
dere Eigenfchaften zu. Es hat nad) ihm alle Eigenfchaften eines 
wefentlihen Debled und fcheint fih in mancher Hinficht durch feine 
Reactionen dem Alkohol ſelbſt zu nähern. Wegen lezteren Umſtan— 
des wuͤnſchte ich immer Gelegenheit zu haben, dieſes Oehl ſelbſt zu 
unterſuchen; endlich erhielt ich ein ſolches aus der Fabrik des Hrn, 
Dubrunfaut, dad er felbft gefammelt Hatte. 

Diefes Oehl war, fo wie es mir übergeben wurde, ſtark röth- 
lihgelb gefärbt und roch fehr unangenehm. Wenn man lange Zeit 
eine Luft einathmet, die mir feinen Dämpfen gefchwängert iſt, fo 
empfindet man Reiz zum Erbredden und Kopfichmerzen in hohem 
Grade. 

Unter den Körpern, welche ich darauf einwirken ließ, verändert 
das Fohlenfaure Kali feinen Geruch am meiften. Mit Fäuflicher Por: 
afche deftillirt, erhält es einen Fruchtgeruch, ähnlich —— von 
Salpeteraͤther oder Renettaͤpfeln. 

Im rohen Zuſtande enthaͤlt dieſes Oehl, obgleich — in 
Waſſer unaufloͤslich, noch eine ſehr große Menge Alkohol. Um den— 
ſelben abzuſcheiden, muß man die verſchiedene Fluͤchtigkeit dieſer bei— 
den Körper benuzen. Wird das rohe Oehl mit der gehdrigen Vor— 
ficgt deftillire, fo efhäalt man einen Ruͤkſtand, welcher bei 130 oder 
137° E. kocht, und den man befonderd halten muß; wenn man bie 
erften Producte der - Deftillation befeitigte und die mittleren befons 
derö fammelte, fo kann man, indem man leztere nochmals mit der: 


25) Polytechn, Journal Bd. L. ©, 209 


- « 
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felben Vorſicht deftillirt, neuerdings eine Quantität Oehl erhalten, 
die bei 130 biß 132° C. kocht. 

Das fo erhaltene Oehl muß felbft wieder mit Sorgfalt deftillirt 
werden, und liefert endlicy ein gleichartige& Product, daß bei 131,5° 
kocht, waſſerhell, farblos und eigenthuͤmlich Übelriechend if. Es bes 
ſteht aus Koblenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff in Verbältniffen, 
welche auf einige Verwandtfchaft zwifchen ihm und der Familie des 
Alkohols und der Aetherarten hinzumeifen ſcheinen. Wahrſcheinlich 
iſt es aber nur ein Körper aus der Familie der Kampherarten oder 
der analogen wefentlichen Deble. 

0,268 Gr. Oehl gaben bei der Analyfe 0,33 Waffer und 0,672 
Kohlenfäure;, ed beftebt demnach aus: 





Kobienfloff .-. 2. 0. 69,5 

Wolff 2 0 00 nt 13,6 

Gaurfof : . oo... 174 
100,0. 


Da dieſes Oehl auf eine vollkommen regelmaͤßige Art kocht, ſo 
beſtimmte man die Dichtigkeit ſeines Dampfes, welche — 3,147 ger 
funden wurde. Nach dieſen Reſultaten entſpricht dad Oehl der Kor: 
mel C. H, O. Das von Hrn. Pelletan unterſuchte enthielt noch 
Alkohol. 


XXIII. 


Unterſuchungen uͤber das Staͤrkmehl und die Diaſtaſe, von 


den HH. Payen und Perſoz. 
Im Auszuge aus den Annales ee et de Physique. Auguft 1834, 
537 





Da das Staͤrkmehl ohne Zweifel eine der nuͤzlichſten Subſtan⸗ 
zen ift, fo zweifeln wir nicht, daß einige neue Thatſachen über. die 
Natur und befonders über gewiffe Ummandlungen deffelben, durch 
die ed nicht nur bei wiffenfchaftlichen Unterfuchungen, fondern auch 
in den Manufacturen und der Landwirthſchaft mannigfaltige Anwen: 
dungen geftattet, unfere Leſer intereffiren werden. 

Die kraͤftige Wirkung der Diaftafe auf das Stärkfmehl, weldye 
wir in einer früheren Abhandlung *) befchrieben, wurde von den 
HH. Dumas und Robiquet beftärigt; es blieb und nun noch 
Üdrig, die Nefultare diefer Reaction zu beftimmen, den Siz des Amis 
dons in den Pflanzen auszumirteln und zu unterfuchen, welche naͤ— 


26) Wir tbeilten diefe Abbandlımg im polytechn. Journale Bd. L. €, 205 
mit, und den Beriht von Dumas ebendafelbft ©, 195. A. d. 8, 


+ 
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bere Beſtandtheile derfelben durch die Wirkung der Diaftafe verändert 
werden, und welche hingegen die Wirkung dieſes Stoffes hemmen; 
diefe wichtigen Fragen wollen wir nun zu löfen verfuchen. 

Schon bei unferen erſten Verſuchen über die Diaftafe hatten 
wir gefunden, daß wenn man ihre Wirkung auf das Stärfmehl zeits 
lich unterbricht, ein großer Theil der inneren Subftanz des Stärks 
mebles aus feinen Hilfen unverändert auszutreten ſcheint, indem er 
dem Einfluffe der Diaftafe entgeht; wirfte aber der gebildete Zufer 
feinerfeirs auf denfelben? Wurden die Hilfen verändert ? Erlitten 
die Körper, welche gewöhnlich das Stärkmehl in den Pflanzentheiten 
begleiten, durch die Diaftafe Veränderungen? Diefe Fragen müffen 
geldft werden, wenn man die Diaftafe benuzen will, um die Zufams 
menfezung des Stärfmehles auszumitteln. Die Erfahrung lehrt uns 
in diefer Hinficht Folgendes: er 

Wenn die Hälfen ein Mal vollftändig abgeſchieden 
find, 3. B. dadurch, daß man die Diaftafe ſechs Stunden lang bei 
einer Temperatur von 65 bis 75° E. (52 bis 60° R.) auf das 
Stärfmehl einwirken ließ, oder wenn fie von aller inneren Gubftanz 
durch eine zehnfahe Menge Diaftafe bei bloß 30 bis 40 Minuren 
dauernder Reaction derfelben befreit wurden, fo erleiden fie von 
Seite ber Diaftafe Feine weitere Veränderung mehr. 
Die Diaftafe verändert aber nicht nur die reinen Huͤlſen durchaus 
nicht, fondern aud) eben fo wenig | 

1) das Innlin, welches fi) bekanntlich durch Schwefelfäure, 
Phosphorfäure, Salzfäure, Effigfäure ze. leicht in Zuker umwandelt; 

2) das arabifhe Gummi, das die Schwefelfäure ebenfalls 
in Zufer verwandeln würde; 

3) die gummige Subftanz, welche durh Einwirkung 
der Diaftafe felbft entſteht und die fich, wie wir gezeigt haben, durch 
Waffer, das mit Schwefelfäure geſchaͤrft ift, raſch in Zuker vers 
wandelt; 

4) den Holzftoff, weicher durch ſchwache Echwefeljäure eben: 
falls in Zufer verwandelt wird. . 

Die Wirkung der Schwefelfäure ift, wie man fieht, von derjes 
nigen der Diaftafe fehr verfchieden, denn leztere Fann im Verlauf 
derfelben Zeit fechszig Mal mehr Staͤrkmehl auflöfen ald die Säurg; 
lestere hingegen verwandelt die vier vorher angeführten Subſtanzen, 
auf welche die Diaftafe ohne Einfluß ift, vollftändig in Zufer; end» 
ih wird auch die Wirkung der Diaftafe nicht aufgehoben, wenn die 
Slüffigkeie fo viel kohlenſaures Kali, Natron oder Kalk enchält, daß 
fie ſtark alkaliſch reagirt. (Die Diaftafe kann auch dann noch auf 
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dad Stärfmehl wirken, wenn die Flüffigkeit einen geringen Gäur!- 
überfchuß und verfchredene neutrale Salze enthält.) 

5) und 6) Weber das Eiweiß noch der Kleber erleiden durch 
die. Diaftafe eine Veränderung. 

Da keine der vorhergehenden Subftanzen die Wirfung der Dias 
ftafe aufhält, fo fonnen auch die Stoffe, in deren Begleitung fie bis 
‚jest in der Pflanzenorganifation aufgefunden wurde, ihre Reaction 
auf dad Stärfinehl weder verhindern, noch verändern. 

Eine hinreihende Menge von Gerbefoffaufldfung 
verhindert die Wirfung der Diaftafe vollkommen; auch 
findet man in denjenigen Pflanzentheilen, wo die Ummandlung des 
Stärfmehled beendigt wird, wenig oder feinen Gerbeftoff. Mir wer: 
den übrigens fehen, daß der Gerbeftoff mit der inneren Gubftanz ‘ 
des Stärfmehles eine bis jezt unbefannt gebliebene Verbindung bil: 
det, von welcher unten die Rede feyn wird. 

Die Knochenkohle ift ohne Wirfung auf die Diaftafe; 
fie läßt fiy alfo benugen, um die Säfte, welde diefen neuen Stoff 
enthalten, zu entfärben. 

Mir haben zur Bereitung der Diaftafe ein neues Ver: 
fahren ausgemittelt, welches wohlfeiler und leichter ausführbar ift, 
als das in unferer erften Abhandlung befchriebene.. Es befteht -in 
Folgenden; 

Man zerreibt friſch gefeimte Gerfte in einem Mörfer ”), be: 
feuchter fie mit ungefähr der Hälfte ihres Gewichtes Waffer, und 
preßt dieſes Gemenge ftarf aus; die davon ablaufende Flüffigkeit 
wird mit fo viel Alfohol ———— als noͤthig iſt, um ihre Klebrig— 
feit zu zerftören und den größten Theil der ſtikſtoffhaltigen Subſtanz 
daraus niederzufchlagen, welche man dann abfiltrirt. Die mit Alkohol 
gefällte und filtrirte Fluͤſſigkeit liefert die unreine Diaftafe; um leztere 
zu reinigen, ldft man fie noch drei Mal in Wafler auf und fchlägt fie 
jedes Mal mir überfihäffigem Alkohol nieder. Das lezte Mal wird 
fie auf einem Filter gefammelt, feucht von demfelben abgenommen, 
in dünner Schichte auf einer Glasplatte durch einen Strom heißer 
Luft von 45 — 50° E. (36 — 40° R.) gerrofnet, dann zu Pulver 
zerrieben und im gut verjchloffenen Flafchen aufbewahrt. Sie hält 
fi übrigens in trofner Luft ſehr lange. 

Die Diaftafe fommt weder in den Wurzelfafern des geleimten 


..——. — — 


27) Die Gerſte enthaͤlt eine um ſo größere Menge von Diaftafe, je gleich— 
zeitlicher die Körner keimen und je mehr die Keimung bie zu dem Punkte vore 
fchreitet, wo die Knoͤspchen eine gleiche Länge mit dem Rorne. erlangen, Bei den 
Bräuern enthält die gefeimte Gerfte oft nicht ein Mat ein — — Ge⸗ 
wichtes Diaſtaſe, und ſelten mehr als zwei Tauſendſtel. 
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Kornes, noch in den Stängeln, noch in den Wurzeln der Erdäpfel- 
fnollen vor, fondern nur um ihren gemeinfchaftlichen Einfezpunft, 
alfo gerade an den Stellen, wo fie dad Austreren und die Affimilas 
tion der flärfmehlyaltigen Subftanz begünftigen muß. 

Wir wollen nun die vorhergehenden Daten bennzen, um die 
Zufammenfezung des Stärfmehles zu beftimmen, fo wie die Pro: 
ducte, welche durdy Einwirkung der Diaftafe auf feine innere Sub- 
tan; Htſtehen, die allein und ſehr ſtark durch jene angegriffen wird; 
wir werden endlich zeigen, wie dad Berſten zwiſchen den Beftandthei- 
len des Staͤrkmehles und das Zerreißen der Hülfen bei verfchiedenen 
Verhältniffen von Diaftafe und bei verfchiedener Dauer der Wirfung 
erfolgt. | 
Wir haben gefehen, daß die Diaftafe ihr zwei taufendfaches Ge: 
wicht Stärfmehl in deffen vierfahem Gewicht Waſſer aufldfen kann, 
wenn die Temperatur zwilchen 65 und 75° C. erhalten wird. 

Wenn man die Reaction unterbricht, indem man die Tempera— 
tur, fobald das Stärfmehl fläffig geworden ift, auf 100° E. (SO R.) 
erhöht, und dann die Flüffigkeit zur Syrupsconfiftenz abdampft, fo 
it die Maffe nach dem Erkalten undurchfichtig; rührt man fie mit 
Waſſer an, fo bleibt ein großer Theil davon unaufgeldft *); zieht man 
fie mit Waffer aus, bis fie ganz erfchöpft ift, fo bemerft man un 
ter dem Mikroffop eine große Anzahl von Hilfenreften; erhizt man 
fie auf 65° E. und erhält man fie einige Stunden lang mittelft ei: 
ner Temperatur von 70 bid 80° C. in Waſſer aufgeldft, fo ſchlagen 
ih die Hülfen allmählicy nieder; gießt man die Aufldfung von dies 
fen ab, dampft fie raſch ein und trofner den Rüfftand in dünnen 
Schichten aus, fo erhält man farblofes, durchfcheinendes Amidon, 
welhhes nur noch Spuren von zwei unaufldslichen Subftanzen und 
einige Huͤlſenuͤberreſte enthält. Um das Amidon von diefen fremd: 
‚ Artigen Subftanzen zu reinigen, fuspendirt man es in kaltem Waſ— 





28) Wenn man das kalte Waffer mit Weingeift vermifcht, fo erfolgt diefe 
Fälung ſchleuniger und man hat dann audy eine freiwillige Weränderung zu bes 
furhten. Um zu erfahren, wie weit die Reaction der Diaftafe vorgefchritten ift, 
behandelt man die bis zu einem fehwachen Häutchen eingetochte und erkaltete 
Vaſſe (das rohe Dertrin) mit ihrem gleihen Gewichte Alkohol von 50° und füßt 
fe fo lange mit heißem Alkohol aus, bis diefer nichts mehr auflöftz durd Ab— 
dampfen der geiftigen Auflöfung erhält man den Zuker, welchen man durch drei- 
maliges Auftöfen in Alkohol von 33° und Wiedereindampfen reinigt, 

3ieht man den vorher erhaltenen Rükftand mit Ealtem Alkohol von 0,20 aus, 
fo löft fich die gummige Subftanz auf; um fie zu reinigen, trofnet man fie, Löft 
fie nechmals in ſchwachem Alkohol auf, filtrirt und dampft dann ab. Diefe 
Operationen wiederholt mah drei oder vier Mal, wodurch man das reine Dertrins 
gummi erhält. Der unauflösliche Rükftand enthält das Amidon, weldyes man 
durch abwechfelnde Behandlung mit kaltem Waffer und foldhem von 70° G, 
(56° R.) ebenfalls reinigen muß, A. d. O. 


426 UUnterſuchungen über das Stärfmehl und bie Diaflafe. 


fer, welches man beftändig erneuert, bis ed erfchöpft ift, Idft es 
dann in heißem Maffer auf und trofner endlich die abgegoffene Flüfs 
figfeit wie vorher ein. 

Mir werden in Folgendem, um Umfchreibungen zu vermeiden, 
die in den Hilfen des Stärfmehles enthaltene Subftanz, welche man 
nach dem fo eben befchriebenen Verfahren in faft ganz reinem Zus 
ftande erhält, Amidon nennen. s 

1. Eigenfhaften des Amidons. 
Verhalten deffelben zum Waffer, Alkohol, Gerbeftoff, Jod und Barpt. 


Sezt man reines, Amidon bei einer Xemperatur von 15° E. 
(12° R.) feuchter Luft aus, fo abforbirt es wie das Stärfmehl 20 
bis 25 Proc. Waffer, indem es ſich allmählich aufbläht. Derjenige 
Theil des Amidons, welcher in Folge einer großen Zertheilung defs 
felben durch Waſſer und Erwärmen, leicht in kaltem Waffer auflds: 
lich zu feyn ſcheint, ift immer ein Product feiner Veränderung, denn 
er ift niemals farblos, niemals in firem Verhaͤltniſſe und enthält 
ftetd auch reines Amidon mit allen feinen chemifchen Eigenfchaften. 
Nah zahlreichen Verſuchen loͤſt fi) unveränderte® Amidon nicht 
merklich in kaltem Waffer auf; nach gehdriger Bertheilung fcheint 
es fich aber bei 65° E. darin aufzuldfen. 

Im Alkohol ift dad Amidon unaufldslich; derfelbe ldft aber das 
wefentlicye bittere Dehl der Hilfen auf. Aus feiner Aufldfung iu 
heißem Waſſer wird das Amidon durch Alkohol in unveränderten 
Zuftande niedergejchlagen. 

Wenn man 1 Theil Stärfmehl in 100 Theilen Waffer auflöft, 
filtrire_ und die Fläffigkeit nach dem Erkalten mit einer Aufldfung 
von reinem Gerbeftoffe verfezt, fo entfteht ein milchiger Niederfchlag; 
Galläpfelabfud erzeugt einen graulichen Niederſchlag. Eine Stärf: 
mehlaufldfung, welche vorher durch Jod gebläut wurde, wird durd) 
Galtäpfelaufldfung augenbliklich entfärbt und es fezt fich dann ein 
graulicher Niederfchlag ab. Die Hülfen des Stärktmehles werden 
durch Jod nicht mehr gebläut, wenn ihnen alles Amidon entzogen ift. 

Eine erfaltere Amidonaufldfung gibt mit Barytauflöfung einen 
volumindfen, weißen, undurchfichtigen Niederfchlag, der ſich in einem 
geringen Ueberfhuß von Waſſer wieder aufldft. Wenn man durch 
diefe Aufldfung kohlenſaures Gas leitet, fo fällt Tohlenfaurer Baryt 
nieder und wird fie dann filtrire und zur Trokniß abgedampfr, fo 
erhält man dad Amidon in unverändertem, aber fehr fein zertheils 
tem Zuftande. 

Barptaufldfung zieht das Staͤrkmehl fehr ſtark zufammen, felbft 
wenn es fich ſtark aufgebläht hat und feine Hilfen durch Fochendes 
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Waffer geborften find. Baſiſch efligfaures Blei gibt mit Amidon 
einen Miederfchlag , welcher fich felbft in Üüberfchäffigem Waſſer nicht 
anflöft. Br 


2. Verhalten der Diaftafe. 


Um fih von dem Verhalten der Diaftafe zum Stärfmehl zu 
überzeugen, rühre man das Stärkmehl mit feinem fünffachen Ges 
wichte Falten Waſſers an und laffe 0,005 Diaftafe bei einer Tem⸗ 
yerarur von 70 bis 75° E. (56 bis 60° R.) darauf einwirken. 
Durch einen Tropfen Jodaufldfung erfährt man, ob ſich alles Ami: 
don zerfezt hat. *) | 


Man fieht dann die Hilfen ald leichte Flofen in der Fluͤſſigkeit 
umberfchwimmen, woraus fie fich langſam abjezen; leztere find ganz 
von Amidon befreit und werden durch Jod nicht mehr blau gefärbt. 
Die Quantität der Hilfen beträgt 0,0004 mit Inbegriff der unor: 
ganiſchen Körper (der, Kiefelerde, des Fohlenfauren und Phosphor: 
fauren Kalte) und der Spuren von weſentlichem Dehl; das Quan—⸗ 
tum diefer Subftanzen , wechfelt bei verfchiedenen Stärkfmehlforten 
zwiſchen 0,0004 und 0,001. 


Wird die durch Diaftafe erhaltene Stärfmehlauflöfung einge: 
dampft und forgfältig (bei 100° E. oder im trofmen, luftleeren 
Raume) ausgetrofnet, fo erhält man ein Producer, welches eben fo 
viel wiegt ald das angewandte Stärkmehl und die Diaftafe zuſam— 
mengenommen; die Atome des Staͤrkmehles haben alfo durdy den 
Einfluß der Diaftafe fi) in einer anderen Ordnung an einander ges 
reiht, aber ohne merklichen Verluft *); die zwei neuen Subſtanzen, 
en Gummi und ein Zufer, in welde das Stärfmehl dadurd) 
gänzlich umgeändert wurde, zeichnen fich durch eigenthämliche Eigens 
(haften aus. ® 


29) Bisweilen bleibt eine geringe Quantität Amidon ſehr fein zertheilt in 
dem Gemenge zurüf, ohne daß das Jod feine Gegenwart anzeigt; trennt man 
diefe® Amidon aber von dem Zufer durch Alkohol, fo bleibt e# mit dem Gummi 
zutük und fcheidet fich von diefem, wenn man ihn in ſchwachem Alkohol von 0,30 
oder 0,55 aufloͤſt. 

Staͤrkmehl, weldyes burch mehrftündiges Verweilen in Waffer ſich ftark auf: 
gebläpt und daher eine ſchwächere Cohöſion hat, wird durch die Diaftafe viel 
ſchneller verändert als ſolches, das vorher ſtark ausgetroßnet wurde, A. d. O. 

50) Hr. Dumas hat einen ſehr merkwürdigen mikroſkopiſchen Verſuch ans 
geſtelt, um die Neaction der Diaftafe zu beobachten, Man bringt in ein kleines 
Gruͤbchen zwifchen zwei Glasplatten einige Zropfen Diaftafeauflofung und meh— 
zere Körner groben Stärtmehles und erhizt dann allmaͤhlich unter dem Mikroſkop. 
Bei aufmerffamer Beobachtung fieht man, daß die Körner ſich aufbtähen, beriten 
und dann ploͤzlich verſchwinden. Bei der Temperatur von 70° G, erfolgt bie 
Reaction am fchnellften, 
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Ueber den Zufer und das Gummi, welche durch Einwirkung ber Diaftafe auf das 
Amibon entftehen. 

Diefe beiden Subftanzen haben folgende Eigenfchaften, wodurch 
fie fih von dem Amidon unterfcheiden, mit einander gemein. 

Sie find im Waſſer und in ſchwachem Alkohol”) fehr leicht loͤs— 
li; wenn ihre Aufldfung eingedampft wird, halten fie dad Waſſer 
ſtark zurüf. 

Ihre Aufldfung in Waffer wirb weder durdy Gerbeftoffauflöfung, 
noch durch Galläpfelinfufion, baſiſch effigfaures Blei, Kalk oder Bas 
rot gefällt; Jod färbt fie nicht blau. 

Durch folgende Eigenfchaften unterfcheiden fie ſich aber weſent⸗ 
ih von einander: 

Der Zufer loͤſt fi in Alkohol von 84 Procent ohne Rüfftand 
auf, während dad Gummi durch denfelben in hydratiſchem Zuftande 
niedergefchlagen wird. Er bat einen fehr füßen Geſchmak, während 
dad Gummi faft geſchmaklos ift. Lezteres ift in Alkohol von 0,30 leicht 
löslich, weniger in Alkohol von 0,45 und gar nicht in ſolchem von 0,50. 

Der Zufer zerfällt, wenn er in Waſſer aufgeldft ift, bei einer 
geeigneten Temperatur durch Hefe vollftändig in Alkohol und Koh: 
lenfäure ”); dad Amidongummi hingegen liefert unter denfelben 
Umftänden keinen Alkohol; lezteres ertheilt dem Biere feine fchleimige 
Conſiſtenz, wodurch die Kohlenfäure zurüfgehalten wird, und durch 
die es ſich von anderen geiftigen Getränken unterfcheider, welche aus 
zuferigen Subftanzen bereitet wurden, die wenig oder fein Gummi 
enthielten. 

Vermiſcht man das Amidongummi mit feinem vierfachen Bolu: 
men Wafler, das ein Procent Schwefelfäure enthält und erhizt die 
Maſſe auf 100° C., fo verwandelt es fi in Zußer. 

Der Zufer, welchen die Mſtaſe liefert, iſt viel hygrometriſcher 
und viel ſchwieriger auszutrofnen als das Gummi; ed gelang uns 
nicht, ihn in Kryſtallen zu erhalten; er erftarrt auch nicht zu einer 
Maſſe, wie der aus Stärkmehl mit Schwefelfäure bereitete Zufer. 

Nach den Verfuchen ded Hrn. Biot dreht dad aus Stärfmehl 
mittelft Diaftafe erhaltene Gummi die Polarifationsebene zur Nedys 
ten; man kann daher für daffelbe den Namen Dertrin oder Der: 
tringummi *”) beibehalten. 


— — — —— ——— —. 


31) In Alkohol von 95 Proc. loͤſt ſich keine von beiden auf, 

52) Das Amidon verwandelt fidy nicht direct im dieſe beiden Subftanzen. 

35) Hr. Dumas bat auf feiner legten Reife durch mehrere Fabrikanten zu 
Lyon, Nimes und Marfeille das Dertrin zum Appretiren und Druken feidener 
Gewebe verfuchen laffen, und zwar mit fehr günftigem Erfolge, 
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"Mir glauben durch unfere Verſuche erwiefen zu haben, daß das 
Stärfmehl aus Amidon und Hilfen befteht. Das Amidon macht 
0,995 vom Gewicht ded Staͤrkmehles aus; die übrigen 0,004 bis 
0,005 beftehen aus mehreren Subftanzen, welche an feiner Oberfläche 
ein fehr duͤnnes Häuschen bilden. Diefe Häutchen find mit einander . 
durch dazwifchenliegendes Amidon verbunden, dad ihnen ftarf an- 
bängt und ſich in warmen Waſſer ausdehnt. Diefer Hilfe klebt 
außerdem eine fehr geringe Menge verfchiedener anderer Subftanzen 
an, beſonders Fohlenfaurer und phosphorfaurer Kalt, Kiefelerde und 
weientliches Dehl, nebft anderen zufällig hinzulommenden Körpern. 

Wenn man Wafler, worin Stärfmehl vertheilt ift, nach und 
nah bis zum Sieden erhizt, fo bläht fi das Amidon, indem es 
die Fluͤſſigkeit verfchluft, allmählich auf, dehnt dadurdy die Huͤlſe 
aus, und bringt fie zum Berften. Der größte Theil des in Frei- 
beit gefezten Amidond wird volumindfer werden und fich in der Auf: 
löfung verbreiten, während die Hülfen zufammenfallen und nur einen 
Iheil Amidon zwifchen fich zuräfpalten. Wenn man auf einen Theil 
Stärtmehl hundert Theile Waller anwendet, fo kann das in Freiheit 
gefezte Amidon großen Theild durch ein doppeltes Filter geben, 
während alle Hülfen mit dem zwifchen ihnen befindlichen Stärfmehle 
auf dem Papiere zurüfbleiben; unter dem Mikroffope zeigen fie fich 
nun als zugerumdete, unregelmäßige Säle. *) Beträge dad Waſſer 
hingegen viel weniger, etwa nur das zehn: bis zwanzigfache Gewicht 
des Stärfmehles, fo bilder das ſchwammige, aufgeblähte, den 
Hilfen anhängende Amidon das confiftente Gemenge, welches man 
Kleifter nennt. *) 





34) Die forgfältig filtrirte Fluͤſſigkeit enthaͤlt keine Hülfen, weil fih nad 
ihrer Behandlung mit Diaftafe keine aus ihr abfondern. Auch kann man mit 
dem Mikroſkope feine Spuren von ſolchen in ihr entdeken. A. b. O. 

35) Hr. Guerin hat kuͤrzlich in den Annales de Clümie ebenfalls eine 
Abhandlung uͤber das Staͤrkmehl bekannt gemacht. Er fand im Staͤrkmehl drei 
Subſtanzen, ein Amidin, ein Huͤlſenamidin und ein Löslihes Amibin, 
Da fi Hr. Payen erbietet, durch directe Verſuche zu beweifen, daß biefe ver- 
fhiedenen Stoffe bloß Gemenge des reinen oder veränderten Amidons mit den 
Hulfen find, fo theilen wir Guerin's Abhandlung unferen Eefern nicht mit und 
behalten uns vor auf biefelbe zuruͤlzukommen, wenn diefer Gegenftand einmal 
in’s Reine gebracht iſt. 


Dinglers polyt. Journ. Wb. LV. 9. 2, 9 
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XXIV. “ 


Zubereitung der Kälberfüße, um fie zur Pröviantirung von 
Schiffen und Feftungen benuzen zu Eönnen. Bon Hrn. 
Dehenaur, Profeffor der Chemie am Collegium in 
Sorrèze, Dept. du Tarn. 36) 

Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Septbr. 1854, S. 356. 





Die zum Aufbewahren und Troknen beftimmten Kälberfüße 
muͤſſen zuerft eine Wiertelftunde oder noch beffer eine halbe Stunde 
lang mit fiedendem Waſſer behandelt werden. Nachdem dieß gefche- 
hen, und nachdem fie hierauf fo weit abgekühlt find, daß man fie 
in der Hand zu halten vermag, fpaltet man die gallerthaltige 
Schichte, damit man die Knochen auslöfen kann; und nach der Ent: 
fernung der Knochen bringt man fie neuerdings 10 Minuten oder 
höchftend eine WViertelftunde lang in fiedendes Waller, um auf diefe 
Meile das Fett, welches im Juneren enthalten war, umd welches bei 
der erften Operation nicht ausgezogen wurde, wegzuſchaffen. Dann 
iverden die dDurchfcheinend gewordenen Kälberfüße, bevor fie noch ab: 
gekühlt find, im eine Preffe gebracht, in welcher‘ fie einen folchen 
Druf zu erleiden haben, daß fie ſich nıcht mehr zufammenrollen Fön: 
nen, und daß fie der Luft die möglich groͤßte Oberfläche darbieten, 
damit fie fo fchnell als möglich getrofner werden koͤnnen. 

Wenn die Kälberfüße fo viel Conſiſtenz erlangt haben, daß fie 
flach gepreßt bleiben, fezt man fie der freien Luft aus. Den Tag 
darauf bringt man fie in eine Trofenftube, in der fie einem heißen 
Luftſtrome ausgefezt werden, und in welche man fie bei feuchter, 
windftiller Witterung taͤglich, bei trofener Luft hingegen jeden ande: 
ren Tag gibt. Nach 14 bis 20 Tagen ift dad Troknen vollendet. 

Die nad) diefer Methode getrofneren Kälberfüße werden beim 
Kochen jedes Mal fo weich, wie die frifchen; nur muß man fie vor 
dem Kochen wenigftend 12 Stunden lang in kaltem Wafler auflau: 
fen laffen. Mit getrofnetem Fleifche gekocht geben fie eine Fleifch: 
bruͤhe, welche eben fo fubftantids ift, wie Suppe, die aus frifchem 
Fleifche gekocht wurde; eben fo lafien fie fich auch wie frifche Käl: 


berfüße einmachen oder auf verfchiedene andere Weife zurichten. 


36) Hr. Profeſſor Dechenaux erhielt für feine Methode bie Kaͤlberfuͤße 
aufzubewahren eine filberne Acceffiimebaille flatt des Preifes, den die Socicte 
d’encouragement zu Paris auf das Troknen des Fleiſches — hatte. 


+ 
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XXV. 


Bemerkungen über den von Hrn, J. ©. Clémandot ge 
machten Vorſchlag bei der Runfelrübenzufer » Fabrikation 
den Macerationsproceß mit der alten Methode zu ver: 
binden. Von Hrn. de Beaujen. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. November 18351, ©. 232. 





Hr. Elemandot, der berühmte Fabrikant von Arras, raͤth in 
einem kleinen Auffaze, den er Fürzlich über die Runkelräbenzufers 
Fabrikation bekannt machte ”), jenen Fabrifanten, deren Anftalten 
nicht für den neuen, von mir in Anregung gebrachten Macerations⸗ 
proceß eingerichtet find, das neue Verfahren mit dem alten zu ver: 
binden. Sch fehe mich veranlaßt, diefem Auffaze im Intereſſe des 
(hönen Induſtriezweiges, um den es fich hier handelt, einige Erläus 
terungen beizufügen, und dem Urtheife des Publicums zu unterlegen, 

Wie Hr. Elemandot fagt, gibt der gewöhnliche Reibproceß 
faım mehr ald 60 bis 65 und felten 70 Proc. Saft; der Ertrag 
an Zuker beträgt 4'/,, höchftens 5 Proc. — Durch die Maceration 
im Waffer hingegen, welche zuerſt von Markgraff angedeuter, 
von Hrn. de Dombasle im Ausführung gebracht, und durch meine 
im Großen angeftellten Verſuche bewährt und verbefiert wurde, erhält 
man 90 bid 92 Proc, einer zuferhaltigen Flüffigkeit, und 7 bis 8 Proc. 
und datüber Zuker. 

Sch geftehe zu, daß Hr. Elemandot nah Annahme diefer 
Zhatfachen alle die Vortheile, die für den Fabrifanten bei der neuen 
Methode aus einer Verminderung des Arbeitölohnes um die Hälfte, 
aus der Thunlichkeit eines kleineren Gebäudes, und aus der Ein: 
fachheir eines Werfahrens erwachfen, : bei welchem Feine complicirten 
und Loftfpieligen Mafchinen erforderlich find, gebdrig in Anſchlag 
bringt, allein ich erlaube mir defien ungeachtet die Nachtheile, die 
er aufgefunden zu haben glaubt, etwas ausführlicher zu beleuchten. 

Hr. Elemandot behauptet zuerft, daß man bei dem neuen 
Verfahren viel mehr Holz verbraucht, als bei dem gewöhnlichen, 
und daß diefer Mehrverbrauch auf '/, angefchlagen werden kann. — 
Diefer Einwurf ſcheint mir leicht zu widerlegen, und ich darf ed um 
fo mehr, ald ich der Einzige bin, der bisher nady dem Macerationds 


37) Wir haben dieſen Aufſaz des Hrn. Glemandot im Polyt. Journale 
Bd. LIV. S. 451 mitgetheilt, und bitten unfere Leſer, gegenwärtige Bemerkun- 
gen des Hrn. de Beaujeu damit zufammenzuhalten, fo wie wir wiederholt 
auch auf die übrigen Aufſaͤze und Abhandlungen des Hrn, de Beaujeu hin⸗ 
weiſen. A. d. R. 


9 * 
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proceffe gearbeitet, und der die Mefultate einer ganzen Gampagne 
vorlegen Fann. Ich gebe nun allerdings zu, daß man bei dem 
neuen Verfahren zur Behandlung einer und derfelben. Quantität Runs 
felrüben beinahe um den vierten Theil mehr Brennmaterial braucht ; 
allein man würde fich fehr irren, wenn man glaubte, daß biefer 
Mehrbetrag an Brennmarerial zur Erzielung einer und bderfelben 
‚Quantität Zuker nöthig if. Wenn eine Quantitaͤt Rüben, welche 
fonft nur 4'% bis 5 Proc. Zuker gab, jezt 7% bis 8 Proc. gibt, fo 
darf eine Zunahme des Breunmaterialed um ein Viertel wohl nicht 
Wunder nehmen. Uebrigens berechnet Hr. Clemandot die Quans 
titaͤt des Brennmateriales wahrfcheinlihd auch noch darnach, daß 
man, wie er irriger Weife fagt, das zum Auswafchen der Runfkel: 
rüben dienende Waſſer beinahe fiedend anwenden muͤſſe. Daß dem 
nicht fo ift, erhellt daraus, daß bei dem Verfahren, weldyes ich ger 
genwaͤrtig befolge, das Waſſer beftändig Falt auf die Runkelruͤben 
gelangt, und erft beim Webergange von einem Bottiche zum anderen 
erhizt wird. Aus diefem höchft wichtigen Punkte, der das Ergebnif 
des von mir verbefferten Apparates ift, folgt, daß der Ruͤkſtand, 
der aus den Botrichen herausgefchafft wird, nur 30 bis 32° har, 
und daß diefes.aller Wärmeftoff ift, der verloren gebt, indem die 
höhere Temperatur, die der Saft erhält, die beim Klären ndthige 
Erhizung um :eben fo viel geringer macht. Ueberdieß wird man, 
wenn man den Rüfftand alſogleich und noch warm zur Fütterung 
verwender, bald bemerken, daß auch diefer wenige Wärmefteff nicht 
verloren ift, indem dad warme Futter weit befier zur Maftung mit: 
hilft. — Es bleibt mir demnach, nachdem ich bdiefen Punkt in's 
Meine gefezt, nur moch jener Unterſchied zu erdrtern, der fi aus 
der Derfchiedenheit der Dichtheit des audgepreßten und des audgezo: 
genen Saftes ergibt. Diefer Unterfchied bedingt, wie ic) in meiner 
grbßeren Abhandlung gezeigt habe, einen Mehrbedarf an Kohle, der 
beildäufig betraͤgt. 

Hr. Clémandot behauptet ferner, daß das Klaͤren bei dem 
neuen Verfahren fchrwieriger fen, als bei dem alten. Auch dieß ift 
ganz irrig. Würde Hr. Clémandot den Gang der Arbeit in mei: 
ner Fabrik beobachtet haben, fo hätte er fich Überzeugen koͤnnen, daß 
die mit dem Silären befchäftigten Arbeiter hiebei durchaus auf Feine 
neue Schwierigkeit geftoßen find. Der Saft war viel reiner; es 
bildere fih weniger Schaum und diefer fchied ſich im Keſſel beffer 
ab; in der Mitte blieb der Saft klar; kurz fo lange die Runtel: 
süben nicht verdorben find, iſt die ganze Operation fehr leicht. 

Der Ruͤkſtand, der bei dem neuen Werfahren bleibt, wäre, wie 

„Hr. Elemandor weiter aufftellt, nie zur Maftung eben fo tauglich, 


, 
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wie der Ruͤkſtand des geriebenen Markes. . Diefe fcheinbare fehr trifs 
tige Meinung, der auch id) anfänglich beipflichtete, fand in der 
Praris ihre Widerlegung; denn die Nefultate, zu denen ich gelangte, 
bewiefen mir, daß der Rüfftand, den ich bei meinem Verfahren efz 
hielt, eine größere Menge Rindvieh fchneller mäftere, als der Rüf: 
ftand einer gleichen Menge geriebener Runkelrüben. Die macerüten 
Rüben fcheinen nämlih in Folge der Wärme, der fie ausgeſezt was 
ren, und wegen ded größeren Gehalte an Eiweißftoff ein der Qua— 
lität nach befferes Futter abzugeben. Thatſachen fprechen jedoch auch 
bier beffer als alles Theorerifiren. Ich bemerfe daher, daß ich im 
vergangenen Fahre 120 Stuͤk Rindvieh mäftete, die mir von Mes: 
gern. und Landwirthen geliefert wurden, die in das Gelingen meiner 
Methode großen Zweifel fezten, und die- daher nicht fehr geneigt wa: 
ren, meine Abfichten zu unterflüzen. Diefelben Leute kamen nun in 
diefem Jahre wieder, und boten mir mehr Vieh zur Maftung an, 
als ich brauchen konnte. Ich hatte, um den Verſuch noch fchlagen: 
der zu machen, im vergangenen Jahre dem zur Maftung beftimmten 
Viehe nur Runkelrübenräfftand ald Futter, und zum Spilen etwas 
Stroh in die Krippe geben laffen. Deffen ungeachtet und obfchon es 
allgemein angenommen ift, daß zum ficheren Gelingen der Maftung 
ein Wechfel des Futters nöthig iſt, erfolgte die Maftung fo fchnell 
und gut, daß man fich jezt mit Maſtvieh in meine Fabrif drängt. 

Der lezte Vorwurf endlih, den Hr. Clemandot dem neuen 
Verfahren macht, ift der, daß eine größere Quantiaͤt MWafjer dabei 
verbraucht wird. Diefer Uebelſtand ift für die meiſten Zabrifen null 
und nichtig, und nur für die fchledyt gelegenen in der Wirklichkeit 
begründet. UWebrigens beträgt die Quantität Waffer, deren man bes 
darf, nicht mehr als die Quantität des Saftes, welche man zu ver: 
arbeiten im Stande ift, und noch ein Zehntel daruͤber. 

Es iſt zum Erftaunen, ſagt Hr. Clémandot, daß felbit jene, 
die dem neuen Verfahren am meiften das Mort reden, nur einen 
Ertrag von 8 Procent Zufer angeben; wenn ed wahr ift, daß die 
Runkelrübe, wie Payen behaupter, 10 bis 11 Procent Zuker ent: 
hält, wie gefchieht es denn, daß 2 bis 3 Procent Zufer während 
der Operationen verfchwinden? Wir unfererfeits erſtaunen mehr 
darüber, wie ein fo geübter und gelehrter Fabrifant, wie Hr. Ele: 
mandot ift, eine ſolche Frage ftellen konnte. Wie fann man die 
Refultate eines im Laboratorium im Kleinen angejtellten Verſuches 
mit einer Fabritarbeit vergleihen? Es handele ſich bei lezterer aus 
dem einfachen Grunde, weil es zu Foftipielig feyn würde, nicht im— 
mer darum, auch das lezte Atom Zufer zu gewinnen; fondern die 
Erfparniß erfordert Echnelligfeicr der Arbeit, und man ift oft ge: 
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zwungen, etwas weniger zu gewinnen, um fchnell zu gewinnen. Und 
ift ed uͤberdieß nicht allgemein befaunt, daß bei den Operationen, 
die mit dem Safte vorgenommen werden, felbft bei den beften Ap⸗ 
paraten ein Theil ded Zufers immer in Melaffe umgewandelt wird ? 


Die von mir angedeutete Methode liefert, wie ic) gefagt habe, 
eine größere Quantität befferen Saftes, als das alte Verfahren, um 
aber aus diefem Safte allen Zufer zu gewinnen, ift die weitere Be: 
handlung, welche in verfchiedenen Fabriken, und je nach den Gerä: 
then, deren man fich bedient, fehr verfchieden feyn Fann, von höchfter 
Michtigkeitz und wenn die Runfelrübe wirklich 10 bis 11 Procent 
Zufer enthält, fo zweifle ich nicht, daß man diefe Quantität durch 
die Filtration beinahe ausmitteln wird, wenn man zu diefem Be: 
hufe eigene Verfuche anftellt. 


Hr. Elemandot fließt feinen Auffaz endlich damit, daß er 
den Fabrifanten, die ſich nicht glei den neuen Apparat anſchaffen 
koͤnnen, räth, beide Methoden mit einander zu verbinden, und zwar 
um fo mehr, damit man mit mehr Geduld abwarten fünne, bis die 
Erfahrung dad, was man von ber neuen Methode zu erwarten bar, 
bewährt habe. Diefer Rath ift wohl an und für fich ſehr weife, doch 
wollen wir fehen, welche Vortheile man denn eigentli davon er: 
warten darf. 

Man empfiehlt das ausgepreßte Mark in Körbe zu geben, und 
diefe Körbe in Beine Bottiche zu tauchen, die mit Waſſer von 80° 
gefüllt find, das Mark 15 Minuten lang gut umzurähren, und es 
endlich, nachdem man es neuerdings in Saͤke gebracht, zum zweiten 
Male auszupreffen. Mit Hilfe diefer Operation foll man aus dem 
Ruͤkſtande noch 45 Procent Saft erhalten, und im Ganzen alfo 
um mehr Zufer gewinnen... Gefezt alfo, diefe Berechnung wäre 
richtig, fo würde man auch hier 8 Procent Zufer erzielen, und mit: 
hin durch das Reiben und die nachträgliche. Behandlung eben fo 
viel, als durch die Maceration allein. Wir wollen in einige Erläus 
terungen hierüber eingehen. | 

Nach den Berechnungen des Hrn. Clemandot, welde auf 
Laboratoriumsverfuchen zu beruhen feinen, die ich aber nicht in Ab- 
vede ziehen will, wären zur täglicher Behandlung von 20,000 Pfd. 
Runkelruͤben vier Arbeiter mehr norhwendig; "während ich daher zur 
Gewinnung von 24,000 Liter Saft nur vier Arbeiter brauche, waͤ⸗ 
ren bier ſchon eben fo viele Arbeiter erforderlich, nur um 1350 Liter 
mehr zu erzielen. 

Die Anfhaffungsfoften find bloß auf drei Feine Bottiche und 
eine Dampfröhre, die diefelben erhizen foll, berechnet; ‚allein man 
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muß dazu auch einen Mehrbedvarf an Triebkraft, an Preffen, an 
Säfen, an Geflechten und an Unterhaltungsfoften fchlagen. Denn 
da die Quantität ded Saftes um den fiebenten Theil größer ift, fo 
muß aud das Material in demjelben Verhaͤltniſſe vermehrte werden. 
Ju einer Fabrik, welche für 14,000 fiter eingerichtet ift, fann man 
nicht auch mit 16,500 Litern arbeiten, ohne zugleich auch die Trieb» 
kraft, die Preffen, die Säle, die Geflechte, das Brennmaterial, die 
Abdampffefjel ıc. verhältnißmäßig zu vergrößern oder zu vermehren. 
Man darf diefe Bemerkungen ja nicht außer Acht laffen, und ich 
muß noch hinzufügen, daß ich die aus dem lezten Verfahren erwachs 
jende Vermehrung der Arbeit in gewiffen Beziehungen noch höher 
anfchlage, als jene, die bei dem Merfahren des Hrn. Demeimay 
Start findet; denn bei lezterem braucht man die Saͤke nur fo wie 
fie find der Einwirkung ded Dampfes auözufezen, um das Mark 
vollfommen zu erfchöpfen: ein Verfahren, . welches mir weit fchneller 
von Statten zu gehen fcheint. 


Ich halte daher dad von Hrn. Elemandot in Vorfchlag ge: 
brachte Verfahren allerdings für ein Mittel, wodurdy man aus einer 
und derfelben Menge Runkelrüben eine größere Menge Zufer zu ges 
winnen im Stande ift; allein diefe Methode vermehrt auch die Ko: 
fien, das Brennmaterial, die Arbeit, die Mafchinen in folddem 
Maaße, daß ed mir fehr zweifelhaft ſcheint, daß eine in diefem 
Sinne geleitete Operation je mit Vortheil betrieben werden koͤnnte. 


Die Refultate, die ich in meiner früheren Abhandlung über 
meine Dperationsweife befannt machte, find die Ergebniffe der er: 
fien Gampagne, bei der die Apparare noch unvolllommen waren, 
und bei der ich wegen der fpäten Jahreszeit zum Theil mit verdor: 
benen Rüben zu arbeiten harte; man darf diefelben aljo, ohne uns 
gerecht zu ſeyn, nicht firenge mir einem fchon feit lange in geregelr 
tem Gange befindlichen Verfahren vergleichen. Deſſen ungeachtet 
gewähren fchon diefe Nefultate bedeutende Vortheile, und ich darf 
hoffen, daß diefe Refulrate heuer wegen der Verbeſſerungen, die ich 
‚an meinen Apparaten anbrachte, noch beffer und fchlagender ſeyn 
werden, 
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XXVI. 


Bemerkungen über die Abhandlung des Hrn. Schlum: 
berger, welche den Titel führt: Vergleichende Unter: 
fuhung des Avignoner und des Elfaffer Krapps. Von 
Hrn. Robigquet. 58) | 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. September 1854, S. 70. 3°) 





Hr. Heinid Schlumberger hat in Nr. 32 ded Bulletin de ‘ 

la Societe industrielle de Mulhausen (Polytechn. Journ. Bd. LII. 
©. 193) eine fehr intereffante vergleichende Unterfuhhung des Avig⸗ 
noner und des Elfaffer Krapps bekannt gemacht. Seine Abhand: 
lung enthält eine lange Reihe forgfältig angeftellter Verſuche, aus 
denen er folgende Schlüffe ziehen zu dürfen glaubt: 
| 1) Der Eohlenfaure Kalk, oder eine der Subftanzen, welche ihn_ 

erfezen Fönnen, ift beim Krappfärben unumgänglich ndthig, um mit 
Alaunerde und Eifenoryb gebeizte Baumwollenzeuge haltbar Roth 
und Violett zır färben. 


2) Bei dem Avignon-Krapp, welder urfpränglicy fohlenfauren 
Kalk enthält, ift der Zufaz von diefem Salze oder von Alkali zur 
Erzielung folider Farben unndz, wenn der Kalfgehalt des Krapps 
bedeutend ift, wie 3. B. bei der Sorte Palud oder einigen anderen; 
bisweilen kommen aber Sorten von Avignon-Krapp aus wenig Falk: 
reichen Boden vor, welche einen fehr ſchwachen Zufaz von Kreide 
erheifchen. 

3) Mit dem Elfaffer- Krapp, welcher urfpränglich nur eine -fehr 
geringe Menge von Kalkfalzen enthält, färbt man die Beizmittel 
eben fo fchön und eben fo dunfel, wie mir Avignon sKrapp, aber 
die Farbe widerfteht den Aoiviroperationen nicht, wenn beim Färben 
reined Waller angewandt wurde; wurde hingegen beim Färben Kreide 
zugefezt, fo erhält man nad) dem Aviviren Nuͤancen, welche mit den 
ſchoͤnſten, mir Avignon-Krapp erzielten, in jeder Hinſicht den Ver: 
gleich aushalten. 

4) Stüfe, die mit concentrirtem effigfaurem Eifen bedruft wur: 
den, werden durch Elſaſſer-Krapp fchöner und haltbarer fchwarz ge: 
färbt, wenn das Färbebad von folder Art ift, daß es ein Roth und 
Violert liefert, die den Aviviroperationen nicht widerftehen. 


38) Dieſe Abhandlung wurde der Akademie ber Wiffenfchaften zu Paris 
fhon den 12. Mai 1854 vorgelefen, und feitbem nichts daran geändert, 
A. d. O. 
39) Wir erhielten dieſes Journal durch directe Poſt den 10. Januar 1835. 
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5) Der gebrannte Kalk, der neutrale phosphorfaure Kalf,. die 
fohlenfaure DBirtererde, dad Bleiorydbydrat, Zinkforyd, Fohlenfaure 
Zint, Manganorydul, wafferhaltige Manganfuperoryd, Kobaltoryd: 
budrat, der effigfaure Kalk und das phosphorſaure Kobalt haben 
wie der fohlenfaure Kalk die Eigenfhaft, mit dem Krapp folide 
Farben zu erzeugen. Das Vermögen diefer Subftanzen, den Farb: 
ftoff haltbar zu machen, nimmt von der erften angefangen, immer 
mehr ab. 


6) Der Avignon: Krapp verliert feine Solidität durch Behand: 
lung mit einer Säure, welche auf die in ihm enthaltenen Kalkſalze 
wirft. 


7) Der Unterfchied zwifchen dem Avignon- und Elſaſſer-Krapp 
rührt bloß von dem mehr oder weniger kalkreichen Erdreich her, 
worin der Krapp angebaut wurde. 


Man darf fich nicht wundern, daß der Krapp die Aufmerkfam: 
feit einer großen Anzahl von Perfonen in Anfprudy nimmt, da er 
gegenwärtig eine der wichtigiten Finanzquellen Frankreichs und die 
Bafis eines unferer fchönften Fuduftriezweige if. Man muß daher 
allen denen Danf wien, die ihn zum Gegenftand ihrer Forſchungen 
machen, und forgfältig alle Tharfachen fammeln, welde fidy auf 
diefe fchäzbare Wurzel beziehen. Dagegen müffen wir und aber auch 
vor Theorien hüten, die zu irrigen Folgerungen führen fünnren. Es 
handelt ſich hier nicht um rein wiffenfchaftliche Anfichten, die ohne 
allen Nachteil heute eine gewilfe Erklärung erhalten fonnen, und 
morgen eine andere, fondern um eine wichtige Frage, welche in ho— 
bem Grade die Färbefunft intereffirt, und der Induſtrie der Depar— 
tements, die hauprfächlic” vom Anbau des Krapps leben, einen gro— 
Ben Schlag verfezen koͤnnte. Frankreich bezog befanntlich früher ſei— 
nen Krapp aus. dem Auslande, während es heut zu Tage davon 
für berrächtlihe Summen ausführt, und zwar nur wegen der vor— 
züglihen Güte des Avignon» Krapps; man begreift daher, wie die 
von Hrn. Schlumberger angegebenen Refultate einerfeird Furcht 
und andererfeitd Hofinungen erregen muͤſſen. Merden unſere ſuͤd⸗ 
lihen Departements das Monopol, weldyes ihnen durch die befon: 
dere Natur ded Bodens und durch die Temperatur ihres Silima’s 
garantirt zu ſeyn fihien, behalten, und follte es wahr feyn, daß der 
Vorzug, den die meijten Confumenten dem Krapp aus der alten 
Graffhaft Burgund geben, nur darin begründer ift, daß er ein wes 
nig Kreide enthält? Diefes find die wichtigen Fragen, zu welchen 
die Bemerkungen des Hrn, Schlumberger Anlaß geben, und die 
gewiß die forgfältigfte Unterfuchung verdienen. 
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Da ich mich lange Zeit theild allein, theild mit den HH. Eos 
lin und Lagier mit dem Studium des Krapps befchäftigt habe, 
und unfere Unterfuchungen und auf andere Schlüffe, als die von 
Hrn. Schlumberger angenommenen führten, fo fey es mir er: 
laubt, einen Theil deffen, was ich fchon bei anderen Gelegenheiten 
fagte, zu wiederholen, und ihm einige neue Ihatfachen (für die ich 
perfönlich verantwortlich bin) beizufügen, welche dazu beitragen wer: 
den, die Frage aufzuklären. Ich muß jedoch vorher nochmals dar: 
auf aufmerkfjam machen, wie fchwer es ift, andere in unfere eigene 
Ueberzeugung eindringen zu machen. 

Hr. Kuhlmann fagt im einer Eirzlich erfchienenen Abhandlung 
Polytechn. Journ. Bd. LI. ©. 438): „Man fieht mit Bedauern, 
daß die uber die Färbematerialien angeftellten chemifchen Unterfu: 
ungen zwar fchäzbare analyriihe Daten über einige diefer Sub: 
ftanzen lieferten, aber bis jezt nur wenige Abänderungen in den Färbes 
operationen herbeigeführt haben, und daß die Refultate diefer Un: 
terfachungen nur ald merfwürdige Thatſachen in den chemijchen Lehr: 
büchern aufgeführt find, während ihr Einfluß auf die praktifchen 
Verfahrungsarten bis jezt nur fehr gering war.‘ Dieſer geſchikte 
Ghemifer weiß aber doch, daß das Loos diefer Verbefferungen ganz 
und gar von dem guten Willen der Babrifanten abhängt, und daß 
man mit Grund oder Ungrund gewöhnlich ein außerordentlihes Miß— 
trauen gegen Alles hat, was aus den Laboratorien hervorgeht. Ich 
bin weit entfernt, hiemit irgend Jemand beleidigen zu wollen, aber 
ic) muß doch bemerken, daß man ſich fehr dagegen fträubte, in dem 
Krapp das Vorkommen der Farbfloffe anzunehmen, die ich mit Hrm. 
Colin im Jahre 1826 entdekte.“) Und doch waren diefe Sub— 
ftanzen im Zuftande der Reinheit ausgezogen worden; die Commiſ— 
färe der Akademie überzeugten fich, daß fie die färbenden Eigenfchaf: 
ten des Krapps befizen, und zwar in fo hohem Grade, daß man 
nicht zweifeln kann, daß fie das färbende Princip felbft ausmachen. 
Deffen ungeachtet wollten die einen in diefem flüchtigen und Fryftal: 
lifirbaren näheren Beftaudtheil des Krapps nur ein Harz feben, wel: 
des an und für fidy farblos ift, aber durch den wahren Farbftoff, 
den fie immer fuchen, mehr oder weniger gefärbt ift; andere behaup— 
teten, daß dad Alizarin, obgleidy es nicht 250° E. zu feiner Ver: 
fluͤchtigung erheifcht, doch nur ein Product der Erhizung des Krapps 
fey, welches in der Wurzel felbft nicht vorfomme. Dieß veraulaßte 
zu neuen Unterfuchungen, wobei man eher Rüfjchrirte machte, als 
von dem Bekannten N Ich will nun zum RN diefer 





ap Polptedhn, Soursal Bd. XXIV. ©, 530, 
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Abhandlung übergehen, und meine Bemerkungen über die Angaben 
des Hrn. Schlumberger mittheilen. 

Herr Schlumberger gebt von der Anficht aus, die Herr 
Hausmann fon vor langer Zeit aufftellte, daß nämlih an ger 
wiffen Drten ein Zuſaz von Kreide möthig iſt, um mit Krapp 
gute Farben zu erhalten, und ftellt es als eine firenge Folgerung 
aus feinen eigenen Erfahrungen auf, daß man ohne Kreide mit El: 
faffer- Krapp feine folide Farbe erhalten kann, und daß der Avignon⸗ 
Krapp feinen Vorzug nur feinem Gehalt einer gewiffen Menge die: 
ſes Salzes verdankt, welches von dem kalkhaltigen Erdreich herrührt, 
worin man diefe Wurzel anbaur, und daß man dem Elfaffer: frapp 
nur ein wenig Fohlenfauren Kalk zuzufezen braucht, um ihn dem be: 
fien Avignon: Krapp gleichwirfend zu machen. 

Man Fann ohne Zweifel gegen den Ausdruf einer Thatſache 
nichtd einwenden, und es gebührt nur den Färbern diefe zu 
prüfen. Sch beſchraͤnke mic) alfo im diefer Hinfiht auf die Be: 
merfung, daß die Menge der Kreide, die man nach Hrn. Schlum: 
berger dem Elfaffer-Krapp zufezen foll, viel mehr beträgt, als der 
Kreidegehalt guten Avignon: Krapps nach meinen eigenen Analyfen 
ausmacht. Wenn aber aud) die Hauptthatfache, womit wir und 
hier befchäftigen, erwiefen wäre, würde daraus dann folgen, daß 
die Kreide beim Krappfärben. wirflidy die ihr von Im. Schlums 
berger zugefchriebene Rolle ſpielt? Ich geftehe, daß ich dieſes 
nicht glauben Tann, indem die Eigenſchaften des Krapps mir mit 
einer ſolchen Erklärung im Widerfpeuche zu ftehen fcheinen. Mer 
fih damit befchäftige hat, den Krapp zu reinigen, d. b. feinen Farb: 
ftoff durch bloßes Auswaſchen mit Waller zu concentriren, wird ge: 
funden haben, daß es um fo fchwieriger ft, mit gewoͤhnlichem Waſ— 
fer zu färben, je mehr fich der Krapp der Reinheit nähert, und daß 
man, weit entfernt, Kreide zum Färben amvenden zu muͤſſen, im 
Gegentheil Fatfhaltiges Wafler immer mehr vermeiden muß, fo zwar, 
daß das Mlizarin felbit vollfommen reines Waſſer zum Färben er—⸗ 
heiſcht; gerade dieß macht auch, im Vorbeigehen gejagt, jedes Reis 
nigungsmittel fo fchiwierig. 

Wie laffen fih nun fcheinbar fo widerfprechende Refultate mit 
einander in Webereinftiimmung bringen? Folgende Erklärung iſt mei: 
ner Meinung nad) die wahrfcheinlichte. Ich nehme im Krapp zwei 
Farbfioffe an: das Alizarin und das Purpurin. Ihr Verhält: 
niß ift nach der Natur des Bodens, der Art des Anbaues, dem 
Klima, dem Alter der Wurzel ꝛc. verfchieden. Nur das Alizarin 
liefert mic Alaunerde eine folide Farbe; ich babe jedod) fogleicy im 
- Anfange meiner Unterfuchungen gezeigt, daß die meiften Saͤuren ſich 


140 Dergleihende Unterfuhung bed Avignoner und Elſaſſer Krapps. 


der Auflöslichfeit des Alizarins widerfezen. Es ift folglich unmoͤg⸗ 
li mit Krapp in einem entichieden fauren Bade zu färben; das 
Bad muß daher nahe neutral feyn, damit ſich das Alizarin darin 
auflöfen Fann, oder damit wenigftend feine Verwandtſchaft zu den 
Mordans nicht durdy die vorhandene Säure aufgewogen wird, welche 
den Mordant felbft angreift und fich deffelbem bemächtigt, fo daß 
dDiefer Mordant von dem Zeug abgezogen wird, und in die Flotte 
übergeht, worin er mit dem Farbftoff eine Art Lak bilder, welcher 
darin ſuspendirt bleibt. Nun ift guter Avignon-Krapp nicht merklich 
fauer, wohl aber Elfaffer: Krapp, den man an feiner gelben Farbe 
leicht von jenem unterfcheidet. Lezterer enthält außerdem verhältnißs 
mäßig mehr Purpurin, und eignet ſich deßhalb beffer ald der Avig— 
nons Krapp zur Fabrifation fchöner rofenrorher Lake, deren Farbftoff 
das Purpurin if. Hr. Colin und’icy haben naͤmlich gezeigt, daß 
eine heiße Alaunldfung das Purpurin gut aufldft, das Alizarin bins 
gegen nicht merklich angreift; diefes Reſultat ift um fo merkwuͤr— 
diger, weil lezteres, wenn es ein Mal mit Alaunerde verbunden ift, 
diefelbe mit der flärfften Verwandtſchaft zurüfpält. Hieraus geht 
hervor, daß fich beim Färben mit Elfaffer-Krapp das Alizarin in ges 
ringerer Menge ald das Purpurin auflöft, und zwar defhalb, weil 
er freie Säure enthält. Das Purpurin wird ganz oder theilweife 
aus dem Krapp ausgezogen werden; die bedruften Stellen werden 
fi) zwar färben, aber die feheinbar fchdne Farbe wird auf dem 
Bleichplan abnehmen, kochender Seife ſchlecht widerftehen, und durdy 
das Chlor und die anderen Präftigen Agentien zerftdrt werden, furz 
die Farbe wird nicht folid feyn, weil diefer Farbſtoff feiner Natur 
nach flüchtig if; und wenn man mit ihm folide Lake für die Ma: 
lerei erhält, fo rührt diefes meiner Meinung nad) nur von dem zus 
gejezten Dehle her. Meiner Anficht nad) enthält alfo der Krapp 
nicht immer einen und denfelben Karbftoff, welcher wechjelsweife halt: 
bar oder flüchtig wird, je nachdem Kreide vorhanden oder abweſend 
ift, fondern vielmehr zwei ganz verfchiedene Farbftoffe, wovon ber 
eine, das Purpurin, ſich in einer fauren Fluͤſſigkeit auflöfen und 
auf den Mordant werfen kann; der andere aber, dad Alizarin, 
eine beinahe vollkommene Neutralität erfordert, damit er ſich in der 
Flotte auflöft, und in derfelben nicht durch den von der Säure ab» 
gezogenen Mordant zurüfgehalten wird. Deßhalb ift meiner Meis 
nung nad) ein Zufaz von Kreide unter gewiſſen Umftänden ndrhig, * 
nämlich jedes Mal, wenn eine Säure zu färtigen ift, wie bei dem 
Elſaſſer-Krapp. Die beiden Karbftoffe färben alsdann gemeinſchaft— 
lih; das Alizarin verbindet fid) aber im größerer Menge mit dem 
Beizmittel, und das Purpurin, welches ſich mit demjelben vereinigte, 
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wird beim Aoiviren zum Theil wieder befeitigt. Lezteres bleibt alfo 
im Rüfftand der Flotte. Man kann ed auch aus demfelben aus: 
ziehen; es liefert aber nie eine folide Farbe. 


Ich muß hier ausdrüflich bemerken, daß ich hier nicht bloß eine 
Theorie an die Stelle einer anderen feze; meine Angaben find das 
Refultat genauer Verfuche, welche in Gegenwart mehrerer Mirglie: 
der der Akademie angeftellt wurden. Im Sabre 1832 ftellte ich in 
Gegenwart der HH. Chevreul und Dumas Verfuche an, wobei 
ſich diefelben überzeugten, daß reines, in deftillirtem Waſſer 
aufgeldftes Alizarin, mit effigfaurem Eiſen und effigfaurer 
Alaunerde fehr ſchoͤne und fehr folide Farben gibt. *) 


Die Kreide ift nach mir nicht noͤthig, um mit Krapp folide - 
Farben zu erhalten; ja ihre Gegenwart macht fogar dad Färben bei 
Anwendung reiner Materialien unmöglich, und fie wird nur dann 
mizlih, wenn Subftanzen vorhanden find, welche beim Färben nad): 
theilig wirken, indem fie dann deren fehädlichen Einfluß ausgleicht. 
&o kann man mit Avignon: Krapp, welcher mit kaltem Waffer gut 
ausgewafchen wurde, in hartem (falkhaltigem) Waſſer nicht mehr 
färben, und man braucht von demfelben mehr als das Doppelte der 
gewöhnlichen Quantität, um in reinem Waffer gut zu färben. Der 
fo ausgemwafchene Krapp befizt jedoch feinen Kreidegehalt und feine 
färbenden Beftandtheile noch vollftändig; denn er verliert davon nur 
außerordentlich wenig, wenn man ihm nicht zu fchnell filtrirt. Das 
MWaffer entzieht folglich gewiffe Subftanzen, die eine Verwandtſchaft 
auf den Farbftoff ausüben, feine Aufldfung befördern, und die ihn 
ohne Zweifel an fich ziehen wirden, wenn die Kreide nicht dazwi— 
{hen traͤte. Wirken diefe Subftanzen wie eine Säure? Ich weiß 
eö nicht ; fo viel ift aber gewiß, daß man mit diefem ausgewaſche— 
nen Krapp bei Anwendung der gewöhnlichen Quantität und fogar 
in kalkhaltigem Waffer färben Fann, wenn man einige Tropfen 
Säure zuſezt. Die Säure wirft hier ohne Zweifel auf die Art, daß 
fie ſich mit der Kreide verbinder, und den Einfluß verhindert, wel: 
chen leztere ausübt, wenn fie in Ueberfchuß ift. Hr. Schlumber: 
ger bar immer gefunden, daß ein Ueberfchuß von Kreide einen be: 
traͤchtlichen Verluſt an Farbftoff verurfacht. 

Ich follte mich jezt mit der Frage befchäftigen, ob der Avig— 
‚nonsfrapp wirflih, wie Hr. Schlumberger behauptet, feine Go: 
lidirtät durch Behandlung mit einer Säure verliert, weil diefe auf 


41) Man vergleiche über bas mit reinem Aligarin gefärbte Roth, Rofenroth 
und Violett auch die Angaben von Chevreul im Polytechn. Journ. Bd. LIV. 
S. 359, A. d. R. 
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die in ihm enthaltenen Kalkfalze wirft. Befondere Beweggruͤnde 
veranlaffen mich jedoch, erſt fpäter auf diefelbe zuräfzufommen. 

Meiner Meinung nach hat alfo die Kreide beim Krappfärben 
nicht bloß zum Zwef, dem Farbftoff Haltbarkeit zu ertheilen, fondern- 
befonders die freie Säure zu färtigen, fowohl die urfpränglich im 
Krapp enthaltene, als auch diejenige, welche im Verlaufe des Fär: 
bens durch Veränderung einiger Beftandtheile vefjelben entfteht. Ich 
habe mich namlich überzeugt, daß wenn man Krapp mit reinem 
Waſſer Focht, fi Koblenfäure entbinder, welche nicht durch Einwir- 
fung einer freien Säure auf die Kreide entftehen. kann, weil diefes 
fowohl bei dem Avignon= als bei dem Elſaſſer-Krapp der Fall. ift. 

Wenn man an Statt den Krapp mit. kochendem Waſſer -zu be: 
handeln, ihn trofen in verfchloffenen Gefäßen erhizt, ohne eine Tem⸗ 
peratur von 140 — 150° E. zu überfchreiten, fo entbindet fich eben: 
fall8 Kohlenfäure, und es entfteht außerdem Effigfäure ohne brenn: 
zeliges Oehl. Wahrfcheinlih rührt diefe Reaction alfo von der Ver: 
änderung irgend eines Beftandtheiles ber, den wir nicht kennen, 
Mielleicht ift ed eine Art Gallerte, welche im Elfafjer- Krapp in viel 
größerer Menge vorfommt, weßmwegen das erfte Yusfüßwafjer deffel: 
ben zu einer ſehr confiftenten Gallerte erftarrt, wenn man es einige 
Stunden an einem fühlen Orte fiehen läßt. Auch hierin zeigt fich 
eine auffallende Verſchiedenheit zwifchen dem Elfaffers und dem 
Avignon Krapp. 

Man wird mir ohne Zweifel einwenden, daß wenn die Kreide 
bauptfächlicy nur als färtigender Körper wirft, man an Statt der: 
felben jede andere Baſis anwenden koͤnnte, während es doch nad) 
den DVerfuchen des Hrn. Schlumberger fehr ſchwer ift, fie durch 
Kalk oder halbkohlenfaures Kali oder Natron zu erfezen, wobei man 
fih vielmehr in fehr engen Gränzen halten muß, die man ohne 
Nachtheil für die Färbeoperation nicht Überfchreiten darf. Bei einis 
gem Nachdenken ſieht man aber leicht ein, daß dieſes nur eine na— 
türliche Folge unferer Behauptungen iſt; die Kreide kann nämlich 
durch ihren Ueberſchuß nicht fchaden, weil fie unaufldslih If. Es 
ift fogar ein Eleiner Meberfchug davon nöthig, weil, fobald ein wer 
nig Säure frei wird, diefelbe augenbliflich neutralifirt werden muß. 
Wenn man aber an Statt der Kreide eine auflösliche Baſis anwen— 
det, fo hängt der Erfolg einzig und allein von der zur Sättigung 
erforderlichen Menge ad; ift von derfelben nicht genug vorhanden, 
fo verfällt man wieder in alle Nachtheile eines fauren Bades; ift 
fie hingegen in Weberfhuß, fo wird fie entweder die Beizmittel oder 
den Farbjtoff felbft angreifen, und fo auf andere Art beim Färben 
nachtheilig werden, Um unfere Leſer hievon zu überzeugen, wollen 
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wir wörtlich anführen, was Hr. Schlumberger über die Anwen— 
dung diefer Bafıs fagt. 


„Der reine Kalk, fagt diefer Chemiker, it fehr ſchwer zum 
Särben mit Elſaſſer-Krapp anzuwenden, weil er nur in einer Fleinen 
Quantität, die nach der Menge des Krapps abgeändert werden muß, 
zugefezt werden darf. 0 reicht hin, um das Farben des Beizmit— 
tels zu verhindern, indem er die mit dem Zeuge verbundene Alaun: 
erde ganz auflöft. 4. verurfacht einen Verlust an Farbftoff, macht 
aber die Farben ſolid. gibt nach dem Aviviren nur mehr ein 
Ziegelroth; und nur mit ",; Kalk liefert der Krapp ſchoͤne folide 
Farben.“ 


Man kann meiner Anſicht nach auf Feine buͤndigere Weiſe zei: 
gen, daß der Kalk beim Faͤrben einzig und allein als ſaͤttigender 
Koͤrper wirkt. 


Nun bleibt aber noch eine große Frage zu — Iſt es 
wirklich wahr, wie Hr. Schlumberger behauptet, daß ein guter 
Elſaſſer-Krapp bei einem geeigneten Zuſaz von Kreide ſich ganz ſo 
wie der beſte Avignon-Krapp verhaͤlt? Daruͤber muͤſſen die Prak— 
tiker entſcheiden; wenn ſich aber dieſes Reſultat beſtaͤtigen ſollte, ſo 
mußten die Kattunfabrikanten bis jezt in einem großen Irrthum be— 
fangen geweſen ſeyn; jeder von ihnen kennt die Nuͤzlichkeit der Kreide 
beim Krappfärben, und doch geben faſt alle dem Avignon-Krapp 
den Vorzug; ein einziges Haus im Elfaß zahlt, wenn ich recht bes 
richtet bin, jaͤhrlich Huber 50,000 Fr. Transportfoften fir Avignon: 
Krapp. ?) Nun muß man doch annehmen, daß eine ſolche Erhoͤ— 
bung der Unkoften in einem Induſtriezweige, wobei die Concurrenz 
des Auslandes die firengfte Dekonomie erheiicht, auf die pofitiven 
Refultarte der Erfahrung gegründet ift. Sch geftehe, daß ich in dies 
fer Sache fein entfcyeidendes Urtheil fällen kann, aber ich bin voll: 
fommen überzeugt, daß fich diefe beiden Krappiorten nicht bloß durch 
einen Gehalt an freier Säure von einander unterfcheiden. Ich hatte 
bereits Gelegenheit, viele Abweichungen derfelben, die theild dem 
Boden, theild dem Klima zugefchrieben werden künnen, anzuführen, 
und ohne Zweifel wird man bei einer genaueren Analyfe derfelben 
ſowohl im WVerhältniffe ihrer Beftandtheile, ald in der Natur der: 
felben Verfchiedenheiten entdefen; dieß mar wenigftend noch bei allen 
Pflanzen der Zall, welche unter diefen verfchiedenen Gefichtfpunften 
forgfältig unterfucht wurden, 





42) Nach neueren Berichten ber HH. Koehlin, Schwartz und um 
berger muß man diefe Angabe um zwei Drittel reduciren. A. 
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Man kennt gewiß bei weiten noch nicht alle zwifchen diefen 
beiden Krappforten vorhandenen DVerfchiedenheiten; um diefes zu bes 
weifen, brauche ich nur eine einzige anzuführen, die ich ſchon vor 
langer Zeit entdeft, aber noch nicht befannt gemacht habe; vielleicht 
wird diefe TIhatfache in der Folge eine Anwendung finden können. 
Bartholdi hatte behaupter, daß die Kreide befonderd deßwegen 
beim Krappfärben nuͤzlich ift, weil fie die in diefer Wurzel enthal- 
tene fchwefelfaure Bittererde zerfezt, welches Salz beim Färben be: 
ſonders nachtheilig fev. Auh Hausmann hatte diefe Anficht an: 
genonmen; Tpäter wurde fie aber von mehreren Schriftftellern, be- 
fonder6 von den HH. Dingler und Kurrer*) beftritten; Herr 
Schlumberger erklärt fich ebenfalld dagegen, und ftdzt ſich haupt: 
ſaͤchlich auf die außerordentlicdy geringe Menge von Bittererde, welche 
der Krapp zu enthalten ſcheint, weil weder Kuhlmann, noch 
Sohn, nod er felbft folcye bei der Analyfe der Krappafche fanden. 
Man braucht jedody das deitillirte Waffer, womit man den Elfaffer: 
Krapp in der Kälte ausgewaſchen hat, nur mit einigen Tropfen 
Ammoniak zu verfezen, damit fogleich ein koͤrniger, blaß rofenrorher 
Niederſchlag erfolgt, welcher nichts ald phosphorfaure Ammoniak: 
Birrererde iſt. Diefed Verhalten zeigten alle meine Krappmuſter. 
Das Waffer, womit der Avignon-Krapp ausgewafchen wurde, fezt 
diefen Niederfchlag erft nach längerer Zeit und in viel geringerer 
Menge ab. Ich bin weit entfernt, diefer Thatſache eine größere 
Wichtigkeit beizulegen, als fie verdient, und darin die Urfache der 
geringen Haltbarkeit des bloß mit Elfafjer: Krapp gefärbten Roth 
zu fehen, will aber doc) bemerken, daß durch den Zufaz von Kreide 
diefed phosphorſaure Salz, welches fih in freier Säure aufldft, nie: 
dergeichlagen werden muß, fo daß fein Einfluß, wenn ed anders eis 
nen haben Fann, befeitigt wird. 

Ich babe gefagt, daß das mit Purpurin gefärbte Roth, ob: 
gleich es fehr fhön aus der Flotte fommt, gar nicht folid ift; dar— 
aus darf man aber nicht fchließen, daß ein gutes Roth gar Fein 
Purpurin enthält; jedenfalls muß jedoch das Alizarin darin vorherr: 
fhen, damit es dem Aviviren widerfteht. Man erhält fo mehr ro: 
fenrothe Nuͤancen; und diefes rechtfertigt ohne Zweifel die Methode 
mehrerer Färber, welche unter vielen Umftänden ein Gemenge von 
Elfaffer: oder feeländifhem mit Avignon-Krapp anwenden. 

Bei diefer Grlegenheir will id) auch noch bemerken, daß mei- 
ner Meinung nach beide Farbftoffe zu einem fchönen Tuͤrkiſchroth 

43) Bancroft’s neues englifches Faͤrbebuch, herausgegeben von Dingier 


und Kurrer, (Nürnberg, 1817, Bei I. 8, Schrag.) — = 328. 
2 r r r 
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beitragen, und daß das Dehl hauptfächlidy dabei das Purpurin be« 
feſtigt. Gewiß ift auch, daß bei dem Türkifchrothfärben, befonders 
bei Anwendung von Baummollengarn, der Krapp weit mehr an 
Karbftoff erfhdpft wird, als beim Färben der auf der Walzendruf: 
mafchine gedruften Stüfe. Ich befchäftige mich feit einiger Zeit 
mit neuen Unterfuchungen über die ZXürkifchrorhfärberei, und zwar 
in Gefellfhaft des Hrn. Rihard Dundlenberg, eines Färbers 
von Elberfeld. Diefer junge Fabrikant widmer ſich eifrig dem Stus 
dium der Chemie, und wenn wir fo glüflich find, diefes Chaos ein 
wenig zu entwirren, werden wir uns beeilen, unfere Refultate der 
Akademie mitzutheilen, weil wir wiffen, welches Intereſſe fie an den 
Zortfchritten der Induſtrie nimmt. 





XXVII. 


Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank: 
reich, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi- 
tiofpftemes für ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus bem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfezung von Heft 1, ©. 67.) 





2. Ausſagen des Hrn. Legentil, Abgeordneten der Handels— 
fammer in Paris, 


Er. Was wiſſen Sie über die Tuchfabrifation Frankreihs im Vergleiche 
mit jener des Auslandes anzugeben? — U. Da nur fehr wenig fremdes Tuch 
nach Kranfreich fommt,, fo fällt mir ein ſolcher Vergleich fehr ſchwer. Eg ift überdieß 
faum möglich, Tuch von feiner Qualität auf 15 Procent hin abzufchäzen, wenn man 
nicht große Maſſen vor fih bat, und wenn man in derlei Schäzungen nicht 
fehr geübt ift. Ich ſah Kürzlich beigifhes Tuch, und es fchien mir nicht, daß 
der Unterſchied zwifchen ihm und unferem franzöfifchen Tuche bedeutend wäre. 


Fr. Hr. Lefort fagte uns, daß Elbeuf ſowohl in Hinfiht auf den Preis, 
als auf die Güte feiner Tücher mit dem Auslande auf gleicher Stufe ftehe; - 
find Sie derfelben Anfiht? — 4 Ih will dies um fo mehr glauben, da 
feine Tücher gefchmuggelt werden, und da die Schmuggelei durch fein Hinder: 
niß ganz gehoben werden kann, fobald wirklich ein Vortheil dabei ift. 


Fr. Welche Schwankungen im Preife haben die Tücher feit 15 big 20 
Jahren erfahren, und find Sie au der Meinung bes Hrn. Lefort, nach wel: 
her Zub, welches ım Jahre 1816 zu 24 bis 56 Fr. die Elle verkauft ward, 
gegenwärtig nur 14 bis 18 Fr. gilt? — A. Ich bin nicht im Stande fo weit 
zuräfzugehen ; übrigens haben die Preife der Tuͤcher beinahe diefelben Schwan= 
kungen durchgemacht, wie jene der Wolle; denn nad unferer Berechnung bil- 
det die Wolle immer die Hälfte ded Geftehungspreifes der Tücher. Das von 
Hrn. Lefort angegebene Sinken der Preife fcheint mir etwas zu groß. 

Dingter’d poryt. Journ, Bd. LV. 9. 2. 19 
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Fr. Sie wiſſen, daß die franzoͤſiſchen Tücher mit einer Prämie von 
43", Procent auf den ausländifhen Märkten Concurrenz halter; würden nun 
unfere Tücher nicht auch auf unferen eigenen Märkten hinreichend geſchuͤtzt 
fepn, wenn man die fremden Tücher mit einem Zolle belegte, der das Doppelte 
diefer Prämie ausmaht? — A. Ich babe auf diefelbe Weife geurtheilt, und 
glaube, daß unter den angegebenen Bedingungen nicht ein einziger auswärtiger 
Fabrifant mit und Goncurrenz halten koͤnnte. Die Furcht der Fabrifanten 
liegt auch nicht hierin, fondern in der hoͤchſt hypothetiſchen und ungewiſſen 
Annahme einer Ueberſchwemmung unferer Märkte mit fremden Fabrifaten, 
wogegen ſich gar viel einwenden läßt. Ich glaube gar nicht, daß man Leute 
finden wird, bie geneigt find, große Verlufte zu machen, um ihre Gegner oder 
Nivalen zu unterdräden; allein, wenn man auch mit einem Male eine große 
Male fremder Tücher auf unfere Märkte bringen wiirde, was wäre die Folge 
bievon? Wer würde denn 3. B. unter diefen Umftänden Speculanten verhin- 
dern, die eingeführten Tücher aufzufaufen, um fie unter dem Genuffe ber 
Ausfuhrpraͤmie wieder auszuführen, und auf den fremden Märkten fo mohlfeil 
zu verfaufen, daß der Nachtheil, den unfere Nivalen uns zufügen wollten, auf 
fie zurücfallen müßte? Man könnte ihnen auf diefe Weife leicht die fürchter: 
lichfte Concurrenz bereiten, und fie mit ihren eigenen Waffen fhlagen, wenn 
fie ihre Opfer nicht auf fammtlihe Märkte ausdehnen würden. Und mer 
möchte wohl auf. folhe Speeulationen hin einen unberechenbaren Verluft wagen ? 
Man beobachtete ein Ringen diefer Art nur höchft felten, nur in befchränften . 
Smduftriezweigen, und von Individuen gegen Individuen, und felbit dann ge: 
wannen beide Nivalen gewöhnlich mehr, als fie verloren, indem der Verkehr 
dadurch mehr belebt wurde. Daß aber Nationen gegen Nationen in ausge: 
dehnteren Induftriegweigen auf folhe Weife gegen einander auftreten koͤnnten, 
halte ich gar nicht file möglich. Ich glaube daher, daß man vor der fremden 
Concurrenz durchaus nicht fo fehr zurüdichreden dürfe, und daß diefelbe feine 
anderen Folgen haben würde, als daß fih unfere Fabrifanten mehr auf jene 
Imduftriezweige verlegen würden, in denen fie fih auszeichnen, und daß fie 
dafılr andere, die fie mit weniger Vortheil betreiben, aufgeben müßten. Unfere 
Production wird dabei gewiß nur gewinnen; und was Gegenftände der Mode 
und der Phantafie betrifft, fo dürfen wir hierin um fo weniger etwas fürchten, 
indem hauptfächlih Franfreich die Moden fchafft, und indem wir gerade im 
diefer Hinfiht weit mehr geben, ald empfangen. 

Fr. Die Fabrilanten fcheinen hHauptfächlic von der Schwierigkeit befangen, 
mit der es verbunden wäre, den Zoll von allen fremden Fabrilaten, die ein: 
geführt werden, zu erheben, und zu verhindern, daß mit der Aufhebung des 
Einfubrverbotes nicht auch der Schmuggelhandel bedeutend begünftigt werde. 
Welcher Anſicht find Ste in diefer Beziehung? — A. Der Betrug durch 
Schmuggelei ift allerdings leichter, wenn eine Maare gegen einen Zoll einge: 
führt werden darf; allein die Tuͤcher fönnen fchon ihres Umfanges und ihres 
Gewichtes wegen kein bedeutender Schmuggelarrifel werben, und ich glaube 
nicht, daß die Schmuggelprämie hier je unter 20 bis 25 Procent herabfinfen 
würde. Ih will nur ein Beifpiel anführen. Die indiſchen Koulards find 
3. B. verboten, aber im Inneren Feiner Nahforfhung unterworfen; deſſen 
ungeachtet, und obſchon ſich dieſer Artikel leicht auf alle Art zufammenlegen 
und in ein Feines Volumen bringen läßt, und obfhon der Werth in Hinficht 
anf das Gewicht fehr bedeutend ift, beträgt die Schmuggelprämie immer noch 


Gegenwärtiger Zuftand einiger Indufiriegweige in Franfreih. 147 


15 bis 20 Procent. Der Betrug bat wie eine andere Art von Arbeit gleich: 
falls feinen Preis, und man irrt fih fehr, wenn man glaubt, daß diefer Preis 
unter gewiſſe Graͤnzen herabſinken wird. 

Fr. Sie glauben alſo, daß unſere Fabriken bei einem Einfuhrzolle von 
25 bis 30 Procent die fremde Concurrenz nicht zu fuͤrchten hätten? — A. 
Alerdings, wenn man der Erhebung diefes Zoles fiber ift. Die Fabrikanten 
von Elbeuf gefteben felbit, daß fie die Concurrenz nicht fürchten; und unfere 
Tücher geben fogar nach Belgien, wo fie ungeachtet der Schmuggelprämie, die 
fie zu zablen haben, und welche beinahe unfere Ausfuhrprämie aufwiegt, den: 
noch mit den Tuͤchern von Verviers die Goncurrenz halten. 

Fr. Wonach follte fib, Ihrer Meinung nah, der Zoll rihten? — A. 
Es ift ſehr ſchwer, dieß zu beftimmen; das Gewicht muͤßte mit dem Werthe 
in Verbindung gebracht werden, indem fonft die feinen Tücher begünftigt feyn 
würden, und indem bei einer Waare, deren Werth von 12 bis zu 50 Fr. 
per Elle variirt, das Gewicht nie ald Baſis eines Zolled angenommen 
werden kann. Was übrigens die Feftftellung des Zolles felbft betrifft, fo bin 
ih auf die Löfung diefer Frage nicht gehörig vorbereitet. 


3. Ausfagen bes Hrn. Bictor Graudin, Tuchfabrikanten 
zu Elbeuf, und Abgeordneten der bortigen Handels: 
fammer, 


Fr. Wie viele Stüde Tuch erzeugen Sie jaͤhrlich? — U Meine 
Fabrik liefert gegenwärtig jdährlid 2500 Stüde. In den Jahren 1827, 28 
und 29 erzeugte ich jährlid 5000 von 40 Ellen, indem ich damals mit China 
Verbindungen anzufnüpfen fuchte, die ich jedoch aufgeben mußte, weil die oft: 
indiihe Compagnie zur Unterdridung unferer Concurrenz ihre Tuchpreife 
berabfeßte. Gegenwärtig, wo dad Monopol diefer Compagnie aufgehört, wäre 
ed vielleicht möglich, diefe Verbindungen wieder zu erneuern. Die Verminde— 
rung meiner Production rührt demnah nicht von einer Derminderung des 
Anfages im Inneren, foudern von der Verftopfung einer Abſatzquelle nach 
Außen ber. 

Fr. Wie viele Arbeiter befchäftigen Sie? — U. Ic befchäftige jährlich 
800 bis 1000 Arbeiter; zur Zeit, wo ich jährlih 5000 Stüde erzeugte, waren 
die Gefhäfte nicht ſehr lebhaft, fo daß ich leicht außer meiner Fabrik Werts 
fätten und Hände fand, die für mic arbeiteten. 

gr. Wie bezahlen Sie Ihre Arbeiter, wie leben fie, und loͤnnen ſie ſich 
etwas erfparen? — A. Gute Weber verdienen taͤglich 3 bis a Fr., und der 
ſchlechteſte Arbeiter verdient 50 Sous; fo daß im Durchſchnitte jeder Arbeiter 
täglich auf 35 bis 40 Sous angefchlagen ift. Die Weiber verdienen täglich 
20 bis 25, und die Kinder 15 bi 20 Sous. Die Fabritmeifter haben einen 
Jahrgehalt, und von dielen verdienen mande, was von der Art der Arbeit 
abhängt, fehr viel. So habe ih 5. B. für die Färberei einen gelehrten Che: 
miter, dem ich jährlich 6 bis 8000 Fr. bezahle; übrigens fällt diefer bohe Ge: 
balt nit mir allein zur Lat, indem ich für mehrere andere Fabrifen arbeite. 
Diefe große Prämie, die ich den Kenntniffen eines Mannes bewilligte, war 
mir früher durchaus nicht beſchwerlich; gegenwärtig jedoch, wo die Kenntniffe 
fi täglich weiter verbreiten, und wo es mehrere Kärber gibt, die eben fo gut 
und eben fo wohlfeil arbeiten, ald ich, würde ich mich auf Keine fo hohen Be— 

10 * 


148 Gegenwärtiger Zuftand einiger Juduſtriezweige in Frankreich. 


dingungen mehr einlaffen. Nur vier der Fabriken zu Elbeuf färben felbit; die 
übrigen laffen bei Färbern färben. — Was unfere Arbeiter betrifft, fo find fie 
gegenwärtig nicht fo befchäftigt, als fie es feyn koͤnnten, weßhalb denn auch ihr 
Lohn etwas gefunfen iſt. Sind fie hinreichend beſchaͤftigt, fo leben fie ziemlich 
gemaͤchlich; überhaupt ift unfere arbeitende Bevölkerung im Ganzen gut, von 
fanften Sitten, nicht zu Erceffen geneigt, und mit dem Nötkigen zufrieden. 
Mir haben bauptfächlich zweierlei Arbeiter; bie einen leben in der Stabt, und 
diefe find nicht fo ordentlich; diefe laflen fich’s, wenn die Geſchaͤfte gut geben, 
am Sonntage gut gefchehen, und fchwelgen fogar manchmal bis in den Mon: 
tag hinüber. Die anderen, und diefe bilden die Mehrzahl, leben auf dem 
Lande; diefe erfparen ſich etwas, und verwenden ihre Erfparniffe zum Ankaufe 
eines Stüfes Grund und Boden und einer Hütte. Wir haben jedoch im Sinne 
eine Sparfaffe zu errichten. 

Fr. Mober beziehen Sie Ihre Dampfmalhinen? — U. Die drei 
Maſchinen, mit denen ich arbeite, bezog ich aus England von dem Haufe Hallo: 
Dartford; ich glaube jedoh, daß man in Franfreih eben fo gute Maſchinen 
bauen fann; und wenn ich heute neuer Maſchinen bedürfte, fo würde ich fie 
in Frankreich Faufen, indem fie bei gleiher Güte mohlfeiler zu fteben kommen. 

Er. Woher beziehen Sie Ihre Steinkoblen und wie bob kommen fie 
Ihnen zu ftehen? — U. Ich betreibe meine Mafchinen mit Steinfohlen von 
Mons, indem fih die Eteinfohlen von Anzin nicht fir meine Art von Oefen 
eignen, und nicht nur in denfelben fchmelzen, fondern überhaupt nit fo vor- 
theilbaft find, als jene Art von Kohlen, die zu Mond unter dem Namen 
flenu befannt find. Eine Fuhr diefer Steinfohlen, welhe 7%, Hectoliter 
enthält, fam bisher auf ao bis a2 Fr. zu fteben; gegenwärtig Foftet fie jedoch 
nur 27 bie 28 Fr., fo daß mich ber Hectoliter auf 5 Fr. 75 Gent. zu fteben 
fommt. Diefer Unrerfchied im Preife rührt von den Transportkoſten ber, die 
verfhiedenen Zufälligfeiten ausgefezt find. Wenn' der Winter 3. B. lange 
dauert, und die Candle gefroren bleiben, fo entiteht zuweilen eine folhe Noth, 
daß der Preis der Fuhr bis auf 50 Fr. fteigt. Webrigens wird der Preis jezt 
immer niederer bleiben, inden neue Sandle eröffnet wurden, indem ſich die 
Compagnien, die fi vereinigt hatten, wieder trennten, und indem dadurch eine 
Concurrenz eintrat, die felbft eine Terminderung der Transportfoften nad) 
fi 309. 

Fr. Wie groß ift Ihr jährlicher Bedarf an Steinkfohlen, und würden Sie 
englifhe Steinfohlen anwenden, wenn deren Einfuhr frei gegeben würde? — 
A. Ih verbraude jährlih 4000 Fuhren, oder 30,000 Hectoliter. Was die 
englifchen Steinkohlen betrifft, fo haben wir nie welhe gebraucht, fo daß wir 
nichts ber diefelben fagen können. Der Zoll, der auf den fremden Steinfohlen 
laftet, ift fiir ung bei weitem nicht von dem Belange, wie die Transportfoften. 
An diefen dürfte durch Verminderung der Zölle auf den Canaͤlen, durch Eröff: 
nung neuer Candle, durch die Anlegung von Gifenbahnen und durch die Auf: 
findung von Steinfoblengruben,, die mehr in unferer Nähe liegen, Vieles er: 
fpart werden. Nach meinen Berechnungen beträgt der Ankaufspreis der Stein: 
kohlen an der Grube faum den vierten Theil der Eumme, auf welde fie ung 
zu Elbeuf zu fteben kommen. 

Er. Haben die Karbätich: und Rauhmaſchinen feit einigen Jahren wefent: 
liche Verbefferungen erfahren, und glauben Sie, daß die franzöfiiben Mafchinen 
auch in diefer Hinficht fo gut find, wie die englifhen? — A. Allerdings; 
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und was namentlich die Kardaͤtſchmaſchinen betrifft, fo bin vielleicht ich der 
eihzige, der Ihnen mit Genauigfeit den zwifchen den in beiden Ländern ges 
braͤuchlichen Mafchinen beftehenden Unterfhied genau angeben kann. Ich babe 
nämlich in meiner Fabrik Kardaͤtſchmaſchinen errichtet, welche nach einem neuen, 
in England nicht gebräudhlihen Spiteme erbaut find. Ich ließ fowohl bie 
Modelle, ald die Arbeiter aus Amerika fommen, und arbeite nun mit Mafchis 
nen, mit- welchen ein Arbeiter fo viel Arbeit liefert, als früher ihrer fünf, 
und zwar Arbeit, bie an Güte der englifhen wenigſtens nicht nachfteht. Sch 
glaube demnah, daß unfere Mafchinen im diefer Hinfiht einen Vorzug vor 
den englifchen haben. 

Er. Kommen die franzöfifhen Mafchinen alfo im Ganzen jenen ded Aus: 
landes gleih? — A. Mehrere meiner Collegen, unter denen ich bloß Hru. 
Jourdain von Louviers, Hrn. Lefebvre: Durufle von PontsAnthau an: 
führen will, und ich brauchten nicht erſt durch die fremde Concurrenz angefpornt 
zu werden; denn wir fcheuten nie eine Anftrengung, um unfere Induftrie auf 
derfelben Etufe zu erhalten, auf der fie bei unferen Nachbarn ſteht. Ich felbit, 
wenn ich von mir fprehen darf, war feit dem J. 1817 mehrere Male in Eng: 
land, und war beinahe jedes Mal fo glüflih bis in die dortigen Tuchfabrifen 
einzudringen, und eine. oder die andere neue Mafchine, ein oder das andere 
neue Verfahren zurüfzubringen. Auf meiner lezten Meife ſah ich jedoch nichts, 
was wir nicht bereits gehabt hätten, fo daß ich mit allem Rechte fagen kann, 
daß wir in diefer Hinfiht mit den Engländern auf gleiher Stufe ftehen. 

Fr. Wollen Sie ung fagen, welche Berminderungen der Preife die Tücher 
feit 20 Jahren in Franfreich erfahren baben? — U Im J. 1814, wo Bel: 
gien von Frankreich getrennt ward, galt die Wolle 5 bie 6 Fr. per Kilogr., 
und aus diefer Wolle erzeugten wir Tuͤcher, die mit 26 bis 34 Fr. die Ele bezahlt 
wurden. Gegenwärtig erzeugen wir aus derfelben Molle, die wir nun zu 10 
bis 12 Fr. per Kilogr. bezahlen, Tücher, die wir zu 18 bie 26 Fr. die Elle 
verfaufen. Der Preis der Tücher ift daher um den dritten Theil gefallen, 
während der Preis der Wolle um nicht weniger, ald um die Hälfte ftieg. 

Fr. Glauben Sie, daß bei der Vollfommenheit, auf die Sie Ihre Fabri: 
fation gebracht haben, Ihre Fabrifate an Schönheit, Feinheit und Dauerhaftig- 
feit den belgifhen und englifhen Kabrifaten gleihfommen? — U. Che ih 
auf diefe Frage eingebe, erlaube ich mir eine Bemerkung vorauszuſchiken. Sch 
brahte im 9. 1828 ein Verfahren nach Frankreich, dem ich den Namen umzers 
ftörbarer Appret (appret indestructible) gab. Ich hatte nämlich bemerkt, 
das die englifchen Tücher einen Glanz hatten, der fie fehr gefucht machte und 
den die unferigen nicht befaßen; ich fand ferner, daß diefer Glanz, den weder 
Luft noch Waſſer zerftört, dadurch erzielt werde, daß man das Tuch der Eins 
wirkung ded Dampfes ausſezte, und daß es den Engländern gelungen mar, 
jenen Glanz. der unferen Tuͤchern durch das Decatiren wieder genommen werden 
muß, zu firiren. Das erfte Jahr, während welchem ich diefed Verfahren be: 
folgte, verkaufte ich meine Tücher mit Vortheil; allein dad Geheimniß ward 
bald befannt, und es zeigte ih, dab wenn das Tuch auch mehr Glanz hatte, 
dieß auf Koften der Güte der Kall war. Die Engländer benuzten lange Zeit 
den trügerifchen Glanz ihrer Tücher zu unferem Nachtheile auf den curopäifchen 
ſowohl als amerifanifhen Märkten. Allein gegenwärtig wendet man fich wies 
der an und, indem man fich überzeugte, daf, wenn unfere Tiicher auch weniger 
Glanz befaßen, fie doch in der That beffer waren, Es fcheint, daß auch die 
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Delgier, die fich gleichfalls diefes Verfahrens bedienten, nunmehr daffelbe wie: 
der aufgegeben haben. 

Fr. Können Sie angeben, wie hoch fi die franzöfifche Fabrikation vor 
ber Trennung Belgiens belief, und was fie feither geworden? — A. Zur 
Zeit der Trennung Belgiens von Frankreich producirte Elbeuf jährlih nur 15 
bis 18,000 Stüde Tub, und von einer Dampfmafchine war noch Feine Nede. 
Sm %. 1810 beftanden 10 Pferdegöpel, die im %. 1514 auf 40 bie 50 ange: 
wachfen waren. Im J. 1816 ward die erite Dampfmafchine errichtet, und 
feither bat fich deren Zahl bi8 auf 50 vermehrt. Die zu Elbeuf beftandenen 
Pferdegetriebe gaben die Kraft von 100 Dampfpferden, d. h. von 200 lebenden 
Pferden. Die Dampfmafhinen hingegen, von denen man im Durdfchnitte 
eine jede zu 15 Pferdefräften annehmen kann, entfprehen 750 Pferdefräften 
oder 1500 lebenden Pferden. Hieraus ergibt fich, daß fih die frühere Fabrikation 
zur gegenwärtigen wie 2 zu 15 oder wie 1 zu 7 verhält; und daß diefes Mer: 
haͤltniß ein noch größeres fen wiirde, wenn ich alle die benachbarten Drte, 
welche fammtlich für Elbeuf arbeiten, in Anfchlag gebracht hätte. 

Fr. Wie theuer verfauften Sie Ihr Tuch zur Zeit der Trennung Bel: 
giens? — U. Am ein Drittheil theurer, ald gegenwärtig. 

gr. Wohin führten Sie früher, und wohin führen Sie gegenwärtig aus? - 
A. Bis zum J. 1825, wo der fpanifche Krieg ausbrah, brauchten wir nicht 
zur Ausfuhr unfere Zuflucht zu nehmen; wir organifirten nur unfere Fabriken, 
um im Stande zu ſeyn, den inneren Dedarf zu defen, und da unfer Gewinn 
biebei ziemlih bübfch war, fo kamen wir nicht in Verfuhung, uns in die 
Magniffe der Ausfuhr einzulafen. Später, nahdem die Magazine im Inlande 
gefüllt waren, und bie Goncurrenz unter ung felbft fühlbarer wurde, fuchten 
wir nad Außen Abfazwege. Die erften Sendungen, die ih machte, waren nad 
der Suͤdſee gerichtet; fie gaben zwar Feinen aniehnlihen Gewinn, doch waren 
fie von der Art, daß ich mich veranlaßt fand, fie fortzufesen. Nur durd An: 
wendung verfchiedener, von der Fabrikation unabhängiger Mittel gelingt es ung 
jedoh auf den fremden Märkten mit den Engländern Goncurrenz balten zu 
fönnen. Wir fuchen demnadh jene Zeitpunfte auszufpähen, mo die fremden 
Märkte ſchwach verfehen find; während die Engländer bierauf weniger Ruͤkſicht 
nehmen, und mit Verluft verkaufen, wenn die Märkte überfezt find. Wir find 
ferner gezwungen, zugleich mit unferen Tuͤchern auch noch andere Zeuge, Sei: 
denzeuge und verfhiedene andere Gegenſtaͤnde auszuführen, und uns an dem 
Verkaufe diefer ſchadlos zu halten, wenn allenfalls die Tücher ſchlechten Abfaz 
finden folten. Wir nehmen endlih, um leichter Abfaz finden zu Fönnen, die 
Produste der Eingebornen in Tauſch an, die die Engländer nicht immer brau- 
chen fünnen, weil ihr Verbrauch mehr befchränft ift, und weil bei ‚ung die 
Einfuhr derfelben auf englifhen Schiffen nicht erlaubt ift. Bedenkt man über: 
dieß noch, daß wir uns im Allgemeinen damit begnügen, die Aehren aufzulefen, 
wo die Engländer eine reihe Ernte machten, fo wird man fich erklären fünnen, 
wie wir auf den auswärtigen Märkten mit ihnen concurriren fönnen. Wir 
führen beiläufig den fünften Theil unferer Production aus, wobei jedoch‘ alle 
die angegebenen Mafregeln angewendet werden müͤſſen. Seit drei Jahren babe 
ich angefangen nah Nordamerika auszuführen; die Verfuhe, die mein Vater 
vor 10 oder 12 Jahren in gleicher Abfiht machte, waren unglüflich ausgefallen, 
fo daß er ihnen entfagen mußte. In Folge der Krifis vom J. 1830 waren 
unfere Magazine mit Waaren überfüllt, und wir mußten große Opfer bringen, 
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um diefelben zu räumen. Einige amerilanifhe Kauflente machten damals, 
durch unſere niederen Preife gereizt, bedeutende Ankäufe, und feit diefer Zeit 
lernte man unfere Fabrifate in Nordamerifa Fennen und ſchaͤzen. Wäre in 
diefem Jahre in den Vereinigten Staaten nicht die berüchtigte Finanzkriſis 
ausgebrochen, fo würden wir gewiß heuer fehr viel dahin abgefezt habeır. 

Fr. Gefest, die Einfuhr der englifhen und belgifhen Tücher wäre in 
Frankreich erlaubt, welchen Zoll würden Sie dann zur Beſchuͤzung der franzoͤ— 
ſiſchen Fabrıfen für nothwendig erahten? — U. Welchen Soll man auch 
immer einführen möchte, fo müßte ih dieſe Maßregel doch immer für ein 
großes Unglüf für unfere Fabriken betrahten. Es gibt bier nur zwei Fälle: 
entweder der Zoll ift fo hoch, daß fein fremdes Tuch eingeführt werden kann, 
und dann wäre ed beffer, das Verbot beftehen zu laffen; oder der Zoll ift fo 
mäßig, daß eine Einfuhr Statt finden Fann, und dann wären unfere Fabriken 
den ungünftigften Chancen ausgefezt. Wenn 3. ®. in Amerika oder irgend 
anderswo eine Krifis eintritt, fo wird Ddiefe auf England zuruͤkwirken; Die 
englifhen Fabrifanten werden dann ihren Abſaz anderwärts ſuchen und auf 
unfere Märkte fommen; bier werden fie enorme Opfer bringen und wir wer: 
den, da wir keine folhe Concurrenz auszuhalten im Stande find, mit unferen 
* Arbeitern zu arbeiten aufhören müfen und ruinirt fepn. 

Fr. Alles dieß hängt, wie mir feheint, von der Größe des Zolles ab? — 
4. Wenn der Zoll fo berechnet ift, daß nur ein wenig Tuch eingeführt werben 
fann, fo ſehe ih nicht ein, warum nicht auch eine größere Menge eingeführt 
werden koͤnnte, befonderd wenn die Ausländer zu Opfern gezwungen ſeyn ſoll— 
ten. Mürde das Cinfuhrverbot aufgehoben, fo wäre der Betrug nicht mehr 
fo leicht zu ertappen und zu verfolgen; man koͤnnte enguſche Tücher einſchmug⸗ 
geln, fie dann als franzöfifhe zur Ausfuhr bringen, und fich dafür die Aug: 
fuhrpraͤmie bezahlen laffen. Welche Unordnung dieß in unfzre Anduftrie bringen 
würde, und welcher Schaden dem Staatsſchaze daraus erwachſen würde, erhellt 
von felbit. 

*r. Es fcheint, ed wird gegenwärtig fein fremdes Tuch eingefchmuggelt? — 
A. Ich weiß, da dieß beim Tuche kaum möglich ift, und dieß rührt nicht 
bloß von dem Volumen dejfelben, fondern bauptfählih von der Furcht her, die 
dadurch eingeflößt wird, daß die Mauth das fremde Tuch überall, wo fie auf 
daffelbe ftößt, wegnehmen fann. Wenn ja fremdes Tuch nach Franfreich kommt, 
fo find es Mufter, die mit Genehmigung der Mauth eingeführt werden, und 
die dann wieder ausgeführt werden müfen. So erhielt ih einft von der 
Mauthdirection die Erlaubnif, zwei Ballen Tücher, die ich nothwendig brauchte, 
um einem Anftrage nahlommen zu fönnen, bis nach Elbeuf bringen zu dürfen. 
Die Mauth verfah jedes Stuͤk Tuch mit ihrem Siegel, und fpäter wurden beide 
Ballen, wie ich mich dazu verpflichtet hatte, wieder ausgeführt. Man Fonnte 
die Tücher, die ich nach diefen Muftern verfertigte, und an denen ich fowohl 
den Anfchnitt, als die Sahlbänder, wie an den englifgen und belgifchen Tuͤchern 
arbeiten ließ, füglih für folhe halten. Diefe Tücher wurden zu Paris auch 
um 25 Procent höher verkauft, als ganz gleiche, aber mit Elbeuf bezeichnete 
Tücher. 

Fr. Was wird aber, Ihrer Anſicht nach, kommen, wenn, was doch die 
gewoͤhnliche Annahme iſt, der Handel einen bleibenden und regelmaͤßigen Gang 
behält? — A. Da ich den Zwek dieſer Frage nicht verkenne, fo kann ich auf 
diefe Annahme gar nicht eingehen. In der Lage, in der wir uns befinden, 


152 Gegenwärtiger Zuftand einiger Inbuftriezweige in Frankreich. 


dürfen wir die Möglichkeit einer Handelskriſis, in Folge deren unfere Märkte 
mit einer großen Menge von Tüchern uͤberſchwemmt würden, nie aus den Augen 
verlieren; denn ich behaupte, daß wir nicht zwei oder drei folhe Krifen aus— 
zubalten im Stande wären, und bloß die Vorausficht einer ſolchen Krifis würde 
unfere Fabrifen nöthigen, ihre Fabrikation zu befchränfen. Sch muß biebei 
auch bemerken, daß es In unferem Handelsfpfteme einige ehrenvolle Scrupel 
gibt, die in England nicht in demfelben Grade beſtehen. In England betrachtet 
man die Fallimente 3. B. als viel unbedeutendere Dinge, ald bei und, und ein 
Kaufmann, der heute fallirt bat, kann morgen wieder von Neuem beginnen. 
Bei ung ift dieß anders, und die ift ein Grund mehr, warum wir uns hüten 
follen, mit dem englifhen Handel zu inhige Verbindungen einzugehen, indem 
bier aller Nachtheil auf unferer Seite ift. 

fr. Crlauben Sie mir, auf die an Sie gerichtete Frage zurüfzulommen. 
Die Verwaltung hält es für weientlich zu wiffen, welcher Unterfchied zwiſchen 
dem möglichen DVerfaufspreife in England und dem möglihen Xerfaufspreife in 
Franfreich beftebe. Wir fammeln bloß Thatfahen, um bdiefelben gehörig ber: 
ftellen zu können; wollen Sie daher Feine Folgerungen darand ziehen? — A. 
Sie befizen felbit die Mittel zur Berechnung des Unterfchiedes in den Preifen 
der Nohftoffe, und zur Erwägung, ob man die auf diefen laftenden Zölle herab⸗ 
ſezen kann, ohne anderen Induftriesweigen, die unter dem Schuze biefer Zölle 
gedeiben, zu fehr zu ſchaden. Was mich betrifft, fo muß ich erflären, daß Mir 
als Tabrifanten uns nicht dazu beraeben fünnen, zur Einführung eines Spftemes 
mitzuwirken, welches wir für nachtheilig und verderblich halten; ich enthalte 
mich daher aller Antwort auf diefe Frage. 

Fr. Bemerken Sie wohl, daß wir Sie nicht um Ihre Anficht über dieſes 
oder jenes Syſtem befragen, wir menden uns an Cie, als an eine der aufge: 
Härteften Perfonen Ihres Vaterlandes, und erfuhen Sie, uns Aufſchluͤſſe uber 
den Preis der Nohftoffe in England, im Vergleiche der Preife diefer Suübſtanzen 
in Frankreich zu geben, damit fih danach ber englifhe und der franzöfifche 
Geſtehungspreis berechnen laͤßt. Behalten Sie für einen Augenblik nur bie 
Facta, abgefehen von allen Folgerungen, von denen ein ander Mal die Nede 
feun wird, im Auge. — A. Cs läßt fich Feine Parität zwifchen beiden Yandern 
herftellen, indem fie nach verfhiedenen Gefezen verwaltet werden; in Frankreich 
beiteht 3. B. feine Armentare, die in England zu gewiffen Beiten die Production 
beguͤnſtigt. 

Fr. Erlauben Sie mir darauf zu beharren, daß dieſer Vergleich ſehr wohl 
angeſtellt werden kann. Ich frage Sie bloß, wie hoch eine Elle Tuch dem fran— 
zoͤſiſchen Fabrifanten kommt, und wie hoch die Elle ähnlihen Tuches dem Eng: 
länder kommt? — A. Ich verftehe Ihre Frage fehr wohl; allein ich fühle in 
mir einen Drang, fie nicht zu beantworten, indem ich die Folgerungen fürchte, 
die man allenfall® daraus zieben möchte. Ich glaube, ich mag nun Mecht oder 
Unrecht haben, daß Ihre Frage darauf abzielt, zu einer Differentialzahl zu ge: 
langen, die, wenn darauf gebaut würde, ung zum lntergange ai würde. 
Ich erichrefe vor den Nefultaten, die ich vorausſehe. 

Fr. Wir alauben, Sie haben fehr Unrecht, zu erfchrefen, und ic muß 
Ihnen bemerken, daß dieſe Verweigerung der Antwort für die franzoͤſiſche Ins 
duftrie fehr nngunftig ausgelegt werden Fann. — U. Menn ich die Antwort 
verweigere, fo geſchieht dieß nicht bloß in meinem Intereffe, fondern im Intereſſe 
aller derer, die den Schuz des Tarifes beduͤrfen. Waͤre es uns nur um unſer 
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eigenes Intereſſe zu thun, ſo wuͤrden wir eine Herabſezung des Zolles auf die 
Rohſtoffe verlangen, indem wir dann wohlfeiler fabriciren könnten, und indem 
hieraus ein vermebrter Abſaz folgen müßte. Wenn Sie aber durchaus eine 
Berehnung verlangen, fo wollen wir {je gemeinfchaftlic anftellen, und ich kann 
um fo eher hierauf eingehen, als der Unterichied nicht fo bedeutend ift, ald man 
glauben möchte, indem die beifere Lage Englands zum Theil wieder dadurd 
aufgewogen wird, daß bei uns der Arbeitslohn wohlfeiler iſt. Ich abflrahire 
jedoch, wie gefagt, immer von der Armentare, die öfter zur Erhöhung der Pro: 
duction beiträgt. Ich will mit dem Eifen beginnen, und bemerfe hier, daß daſ— 
felbe, ald Element des Geitehungspreifes betrachtet, unfere Fabrifate faum um 
ein Procent gegen die englifchen theurer macht. Die Wolle Fünnen Sie eben fo 
gut abfhäzen, als ich; fie beträgt mehr als die Hälfte, ja beinahe ”/, des Ge: 
ftebungspreifes des Tuches. Der Arbeitslohn wurde früher zur Hälfte ange: 
ſchlagen; allein feit der Einführung und VBerbefferung der Mafchinen Eommt er, 
oder vielmehr die Zeit nur mehr zu ?/, in Anſchlag. In Betreff der Stein: 
foblen ift der Unterfchteb enorm. Ich verbrauche jährlih, je nach dem Preiſe 
derfelben, für So bie 100,000 Fr.; davon muß ich den vierten Theil, der zum 
Farben anderer Tücher ald der meinigen verwendet wird, abziehen, ſo daß ich 
alfo zur Erzeugung meiner 2500 Stüfe Tuch für 60,000 Fr. Steinfohle braude, 
während diefelbe Quantität Kohle zu Halifar oder Yeedd nur den vierten Theil 
diefer Summe Pfoftet. Der Unterfhied, den der Preis des Brennmateriales 
bedingt, beträgt demnach allein 5 Procent. Was die Farbitoffe betrifft, fo 
zablen wir auch dieſe in Folge des Privilegiums, welches die franzöfifhe Schiff: 
fahrt in diefer Hinficht genießt, tbenrer. Der Tarif fordert von dem auf 
franzöfifhen Schiffen eingeführten Indigo einen Zoll von 75 Proc. per Kilogr., 
und doch verkaufen die Diheder von Bordeaur und Marfeille, auf ihr Privile- 
gium ſich ſtuͤzend, ihren Indigo eben fo theuer wie die Fremden, fo dab es 
uns oft mehr convenirt unferen Indigo in London zu Faufen, und ihn über 
Dftende zu beziehen, obihon er auf diefem Wege 3 Fr. 50 Gent. Zoll zah— 
len muß. 

Fr. Die Bücher der Mauth weifen jedoch and, daß nur der 20fte Theil 
des Indigo auf ſolche Weife bezogen wird. — U. Wenn aud nur 10 Kiften 
eingeführt würden, fo geſchaͤhe dieß nicht ohne Noth. Ich war gleich im vori- 
gen Jahre gezwungen, meinen Indigo von London zu beziehen. ch Fenne den 
Indigohandel fehr genau; denn zur Zeit, ald mein Bruder unfere Tuͤcher nad 
China führte, nahmen wir dafelbft Thee entgegen, und kauften in Galcutta 
Indigo, indem wir gleichfalls von den den franzöfifhen Rhedern zugeftandenen 
Privilegium Gebrauch machten. | 

Fr. Können Sie uns die Gefammtzahl der Differenz angeben? — A. 
Ich bemerke, daß ich fehr Unrecht hatte, mich in diefe Berechnungen hinein: 
juwagen, auf die ich um fo weniger vorbereitet war, als ich diefe Tragen um: 
gehen zu Fönnen glaubte. Ich gab diefe Erklärungen bloß, weil Cie mir 
fagten, daß mein Stillſchweigen unginftig ausgelegt werden fonnte. Um jedoch 
nicht in Unrichtigfeiten zu verfallen, erlaube ih mir, mich auf eine Tabelle zu 
beziehen, welche Hr. Pattay im J. 1550 bey Gelegenheit der Prämie an: 
fertigte. Diefer Tabelle gemäß, welche ziemlich genau ift, wird man finden, 
daß wir uns gegen England in einer Inferiorität befinden, die anf 17 Proc. 
angefchlagen werben kann. 

Fr. Wie hoch ſchaͤzen Sie die Erfparniß an Arbeitslohn in Frankreich 
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im Vergleiche mit England? — X. Diefe Abfchäzung ift fehr fehwierig. Die 
Engländer haben fir jede Operation fogenannte Meifterarbeiter. Beim Nauhen 
z. B. hat ein Meifterardeiter 2 oder 5 andere Arbeiter unter fi; erfterer 
verdient täglich 5, Schill., lestere tägih nur 2 Schill. Unſere Arbeiter be: 
ziehen keinen ſo hohen Lohn, wie die englifchen; allein wir müffen fie von 
Werkfuͤhrern, die fehr theuer bezahle werden, beauflichtigen laffen. Der fran: 
zöjifche Arbeiter hat nicht diefelbe Veharrlihfeit, wie der englifhe; auch find 
unfere Arbeiter nicht fo fehr an eine und diefelbe Arbeit gebunden; fie haben 
daher mehr allgemeine Kenntniffe, als die englifhen, allein in einzelnen Zweigen 
bringen fie es zu Feiner folhen Vollkommenheit, wie diefe. Aus diefem Grunde 
müfen wir fie auch mehr beauflichtigen. Die englifhen Fabrifanten brauden 
etwas weniger Leute als wir, zahlen ihnen aber etwas mehr. 

Fr. Sie haben von Shrer Ausfuhr nah China und von dem Opfer ge: 
fprohen, welches die oftindifhe Compagnie brachte, um die Preife dafelbft 
berabzudruüfen; wie hoch ſchaͤzen fie diefes Opfer? — WU. Auf 12 bie 15 
Precent. Die Compagnie verlor an den zu Canton beftehenden Dorräthen 
5 Millionen, und wir hatten doch beiläufig nur für 700,000 Ar. ausgeführt. 

Fr. Glauben Sie, daß Sie auf unferen eigenen Märkten Goncurrenz 
halten könnten, wenn auf die fremden Tuͤcher nah dem Werthe derfelben ein 
Zoll von 25 bie 50 Procent gelegt würde? — U. Ich muß zuerft bemerken, 
daß ein Zoll von 25 Proc. dem Wefen nach eigentlih nur einen Zoll von 12 
Proc. repräfentiren würde. Es wäre unmöglich, den Werth des Tuched genau 
abzufchäzen, und man würde eine Menge falfcher Declarationen machen, gleich: 
. wie dieß zur Zeit des Vertrages vom %. 1756 gefchah, wo man nur den dritten 
Theil des Zolles erhob. Allein gefezt auch, man erhöbe die Hälfte, welchen 
Schuz wird uns ein folher Zoll zur Zeit einer Handelskriſis gewähren, der— 
gleihen fich in England fo häufig ereignen, und bei denen die englifchen Fabri- 
fanten auf unferen Märften mit 40 bis 50, ja fogar mit SO Prorent Verluft 
losfchlagen würden. ch beziehe mich in diefer Hinfiht auf Hrn. Brice 
Michel von Sct. Malo, einen angefehenen Rheder, der ſchon feit 15 Jahren 
Schifffahrt treibt, und der mich verfiherte, zu Calcutta von leichten englifchen 
Tuͤchern die Vare oder fpanifhe Elle zu 1Y/, Schill. gekauft zu haben. Bei der 
im Jahre 1826 eingetretenen Handelskriſis gab es englifhe Fabriken, die in 
Newpork allein 600,000 Fr. am Geftehungspreife verloren! Wäre dieß 
auf unferen franzöfifhen Märkten gefchehen, fo wären unfere Fabriken ruinirt 
geweien. Geit einem Qahre, feit welcher Zeit diefe Tragen beſprochen werden, 
hält fih jeder von ung zuräf, indem wir den Einbruch der englifhen Tücher 
befürchten, und wir beklagen, im Vertrauen auf die Verträge, fo große Capita— 
lien in unfere Fabriken geiteft zu haben. Man behauptet, daß die englifche 
Goncurrenz nöthig fey, um uns anzufpornen; allein wir haben nicht auf dieſe 
Goncurrenz gewartet, um uns auf gleiche Stufe mıt unferen Rivalen zu erheben. 
Unjere eigene Concurrenz treibt ung hinreihend an; und was meine Perfon 
betrifft, fo kann ich wohl verfichern, daß ich all meinen Gewinn zur Erweiterung 
meiner Anftalten und zur Vervollkommnung meines Induſtriezweiges verwen: 
dete. Allein, wenn die englifhen Tücher auf dem inlandifhen Markte zuge: 
laffen werden follten, fo würde ich mich gluͤklich ſchaͤzen, wenn ich noch den drit-. 
ten Theil meines Gapitals retten koͤnnte. 

Fr. Die englifhen Tücher duͤrfen doch in Belgien gegen einen Zoll von 
15 Procent eingeführt werden; wenn daber die Handelsfrifen fo nachtheilig 
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wirfen Fönnen, wie Sie fagten, fo müßten wohl auch die belgiſchen Fabriken 
fon zu Grunde gegangen ſeyn? — U. Belgien befindet fih unter ähnlichen 
Verbältniffen wie England, und ich würde die beigifchen Tuͤcher beinahe noch 
mehr fürchten, als die englifchen. 

Fr. MWenn man von Seite der englifchen Fabrifen die Möglichfeit eines 
Opfers von 80 Procent annaͤhme, welche Induftrie Fönnte ihnen dann noch) 
widerftehben? — U. Ih kann nicht für Belgien fprehen; allein ich muß wie: 
derbolen, dab in Frankreich, wo die Production bereits größer ift, als der 
Xerbrauh, und fchon bei der geringften Abnahme der Nachfrage mit einer 
Unterbrehung bedroht iſt, die Fabriken einer folben Kriſis, wie ich fie vors 
ausſehe, nicht zu miderftehen im Stande ſeyn werden. Man eröffne. ung neue 
Abfazquellen, und bewirke dadurch, daß wir unfere Production erhöhen können, 
und wir werden uns in einer Yage befinden, in der wir einen ſolchen Wettftreit 
eher aushalten Fönnten. England führte im Sabre 1855 wicht weniger als 
597,000 Stüfe Tuch zu 25 bid 50 Ellen aus, Elbeuf fabricirt jährlich 70,000 Stüfe, 
d. b, den fünften Theil der Production von ganz Franfreih, welche ich auf 
350,00 Stuͤke anfhlage. Die 597,000 englifhen Stuͤke geben 14,925,000 franz. 
Ellen; unfere 550,000 Stüfe geben 14 Mill. Ellen; die Quantität, welce 
England ausführt, und deren Werth auf 6 Mill. Dfd. Sterl. angefchlagen wird, 
iſt demnach allein größer, ald die Production von ganz Frankreich. 

fr. Iſt diefe Annahme nicht zu hoch und nach alten angenommenen 
Preifen berechnet? — A. Sie bafirt fih auf den declarirten Werth, und die 
Engländer haben kein Intereſſe falfch zu declariren, weil fie feine Ausfuhrpraͤmie 
genießen. Die Wolle zahlt in England nur ein Waaggeld von Procent, und 
it nicht zur Wiederausfuhr gezwungen. Es ift Ihatfahe, daß die englifchen 
Kabrifen nicht beftehen fünnten, wenn fie, wie die unferigen, nur auf den Abfaz 
im eigenen Sande befchränft wären. Daher beichlennigt England den Zeitpunft, 
in welbem feine Vroducte bei ung zugelafen werden follen, fo viel in feinen 
Kräften ſteht. 

Fr. Im welchem Merbältniffe fteht die Ausfuhr der Engländer zu ihrem 
eigenen Verbrauche? — U. Ich meine fie führen %, ihrer Tuchfabrifate aus, 
und verbrauchen bei fih; wir hingegen verbrauchen */, für uns und */,; füh: 
ren wir aus. 

(Fortfezung folgt.) 


— — — — — 


XXVIII. 
——— —— * 


Verzeichniß der vom 4. bis 31. December 1834 in England er— 
theilten Patente. 


Dem Franz Anton Bernhardt, Architect in Upper Montaque Street, 
Montague Square: auf gewiſſe Verbeſſerungen im Erwaͤrmen und Ventiliren der 
Gebaͤude. Dd. 4. Dec. 1831. 

Dem William Alfred Noble, Ingenieur in Greſſ Street, in der Graffchast 
Surrey: auf gemwiffe Verbefferungen in der Anwendung des Dampfes bei Dampf: 
maſchinen. Dd. 4. Dec, 1834. 

Dem Zames Hudfon, Galicodrufer in Gale, bei Rochdale, Graffihaft 
Lancafter: auf gewiffe Apparate, die bei bem Druten der Gewebe und des Pas 
pittes mit Holzformen anwendbar find, Dd. A, Dec, 1851. 
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Dem William Ranger, Baumeifter in Great Deans Yard, Weftminfter, 
in der Graffhaft Middlefer: auf PBerbefferungen in der WBereltungsart und im 
Verarbeiten und Formen feiner früher patentirtem Lünftlihen Steinmaffe. Dd. 
4. Dec. 1551. 

Dem John Weft, Grobſchmied in Grayford, Graffchaft Kent: auf ein ver: 
beffertes Hammerwert. Dd. 9. Dec. 1854. 


Dem Edward Maffey, Uhrmacher in King Street, Clerkenwell, Grafſchaft 
Middlefer: auf Verbefferungen an den Apparaten zum Meffen der Gefhmwindigs 
keit der Schiffe und zum Lothen auf der Sec, Dd. 9, Dec. 1834, 


Dem Ridhard Rettford, Gentleman im Zavistod Hotel, Pfarrei St. 
Paul, Coventgarden, Grafſchaft Middlefer: auf einen neuerli) erfundenen, Phy⸗ 
fiognorype genannten Apparat, womit man augenblifli ein vollkommenes Fac 
simile ſowohl von lebenden Gubjecten, als von Büften 2c, nehmen kann, on 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 418. Dec. 1834, 

Dem Joſeph Hanfom, Architect in Hinchley, Graffchaft Reicefter: auf ein 
verbeffertes Fuhrwerk für gewöhnliche und andere Straßen. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem Joſeph Fergufon, Kabrifant in Garlisle: auf cine gewiffe Verbin: 
dung von Berfahrungsarten, wodurch gewiffen Fabrikaten eine neue Art von Aps 

‚ pretur ertheilt wird. Dd. 23. Dec. 1854. 


Dem Elijah Galloway, Mechaniker am Weftmoreland Place, City Road, 
Grafſchaft Middiefer: auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmafcdyinen, die auch 
zu anderen Zweken anwendbar find. Dd. 23. Dec. 1534. 

Dem Henry Stothert, Gießer in der Stadt Bath: auf gewiffe Verbeffe- 
rungen an Scifföherden, Dd. 23. Dec. 1854. 

Dem John Smith, Maſchinenmacher in Bradford, in der Graffhaft York: 
auf eine VBerbefferurg an Meißeln oder Inſtrumenten zum Schneiden und Zu: 
richten der Steine und gewifjer anderer Subftanzen. Dd. 235. Dec. 1834. 

Dem Robert Beart, Müller zu Godmandhefter, in der Graffhaft Hunting: 
bon: auf verbefferte Apparate zur Ziegelfabrikation. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem William Crofts, Mafhinenmader in New:Radford, in der Graf: 
ſchaft Nottingbam: auf Berbefferungen an den Mafchinen zur Berfertigung ge: 
mufterter Bobbinnetfpizen. Dd. 23. Dec. 18534. 

- Dem Kiward Simifter, Eifengießer in Mancheſter: auf eine Berbefferung 
in der Verfertigung ftählerner und anderer metallener Schreibfedern. Dd. 
23. Dec, 1831: 

Dem Peter Kairbairn, Mechaniker in Leeds, in der Graffchaft York: 
auf eim verbefferted Verfahren den Hanf, Flachs und andere Faferftoffe zum 
Spinnen vorzubergiten. Dd. 23. Dec. 1854. 

Dem John Bromne, Kaufmann in Bridgewater, in ber Sroffgart So⸗ 
merſet: auf eine verbeſſerte Nivellirwaage._ Dd. 23. Dec. 1831. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1854, ©. 74.) 


Verzeihniß der vom 16. Dftbr. bis 11. Novbr. 1820 in England 
ertheilten und. jest verfallenen Patente. 


Des Nihard Witty, Ingenieur in Sculcoates, Vorkfbire: auf gewilfe 
Verbefferungen an Pumpen zum Beben und Fortleiten des Waſſers, befonders 
auch an Sciffspumpen. Dd. 16. Dftober 1820. 

Des William Acraman jun. und Daniel Wade Acraman, beide Eifen- 
fabritanten in Briftol: auf Werbefferungen in der Berfertigung von Ketten und 
Kettenktabein. Dd. 16, Dktbr. 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, 
Bd. XL. ©. 132.) 

Des James Ribard Gilmour, in Kingftreet, Southwark, und John 
Bold, in Mill Pond Bridge, ebenfalls in Surrey, beide Drufer: auf gewiffe 
Verbefferungen an Druferpreffen, Dd. 20. Oktober 1820. 

Des Thomas Preit, Uhrmachers zu Shigwell, Effer: auf eine neue Bewer 
gung an Uhren, wodurch man fie ohne cinen befonderen Schlüffel aufziehen kann, 
Dd. 20. Oktober 1820. 

Des Zofepy Main Esq., im Bagnio Court, Newgate Street, London: auf 
gewifje Werbefferungen an Raͤderfuhrwerken. Dd. 20, Oltober 1820, 
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Des John Birkinſhaw, Gentleman, Beblington Iron Works, Graffchaft 
Durham: auf Rerbefferungen in der Werfertigung von Schienen aus gehämmerz 
tem Eiſen für Eifenbahnen, Dd. 23. Dktober 4820. (Befchrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©, 206.) 

Des William Taylor, DOfenmaders in Webnesburn, Stafferdfbire: auf ei— 
nen verbefferten Dfen zum Schmelzen von Eifens und anderen Erzen. Du. 
23. Oktober 4820. 

Des Thompſon Pearfon, Schiffbauers in South Shields in der Graffchaft 
Durham: auf eine Berbefferung an Rudern. Dd. 4. Novbr. 1820, _ (Befchrie: 
ben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 71.) 

Des Denry Lewis Lobeck, Kaufmanns in Tower Street, Kondon: auf ein 
verbeffertes Verfahren Gaͤſcht zu machen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 4. Novbr. 41820. 

Des Samuel Wellman Wright, Ingenieurs in Upper Kennington, Sur: 
ey: auf Mafchinen zur Ziegel: und Bakſteinfabrikation. Dd. 4. Rovbr. 1820. ' 

Des Peter Hawker, Majors in der Armee, in Lohg Parifh Houfe, bei 
Andover, Hants: auf, einen Apparat zur Erlangung eines richtigen Spiels auf 
dem Pianoforte. Dd. 4. Novbr. 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©, 266.) 

Des Thomas Bonfor Crompton, Papiermaders zu Farmworth, Lancaſter: 
auf Berbefferungen im Zrofnen und Bollenden des Papiers. Dd. 1. Nov. 1820. 

Des Williom Swift Torey, Paͤchters zu Rincoln: auf gewiffe Verbeſſe— 
rungen an Pflügen, Dd. 1. Rov, 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reibe, Bd. XXXIX. ©. 529.) . 

Des John Winter Esq., in Acton, Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen 
an Kamintappen. Dd. 7. Novbr. 4320. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©. 5,) Ä 

Des William Carter, Drufers, im St. Agnes Gircus, Middlefer: auf 
gewiffe DBerbefferungen an Dampfmafdinen. Did. 41. Novbr. 1820. 

Des Thomas Dyfon, Senfenfabrilanten in Abbey Dale, Sheffield, Vork: 
fbire: auf eine Werbefferung an Hobeleifen und Drehmeißeln. Dd. 11. Novem- 
ber 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 1.) 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 72.) 


Preisaufgabe der Geſellſchaft für Miffenfchaften und Künfte zu 
St. Quentin, 4 


Die zu Gaint-Quentin im Dept. de l’Aisne beftehende Societe des scien- 
ces, arts, belles-lettres et agriculture bat auf das Jahr 1835 für die befte 
Beantwortung folgender Fragen eine goldene Medaille im Werthe von 500 Fr. 
ausaefchrieben. 

„Muß die Sittenverdberbniß, welche bei den alten Völkern die Givilifation 

begleitete, biefer lexteren zugefchrieben werden?“ 

„Welchen Einfluß wird die Givilifation je nach ihren eigentbümlichen Cha— 

ratteren bei den neueren Völkern auf die Sitten ausüben können?’ 

Die Abhandlungen müffen vor dem 1. Junius 1835 eingefandt werben, 


Ueber die Dampf: Drefhmafcdinen. 


Hr. Burftall in Eeith hat, wie in den Abhandlungen der Highland So- 
erery zu lefen, bie Anwendung von Hochdrukdampfmaſchinen zum Bebhufe des 
Drefchens febr verbeffert und erweitert. Die Vorzüge der Hochdrukmaſchinen im 
Bergleiche mit den Maſchinen von niederem Druke follen hienach in diefer Be— 
ziehung haupt ſächtich darin befteben, daß die Anfchaffungsfoften viel geringer fin), 
daß fie kaum den 2uften Theil des Waflers erfordern, weldies zum Betriebe eis 
mer Verdichtungsmaſchine erforderlich ift; und daß deren Behandlung weit leichter 
au erlernen ift. Sie follen auch, fo wie fie Hr. Burftall verfertigt, diefelbe, 
wo nicht größere Sicherheit gewähren, als die Verdichtungsmafcinen, - (Mecha- 
nies’ Magazine, No. 588.) 
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Ueber Wharton's Dampfmafchine zum Pumpen von Maffer. 


Hr. W 8%. Wharton hielt bei der dritten Verſammlung der British- 
Association einen Vortrag über eine zum Pumpen von-Waffer beftimmte Dampf 
mafdine, über welche in dem über diefe Verfammlung erfchienenen Berichte fols 
gende Notiz enthalten iſt. „Der aus dem Keffel austretende Dampf wirkt in 
diefer Mafchine auf einen Schwimmer, der den Sceitel einer Wafferfäu!e bildet, 
welche in einem metallenen, in dem Feuerzuge des Keffelfeuers angebraditen Cy— 
Linder enthalten ift. Der untere Theil diefer Wafferfäule fteht durch Rohren mit 
der unteren Flaͤche eines Kolbens in Verbindung, und bdiefer Kolben bewegt fich 
wafferdicht in einem viel Eleineren Kolben, der unmittelbar über den Pumpen eis 
nes Bergwerkes, an deren Geftäng die Kolbenftange angebracht wird, befeftigt ift. 
Bei diefer Einrichtung wirft der Dampf jederzeit auf eine erhizte Oberfläche, 
und feine Kraft äußert fit) auf die Kolbenftangen ohne Dazwiſchenkunft einer 
Hauptftange einer Parallelbewegung zc., fo daß folglich die Auslagen, bie an anderen 
Mafchinen zur Herſtellung des Gerüftes noͤthig find, welches diefe Theile trägt, hier 
wegfallen. Die Reibung der Mafchine ift überdieß fehr gering, indem fowohl 
über, als unter dem Kolben eine Schichte Oehl angebradht ift. An dem Schwim— 
mer ift eine Stange oder ein Draht befeftigt, der durch eine in dem Scheitel des 
großen Gylinders angebrachte Stopfbüchfe geht, und in gehörigen Zeiträumen nady 
dem Gintritte und dem Austritte des Dampfes, und folglidh nach dem Sinken 
und Steigen des Waſſers und des Schwimmers in dem Gylinder die Handfteuer 
rung in Bewegung fezt. - Man kann die Mafchine audy noch mit einem Verdich— 
tungsapparate verfehen, nd dadurch bewirken, daß aufer dem Gewichte der 
Pumpenftangen auch noch die Atmofphäre mithilft, um den Kolben in dem klei—⸗ 
nen Cylinder herabzudrüfen, und um folglich nach jedem Hube der Mafchine das 
Waffer und den Schwimmer gegen den Scheitel des großen Gylinders zu treiben.’ 
Dieß ift Alles, was das Repertory of Patent-Inventions in feinem lezten 
Decemberbefte über diefe Mafchine mittheilt. 





Burden's Dampffloß, 


welches unferen Refern bereits aus mehreren Artikeln, die wir in unferem Four: 
nale darüber gaben, bekannt geworden, bat einen Unfall erlitten, in Folge deſſen 
es gegenwärtig beinahe zerftort liegt. Das Albany Evening Journal fagt 
hierüber: „Beide Gylinder find gaͤnzlich zerftört, und der Verluft dürfte wohl 
gegen 25,000 Dollars betragen.“ Der Unfall ereignete fid) auf folgende Weife auf 
dem Hudſon. Das Floß mußte, da der Fluß mit Fahrzeugen überdeft war, zwis 
fchen einem Boote und einem Damme durchfahren; der Pilot: fand die Paflage 
zu eng und läutete mit feiner Glofe, um anzudeuten, daß das Floß zuerft ange— 
halten und dann nach Ruͤkwärts getrieben werden müffe. Der Mechaniker miß— 
verftand dich, und alaubte das Floß müffe vorwärts getrieben werden; ed rannte 
daher gegen den Damm und zerſchellte an diefem. (Mechanics’ Magazine, 
No. 594, ©, 224.) 


Ainerifanifches eiferned Dampfboot. 


Der Augusta Herald der Vereinigten Staaten melbet die gluͤkliche Ankunft 
des eifernen Dampfbootes John Randolph, weldes Hr. G. B. Lamar bei den 
HH. William Laird und Sohn in Liverpool hatte bauen laffen. Das Boot ift 
110 Fuß lang, 22 Fuß im Durchmeffer und 7 Ruß 6 Zoll hoch. Der Boben 
und die Geiten beftehen bis auf eine Höhe von 3 Boll aus dem beften engtifchen, 
ausgewalzten Eifenblehe von 3,5 Zoll Dike; alle die oberen Theile find aus 
Ried von "/4 Zoll Dike erbaut, Die Mafchinerie wiegt beiläufig 17 Tonnen, 
und der einzige Dampfteffet, den das Boot trägt, 12 Tonnen. Mit feinem Dolzs 
und Waffervorrath beladen acht das Fahrzeug nur 2 Fuß A Zoll tief im Waſſer. 
Die Mafchine iſt eine Verdichtungsmafdine von 36 Pferdekraͤften, und mit ei« 
nem Kolbenhuhe von 5 Fuß. Sie foll unter einem Druke von 15 Hfb. auf ben 
Duadratzoll arbeiten, und wurde von den HH. Fawcett, Prefton und Comp. 
in @iverpool erbaut, (Mechanics’ Magazine, No. 587. 
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Ein fegelnder Eifenbahnfarren. 


Die True Sun erzählt von einem Koblenwagen, den Hr. Gapitän Hurft 
mit einem Mafte und einem Segel ausgeftattet, auf die Eifenbabn der Llangen— 
ned: Steintohlen:Gompagnie brachte, um denfelben vom Winde in Bewegung fexen 
zu loffen. Der Wind blies ftark in der Richtung der Cifenbahn, und der Wagen 
wurde dadurch in 7"Y, Minuten eine Streke von 3 engl. Meilen weit getrieben, 
auf der ſich uͤberdieß eine fchiefe Ebene von "/, Meile befand, Die Geſchwindig— 
keit betrua demnach 25 Meilen in der Stunde. Bei einem zweiten Verfuce, bei 
welchem der Wind gegen die Seite des Wagens blies, betrug die Geſchwindigkeit 
nur 9 bis 40 Meilen in der Stunde. (Mechanics’ Magazine, No. 592.) 


— 


Die Dublin- und Kingstown-Eiſenbahn, 


welche zu den merkwuͤrdigſten Unternehmungen dieſer Art gehoͤrt, und von der 
wir kuͤrzlich eine gedraͤngte Beſchreibung mittheilten, iſt nun gluͤklich von ihrem 
berühmten Erbauer, Hrn. Bignoles, zu Ende gebracht. Tauſende von Indivi— 
duen befahren und hemunbern diefelbe bereits, und der Lebhaftefte Verkehr herrſcht 
auch im Gütertransporte. Der Gang der Dampfwagen ift vortrefflid und madıt 
ihren Erbauern große Ehre. Man hat an bdenfelben einen eigenen und neuen 
Apparat angebracht, durch welchen die plözlichen Stöße und Erfchütterungen, die 
fonft beim Anhalten und Abfahren der Wagen Statt zu finden pflegen, beinahe 
gänzlich befeitigt werden follen. Wir werden trachten über diefen neuen Apparat, 
den die Erfinder a buffing apparatus (einen ftoßenden Apparat) nennen, Noti— 
jen zu fammeln, und diefe dann unferen Leſern vorlegen, (Mechanics’ Maga- 
sine, No. 594.) 





Ausfuhr englifcher Maſchinen und engliſcher Arbeiter. 


Bon Galais, fehreibt Galignani’s Messenger, ging jüngft ein Schiff ab, 
an deffen Bord fih 15 Mafchinen zur Zullfabrifation, und eben fo viele englifche 
Weber mit ihren Ramilien befanten, die von einem franzöfiihen Kaufmanne zur 
Gründung einer Fabrik in St. Petersburg engagirt wurden. Die ruffifhe Re: 
gierung foll zu diefem Behufe die Einfuhr von englifhem, zur Zullfabrifation 
geeigneten Baummollgarn ganz frei gegeben baben. — Dieß ift ein neuer Ber 
weis, bemerft dad Mechanics’ Magazine, No. 582, für das Unfinnige des Ges 
feird gegen die Ausfuhr der Maſchinen. Man verbietet diefe Ausfuhr, und bringt 
dafür jene, die die auszuführenden Mafchinen zu verfertigen und zu behandeln 
verftehen, zur Auswanderung! 





Haggenmader's neues amerifanifches Silber. 


Ein Hr. John H. Haggenmader in Philadelphia ließ fih im September 
1334 in ben ®ereinigten Staaten ein Patent auf ein fogenanntes neues amerika— 
niſches Sitber geben, weldyes nur eine Modification des Maillechort oder des fo- 
amannten deutfchen Silbers iſt. Der Patenterklärung gemäß erzeugt der Patent- 
träger feine Gompofition durch Zuſammenſchmelzen folgender Ingredienzien : 

Kupfer 2 2 000. 35 Pfo. 0 Ungen 

Silber . - * 1 — 

1. Se er 4 — 

Kobalt . I — 

0 1: 

Mangan. » 2 2,2 0.0.0 

SERE: u: 0: a 

Eilſe — 3 
(Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Ma 


sazine.) 
User Hrn. Lemare's neuen Ofen, Pantotherme genannt. 


‚ Dr Lemare in Paris, Quai Gonti, ift bereits durch feine Kaffeefannen, 
kine Filtrir- und künftlichen Brütapparate, feine Feldkeſſel, feine Sparherde und 
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Sparöfen, und durch jene Apparate, mittelft weldyer man für 4 Sous ein Bab 
und die zum Abtrofnen nöthise Wäfche wärmen kann, fowohl in Paris, als an: 
derwärts ruͤhmlich befannt. Gine neue Erfindung von ihm, die man guerft bei 
der legten Induftrieausftellung in Paris fehen Eonnte, bewährte feinen Ruf neuere 
dings. Sie befteht in einer Art von Ofen, dem er den Namen Pantotherme 
gab, weil in ihm alle Wärme nüzlich verwendet-werden fol. Die ganze Bor: 
richtung bat nicht mehr als 30 Zoll Höhe und 40 bis 12 Zoll im Durchmeffer, 
und deffen ungeachtet kann man mit deren Hülfe und mit 21/, Pfd. Holy ein ' 
Gemach von 10 Fuß im Gevierte nicht weniger als 3 Stunden lang heizen. Sie 
ift fo einfach, daß fie an allen Defen angebracht werden kann; und der Apparat, 
in weldyem der Rauch eircutirt, läßt fidy mit nichts beffer vergleichen, als mit 
einer Arhimed’fhen Schraube Diefe Schraube befindet fich in einem Ge: 
bäufe, in welches die Luft von Unten eintritt, um dann, nachdem fie ſich auf ei— 
ner Oberfläche von mehr dann 8 Quadratmeter erhizt, durch Wärmelöcher, welche 
ſich leicht öffnen und verfäließen laffen, wieder auszutreten. Die Röhre diefes 
Dfens ift kurz und der Keuerherd außerordentlich Elein, fo daß, wenn man audy 
wollte, nicht viel Brennmaterial auf denfelben gebracht werden Eönnte; ein Um— 
ftand, der vorzüglich dann von großer Wichtigkeit wird, wenn Dienftboten das 
Heizgeſchaͤft vollbringen. Die Luft erhist ſich, indem fie durch acht fpiralförmig 
geftellte Trommeln circulirt, und die Wärme wird fo gut verwerthet, daß das 
Ofenrohr fhon in geringer Entfernung ganz kuͤhl if. Ein Dfen bdiefer Art, 
weicher in einem Haufe in Paris angebracht ift, heizt mit 30 Kilogr. Steinkoh— 
len einen Raum von 18,000 Kubiffuß, nämlich ein großes Vorzimmer und eine Stiege 
von 40 Fuß Höhe; das Rohr, weldyes 7 Zoll im Durchmeffer hat, ift gleich am 
Anfange des Rauchfanges volllommen kühl. Ein gewöhnlicher Ofen diefer Art Bofter, 
je nachdem er aus Eiſen- oder Kupferblech befteht, 60 bis So Fr. Wir können, 
bemerft das Journal des connaissances usuelles in feinem lezten November: 
hefte, die ganze Borrichtung wegen ihrer Einfachheit fowohl, als wegen der Reich- 
tigkeit fie unterzubringen, und wegen der damit bedingten Erſparniß an Brenn: 
material nicht genug empfehlen, 





Beridhtiguug. 

Mir finden uns veranlaßt in Betreff des Berichtes, beri wir im Bb. LIV. 
©. 395 über die Induftrieausftellung in München bekannt machten, auf folgende 
Berichtigung aufmerkſam zu machen. Wir haben ©. 409 unter Nr, 34 bie 
leonifhen Waaren und Bortenwirker:Arbeiten zufammengereibt, ohne 
zu bemerken, daß wir unter diefer Rubrik audy die Gold: und Gilbergefpinnfts 
und Drahtwaarenfabrikate begriffen. Daßer fam es denn auch, daß Fabrikate 
diefer Art, wie jene der HH. Tröltfh und Hanfelmann und bed Hrn. G, 
a. v. Vogel neben den eigentlichen ieonifchen Waaren figurirten, von benen fie 
fi) wefentlich unterfcheiden, und mit denen fie nicht verglichen werben können. 
Ueberdieß müffen wir bei diefer Gelegenheit auch bemerken, daß Hr. Fr. Wieder 
mann jun. nicht mit Hrn. v. Vogel auf Afholding (dem Befizer ber un: 
ter der Firma 8. ©. Vogel bekannten Fabrik) zufammengeftellt werben fann 
und darf, indem erfterer zwar allerdings ein ausgezeichneter Bortenwirker ift, 
allein weder Gold: und Silbergefpinnft, noch Teonifche Waaren felbit fabricirt, 
fondern Dinge diefer Art, die er für die Bortenwirkung braucht, von anderen 
Kabritanten beziebt. Es gereicht uns bei bdiefer Gelegenheit zum Wergnügen, 
unfere Leſer darauf aufmerkfam zu macen, daß die Kabrik des Hrn, v. Vogel 
bereits eine bedeutende Ausdehnung erlangt bat, und felbft im Auslande, befons 
ders aber in der Revante, ruͤhmlich mit den franzoͤſiſchen und Öfterreichifchen Fa= 
britaten concurrirt,, fo daß ihrem würdigen WBorftande für feine unermüdeten Bes 
firebungen in di. ſem Jaduſtriezweige ber Dank feines Vaterlandes gebührt. Noch 
müfjen wir nachträglich erinnern, daß die von unferem waleren Mechaniker Hrn. 
Stiller ausgeftellte Hahnluftpumpe in unferem Berichte durch einen Schreib- 
febler zu einer Bentilluftpumpe gemacht wurde, was wir hiemit zu verbeffern 
bitten. ' 


en —— — —— 





polytehnifhes Journal, 


Sechsʒehnter Jahrgang, drittes Heft. 





XXIX. 


Ueber meine Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen. Von 
Hrn. Samuel Hall Esq., zu Basford bei Nottingham. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 586. 





Sch erlaube mir dem Publicum hiemit einen Weberblit der Vor: 
tbeile zu geben, welche die Verbefferungen, die ich an den Dampf: 
mafchinen anbrachte, vielen praktiſchen Refultaren gemäß gewähren, 
Bevor ich jedoch zur Aufzählung derfelben übergehe, erlaube ich mir 
die Bemerkung vorauszufchiten, daß die vorzuͤglichſte meiner Erfin- 
dungen, die nun fowohl in England, Schottland und Srland, als 
in Sranfreih, Belgien, Holland, Preußen, Defterreid und in den 
Vereinigten Staaten patentirt find, darin befteht, daß ich die Ver: 
dichtung des Dampfes nicht durch Einfprizen von Waſſer, im wel: 
chem faft immer Unreinigfeiten enthalten find, fondern auf eine Weife 
bewirke, bei welcher ich immer wieder diefelbe MWaffermaffe zur Dampf» 
erzengung verwende. Wenn daher die Keſſel ein Mal mit reinem - 
Waffer gefüllte find, fo werden fie ed auch immer bleiben, wie lange 
man ſich ihrer auch bedienen mag. jene Quantität, die beim Be: 
triebe der Mafchine verloren geht, wird auf fehr einfache Meife wie: 
der durch deftillirted Waſſer erfezr; und aller Dampf, der fonft durd) 
die Sicherheitsventile entweicht, wird wieder gewonnen, und als 
deſtillirtes Waſſer in die Keffel zurüfgeführt. 

Mehrere der Mafchinen, die nun drei Fahre lang mit meinen 
Verbefierungen arbeiten, führten zu folgenden bewährten Refultaten. 

1) Die Erfparniß an Brennmaterial beträgt im Vergleiche mit 
dem gewöhnlichen Derbrauche nicht weniger als '/. 

2) Aus einigen Einrichtungen ergab fich eine bedeutende Ver⸗ 
mehrung der Kraft. 

3) Die fchnelle Zerftdrung, welcher die Keffel theils in Folge 
der aͤzenden Einwirkung des Seewaffers, theils wegen der erdigen 
Sneruftationen unterliegen, wird ganz umgangen; indem fie vollfons 
men rein bleiben, ohne daß fie, wie lange man fid) ihrer auch ber 
dienen mag, je gereinigt zu werden brauchten. 

4) Dad Waffer wird immer auf gleicher Höhe erhalten, ohne 
daß der Heizer irgend eine Sorgfalt darauf zu verwenden brauchte. 
Es wird alfo hiedurch nicht nur verhindert, daß die Keffel wegen 


Mangel an gehdriger Speifung mit Waſſer auöbrennen, fondern es 
Dingler’s polpt. Journ. Bd. LV. 9. 5. 41 
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fällt auch die Gefahr weg, die daraus erwachfen kann, daß, wenn 
die Keffel zu voll find, Waſſer mit dem Dampfe in die Eylinder 
übergeht. 

5) Da ſich in meinen Keffeln Fein Bodenfaz irgend einer Art 
erzeugen Tann, fo iſt zur Befeitigung der. Uureinigkeiten, die fich 
fonft anfammeln, auc) kein Austreiben des Waflerd noͤthig. Dieß 
ift namentlih ein Grund, auf welchem die — beruͤhrte große Er⸗ 
ſparniß an Brennmaterial beruht. 

6) Man bedarf bei Anwendung der — Maſchinen kei⸗ 
ner fo großen Dampfkeſſel, als bisher. Die gewöhnlichen Keſſel 
mußten nämlich größer feyn, ald es eigentlicy ndthig war, damit fie 
auch dann noch eine gehörige Quantität Dampf lieferten, wenn ſich 
bereitö eine bedeutende Krufte in ihnen angelegt hatte. Dadurch ift 
alfo nicht nur eine Verminderung der erften Anfchaffungsfoften be: 
dinge, fondern die Keffel nehmen überdieß auch weniger Raum ein, 
was namentlich bei den Dampfbooten von großer Wichtigkeit ift. 

7) Man erzielt hier ein weit vollfommeneres und gleichmäßige: 
sed Vacuum, als dieß bei den Snjectionsmafchinen möglich ift, in: 
dem die große Quantität Luft, welche durch das Injectionswaſſer in 
den Verdichter gelangt, diefed Vacuum immer beeinträchtigt. Die 
Mafchinen arbeiten ferner eben fo richtig und Eräftig, ihre Gefchwin: 
digkeit mag wegen des Ungeſtuͤms der Witterung und der Gee oder 
aus irgend einem anderen Grunde fehr unregelmäßig, oder fehr gleich: 
förmig feyn. Bei den gewöhnlichen Mafchinen der Dampfboote hin⸗ 
gegen ift bei der Negulirung des Sjnjectionswafferd in den Werdich- 
ter große Sorgfalt ndthig; denn da dad Vacuum bewirkt, daß das 
Injectionswaſſer gleich raſch in den Verdichter gelangt, die Mafchi: 
nen mögen fi) langfam oder fchnell bewegen, und da ed unmdglic) 
ift, die Quantität des Injectionswaſſers nach der Unregelmäßigfeit 
der Gefchwindigkeit der Mafchinen zu reguliren, fo erwächft einerfeits 
große Gefahr daraus, daß der Verdichter und die Luftpumpe ges 
hemmt werden, wenn in Folge der zu langfamen Bewegung zu viel 
Maffer eintritt; während andererfeits die Kraft der Mafchinen bes 
deutend verliert, wenn das Vacuum bei zu großer Gefchwindigkeit 
Schaden leidet und die eingefprigte Quantität Waſſer zu gering ift. 

8) Die Beſchaͤdigung, welche die Luftpumpe erleidet, wenn das 
Waſſer mit falzigen Beftandtheilen oder fremdartigen Subftanzen ge« 
ſchwaͤngert ift, fällt hier gleichfalls weg. Da nur frifches Waſſer 
in die Pumpe gelangt, fo werden die Pumpe, die Stangen aus Ku: 
pfer oder Stufmetall, die Eimer und die Fütterungen überfläffig; 
auch wird die Kraft erfpart, welche zum Auspumpen bed Injections⸗ 

waſſers aus dem Vacuum erforderlich ift, 
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9) Das Dehl, defien man fich bedient, um den’ Kölben ſchluͤpf⸗ 
rig zu erhalten, geht nicht verloren, fondern es gelangt zugleich mit 
dem Waſſer aus der Luftpumpe in die Keffel, und kann aus diefen 
wieder gewonnen und neuerdings angewendet werden. 

Sch habe nun an nicht weniger ald 18 Mechaniker die Erlaub: 
niß ertheilt, Mafchinen nach meinen Verbefferungen zu erbauen. 
Die von mir bereitd erbauten Mafchinen repräfentiren eine Kraft 
von 316 Pferden; an Mafchinen, melde zufammen eine Kraft von 
610 Pferdekräften haben werden ,. wird gearbeitet; und fir Mafchte 
nen von 2216 Pferdekräften habe ich Beſtellungen. Dieß mag bes 
weifen, daß man meine Verbeflerungen bewährt gefunden hat. 

Die St. Georgss: Dampfboot:Compagnie befahl, nachdem fie 
mehrere meiner Mafchinen durch. eine Commiſſion von Mechanikern 
unterfuchen ließ, einen Verſuch mit einer folden auf dem Dampf: 
boote Prince Llewelyn anzuftelen; und die Nefultate diefes DVerfu: 
ches waren fo genügend, daß fie mir nun alle ihre Mafchinen, deren 
Kraft zufammen nicht weniger ald 4880 Pferde beträgt, umzuaͤn⸗ 
dern und zwei ganz neue zu bauen auftrug. Auch die General: 
Dampfichifffahrte: Compagnie hat meine Berbefierungen an Bord ber 
City of London eingeführt, und die Lords der Admiralität haben 
eine: Unterfuchung diefes Dampfbooted angeordnet, welche, wie der 
unten folgende Bericht zeigt, fo günftig ausfiel, daß ich hoffen darf, 
meine Erfindungen nun bald auch auf den Töniglichen Dampfbooten 
eingeführt zu ſehen. 

Ich bemerke nur noch, daß fi) das Princip meiner Erfindun⸗ 
gen bereits auch an mehreren ſtationaͤren Dampfmaſchinen bewährte, 
und daß ſich dieſelben auch an alten Dampfmaſchinen in Anwendung 
bringen laffen, ohne daß deren Theile dadurch in Unordnung kaͤmen, 
und ohne daß diefelben länger ald zwei bis drei Tage angehalten zu 
werden brauchten. Die Umänderungen veranlaffen nd. nur geringe 
Koften. | 

Wir Hängen hier einen Auszug aus dem Berichte an, den die 
DH. T. Lloyd und John Kingston der Admiralität über ihre 
Unterfuchung des Dampfbootes City of London, auf welchem fich 
eine Hall’fche Mafchine befinder, erftatteten. 

„Bei der Methode, nach welcher die Verdichtung gegenwärtig 
vollbracht wird, kehrt der größere Theil. des verdichteten Dampfes 
nie rein in die Keffel zurüf, indem er mit einer großen Quantität 
Injectionswaſſer vermenge wird, welches, wenn. fi) das, Boot zur 
See befindet, aus Seewaffer beftehbt. Daher kommt es deun, daß 
unter biefen Umftänden Dampf, in welchem Fein Salz enthalten ift, 
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aus dem Keffel entweicht, während Waſſer, welches beinahe eben fo 
gefalzen ift, wie Seewaffer, in denfelben zuräffehre. Die Folge hie: 
von wäre, daß, wenn feine Mittel hiegegen gefchaffen wuͤrden, die 
Keffel fih in Furzer Zeit ganz mit Salz füllen müßten. Um dieß 
zu verhindern wird ein Theil jenes Waſſers, welches ſich in den 
Keffeln anfammelt, und welches weit mehr Salz enthält, als das 
Seewaſſer, zeitweife in die See getrieben, und dur Waſſer erfezt, 
welches etwas weniger Salztheile ald dad Seewaſſer enthält, indem 
ed zum Theil aus verdichtetem Dampfe befteht. Auf diefe Weiſe 
fol alfo eine Ueberladung des im Keſſel enthaltenen Waſſers mit 
Salztheilen vermieden werden; welche Eorgfalt man aber auch hier: 
auf verwenden mag, fo wird fich doch immer, befonderö auf weiten 
Geereifen Salz anfammeln, und zwar manchmal in folder Menge 
und von folder Härte, daß deſſen Entfernung fehr ſchwierig feyn 
wird. Die Folge hievon ift, daß die Keffel in wenigen Monaten 
mehr Schaden leiden als fie fonft in eben fo vielen Fahren leiden 
würden.‘ 

„Ein anderer Nachtheil, der ſich, abgefehen von der fchnelleren 
Zerftdrung der Keffel, aus diefem Stande der Dinge ergibt, ift der, 
daß fich ein großer Verluft an Brennmaterial ergibt, weil die Hize 
nur fchwer durch die Salzineruftation dringe, und weil von Zeit zu 
Zeit eine bedeutende Menge fiedendes Waſſer ausgetrieben wird.‘ 

„Die offenbarfte und in der That die einzige Methode, den eben 
befchriebenen Nachtheilen abzuhelfen, liegt darin, daß aller verdichtete 
Dampf wieder in dem Keffel zuräfgeführt wird, und dieß kann nur 
Dadurch gefchehen, daß man den Dampf mittelft Falter Oberflächen 
und ohne alle Beimengung von Seewafler verdichtet. Dieß wird num 
an Bord der City of London dadurch bewerfftelligt, daß man den 
Dampf in eine große Anzahl Feiner diinner Möhren treten läßt, in 
denen man ihm durch eine reichliche, von Außen einwirkende Menge 
Waſſers den MWärmeftoff entzieht. Der ganze hiezu ndthige Apparat 
ift in zwei Gehäufen enthalten, von denen jedes beinahe 6 Fuß lang, 
4 Fuß hoc) und 5 Fuß weir iſt, und die an dem vorderen Xheile 
der Mafchinen angebracht find.‘ 

„Ein foldyes Verdichtungsmittel wurde ſchon lange erfehnt, und 
fo wenig Hoffnung man hatte, es zu einem folchen zu bringen, fo 
gelang Hrn. Hall’s Methode doch fo vollfommen, daß fie beinahe 
nichts zu wilnfchen übrig läßt. Die Kraft der Mafchinen wird durch 
die neuen Vorrichtungen nach unferer Anfiche nicht im Geringften 
beeinträchtigt; auch hegen wir im Hinficht auf die Dauerhaftigfeit 
des Apparates nicht den geringfien Zweifel, indem er Feinen bebeus 
tenden Grad von Hize auszuhalten hat.’ 
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„Wir haben hier noch mehrere andere Vortheile, die fi aus 
der Annahme diefed DVerdichtungsipftemes ergeben würden, überganz 
geu; fo 3. B. die vermehrte Dauerbaftigleit gewiffer Theile und die 
Verhuͤtung mancher Ungluͤks faͤlle, welche dadurch entfliehen, daß der 
Verdichter und die Luftpumpe mit Jujectionswaſſer gehemmt wers 
den; die größere-Sicherheit gegen dad Ausbrennen der Keffel u. dgl. 
Ale diefe Vortheile, die fich nebſt mehreren auderen ergeben würden, 
feinen und naͤmlich im Vergleiche mit der großen Zunahme der 
Dauerhaftigkeit der Keffel und der Erfparniß an Brennmaterial von 
geringerer Bedeutung. Wir bemerken ſchließlich nur noch, daß die 
Mittel, welde Hr. Hall in Anwendung brachte, um beim Anhals 
ten der Mafchinen_einen Verluft an Dampf zu verhindern, und um 
den Verluft an deſtillirtem Waſſer, der ſich norhwendig ergibt, zu 
erſezen, fehr gut gewählt find und alles Erforderliche, leiften.‘ “ 





XXX. 


Von den Dampfmafchinen in Cornwallis und ihren aufer: 
ordentlichen Leiſtungen. Bon €. ®. 





In den Bergwerken von Cornwallis und Devonfhire wird die 
Herausfdrderung der Erze und namentlich die der Grubenwafler, ba 
wenig Wafferfälle vorhanden find, faft ausfchließlidy mir Huͤlfe von 
Dampfmafcinen verrichtet. Um fo mehr mußte man aber darauf, 
bedacht feyn, mit denfelben möglichft ‚viel zu leiften, da mit dem 
Zieferwerden der Gruben der Bedarf an Kraft immer zunimmt, und 
uͤberdieß Die Steinfohlen bis zur Grube geliefert, ziemlich hoch (zu 
10—12 P. der Entr.) zu ftehen kommen. 

Man bat daher einerfeits die Conſtruction der Pumpen und der 
Abzugsſtellen möglichft vervolllommner, fo daß beim Heben des Waf: 
ferö weniger Kraft verloren geht, und nur weniged Waller wieder 
zurüßfließt. Audererſeits hat man den Nuzeffect der Dampfmaſchi⸗ 
nen hinfichtlich des Brennftoffes mehr und mehr zu erhöhen. fi) 
bemuͤht. 

Alle dieſe Bemuͤhungen haben den erwuͤnſchteſten Erfolg gehabt; 
insbeſondere ſezen aber die Leiſtungen der neuen ————— 
in Ecſtaunen. 

Vor 20 Jahren hob man (wie die von Zeit zu Zeit amtlich 
aufgenommenen Leiſtungen zeigen) mit 1 Buſhel (84 Pfd.) Stein⸗ 
lohle nuc 20— 22 Miu, pfd. Waſſer 1° hoch. 

1830 hob 1 Buſhel im Durchſchnitt (bei 59 Maſchinen) 43,3 
MN, Pfd., und 1833 fogar 45,8 Mit. Pfo. 
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Diefe Zunahme rührt hauptfächlic” von dem aufßerordentlichen 
Nuzeffect der neu errichteten Mafchinen her, wo er oft auf 70 und 
mehr Mill. (bei der von MWhealvor fogar auf 85 Mil. Pfd.) flieg. 

Rechnet man die Pferdefraft zu 33,000 Pfd. 1° hoch per Mi: 
nute oder zu 2 Mill. Pfd. per Stunde, fo confumirt eine Mafchine, 
die mit 84 Pfd. Kohle 24 Miu. Pfd. hebt, . = 7 Pfd. Kohle 
per Pferdefraft und per Stunde; eine Mafchine, die 56 Mill. hebt, 
nur * oder 3 Pfo. Kohle, und eine, bie 8 Min. hebt, nur "Ye 
oder 2 Pfd. 

Bekanntlich verbrauchen aber fonft die Biften Mafchinen 6— 7 
Pfd. Steinkohlen per Stunde und per Pferdefraft. Obige leiften 
demnach im Durchfchnitte das Doppelte, und mehrere fat 3 Mal 
fo viel. Und dennoch ift in die Richtigkeit diefer Daten nicht der 
mindefte Zweifel zu fegen. Allerdings wird das Quantum des ge: 
hobenen Waffers nicht gemeffen, fondern berechnet, und ohne Zweifel 
ift das reell zu Tage gefbrderte Waſſerquantum (weil einiges ftets 
zurüffließt) geringer; in der That aber drüft die durch Berechnung 
gefundene Summe. die wirklich durch die Mafchine überwältigte Laft 
aus. *) 

Diefer fo ganz außerordentliche Nuzeffect der Cornwallis ſchen 
Dampfmaſchinen muß offenbar, obſchon verſchiedene Umſtaͤnde mit: 
wirken, hauptſaͤchlich der ausgezeichnet vortheilhaften Einrichtung ders 
felben zuzufchreiben ſeyn. Sehr erwuͤnſcht waren daher bie Berichte, 
die jüngft der franzdfifche Ingenieur Combes (in den Annales des 
-Mines, 1834) dariiber befannt machte, und welche die Befchreibung 
und Abbildung einer der neueften (in den Gonfolld. Meines errichte: 
ten) Mafchinen enthalten. Wir koͤnnen aus diefer Abhandlung nur 
das Weſentlichſte hier mittheilen. 

Im Jahre 1833 ſtieg die Zahl der zum Herauspumpen der 
Grubenwaſſer thaͤtigen Dampfmaſchinen auf 62. Alle dieſe Ma— 
ſchinen find. einſeitig wirkende Expaͤnſivmaſchinen. Der Dampfdruk 
bewirkt bloß den Niedergang des Kolbens. Die Kolbenſtange zieht 
an einem Balancier, "an deſſen anderem Ende meiſt unmittelbar das 
Pumpgeſtaͤnge angebracht ift. Gewöhnlich aber hat der Balanciel 


14) Betraͤgt ber Querfgnitt der Pumpen D die Totalhoͤhe der Steigroͤh⸗ 
ren 1109°, und iſt die Zahl der Pumpenzuͤge 6 per Min. von 8, fo: iſt die Lei⸗ 
ſtung (duty) oder Laſt — %, X 1100 X 6 x 8 — 66,000 Kuh.’ 4’ hoch, 
per (1.8 zu 62% Pfb.) = 4% Mill. Pfd, 1° hoch, oder per Stunde 248 

ill., und verbraudht man in dieſer Beit 5 Buſhel Gteinkohlen, (fo hebt 1 Bu: 
ſhel nahe an 50 Mil. Pfb. 1° hoch. 

Multiplicirt man die Zahl der. Mill. (Pfd. 1 Hoch) mit 5,05, fe findet 
man die Leiftung in Dynamien oder in Tonnen (zu 1000 Kit.) 41 Met. body. 
Eine Leiftung von 54: Millionen Pfd. per Buſhel ift alfo = 54 X 3,68 ober 
195%, Tonnen per Kil, ' ce: 
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ungleiche Arme, fo daß der Dampffolben einen größeren Lauf hat, 
als die Pumpkolben. 

Bei der von Combes näher befchriebenen Mafchine (die wir 
bier C nennen wollen) wiegt der Balancier 25 Tonnen. Der eine 
Arm ift 18° 9, der andere 14° lang; die Kolbenftange fleigt um 
411°, die Pumpftange um 8”. 

Das Einftrömen des Dampfed wird bei '/, des Laufes oder 
auch früher (bis 's) abgefperrt. Er wirkt von da an durch Expan⸗ 
fion, wird aber bei derfelben Temperatur erhalten, indem der ganze 
Eplinder mit einem Mantel umgeben ift. 

Diefem Mantel, der alle Condenfion von Dampf im Eyliuder hin⸗ 
dert, wird ein bedeutender Nuzen zugeſchrieben. 

Außerdem iſt der Cylinder in einem hoͤlzernen 1° weiten und 
mit Sägefpänen gefüllten Gehäufe eingefchloffen, das alle Entwei— 
hung von Wärme hindert, und auf ähnliche Weife find alle Dampf; 
röhren verwahrt. 

Bei C hat der Eylinder einen Durchmeſſer von 80°. 

Insgemein arbeiten die Mafchinen mit einem Dampfe von 2'/, 
bis 2% Atm. Druf, und ber Gondenfator fo vorzüglich, daß das 
Barometer faft unverändert auf 28° ſteht, und der Gegendruf auf 
die Rüffeite des Kolbens alfo nur 2° oder '; Atm. beträgt. 

C hat 2 Luftpumpen von 27° Diam. und 6° Hub, deren 
Stangen am fürzeren Arme des Balancierd angehängt find. Die 
Ventile find Klappen, die aber nicht aus Leder, fondern aus zwölf 
zufammengenähten Lagen von fehr dichtem Tuch gebildet und aͤu— 
Berft dauerhaft find. 

Der Dampf wird in langen eylindrifchen . von Eiſenblech 
mit innerer Feuerroͤhre erzeugt. 

C hat 3 ſolcher Keſſel, wovon jedoch oft nur einer oder zwei 
in Gang find. Sie find 36° lang und 7° weit. Das Blech 7/4“ 
di Die Feuerrdhre ift 4° weit. Born ift ein 4° langer Roft. 
Hinter dem Feuers und Afchenraum ift eine Bakſteinwand, fo daß 
der Rauch) durch eine nur 9’ Hohe Deffnung in die innere Röhre 
gelangt. Bon ba zieht er durdy einen Canal unter dem Keffel durch, 
und dann durch 2 Geitencandle nady einem gemeinfchaftlichen Schorn⸗ 
ſtein. Dieſer iſt nicht beſonders hoch, aber weit. 

Manche Keſſel haben 2 Schwimmer. Der eine wirft auf den 
Hahn einer in eine Pfeife endigenden Röhre, fo daß durch biefe noch 
der MWärter avertirt wird, wenn je der MWafferftand zu tief fällt. 
Zur Steuerung dienen 4 Ventile, Mufchelventifen ähnlich, aber 
von eigenthuͤmlicher Conftruction. Sie find fehr weit, und öffnen 
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fi) leicht und ploͤzlich, fo daß der Dampf nur geringen Widerſtand 
erfährt. 

Durch das erſte Ventil, governor valve (dad die gewöhnliche 
throttle valve vertritt), gelangt der Dampf in die Dampfbüchfe. 
Durch die Stellung deffelben wird die Menge des gleichzeitig wir- 

fenden Dampfes regulitt. 

Durch das zweite, admission valye, gelangt: der Dampf in den 
Gylinder über den Kolben, Es wird, fo wie die Abfperrung eintres 
ten fol, aliobald früher, bald fpäter gefchloffen. Auch durch diefe 
kann alſo die Kraft erhöht oder vermindert werden. _- 

Das dritte Ventil, aequilibrium, valve, dffnet ſich, wenu der 
Kolben ſeinen Niedergang vollendet hat und wieder ſteigen ſoll. Es 
ſtellt naͤmlich vermittelſt einer weiten Roͤhre eine Verbindung zwi— 
ſchen dem oberen und unteren Theile des Cylinders her, ſo daß nun 
der Dampf auf beide Seiten des Kolbens den gleichen Druf aus: 
übt, und das Gewicht des Pumpengeftänges fofort den Yufzug des 
Kolbens bewirken mag. 

Das vierte Ventil endlid), exhaustien valve, das ſich öffnet, Ri 
oft ein Niedergang des Kolbens beginnt, geftattet dem Dampf den 
Abzug in den Gondenfator. 

Jene Verbindungsröhre To wie dieſe Abzugsrdhre iſt auffallend 
weit (bei C an 24°), fo daß der Dampf leicht durchzieht, und 
beide find, wie bemerkt, gut gegen alle Abkühlung verwahrt. 

Ohne Zweifel verdanken diefe Mafchinen ihre Hfonomifche Vor: 
züglichfeit infonderheir “der eben fo eigenthiämlichen als vortrefflichen 
Regulirung ihrer Verrichtungen, denn dadurch wird wohl hauptſaͤch— 
kich eine ungewöhnliche Benuzung der Dampffraft erhältlih; Diefe 
genaue Negulirung des Dampfverbraucdhes nach dem Bedarf an 
Kraft ift dabei, um fo — da hier eben lezten ſehr ver⸗ 
aͤnderlich iſt. 

Wie ſchon bemerkt hat die — bloß die Hebüng der 
Pumpenſtangen zu verrichten, indem ihr Gewichte dem Kolben wieder 
zurüfßzieht. Diefes Gewicht ift indeffen jo ungeheuer groß, daß «6 
bei weitem das der zu hebenden MBafferfäule übertrifft: "Mir Aus: 
nahme der umterften find im der Regel daher alle Pumpſaͤze Druk— 
pumpen mit maſſiven Kolben oder plungers, die beim Niedergehen 
des Geftänges und durch deffen Gewichte arbeiten; *) überdieß aber 
noch mehrere Gegengewichte angebracht, welche dad Geftänge zu he: 
ben ftreben. 

45) Eine umftändtiche”Befchreibung diefee Pumpenfäze geben die Annales 


des Mines im I. Bde, der III. Ser. Die plungers find hohle Gylinder von 
Bronze, in bie eine hölzerne Achfe eingetrieben ift. 
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Die Maſchine C 3. DB. hebt das Waller 200 Fathoms oder 
1200° ho, und die 5 plungers haben 1° im Durchmeffer. Die 
Laft der zu bewegenden Wafferfäule ift alfo= '/,xX1xX1200 X 62% 
oder an 60,000 Pfd. (25 Tonnen). Die Laft des Geftinges, das 
großen Theild aus doppelten fichtenen Balken von 1° ind Gevierte 
befteht, it aber mit Jubegriff der plungers und des Cifenwerfs 
wohl mehr als drei Mal größer, und diefe Laft, auf die Kolben 
wirfend, würde nicht nur leztere mit, übermäßiger Gefchwindigkeit 
berabdrüfen,, fondern auch, um gehoben zu werden, einen unndzen 
Aufwand an Kraft erfordern. Das Geftänge ſtuͤzt fi) daher auf 
Wagebäume, deren Arme mit Gegengewichten (auch wohl Waller: 
fäulen) befchwert find (bei C beträgt diefe an 45 Tonnen), fo daß 
ihm fo viel Uebergewicht verbleibt, um die Pumpen, und zwar mit 
der erforderlichen Gefchwindigfeit, herabzudruͤken. 

Da die Gefchwindigfeit, mit der die Pumpen abwärts gehe, 
von jenem Uebergewichte und alſo von der Maffe der Gegengewichte 
abhängt, fo wird dafjelbe ein erſtes Mittel die Arbeit zu reguliren, 
Denn gefezt bei jedem Zuge würden 6 Kub.“ Waſſer gehoben, und 
in einer Minute müßten 43 K.“ gehoben werden, fo wären per Miz 
nute 8 Hube nöthig, jeder duͤrfte nur 7’, Sec. Zeit erfordern; und 
hätte der Niedergang des Dampfkolbens in 2%, Sec. Eratt, fo 
müßte dad Gegengewicht fo berechnet feyn, daß ein Niedergang der 
Pumpen hoͤchſtens 5 Sec. brauchte. Müßten die Pumpen fchneller 
arbeiten, fo würde dad Gegengewicht vermindert, und im umgefehr: 
ten Falle vermehrt. 

Da jedocy der Bedarf an Kraft faſt beftändig fich ändert, in⸗ 
dem ſich bald mehr, bald' weniger Waſſer in der Grube vorfindet, 
ſo wendet man noch ein anderes Mittel an, dieſelbe zu reguliren. 
Es iſt dieß eine Vorrichtung, wodurch man zwiſchen jedem’ Hube 
eine beliebig lange Pauſe eintreten laſſen kann. Dieſer ſinmeiche 
Apparat (eataracte geuannt) beſteht in einer kleinen durch den Ba— 
lancier gezogenen Pumpe, die bei jedem Hube etwas Waſſer hebt, 
und einem Hahne, durch den man ed mehr oder weniger ſchnell aus— 
fließen läßt; und daraus ergibt fich eine Fleinere oder größere Pauje, 
bevor die Steuerungsflange die Dampfventile wieder in Bewes 
gung fest. 

Sp vollziehen die meiſten Maſchinen gewöhnlich nur einige we: 
nige (2 bis 3) Hube per Min., indem man- zwijchen jedem einen 
Stillſtaud von 10, 15 und mehr Secunden ‚eintreten läßr. 

Da endlich die Stifte, welche die Ventile bewegen, unahängig 
von einander geftellt werden konnen, fo laͤßt ſich nach Gutfinden der 
Augenblif ihres Thätigwerdens verändern. Man Fann hiemit leicht 
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das Einftrömen des Dampfes früher oder fpäter abfperren, fo daß 
zu jeder Zeit gerade nur fo viel Dampf verwendet wird, als zur - 
Verrichtung der vorhandenen Arbeit erforderlih if. Man läßt zus 
weilen nur fo viel Dampf ein, oder fperrt ihn dergeftalt ab, daß 
er eben vermögend iſt, einen ganzen Lauf des Kolbend zu bewirken; 
und eine Vorrichtung am Ende des Balancierd gibt bei jedem 
Schwunge zu erfennen, ob der Kolben mit zu viel oder zu wenig 
Kraft Inkt. Eben fo kann, da die Hube in der Regel nicht un: 
mittelbar auf einander folgen,- die Erhauftionsflappe ftetd um etwas 
früher ald die Admiffionsklappe gedffnet werden, fo daß, bevor der 
Dampf wirkt, unter dem Kolben eine vollftändige Condenfation 
Statt finder. 

Die Regulirung diefer Mafchinen ift übrigens allgemein einem 
eigentlichen Mafchiniften anvertraut, der einerfeitd die Katarakte und 
die DVentilftange, andererfeits die governor valve, je nachdem 
ed das Pumpwerk erfordert, ftelt. Ein Märter beforgt nur die 
Feuerung. 

Die außerordentlichen Leiftungen, zumal der neueren Dampf 
maſchinen in Gornwallis, haben demnach hauptſaͤchlich darin ihren 
Grund, daf 

1) der Dampf in befonders vortheilhaft gebauten Keffeln ers 
zeugt wird; | 

2) daß aller Wärmeverluft möglichft verhindert wird; 

3) daß von demfelben Quantum Dampf ein ungewöhnlicher 
dynamifcher Effect erhalten wird, indem man dad Erpanfioprincip 
in einem ausnehmend hohen Grade benuzt; 

4) daß man in Folge des trefflihen Regulirfoftemes und der 
Klappen ꝛc. nur fehr wenig Kraft verliert, und hiemit nur wenig 
Dampf nuzlos verwender. 

So fehr endlich die neueften Angaben über den Nuzeffect, der 
mie 1 Buſhel Steinfohlen erreicht wird, in Erftaunen fezten,. fo ift 
ein folcyer auch nach den gegenwärtigen Principien der Dampfphyſik 
keineswegs unglaublicd). 

Bei einem Dampfdrufe von 2, Arm. ift der Druf per D“ 
— 37/, Pfd. (engl.) und bei einem Gegendruf von 1, Pfd. der 
effective = 36 Pfo. 

Nimmt man die Abfperrung bei 7 des Laufes an, fo ift (nen: 
nen wir F-die Fläche des Kolbens in TI, und I die Länge des Hu: 
be& in Fußen) der Effect 


während bed Iſten Fünftheiles des Laufes — . x 36 Pfd., 
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während der 4 anderen Fünftheile — n x 51 Pfd. (Wie die hoͤ⸗ 


here Rechnung zeigt, wenn der fi) erpandirende Dampf wie bier die: 
felbe Temperatur behält.) 


fı 
Der Totaleffect alfo — = x 87 Pf. 


l 
5 

‚Da ferner 1 8.‘ a von 2”, Atm. Druf 0,085 Pfd. wiegt, 
und 1. Zußzoll D. > pfd. 
fo milffen theoretifch 
0,085 MR 3 | 
— Pfd. D. (von 2", Atm. Drut) 87 Pfd. 1° hoch. heben, und 
hiemit 0,085 Pfo. D. 144 X 87 oder 12523; und 1 Pfd: Dampf 
circa 147400 Pfd. 1° hoch. Br 

Bekanntlich iſt nun die abfolute- Heizkraft von-1 Pfd. guter 
Steinfohle — 7050 W, und bie bei den beften Keffeln zu utilifi- 
rende wird zu 4600 anzunehmen feyn. 

Da aber zur Erzeugung von 1 Pfd. Dampf circa 650 W er: 
fordert werden %), fo wird 1 Pfd. Steinkohle %%Y oder 7 Pfd. 
Dampf liefern, und demnach 1 Bufhel oder 84 Pfo. Steinfohlen 
(wuͤrde alle Dampfkraft- utilifirt) unter obigen Berhältniffen einen 
Effect — 84 x 7 x 147400 oder 86 — 87 Mill. Pd. 1° hoch 
berborbringen Fönnen. 

Rechnet man alle — Y% für die —— ꝛc. ab, fo ergibt 
ſich, daß eine ſolche Mafchine mit 1 Buſhel Kohle an 70 Millionen 
pfo. heben mag; bei einer noch vorzüglicheren Feuerung aber, und 
noch ausgebehnterer Benuzung bed Expanſionsprincips wird der Nuz⸗ 
effect Wohl über 80 oder ” Millionen Pfd. fteigen nenn, 


Die Menge des verbrauchten Dampfed — n 


Perfuchen wir — eine Berechnung. 

Die Taylor'ſche Maſchine (Mr. 2 ver Tabelle) hebt das Walz 
fer (mit 6 Pumpfäzen) 718° hoc). 

Zu 315010 Huben verbrauchte fie (iin Sun. 1833) 3015 Bufbel 
Kohlen und machte in 3 Minuten 20 Hube. 
" Ber Dampfeylinder hat 70% Durchmeffer und jeder Hub 10. 

Die Pumpenfolben baden 17“ Durchmeſſer und heben ſich 774° 
hoch. | 

46). Um ben Dampf —— der Expanſion u berſelben Temperatur zu 


erhalten, wird zwar ein Aufwand von circa 50 W nöthig ſeyn; dagegen mag 
aber das Speifewafler — 50° ©. heiß ſeyn. 
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Der Nuzeffect findet fih alfo: 

Da ber Querfchnirt der Pumpen — 29 aaa 

14 144 

— 1,578 DI‘, fo ift bei jedem Hube die gehobene Laft 
— 1,578 x 62, x 75 x 713 oder circa 525000 Pfd. 1° body 
und bei 315000 Huben — 165375 Millionen Pfd., und da dabei 
3015 Buſhel Kohle confumirt wurde, 

die Leiftung von 1 Bufhel = 54% Mill. Pfd. 

Der erforderlihe Druf auf 1 UI’ .dved Dampffolbens ergibt 
fi auf folgente Weife: Das Gewicht der zu hebenden Wafferfäule 
it = 1,578 x 62%, x 713 = 70000 Pfo. | 

Die Fläche jenes Kolbens — "/, x 70 = 3850 D“. 

Bei gleicher Länge bei den Armen des Balancierd wäre der 
Druf per I" = 7 oder 18,2 Pfd. 

Da aber der Arm des Dampflolbens im Verhältniß von 10: 7% 
länger ift, fo vermindert fich der erforderliche Gegendruf um), oder 
auf 13,6. Pfv. 

Den Dampfconfum fohäzen wir, indem wir annehmen, daß 
der Dampf bei ’/; des Hubes (oder 2'/,‘) abgefperrt werde. 

Die Fläche des Kolbens ift — *oder 26% DI. 

Bei jedem Hube ſtroͤmt aljo 26% X 27% oder 66% K.“ ein, 
wofür wir (um die Erwärmung während der Erpanfi on in Rechnung 
zu bringen) 72 8.’ fezen. — 

Wiegt 1 K.“ Dampf (von 2%, Atm.) 0,085 Pfd., fo werben 
bei 1 Hube 72 X 0,085 oder 6 Pfd. Dampf. confumirt, und für 
315000 Hube 1,590,000 Pfd., und da hiezu 3015 Buſhel Steinf. 
verwendet wurden, fo hätte 1 Bufhel 626 Pfd. und 1 Pfd. Steinf. 
7,8 Pfd. Dampf erzeugt. 7). 

Der Druf des Dampfes, wenn er urfprünglid) dem von 
27, Arm. gleihfommt, bei ’/, deö Laufes abgefperrt und gleich warm 
erhalten wird, und der Gegendruf kaum “ Atm. ftark ift — be: 
trägt per TI im Mittel aller 19 Pfd. | 

Da nun zur Ueberwindung obiger Laſt weuigflens ein Druf von 
13,6 Pfd. erforderlich ift, fo müffen hiemit wenigftens 72 Proc. oder 
faft /, der dynamifchen Kraft. nuzbar verwendet, werden, und wenig 
über ”/ derfelben — die Reibung uud die Mebenlaften verloren 
gehen.. » 
Da endlih in 3 — durchſchnittlich 20 Hube geſchehen, 
fo fommen auf 1 Hub 9 Secunden Zeit; und da ſich auneh: 
men läßt, Daß ein Niedergang des Dampffolbens etwa 2), 


47) Bei den beften Einrichtungen erhätt man fonft gegen 7 Pfd, Dampf, 
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und einer der Pumpen nur 3’, Secunde brauchen „ fo wird zwifchen 
jedem Hube eine Paufe von etwa 3 Sec. eintreten koͤnnen. 


XXXI. 


Verbeſſerungen in der Verbindung gewiſſer Maſchinerien 
und Apparate, um gewiſſe wohlbekannte Agentien zur 
Erzeugung von Kraft und mithin zu verſchiedenen nuͤz— 
lihen Zweken anwenden zu Eünnen, auf welche Werbeffe: 
rungen fich Lemuel Wellman Wright, Ingenieur von 
Sloane:Terrace, Chelſea, Grafſchaft Middlefer, am 16. 
Dechr. 1855 ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts, November 1831, ©. 137. 
Mir Abbildungen auf Tab. IL. 





Die Erfindung des Patentträgers befteht in der Verbindung ge: 
wiffer mechanifcher Vorrichtungen und Apparate zu einer Explofivs 
mafchine, in welcher beftimmte, mit atmofphärifcher Luft vermengte 
Raumtheile brennbarer Gafe in einer gefchloffenen Kammer entzün: 
der werden follen, um auf diefe Weile eine Erpanfivfraft zu er: 
zeugen. Diefe Kraft fol dann auf einen Kolben wirken, der in eis 
nem Cylinder angebracht ift, gleihwie der Dampf zur Erzeugung 
einer Kraft dient, deren man fi) zum Berriebe der verfchledenartig: 
ften Mafchinen bedient. 


Fig. 11 ift ein Fronteaufriß der ganzen und vollfommenen Ma: 
fhine. Fig. 12 zeigt einen Querdurchfchnitt derfelben, aud welchem 
man fämmtliche arbeitende Theile erfieht. a und b find zwei cy— 
linderförmige Gefäße mit halbfugelfdrmigen Enden, die fich unter 
der Mafchine oder an irgend einem anderen fchiflichen Orte befinden 
fünnen. Der Eylinder a ift zur Aufnahme von gefohltem Waſſer— 
ſtoffgaſe, und der Eylinder b zur Aufnahme gewöhnlicher atmofpbäs 
rifcher Luft beftimmt, Beide Gafe werden in diefen Eylindern com; 
primirt oder unter einem Drufe von 1 bis 2 Pfund auf den Qua— 
dratzoll erhalten. 


Das Gefäß a wird von einem Behälter her durch eine Röhre 
mittelft der Drufpumpe e mir Gas gefpeift; in das Gefäß b wird 
die atmofphärlfche- Luft mirtelft der Drukpunme d getrieben; beide 
Pumpen werden durch Ercentrica, die ſich an der Kurbelwelle e der 
Mafchine befinden, in Bewegung gefest. Das Gefäß a ift mir ei: 
nem Queffilber-Eichmaaß f verfehen, und durch diefes wird, wenn 
der Druf des Gaſes den erforderlichen Grad überfteigte, mittelft eis 
gener in der Zeichnung erfichtlicher Hebel und Hebelftangen ein Hahn 
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gebffnet, der einen Theil des Gaſes ausſtroͤmen läßt. Dieſes Gas 
Fehrt im den unter dem Kolben der Pumpe c befindlichen Behälter 
zurüf, und auf diefe Weiſe wird in dem Gefäße ein geregelter Druf 
erzeugt, der fich ſteigern oder vermindern läßt, je nachdem man den 
Hebel f * belafter. 

An dem Luftgefäße b ift eine gehdrig belaftete Klappe g an: 
gebracht, durch welche die Luft entweichen kann, wenn der Druf in 
demfelben durch die Thätigkeit der Pumpe d zu groß geworden ift. 

Zur Regulirung der Quantitäten beider Gasarten, welche man 
zur Hervorbringung des erplodirenden Gadgemenges mit einander 
vermengen will, dient der bei h,h erfichtliche Apparat. Derfelbe 
befteht nämlich aus einem cylinderfdrmigen, innen in zwei Kam— 
mern abgetheilten Behälter. In jeder diefer Kammern befinder ſich 
ein Kolben, und jeder diefer Kolben ift an einer Stange o ange: 
bracht, welche ficy in der Mitte der beiden Kammern auf und nie 
der bewegen fann. Die größere Kammer i ift zum Meffen der er- 
forderlihen Quantität atmofphärifcher Luft, und die Fleinere zum 
Meffen der Quantität Kohlenwafferftoffgas beftimmt. 

Diefes leztere Gas fteigt aus dem Gefäße a durch die Röhre k 
und durch den Hahn 1 in die untere Kammer j empor; die Luft 
hingegen fteigt auf ähnliche Weiſe durch die Röhre m und durd 
den Hahn n aus dem. Gefäße b in die obere Kammer i hinauf. 
Die Kolben in ı und j laffen ſich mittelft eines Schraubengemwindes, 
welches an der Stange o angebracht ift, und mittelft Schrauben: 
muttern ftellen und befeftigen; die Kolben Tonnen auf diefe Weiſe 
fo gehoben oder gefenft werden, daß die relativen Gapacitäten der 
beiden Kammern dadurch vergrößert oder verkleinert werden. 

Das obere Ende der Stange o ift durch eine Feflel mit der 
Spindel p verbunden, welche durch die hohle Nöhre oder den Stän- 
der des Governord q,q,q emporfteigt. So wie ſich daher der Go: 
vernor je nad) der Gentrifugalfraft der Kugeln umdreht, wird die 
Stange o mit den Kolben emporgehoben oder herabgedrüft werden; 
und dadurch wird der NRauminhalt der einen der beiden Kammern i 
und j vergrößert, der andere hingegen verkleinert werden, fo daß die 
Verhältniffe der beiden Gasarten mithin vermehrt oder vermindert 
werden, je nachdem die Exrpanfivfraft des zu entzündenden Gasge: 
menged erhoͤht oder verringert werden fol. Wenn der Governor 
nämlich wegen der vermehrten Geſchwindigkeit der Maſchine empor: 
fteigt, fo wird der Rauminhalt der Kammer j, welche die Quantität 
Gas bemißt, Kleiner, jener der Kammer i hingegen, der zum Bes 
meſſen der atmofphärifchen Luft dient, größer werden; und hieraus 
wird eine Verminderung der Erpanfivfraft des erplodirenden Gas: 
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vo gemenges folgen. Nimmt die Gejchwindigkeit der Mafchine binge- 
gen ab, fo wird der Governor die Kolben in den Eylindern i und j 
herabfiufen laffen, und dadurch wird die Gaskammer einen größeren, 
die Luftkammer hingegen einen kleineren Rauminhalt befommen, wos 
durch andererfeitd wieder die Spannfraft des erplodirenden Gadge: 
menges erhöht werden wird. 

Die beiden Hähne 1 und n ftehen durch ein Paar Zahnräder r,r 
mit einander in Verbindung, und werden durch diefe gleichzeitig nach 
entgegengefezten Richtungen umgedreht, indem die Stange und der 
Hebel x diefe Hinz und Herbewegung hervorbringen. Diefer leztere 
Hebel wird durdy ein Freifendes, an der Hauptkurbelmelle e befeftig« 
ted Mufchelrad in Thätigkeit gefest. 

Jeder diefer Hähne enthält einen gefrümmten Weg. Der ge: 
frümmte Weg des Hahnes 1 bilder in einer gewilfen Stellung zwi⸗ 
fchen der Rohre I und der Kammer j eine Communication; und jes 
ner ded Hahnes n ſtellt zwifchen der Röhre m und der Kammer ı 
die Verbindung ber. So wie die Hähne jedoch in eine andere Stel: 
lung gedreht werden, werden die Deffnungen der Röhren k und m 
verfchloffen, und dafiir zwifchen den zwei Kammern i und j und 
dem zum Eintrittöventile oder Hahne t führenden Ganale s eine Com: 
mumication erdffnet. / 

Das Eintrittöventil oder der Hahn t ift fo eingerichtet, daß er 
die Gandle u und v, welche zu den Eugelfürmigen Kammern w, w 
führen, in denen dad erplodirende Gemenge entzündet werden foll, 
abmwechfelnd öffnet oder fchließt. Auch diefe abwechfelnde Hinz und 
Herbewegung wird durch ein an der Hauptkurbelwelle e angebrach: 
tes Mufchelrad hervorgebracht, indem daffelbe auf einen gebogenen 
Hebel y wirkt, der an dem einen Ende belafter ift, an dem anderen 
hingegen mit einer fenkrechten Stange y in Verbindung fteht, die an 
einem an dem Ende ded Zapfens ded Hahnes befindlichen Arme ans 
gebracht ift. 

Nachdem das erplodirende Gemenge auf die befchriebene Weife 
durch den Einführungshahn t und den Canal u in die untere Ku: 
gel w gelangt ift, läßt man aus dem Mundftüfe eines Giaöbren: 
nerd, welches ſich an der Nöhre z befinder, eine- fleine Flamme aus- 
treten, welche dur ein an dem unteren Thelile der Kugel ange: 
brachte Zuͤndloch in das Innere derfelben gelangt, und das darin 
enthaltene Gaögemenge entzündet. Das Gas gelangt hierauf durch 
den Canal A in den unteren Theil des arbeitenden Cylinders und 
unter den Kolben C, welcher dann durch die Erpanfivfraft ded Gas 
feö bis zum Scheitel des Cylinders emporgehoben wird. Diefed Ems 
porfteigen des Kolbens C erzeugt auf diefelbe MWeife, wie an den 
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gewöhnlichen Dampfmafcyinen, dur das Querhaupt D und bie 
Verbindungsftangen E,E eine Umdrehung der Kurbelwelle e; und * 
diefe fezt, indem fie fi umdreht, mittelft der oben befchriebenen 
 Mufchelräder die Hebel und Stangen y,y und x,x in Bewegung, 
damit diefe die Stellungen der Hähne oder Ventile I, n und t um: 
ändern, und das erplodirende Gasgemenge in die obere Kugel w 
treten laffen, von wo ed, nachdem es entzuͤndet worden, durdy den 
Ganal F tritt, um nun auf die obere Fläche des Kolbens zu wir: 
fen, denfelben herabzudrüfen, und dadurch abermals eine Umdrehung 
der Kurbelwelle zu bewirken. 

Bevor das erplodirende Gadgemenge in dad eine oder dad an: 
dere Ende des arbeitenden Cylinders eintritt, begibt fich gegen das 
Ende des Ganales A oder F ein Scheibenventil F, weldyes die Ein: 
trittödffnung verfchließt. Die Bewegung diefer Ventile wird durch 
eine fchiefe Fläche I, welche fih, wie Fig. 12 zeigt, an der Kante 
der Schieberftange K befinder, hervorgebracht. Diefe Stange fteht 
naͤmlich durch ein Gelenf mit dem Fürzeren Arme des Krummbes 
bels y in Verbindung, und wird durch dad an der Kurbelwelle e 
befindliche Muſchelrad in gehörigen Zwifchenräumen auf und nieder 
bewegt. Nach jedem Kolbenhube kann der Dampf durch die Ga: 
näle A oder F und durd) die Nöhre G austreten, indem das Schei: 
benventil H durch den austretenden Dampf zurüfgetrieben wird, fo: 
bald die fchiefe Fläche der Stange H vorüber gegangen. 

Damit die erplodirenden Gaſe nicht durcy das Zuͤndloch ber 
Kugel w entweichen koͤnnen, ift über dem Zündloche eine Schieber: 
platte angebracht, die fi in dem Augenblife, in welchem die Ent: 
zündung zu gefchehen bat, weg bewegt, nachdem dieſe erfolge iſt, 
aber auch alfogleidy wieder an ihre frühere Stelle zurüffehrt. Jede 
diefer Schieberplatten ift an einem Arme L,,L aufgezogen, der aus 
einer fenfrechten, in Pfannen ficy drehenden Stange M hervorragt. 
Diefe Stange M erhält durch einen Heinen, an der Stange x ange: 
brachten Klopfer oder Däumling N eine leichte Hinz und Herbewe: 
gung mitgerheilt; fo wie nämlich diefe leztere Stange emporfteigt, 
drüft der Däaumling auf den- Hebel O, und dreht dadurch die 
Stange M um eine fleine Strefe um, worauf fie durch eine Feder 
wieder in ihre frühere Stellung zurüfgeführe wird. Das Auf: und 
Niederfteigen diefer Stange bemirft, daß die Schieberplatten das 
Zuͤndloch genau zu den erforderlichen Zeiten Öffnen und fchließen. 

Die Kolbenftange P ift bohl, fo daß fie eine MWafjerfäule aufs 
nehmen kann, und diefed Waſſer läße man am Grunde der Stange 
durch Heine Deffnungen in die Kiederung des Kolbens treten, damit 
diefe feucht und Fühl erhalten wird. Der arbeitende Epylinder ift 
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mit einem Mantel oder Gehäufe Q,Q umgeben, welches: zur Aufs 
nahme von Wafler beſtimmt ift. Dieſes Waſſer, welches eine Ueber- 
bizung des arbeitenden Eplinderd verhindert, wird durch eine Röhre 
von einem Behälter hergeleitet, der zu diefem Behufe an einer ges 
eigneten Stelle angebracht feyn muß. 

Fig. 13 zeigt eines der Fugelfdrmigen Gefäße w ———— F 
ſich im Durchſchnitte. Mitten durch daſſelbe geht eine Stange R 
an deren einem Ende ſich ein Kugelventil S befindet, während Re 
dem anderen Ende eine Stopfbüchfe T angebracht ift. Gefäße dies 
fer Art kann man nun an meiner Mafchine anftatt der bereits oben 
befchriebenen anbringen. Auf diefe Weiſe kann nämlich aufer den 
erpanfiven Gafen auch noch ein Volumen oder Raumtheil verdichtes 
ter atmofphärifcher Luft, die den Eanal A oder F und das Ende 
des arbeitenden Cylinders zu erfüllen "hat, eingeführt werden. Diefe 
Luft kann durch eine Drukpumpe geliefert werden, und zugleich mit 
ihr dürfte mit Vortheil auch eine geringe Menge Dampf eingetrie- 
ben werden koͤnnen. Das Kugelventil kann durch eine Feder oder 
ein außen an der Stopfbüchfe angebrachtes Gewicht an feiner Stelle 
angedrüft werden, und fo wie die Explofion des Gasgemenges in 
dem Eugelfdrmigen Gefäße w Statt findet, wird das Ventil gedffner 
werben, und ber Dunft in die Candle A oder F gelangen, wo feine 
Erpanfivfraft dadurch, daß er ſich mit der verdichteten Luft und 
dem Dampfe vermengt, noch bedeutend erhöht werden wird. 

Der Patentträger erklärt die allgemeine Einrichtung der Mas 
fine und die Verbindung ihrer Theile zu einem Ganzen, und ind- 
befondere den Bau des Regulators, durch welchen die Kraft, bie 
die Mafchine erzeugt, abgeändert und regulirt werden Tann, als 
feine Erfindung. 





XXI. 


Ueber das für den Zuͤricher⸗See beftimmte eiferne Dampfboot, 
der Bulfan. Von C. 8. 





Ende November 1834 kam endlich der Vulkan, bas erfte ei⸗ 
ferne Dampfſchiff, das den Rhein ſah, in Köln an. 

Diefes für den ZurichersSee beftimmte Schiff wurde in der bes 
ruͤhmten Mafchinenfabrif von Fairbairn In Manchefter conftruirr. 
Auseinandergelegt wurde ed von da nach Selby gebracht. In Hull 
wurde ed der etwas flürmifchen See wegen fo befrachtet‘, daß es 4° 
tief ging; mit diefer Belaflung kam es den 20. Nov. in Rotterdam 
und den 24. in Kin an. Da ed fpäteftens bei Bafel noch ein Mal 
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zerlegt werden muß, was mit großen Unfoften verbunden tft, fo wäre 
wahrfcheinlich der ftüfweife Transport von Manchefter bis Zuͤrich am 
wohlfeilften gelommen, zumal dann die Herftellung eines proviforis 
(chen Verdekes ıc. erfpart worden; denn in Zurich erft wird das Schiff 
die innere Ausräftung erhalten; - da die rheinifchen Gefellfchaften in= 
deffen einen Werth darauf fezten, das englifche Elfenboor ihren Fluß 
befahren zu fehen, fo übernahmen fie einen Theil der Transport: 
koſten. Bei Köln wurden auch mehrere Probefahrten angeftellt. 
Seitdem ift ed in Kehl angelommen, wo es des allzuniebrigen Wafs 
ferftandes wegen einftweilen liegen blieb. 

Schon die Reife von Rotterdam bid Köln war mit ziemlichen 
Schwierigkeiten verbunden; und diefe find unftreitig zum Theil ums 
günftigen Umftänden zuzufchreiben. Das Schiff ging wegen über: 
mäßiger Belaftung viel zu tief (an 4°), und diefer Tiefgang war 
um fo nachtheiliger, da der Waſſerſtand ungewöhnlich niedrig war, 
und die Radſchaufeln zu tief eintaudhten. Ferner mag dazu beitra- 
gen, daß mit Steinfohlen und mitunter mit Kohlen fehr geringer 
Qualität gefeuert wurde, während Roft und Feuerraum auf Holzfeue⸗ 
rung eingerichtet fcheinen. Endlich ift überhaupt die Heizung nicht 
am beften beforgt gemwefen. Nichts defto weniger fcheint diefes Schiff 
den Erwartungen der Befteller nicht vollkommen zu entfprechen, 

Wie ed heißt wurde ein Tiefgang von nur 20’ gefordert und 
verfprochen. Unbeladen geht dad Boot aber 30 — 32° tief; und 
befrachtet duͤrfte es wohl auch 40° tief eintauchen. Es fteht daher 
zu befürchten , daß es nicht zur Befahrung des ſeichten Linthcanals, 
wozu ed auch beftimmt ift, dienen kann; und wirklich fol man bes 
reitö mit dem Gedanken umgehen, dad Schiff im Fruͤhjahre nach 
dem Bodenfee zu verfezen. Ferner fcheinen die Mafchinen nicht die 
verheißene Kraft (von 40 Pferden) zu befizen. Diefe Kraft würde 
nun (die Mafchinen find Hocdrutmafchinen) bei einem. Dampfdrufe 
von 60 — 70 Pfd. auf den D“ erreicht; auch bei der ſtaͤrkſten 
Feuerung (mit Steinkohlen) Fonnte jener Druk aber faum über 40 Pfd. 
erhöht werden. 

Das Boor ift (am Verdek gemeffen) 95° lang und 16” breit. 
Die Länge der Wafferlinie (bei 3° Tauchung) beträgt 90°. Es hat 
feinen Kiel. Die Platten am Boden und in der Bucht find ’/“, 
an den Seiten Ys‘‘ di. Die Platten find in der Mitte des Schif: 
fes 8° lang und 23° breit, und der Länge nach zufammengefezt. 
Nah Hinten und Born zu find fie Fürzer und ſchmaͤler, fo daß fie 
wenig und wohl Falt gebogen werden fonnten. Der Länge nach find 
fie übers, der Breite nach (und über der Mafferlinie) mittelſt 
eiferner Schienen von Innen aneinander genietet. 
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"Die Form des Schiffes wird durch 50 eiferne Rippenpaare er: 
halten, die am Boden mit Winkeln zufa mmenfloßen, und gleichweit 
von einander entfernt find. 

I eiferne Scheidemände Ys’’ dik fondern die Mafchinenfanten 
von den Cajuͤten ab. Mit einfachen Winkeleiſen find auch diefe 
Mände mit dem Boden und den Seiten verbunden. 

Der Dampf wirkt. ohne merflihe Erpandirung. Eben fo ift 
fein Condenfator vorhanden. Sobald er gearbeitet, zieht er durch 
eine unter dem Keffel durchgehende Nöhre in den Schornftein, und 
befördert durch feine Elafticität den Zug. 

Der Dampf wird in 2 Keffeln erzeugt. Diefe Keffel haben 
viele Aehnlichkeit mit den Seguir'fchen. *) Dur den unteren 
Theil gehen 80 Rauchröhren, die 1’, weit und 8% lang find. 
Die Feuerluft zieht unmittelbar durch diefe Röhren nad) dem (etwa 
22° hohen) Schornfteine, und beftreicht nicht wie beim Seguir' 
[hen zuerft den Boden des Keſſels. Diefe Einrichtung mag den 
Zug begünftigen, hat aber mehrere Nachtheile. Die Feuerfläche ift 
viel Feiner; die Afche dringt leicht in die Rauchröhren; uͤberdieß er: 
jeugt viefes directe Durchziehen der Luft ein überaus Jäftiges 
Geheule. 

Dieſe Rauchrdhren koͤnnen zwar leicht gereinigt werden, indem 

man nur eine auf der Rükfeite des: Rauchfanges befindliche Klap⸗ 
penthüre zu dffnen braucht, um zu denfelben zu gelangen. Defto 
(hwieriger muß hingegen die Reinigung des Keſſels felbft feyn, 
wenn das Waſſer Schlamm oder viele erdige Theile enthält, die fich 
zwiſchen jenen vielen Röhren abſezen. 

Ueber jedem Keſſel erhebt ſich noch ein cylindriſcher Behaͤlter, 
um den Dampfraum zu. vergrößern. Nicht aus diefem aber, fondern 
aus der Keffelmand felbft tritt das Dampfrohr aus, fo daß wohl 
leicht auch Waſſer übergehen mag. 

Ueberhaupt duͤrfte dermalen Manches an der Einrichtung der 
Keſſel zu ruͤgen ſeyn. Es iſt vorerſt kein Manometer vorhanden, um 
die jeweilige Spannung des Dampfes zu bemeſſen; an einer mit der 
Sicherheits klappe verbundenen Vorrichtung nur laͤßt ſich erkennen, 
ob jene Spannung ein gegebenes Maximum erreicht und uͤberſteigt 
oder nicht. (Dieſe Klappe iſt übrigens in einem Gehaͤuſe eingeſchloſ— 
ien, fo daß der herausdringende Dampf ebenfalls nady dem Schorn: 
feine entweichen kann.) Ferner läßt ſich der MWafferftand im Keſſel 
nur mittelft zweier Hähne abnehmen. Ohne Zweifel endlich ift der 
Keffel für einen Dampforuf son 60 — 70 Pfd., mit dem er arbeis 
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ten ſollte, zu ſchwach. Das Blech iſt einerſeits kaum *ſtark 
(ſtatt daß es über 4° dik ſeyn ſollte) und andererſeits find mehrere 
Theile deſſelben wenig oder gar nicht gebogen , ſondern flach. 

Die Form des Schiffes Hat nichts Befondered. Das Radges 
häufe ift wie gewöhnlich Ereisrund gewoͤlbt, obfhon ein nach Born 
fpiz zulaufender Kaften die Luft beffer durcdhfchneiden muß. Die 
Achfe jedes Rades ruht auf 2 Unterlagen; obſchon bei ähnlichen 
Schiffen eine einzige (innere) hinreichen Ffann, und das Schiff da: 
durch leichter wird. Zu winfchen möchte endlich feyn, daß zur Lens 
fung des Steuerruderd weniger Kraft erforderlich wäre. 





XXXIII. 


Ueber die Kraft des unbegraͤnzten Waſſers. Von Wilhelm 
Fickler, koͤniglich preußiſcher Baumeiſter in Uerdingen. 


Mit Abblldungen auf Tab! II. 





Borwort 


Die Kraft ſich bewegender flüffiger Maffen, namentlich des 
Waſſers und des Windes, gewährt fo beträchtlihen Nuzen, daß 
die Erforfhung der Größe diefer Kräfte und die Vervollkommnung 
derjenigen Mafchinen, wozu diefe Kräfte benuzt werden, von vielen 
um Künfte und MWiffenfchaften verdienten Männern verfucht wurde. 

Ssusbefondere ‚wurden mancherlei Verſuche und Beobachtungen 
über die vortheilhaftefte Benuzung des Waſſers auf Räder angeftellt, 
deren MRefultate aber auf die befremdendfte Weife von einander abs 
weichen. Namentlich zog ſchon der franzbfifche Gelehrte de Par: 
cieux in der Mitte des vorigen Jahrhunderts aus feinen Verſuchen 
ben Schluß, daß das Waſſer durch den Druk wirkend einen größeren 
Effect auf Räder leifte, als durch den Stoß, und die Berfuche 
Banks fchienen ebenfalls zu ergeben, daß die Kropfräder und obers 
ſchlaͤchtigen Räder einen größeren Effect leiften als Räder im geraden 
‚ Gerinne. Dahingegen will der neuere Gelehrte Poncelet das 
ganze Gefälle ald Wafferftand benuzt haben, und das Waſſer an die 
tiefften Schaufeln leiten, alfo nach den bisherigen Anfichten der Ger 
lehrten nur allein durch den Stoß wirken laffen. 

Sp entgegengefezte Refultate müffen um fo mehr befremden, 
als diefelben aus Erfahrungen und von Männern hergeleitet wurden, . 
denen man binlängliche Umficht zu dergleichen Beobachtungen zuzu⸗ 
trauen berechtigt ift; es muͤſſen diefelben daher zu der Vermuthung 
Veranlaffung geben, daß beide Refultate richtig feyn können, und ich 
babe ed in meiner Theorie der Kraft ſich bewegender flüffiger Maſ⸗ 
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fen verfucht zu zeigen, aus welchen Gründen diefe Erfahrungen fo 
fehr von einander abweichen, und wie man bie Anordnung treffen 
müffe, um bei gleichen zur Wirkung fommenden Waffermengen gleiche, 
fo wie die größten Effecte zu erzielen. 

Obgleich indeß diefe Theorie der Kraft ſich bewegender flüffiger 
Maffen bereits ſeit ein und einem halben Jahre die Preffe verlaffen 
bat, ift mir doch noch Feine Öffentliche Beurtheilung derfelben zu 
Händen gelommen, noch habe ich erfahren, daß man irgendwo Ver: 
fuche zur Prüfung und Berichtigung derfelben angeftellt hat, und dieß 
in einer Zeit, wo fo bedeutende Summen für Kunft und MWiffenfchaft 
verfchrsender werden. Daß dieß in einer völligen Nichtbeachtung je: 
ner Theorie feinen Grund haben follte, läßt ficy nicht wohl erwar: 
ten, denn die darin enthaltenen Wahrheiten müffen fich jedem dens 
enden Geifte zu fehr aufdringen, wenn diefe Theorie auch in vielen 
Theilen noch nicht vollendet ift, ich auch nicht erwartete, bei dem 
Mangel an Muße und Gelegenheit zu eigenen Beobachtungen, dieſe 
Theorie, woran die Bemühungen fo vieler Gelehrten bisher fcheiter: 
ten, fo bald zur Vollendung zu bringen und einftweilen das mit: 
theilte, was meiner Ueberzeugung' nah für die Induſtrie von großem 
Nuzen feyn konnte. 

Sogleich nady dem Erfcheinen diefer Theorie führte mich indeß 
die umfaffendere Unterfuchung über die Anwendung derfelben auf er: 
panfibfe flüffige Maffen, auf einen darin für die Berechnung der 
Kraft des unbegränzten Waſſers enthaltenen Rechenfehler, indem bei 
Berechnung diefer Kraft nah den Verfuhen Boſſuts für die hy— 
droftarifcdye Kraft das ganze Waflerprofil vor der Ebene irrthuͤmlich 
in Rechnung gebracht war, anftatt nur dad Geringe ded Aufftaues 
in Rechnung zu bringen; fo kann ed nun gefchienen haben, als. ob 
diefe Theorie, da die hydraulifche Kraft bei großer Belaftung und 
geringer Gefhwindigfeit des Rades nur fehr gering wird, doch bei 
Rädern im unbegränzten Waffer nicht richtig, alfo nicht allgemein 
anwendbar fey. —Ich waͤhle daher dieſen Weg, dieſe Luͤke durch nach— 
folgende Paar Bogen einſtweilen auszufuͤllen, bis es die Umſtaͤnde 
erlauben und wuͤnſchenswerth machen ſollten, dieß ausfuͤhrlicher in einer 
Anwendung dieſer Theorie auf expanſible Fluͤſſigkeiten nachzuholen. 

Die indeß Statt gehabte Umaͤnderung der in der gedachten 
Theorie naͤher beſchriebenen Muͤhle auf der ehemaligen Karthauſe bei 
Juͤlich, hat aber ebenſowohl von der Richtigkeit des von mir von 
diefer Mühle Gefagten, ald davon einen Beweis geliefert, wie wenig 
eine allgemeine Anwendung jener Theorie noch zu erwarten ift.- Es 
war nämlich im April vorigen Jahres diefe Mühle zugleich für eine 
Knochenſtampfmuͤhle eingerichtet, worin 15 Stampfen von einer 
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zweihubigen Daumenwelle in Bewegung gefezt wurden. Leztere wurde 
mittelft einer Kette ohne Ende getrieben, welche über ein Rad auf 
der Daumenwelle der Dehlmühle von 3", Fuß Durchmeffer und über 
ein anderes auf der Daumenwelle der Anochenftampfmühle von 2”, F. 
Durchmeffer geleitet war. Dem Wafferrade hatte man anftatt fonft 
einen Fuß, nunmehr einen und einen halben Fuß Ringtiefe und das 
bei noch wieder einen Boden gegeben — wahrſcheinlich doch wohl 
um zu fehen, ob bei diefer Ringtiefe fämmtlihe 15 Stampfen in 
Betrieb gefezt werden koͤnnten. Es zeigte ſich indeß bald, daß bier, 
wo die Maffen immer wieder von Neuem in Bewegung gefezt werben 
muͤſſen, und die Mafchine alfo nicht, wie wenn die Oehlmuͤhle im 
Betriebe ift, einen ftetigen Schnefengang annehmen fann, diefe Be: 
laftung zu groß war und nicht mehr als. die Hälfte der Stampfen 
angehängt werden durfte. 

Der zweihubigen Welle diefer Knochenftampfmühle hatte man 
die mangelhafte Einridytung, die Daumen nad) der Schnee zu fezen, 
gegeben, was hier doppelt nachtheilig war, da nur die Hälfte der 
Stampfen, alfo ein Mal die vorderen fieben, und dann, wenn das 
Knochenmehl in diefem Theile des Troges fein genug war, die ande: 
ren 8 in Bewegung ‚gefezt werden fonnten, fo daß immer faft. gleich 
zeitig 4 oder 3 Stampfen von der halben Schnefe gehoben wurden 
und faft gleichzeitig niederfielen, wodurch ein fehr ungleichfürmiger 
Beharrungsftand Statt fand. Jede Stampfe wurde 16 bis 17 Zoll 
hoch gehoben und war von Eichenholz 4, Zoll im Quadrat ftarf, 
41 Fuß lang und mit 30 bis 32 Fuß fchweren eifernen Schuhen 
verfeben, fo daß jede circa 120 Pfund wog. 

Das Waflerrad bewegte fih in einer Minute ſieben Mal um 
feine Achfe, während fih die Daumenmelle funfzehn Mal um ibre 
Achfe bewegte, alfo jede Stampfe 30 Mal in einer Minute gebo: 
ben wurde, | | 

Der Effect war daher nach einem einfachen Weberfchlage, wenn 
man annimmt, daß durchfchnittli immer eine Stampfe ganz auf 
den Daumen wirft und jede Stampfe von 120 Pfd. ſchwer 15 $. 
hoch gehoben wird. 

120.. 30 . 1, = 4800 Pfd. 
excl. der Reibung der Mafchine und ohne Beruͤkſichtigung des Um: 
ftandes, daß die Daumen fo vertheilt find, daß immer etwas mehr 
wie eine Stampfe'normal auf den Daumen wirkt, Zu der mehrge: 
dachten Theorie ift aber der bydraulifche Druk unter obigen Umftäns 
den zu 5536 Pfd. berechnet worden. 

Die Schaufeln des MWafferrades wurden nur zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllt, und alfo war der Boden des Rades ganz unndz, 
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auch Hagte man am 14. Mai 1833 bei etwas trofener Witterung 
ſchon fehr über Waſſermangel. 

Sonach hat fich bereitö der größte und weſentlichſte Theil defs 
fen, was ich über die Anordnung und Umänderung diefer Mühle ges 
fagt babe, praktiſch bewährt und manche andere Mühle jener. indus 
firiereihen Gegend koͤnnte mit Sicherheit zu einem höheren Grade 
der Vollkommenheit gebracht werden. 

Hat aber jene Theorie noch wenig Beachtung gefunden, fo muß 
man auf der anderen Seite um fo mehr erftaunen‘, wie, obgleich 
man von der Mangelhaftigfeit der früheren Theorien überzeugt war, 
man dennoch annahm, die Kraft, welche man ald an dem Umfange 
des Waflerrades wirfend berechnete, ſey richtig erforfcht, dagegen 
pflanze das Rad nur gewiffe Procente diefer Kraft fort, und ed 
bleibt immer bemerkenswerth, wie ganze Commiſſionen dergleichen 
Unterftellungen mit dem größten Ernft machen konnten, anftatt an 
der Richtigkeit der Berechnung der Kraft zu zweifeln. Wahrlich, wenn 
Käftner es fchon eine Spielerei nennt, daß Phyſiker den Verſuch, 
daß eine Feder im Iuftleeren Raume eben fo ſchnell ald andere Kör: 
per fällt, ihren Schülern vormachen, was würde er erft zu einer fols 
hen Uuterftellung fagen, die noch den Nachrheil hatte, daß man 
nicht forefuhr mehrere Verfuche zu machen, um die Kraft richtig zu 
erforfhen, und fo Räder nah Muftern baute, von deren Vorzug 
man fi) die Gründe gar nicht anzugeben mußte; zu wie großen 
Nachtheilen ein ſolches Verfahren aber Veranlaffung geben kann, ift 
mir nirgends fo auffallend vorgefommen, ald in einer Tuchfabrik 
bei Duͤren. — 

Ich ſchließe daher dieſes Vorwort mit dem aufrichtigen Wunſche, 
daß man bald der Theorie der Kraft ſich bewegender fluͤſſiger Maſ— 
fen in meinem Barerlande Aufmerkfamkeit ſchenken und die Refultate 
derfelben zum Vortheile der Induſtrie benuzen möge. 


$. 41. Wenn fi eine fläffige Maſſe, (ey fie exrpanfibel oder 
nichtervanfibel, frei im Raume oder in Gerinnen und Flußbetten bes 
wegt, fo muß eine Ebene, welche ſich mir derfelben mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit bewegt, ohne Zweifel die bewegende Kraft dieſer fluͤſſi⸗ 
gen Maffe annehmen, und die Größe dieſer Kraft muß bei gleichar⸗ 
tigen Maffen offenbar von dem Querfchnirte diefer darauf wirkenden 
fläffigen Maſſe, oder von der Größe der Ebene und ihrer Gefchwins 
digkeit abhängen. 

Iſt die Richtung der Bewegung der flüffigen Maſſe normal auf 
die Ebene, fo wird von ihrer Größe felbft die Grdße der flüffi: 
gen Maffe und die Groͤße der Kraft derfelben, welche darauf wirkt, 
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abhängen, fonft aber von der Projection der Ebene auf den auf die 
Richtung der Bewegung der flüffigen Maffe gedachten normalen 
Querfchnitt derfelben, indem fid) die Größen der Bewegung wie die 
Maffen multiplicirt mit ihren Gefchwindigkeiten verhalten. 

$. 2. Bewegen fih nicht alle Theile der flüffigen Maffe mit 
gleicher Geſchwindigkeit, wie 3. B. das in Gerinnen fich bewegende 
Maffer, fo muß doch ohne Zweifel die Größe der in dem Waſſer 
vorhandenen bewegenden Kraft von der mittleren Gefchwindigfeit und 
der Größe des Querfchnittes abhängen. 

Begwegt ſich ein Waſſerſtrahl aus der vertifalen Deffnung eines 
Gefäßes, wo offenbar die unteren Wafferfäden, welche in der Deff: 
nung einen größeren Druf erleiden, eine größere Gefchwindigfeit has 
ben, und die mittlere Gefchwindigkeie des Strahles ift der mittleren 
Gefchwindigkeit des in einem Gerinne fich bewegenden Strahles von 
gleihem Querfchnitte gleich, wo die unteren Wafferfäden eine gerins 
gere Gefchwindigkeit haben, fo wird doch unfehlbar die bewegende 
Kraft beider Wafferftrahlen von gleicher mittlerer Geſchwindigkeit 
einander gleich feyn, indem wir die Kräfte nur aus ihren Wirkuns 
gen kennen, hier aber die in gleichen Zeiten durchlaufenen Räume 
die Wirfung ift, wonach wir die Größe der Bewegung der Maffen 
alfo auch der bewegenden Kraft beurtheilen. 

Bewegte fi) eine Ebene, welche normal auf die Richtungslinie 
der Bewegung der flüffigen Maffe fteht, mit lezterer mit gleicher 
Gefhwindigkeit fort, fo hängt die Größe der Bewegung oder der 
bewegenden Kraft von der Größe der Ebene, von der Gefchmwindig- 
keit derfelben und der Art der bewegten flüffigen Maffe ab: diefe Kraft 
wollen wir die hydraulifhe Kraft der fläffigen Maffe nennen. 

$. 3. Denkt man fih, daß in einem Gerinne Waſſer gegen 
eine vertifale Ebene geleitet wird, welche dad Gerinne gleihfam abs 
fließt, indem fie dem Querfchnitte des Gerinnes gleich, jedoch ohne 
Reibung an den Wänden des Gerinnes gedacht werden mag, fo wird 
wenn eine Kraft auf die Ebene der Richtung des Waſſers entgegen: 
wirft, diefe Ebene dem andringenden Waſſer nicht eher ausweichen, 
als bis der hydroſtatiſche Druk des Waſſers vor der Ebene jene 
Kraft uͤberwindet; alddann aber wird die Bewegung der Ebene fo 
lange befchleunigt feyn, bis der VBeharrungszuftand eingetreten, das 
ift, wenn der Abfluß des Waſſers mit der Ebene dem Zufluffe glei) 
geworden ift, fey ed, daß der MWafferzufluß von einem naben oder 
entfernten Behälter und dem Abhange des Gerinned oder Flußbertes 
vder von dem Abhange des Wafferfpiegeld herrührt. Denn fo lange 
der Abfluß des Waſſers vor der Ebene dem Zufluffe noch nicht gleich 
geworden ift, muß ſich das Waſſer vor der Ebene noch zu erheben 
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trachten, und wieder eine noch fchnellere Bewegung der Ebene ers 
folgen. . 

indem aber dad Waſſer vor der Ebene und mit ihm der by: 
droftatifche Druk zuerft fo lange anwaͤchſt, bis die entgegenwirkende 
Kraft überwunden wird, würde, wenn das Waſſer eben fo hoch vor 
der Ebene‘ bliebe, und fich daffelbe unmittelbar vor der Ebene mit 
ihr mit gleicher Gefchwindigfeit bewegte, dad mechanifhe Moment. 
der auf die Ebene wirkenden Kraft dem mechanifchen Momente des 
jener Kraft gleichen bydroftatifchen Drufes gleich fern. Da aber, fo: 
bald Bewegung in der Richtung des. Wafferzufluffes erfolge, auch 
noch die hydrauliſche Kraft hinzuldmmt, und beider mechanifches 
Moment dem miechanifhen Momente der entgegenwirkenden Kraft 
gleih fen muß, fobald ein Gleichgewicht während der Bewegung 
eintritt, fo muß der hydroftatifche Druf in eben dem Maße abneb: 
men als die bydraulifche Kraft zunimmt, alfo auch das Waſſer wies 
der fo lange vor der Ebene finfen, oder das MWafferprofil wieder fo 
lange Heiner werden, bis Abfluß mit der Ebene dem Zufluffe gleich, 
aber auch zugleid dad mechanifhe Moment der entgegenmwirkfenden 
Kraft dem mechanifhen Momente der beiden fo eben erwähnten 
Kräfte gleich geworden if. Der dann- noch bleibende hudroftatifche 
Druk des MWafferprofild während der Bewegung foll die bydroftarifche 
Kraft heißen, weil fie durch den bydroftariichen Druk des Maffer: 
profild während der Bewegung gebildet oder veranlaßt wird; die 
bewegende Kraft, welche aber nah Verhaͤltniß der Gefchwindigkeit 
diefes Wafferprofild im derfelben vorhanden iſt und welche fich der 
Ebene mittheilt, ift die hydraulifche Kraft. Beide Kräfte zufammen 
bilden in diefem Falle den hydrauliſchen Druf, die Geſammt— 
wirfung des Waſſers, welche der entgegenwirkenden Kraft glei, ins 
dem auch während der Bewegung Wirkung der Gegenwirfung ſtets 
gleich, ein Gleichgewicht während der Bewegung vorhanden feyn muß. 

Bewegt ſich die Ebene im unbegränzten Waſſer, d. h. ift der 
Querſchnitt des Waſſers gegen die Ebene ald fehr groß zu betrach— 
ten, fo wird fidh die Ebene ebenfalls um fo langfamer bewegen, je 
größer die auf die Ebene wirkende Kraft ift, wie die Verſuche Bof: 
ſut's mir Rädern im unbegränzten Waſſer beweifen, mithin kann 
niche fo viel Waffer mit der Ebene abfließen, ald wenn feine Kraft 
auf die Ebene wirft und fie fid) mir dem Waſſer mir gleicher Ge: 
fhwindigfeir bewegt. Es muß fid daher das Waſſer vor der bes 
lafteten Ebene anftauen, dadurch eine größere Gefchwindigfeir des 
Waſſers neben der Ebene enrftehen, daher fi) die Waſſerfaͤden 
vor der Ebene zum Theil von ihrer geraden Richtung ablenfen 
muͤſſen. 
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Wie fehr das .MWafferprofil zunimmt, wenn eine Ebene der Bes 
wegung entgegentritt, läßt fi) aus den von Woltmann in feis 
ner Theorie des bydromerrifchen Flügeld $. 46. mitgerheilten Beobs 
achtungen fchliefen, wo das MWafferprofil eines Gerinnes von 564 Qua: 
dratzoll, deffen Geſchwindigkeit 9,66 Fuß, wenn die Stoßfläche von 
112 Quadratzoll fenfredht darin ftand, zu 680 Quadratzoll anwuchs. 

F. 4 Wirkt nun auf eine folche ſich mit der unbegränzten 
flüffigen Maffe beiwegenden Ebene eine Kraft der Richtung der be: 
wegten flüjfigen Maſſe entgegen, fo muß ſich der davon herrührende 
Druf nach allen Seiten hin der bewegten fläffigen Maffe mittheilen 
und nad) allen Seiten hin felbft nad Oben, wo die nicht erpans 
ſible fläffige Maffe von einer erpanfiblen, der Luft, begränzt wird, 
wirfen, und überall Wirkung der Gegenwirkung gleih feyn, da die 
Theile einer flüffigen Maffe in einem ununterbrochenen Zufammens 
hange ſtehen. 

Es iſt hier nicht meine Abſicht, eine Theorie aufzuſtellen, wie 
die Waſſertheilchen einander den Druk mittheilen und ein Gleichge⸗ 
wicht unter einander wieder herzuſtellen ſuchen muͤſſen, und wie die 
Luft mit darauf einwirkt, ſondern nur zu verſuchen die durch genaue 
Verſuche und Beobachtungen bekannten verbuͤrgten Reſultate zufams 
menzuſtellen, um daraus fuͤr die Anwendung diejenigen Schluͤſſe zu 
ziehen, die den allgemeinen Naturgeſezen, vorzuͤglich dem, daß bei 
jeder Mittheilung der Bewegung Wirkung und Gegenwirkung gleich 
ſeyn muͤſſe, gemaͤß, allgemeine Guͤltigkeit haben muͤſſen. Es wird 
insbeſondere hiebei einſtweilen hinlaͤnglich ſeyn zu eroͤrtern, auf welche 
Weiſe die Ebene den Druk uͤberhaupt empfaͤngt. 

Ich bemerke nur, daß wenn man annimmt, der Diut einer 
fluͤſſſgen Maſſe theile ſich derſelben bis an ihre Graͤnzen mit, dieß 
nur von in feſte Graͤnzen eingeſchloſſenen fluͤſſigen Maſſen in aller 
Strenge gelten kann, nicht aber in Zeichen, Flußbetten und Gerin: 
nen, wo dad Waſſer au der Oberfläche von einer elaftifchen Fluͤſſig— 
feit begräuzt wird, welche dem Druke nachgibt, und fo dem Druke 
auf die Waſſertheilchen bier. theilweife einen Ausweg verftatter, fo 
daß die Wirkung gegen die entfernteren Waſſertheilchen immer mehr 
und mehr abnimmt, mie die MWellenfreife einer an einem Punkte in 
Dewegung gefezten Waffermaffe, je entfernter von dem Mirtelpunfte 
immer ſchwaͤcher werden; dieß Phänomen läßt fich vielleicht dadurch 
erflären, daß der nach allen Seiten, alfo auch nad) der Oberfläche 
hin wirkende Druf nur fo weit die Oberfläche erhebt, als derjelbe 
den Druf der Luft auf die Oberfläche überwinder, und endlich ins 
Gleichgewicht kommt, dann fällr das erhobene Waſſer wieder und 
ſo entfteht, indem fi) der Druf weiter fortpflanzt, eine entferntere 
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aber ſchwaͤchere Wirkung in einem größeren Kreiſe. Wenigftens 
feinen die Wellenfreife eine Erhebung an ihren Gränzen zu zeigen. 
Hiedurch erkläre fih aucd), warum der Druf auf eine Ebene , welche 
das Gerinne gleihfam abſchließt, ſich nur fo weit erftreft, als von 
demfelben eine geringere Geihwindigfeit, bei einem größeren Quer: 
ſchnitte alö die urfprünglie des Waſſers im Gerinne bewirkt wird. 

Nicht minder erklärt fich hiedurch, warum Fahrzeuge in Gerins 
nen und engen Ganälen einen größeren MWiderftand von Waſſer ers. 
leiden ald im unbegränzten Waffer, indem die Seitenwände ded Ges 
rinnes jene Mellenfreife, die, in fo fern fi der Druf nad) allen Sei: 
ten hin ausbreiten will, Drufiphären bilden, unterbrechen und Seg— 
mente abjchneiden, weldye von feſten Ebenen begränzt werden und 
wohin der Druk fich nicht weiter verbreiten kann. 

$. 5. Iſt die bewegte flüffige Maffe nicht erpanfibel, fo be: 
dingt die Größe der Ebene in Vergleich mit dem Querfchnitte der 
flüffigen Maffe die Wirkung der Kraft auf die Ebene, fo wie die 
Yenderung der Bewegung der flüffigen Maſſe. 

Iſt naͤmlich die Ebene dem Querfchnitte der fläffigen Maffe 
gleih, und fchließt diefelbe alfo das Gerinne gleichſam ab, fo wird, 
wie bereits gedacht, die nichterpanfible flüjfige Mafje, wie das 
Maffer, den ihm entgegenftehenden MWiverftand durch Anmwachfen zu 
einem größeren Querfchnirte zu überwinden trachten, bis der größere 
bydroftarifche Druf des Waſſers auf die Ebene die demſelben ent: 
gegenwirfende Kraft überwinder und fih die Ebene mir dem Waſſer 
wieder fortbewegr, wobei aber dafjelbe dem größeren Querſchnitte 
gemäß vor der Ebene auf eine gewiffe Entfernung, und zwar fo 
weit der Aufftau reicht, eine geringere Gefhwindigkeit angenommen 
bat, mithin wird nun die bewegende Kraft des Waſſers auf bie 
Ebene unmittelbar von diefem größeren Querfchnitte und der gerins 
geren Geſchwindigkeit der fläffigen Mafje abhängen. 

Iſt die Ebene dem Querfchnitte des Waſſers nicht gleich, und 
zwar lezterer größer, und mie man ſich auszudrüfen pflegt, unbe: 
gränzt, fo Fann zunaͤchſt wieder die Ebene, wenn Feine Kraft auf 
diefelbe der Richtung des Waſſers entgegen wirkt, fi mir demfelben 
mit gleicher Geſchwindigkeit fortbewegen, und ed wird die Ebene mit 
der bydrauliichen Kraft des Waſſers fortgeführt, weldye von der 
Größe der Ebene, ihrer Geſchwindigkeit und der Art der flüffigen 
Maffe abhängt. 

Wirkt aber auf die Ebene eine Kraft der fluͤſſigen Maſſe ent: 
gegen, fo kann diefe Kraft zunächft fo groß feyn, daß die Ebene ge= 
gen den Audrang der flüffigen Maffe in Ruhe bleibt, In diefem 
Falle muͤſſen ſich die Wafjerfäden vor der Ebene ablenken und jo 
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mittelbar durch das vor der Ebene befindliche ruhende Maffer einen 
Druk auf die Ebene ausuͤben; auch hat Daniel .Bernonlli den Nor: 
maldruf der in frummen Linien vor der Ebene abgleitenden Waller: 
fäden zu beftimmen gelehrt. So genau indeß das Refultat der Theos 
tie Bernoulli's mir der Erfahrung, fo wie mit dem Refultate der 
allgemeinen Theorie der Kraft bewegter Maffen, wie fie Eytel: 
wein vorträgt, hinſichtlich der Wirfung ifolirter Strahlen auf hinlängs 
lich große Ebenen übereinftimmt, eben weil bei hinlänglicy großen Ebe: 
nen die Bedingungen der Theorie Bernoulli's binfichtli des 
Abgleitens der MWafferftrahlen erfüllt werden (obwohl die Erfahrung 
lehrt, daß die Ebene wenigftens vier Mal fo groß feyn muß als der 
Querſchnitt des Strahled, und Eytelwein von einem ganz anderen 
Gefihtepunfte ausgeht, und die Wirkung des Strahles ald einen 
Stoß betrachtet, oder doch wenigftensd annimmt, daß alle Theile zum 
Stoße gelangen, was ftreng genommen nicht richtig feyn kann, in: 
dem die bereits angeftoßenen Waſſertheilchen nicht plözlich verfchwin: 
den und den übrigen zum Stoße Plaz machen Fönnen), fo tritt doch 
bei dem Abgleiten der Strahlen des unbegränzten Waſſers vor einer 
Ebene ein ganz audere® Verhälmiß ein, da dieſe Strahlen, indem 
fie fi vor der Ebene ablenken, zugleich, auf die Übrigen neben der 
Edene vorbeifließenden wirken müffen, mithin die _Vedingungen der 
Theorie Bernoulli’d nicht mehr Statt finden. 

Aus der Uebereinftimmung der Refultate der beiden gedachten 
Theorien mit der Erfahrung, wonach diefe Wirkung eines ifolirten 
Strahles auf eine hinlänglich große Ebene dem Drufe einer Waſſer⸗ 
fäule glei ift, welche doppelt fo body als die der Geſchwindigkeit 
zugebdrige Höhe ift, geht natuͤrlich auch der Saz hervor, daß die 
Mirfung des Stoßes des Strahles dennoch vollftändig bewirkt 
wird, obwohl die Waſſertheilchen nicht alle unmittelbar auf die 
Ebine ihren Stoß ausüben koͤnnen, und theilweife nur mittelbar 
auf diefelbe wirfen. 

Wenn man eine Ebene im unbegränzten Wafler dem Strome 
entgegenführt, jo folgt das MWafler der hinteren Ebene, und muß 
alfo audy mit einer bydraulifchen Kraft auf die hintere Fläche der 
Ebene wirken. Bei einer dem Strome entgegenftehenden rubenden 
Ebene kann eine ſolche Wirkung des Waſſers auf die hintere Fläche 
der Ebene nicht Statt finden, und es fann daffelbe durch feine Be: 
mwegung nur einen Druk auf die vordere Fläche ausüben, obwohl der 
hydroſtatiſche Druf auf die hintere Fläche der Ebene dadurdy geringer 
werden kann, daB das Waſſer hinter der Ebene dem übrigen folgen 
will, und dafelbft nur durch MWiderftrdme erfezt wird. 

Mit der eben gedachten Normalkraft der fi vor der Ebene 
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ablenfenden Waffertheilchen, welche eine fich bewegende flüffige Maffe 
auf. eine rubende, ihr entgegenftehende Ebene ausübt, wird man die 
Kraft wohl vergleichen, und man follte im erften Augenblife glaus 
ben, ihr ganz gleichftellen konnen, wenn man eine Ebene im ruhen: 
den unbegränzten Wafjer mit eben der Gefchwindigkeit fortbewegt, 
ald womit das Waſſer ficy gegen die ruhende Ebene bewegte, wie 
3: B. Boffur Beobachtungen mit Ebenen oder vielmehr mit Fahr: 
zeugen anftellte, welche fi im ruhenden unbegränzten Waſſer be: 
wegten, indem in diefem Falle offenbar die Waffertheilchen in aͤhn— 
licher Art aus ihrer Lage gedrängt werden, und ſich vor der Ebene 
ablenken müffen, wie fich diefelben vor der ruhenden Ebene im be: 
wegten Waſſer ablenfen, nur läßt es fi erwarten, daf da in dem 
fließenden Waſſer die MWaffertheile hinter der Ebene ein Beftreben 
haben, fi von der Ebene zu entfernen, der Druf auf die hintere 
Fläche der Ebene nicht ganz fo groß feyn kann, ald auf die hintere 
Flaͤche einer Ebene, die fich im ruhenden Waſſer bewegt; mindeftens 
ergeben die Beobachtungen Woltmann's den Druf des ſich bewer 
genden Waflerd gegen eine ruhende Ebene ungefähr zu ”/, ded Drufes, 
welchen nah Boſſut's Verfuchen die bewegte Ebene in einer ruhis 
gen flüffigen Maffe erleider, wenn man bei lezterem die vom Aufftau 
berrührende hydroſtatiſche Kraft abzieht. Es kann indeß feyn, daß 
Woltmann. feine Beobachtungen ebenfalld mir Ebenen anftellte, 
welche theilweife aus dem bewegten Waſſer bervorftanden, in welchem 
Falle dann von dem beobachteten Deut — des der Geſchwindig— 
keitshoͤhe angemeffenen noch die hydroftatifche Kraft abzuziehen, und 
der Unterfchied beider Wirkungen fehr unbedeutend ſeyn würde. 

Man kann ferner diefen Druf, den eine rubende Ebene in einer 
bewegten flüffigen Maſſe, fo wie den, welchen eine bewegte Ebene 
im rubenden Waller erleider, auch wohl mit dem Drufe und dem 
Beftreben vergleichen , welchen ein jener Ebene gleicher Theil der os 
rizontalen Seitenflähe eines Gefäßes von der über ihr ftehenden 
fläffigen Maffe erleider. Hier ift VBeftreben nach Bewegung durch) 
Druk einer vom Waſſer umgebenen Wafjerjäule; dort geht aus ber 
Bewegung einer von Waffer umgebenen Waffermaffe, welche der Hoͤhe 
einer gleichen Säule gemäß ift, Druf hervor, und fo läßt fi 
wohl der aus dem reinen MWerftandesbegriffe gezogene Grundfaz, 
daß bei jeder Mittheilung von Bewegung und bewegender Kraft 
Wirkung der Gegenwirkfung gleich feyn muß, mittelbar bier anwen— 
den, denn bdiefe von der Bewegung hersährende Wirkung eines Waf 
ſerſtrahles muß gewiß der urfprüängliden Kraft gleich ſeyn, 
welche eben diefe Gefchwindigkeit hervorbringen würde. 

Aus diefen Gründen will ich diefe Kraft, welche eine ruhende 
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Ebene im fließenden Waffer, oder eine bewegte Ebene im ruhenden 
Waſſer ihrer Geſchwindigkeit gemaͤß erleidet, die urſpruͤngliche 
Kraft (fimpulsion initiale) nennen, und es geben obige Betrach— 
tungen zugleich ein leichtes Mittel an die Hand, die Größe derfelben 
zu beftimmen. 

Es fommt überhaupt bei obigen Erörterungen darauf an, bie 
Wirkung einer mit irgend einer Gefchwindigfeit gegen die ru— 
hende Ebene fließenden Waffermenge oder den MWiderftand, welchen 
eine fich bewegende Ebene im ruhenden Waffer erleidet, zu beftims 
wen, und obgleich in der Wirklichkeit diefe Krafräußerung nur mit: 
telbar durdy das Ablenken der Waſſertheile vor der Ebene geſchehen 
kann, und es daher natürlih war, daß Daniel Bernoulli die 
Wirkung diefes fihrbaren Phänomens zu beftimmen fuchte, fo laͤßt 
fih doch ſchon aus reinen DVerftandesconfequenzen fchließen, daß von 
jener Wirkung des betreffenden Wafferftrahles, feiner Gefchwindig- 
feit gemäß, nichts verloren gehe und man daher die Kraft, welche 
in den Wafferftrahl wirft, nah Eytelwein aus den allgemeinen 
Gefezen der bewegenden Kräfte berechnen fünne, dagegen muß man 
bei der Theorie Bernoulli's bedenken daß, vor einer vom Maffer 
im unbegränzten Waffer umgebenen Ebene, dad Ablenfen der Waffers 
theilchen nicht anders gefchehen Fann, ald daß diefelben auch auf 
die umgebenden Wafjermaffen nach allen Seiten hin wirken, und da— 
durch auf die Ebene felbft zuruͤkwirken. 

Obgleich daher die ganze Waſſermaſſe nicht nad) und nach auf 
die Ebene unmittelbar wirft, fo ift dieß doch mittelbar der Fall, fo 
daß man den aus diefer Gefchwindigfeir entſtehenden Druk dem 
gleichfezen kann, welchen eben diefe Gefchwindigfeit in eben diefe 
Waſſermaſſe hervorbringen würde, und die Erfahrung gibt für die 
Nichtigkeit diefer Schlffe in der Anwendung der reinen Verftandeds 
principien ein ficheres Griterium, indem fie lehrt, daß beide Wirkun⸗ 
gen gleich ſind. 

So glaube ich, laͤßt ſich die Art der Wirkung des unbegraͤnzten 
Waſſers auf Ebenen, die ſich ſeiner Bewegung entgegenſtellen, oder 
welche ſich in dem ruhenden Waſſer bewegen wollen, vollkommen be: 
greifen, wenn wir auch dadurch die Wechſelwirkung aller einzelnen 
Waſſertheilchen vor und hinter der Ebene nicht genau ermeſſen, und 
nur aus der Erfahrung die Gidße dieſer Wirkung beſtimmen koͤnnen. 

Anmerkung. Wie und warum die Geſtalt der Deffnung eis 
ned Befäßes eine andere Gefchwindigfeit des Strahles als die hy— 
potherifche bedingen Fann, feze ich hier ald bekannt voraus, und vers 
weife übrigens in diefer Hinficht auf den $. 8 meiner mehrgedach⸗ 
ten Theorie. 
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Es möchte indeß noch eines Beweiſes bedürfen, daß die der 
Gefhwindigfelt zugehdrige Höhe mit der Höhe einer druͤkenden Waf- 
ferfäufe in der oben angenommenen Beziehung ftehe.. Denn daß 
das Product 2hfy (nad) der unten folgenden Bedeutung der Buch: 
ftaben) dem Ausdrufe für die Kraft eines Wafferftrahles, d. h. dem 


für die Größe der Quantität der Bewegung defjelben — T My in 


arithmetifcher Beziehung gleich ift, gibt wohl noch feinen apodilti: 
fchen Beweis, der das Bewußtfeyn der Nothwendigkeit bei fich führt, 
für die Gleichheit beider, in allen Fällen, den einen für den anderen 
fubftituiren zu kͤnnen, fo wie, um nur einen Fall zu erwähnen, in 
der Mechanik immer erft zu unterfuchen ift, ob mit entgegengefezten 
Zeichen vorfommende Grdßen wirklich entgegengefezte Größen find. 

Es if nämlih nah Eytelwein's Handbuh der Mechanik 
und Hydraulik, wenn die bewegende Kraft P der Maſſe Q in der 
Zeit t die Geſchwindigkeit c mittheilt, diefe Kraft 

c 
’- 2 gt IL 
wo g — 15% Fuß die Fallhoͤhe eines Körpers in der erften Se: 
cunde bedeuter. 

Sezt man hierin My — Q, wenn naͤmlich M die in jeder Se⸗ 
cumde gegen die Ebene ftrdmende Waſſermenge und y dad Gewicht 
einer Fubifhen Einheit des Waſſers bedeutet, alfo in der Zeit t das 
Gewicht der Waflermenge = tMy gegen die Ebene firbmt und dar— 
auf wirkt, fo en 


c 
Ri 77 u 2gt 
anti leztere Ausdruk — 





c 
= — M,, 
lage 
— — 2hf 
57 Y 


ift, wenn f die Grdße der Ebene alfp cf = M die Waſſermenge, 
und h die zu der Gefchwindigkeit c gehdrige Höhe bedeuten, und alſo 


P=—M — 2hfy, 
— — 
und das Moment dieſer Kraft 
Pe = my = 2hMy 


28 
die Quantität der ‚Bewegung des Waſſerſtrahls. 
Diefe Quantität der Bewegung theilt ſich der Ebene offenbar 
mit, wenn fich die Ebene mit dem Waflerftrahle mit — Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegt. 
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Wenn aber auf die Ebene eine Kraft der Wirkung des Waſſer⸗ 
ſtrahls entgegen wirkt, alfo ein Theil diefer Quantität der Bewegung 
durch jene Kraft aufgehoben wird, und alfo die Ebene fi mit dem 
Waſſerſtrahl nicht mehr mit gleicher Geſchwindigkeit fortbewegen 
kann, fo kann diefe Quantität der Bewmegung, da die Waffertheilcyen 
nicht alle nad) einander zur unmittelbaren Wirkung auf die Ebene 
gelangen koͤnnen, nicht anderd als mittelbar auf die Ebene zur Wir: 
fung fommen, indem die Waffertheildhen ſich vor der Ebene ablens 
fen. Wenn, um-zuerft den einfachfien Fall zu fezen, die Ebene ge: 
gen den Andrang des Waſſers in Ruhe bleibt, die auf die Ebene 
wirkende Kraft alfo fo groß ift, daß die Quantität der Bewegung 
des Mafjerftrahls fie nicht zu überwinden vermag, fo müffen die fich 
vor der Ebene ablenfenden Waſſertheilchen zuglei auf die. übrigen 
neben der Ebene vorbeifließenden eine Wirkung aͤußern, welche durch 
den vor der Ebene erfolgenden Aufftand noch vergrößert werden, 
und wodurch die Bewegung der neben der Ebene vorbeifließenden 
Waſſertheilchen befchleunigt werden muß. Da nun bei jeder Mite 
theilung von Bewegung Wirkung der Gegenmwirfung gleich ift, fo 
muß dadurd auc) eine Ruͤkwirkung auf die hintere Fläche der Ebene 
entftehen, welche indeß vielleicht nur durch die Erfahrung genau er: 
mittelt werden fann. 

Die Beobahtungen Woltmann's geben die Kraft des unbe: 
gränzten Waſſerſtrahls auf eine ruhende Ebene im unbegränzten 
Waſſer, womit die Ebene f gehalten werden muß, um der Wirkung 
bed Waſſers das Gleichgewicht zu halten, alfo in Ruhe zu bleiben 
—='% hMy; da nun die Quantität der Bewegung des Wafferftrahls 


= 7 My=2hM7 ift, fo ift die Wirkung auf die hintere Fläche 


der Ebene = 2hMy— %,hMy—=YhMy= Y, r My. 


Bewegte fih eine Ebene im ruhenden Waſſer mit einer Ges 
ſchwindigkeit c, fo müffen fih die Waflertheilchen eben fo vor der 
Ebene ablenken, wie ſich das mit eben der Gefchwindigkeit bewegende 
Waſſer vor der ruhenden Ebene ablenft, und es ift wohl fein Grund 
vorhanden, die MWirfung ein und deffelben Phänomens nicht gleich 
zu fezen, fo daß alfo die Wirfung der fidh vor der bewegten Ebene 
im ruhenden Waffer ablenkenden MWaffertheildyen, der Quantität der 
Bewegung des ſich mir eben der Geſchwindigkeit bewegenden Waſſers 
gleich ſeyn muß, alſo 

— 
welche Kraft hier den — des ruhenden Waſſers bildet. 
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Indem fich aber die Ebene bewegt, muß das Waſſer der hinte: 
ren Fläche der Ebene folgen, und alfo auf diefelbe mit einer hy⸗ 


draulifchen Kraft hfy = Y fy wirken, deren Moment hefy 


= hMy ift, welche alfo,von obigem MWiderftande abzuziehen ift. 
Es bleibt alfo diefer Widerftand noch 2My — hM,y=hM,, 
wozu ‚noch die vom Aufſtau des Waſſers vor der Ebene herrühs 
rende bydroftatifche Kraft kommt, wie dieß die Beobachtungen Bof- 
ſut's mit Fahrzeugen im ruhenden unbegränzten Waſſer beftätigen. 

Nimmt man an, daß die Bewegung der Ebene unendlich Fein 
wird, d. b. daß fie in Ruhe bleibt, fich dagegen das Waſſer bes 
wegt, fo fcheint ed, kann man der Analogie nach fchließen, daß bier 
in eben der Art eine Wirkung auf die hintere Fläche der Ebene 
Statt finden müfje, welche der Gefchwindigkeit des Waſſers eben fo 
gemäß ift, wie vorher der Gefchwindigkeit der Ebene, was dann zu 
eben dem Refultat führte, wie die obigen Betrachtungen. 

Sn beiden Fällen läßt es fich aber erwarten, daß da daß flies 
Bende Waſſer fchon eine Tendenz hat, fich in der der Richtung der 
Ebene entgegengefezten Richtung zu bewegen, die Rüfwirfung auf 
die hintere Fläche der Ebene nicht wohl eben fo groß feyn Fann, als 
im ruhenden Wafler; ob aber gerade, wie die Woltmann’fchen 
Verfuche ergeben haben follen, die auf die Ebene ald Wirkung vers. 
bleibende Kraft in allen Fällen = /, hMy ift, fann nur dann mit 
Gewißheit uͤberſehen werden, wenn diefe Verſuche vollftändig mitges 
theile werden, indem fchon, wenn biefelben mit Ebenen angeftellt 
wurden, welche theilmelfe aus dem Waſſer hervorftanden, von jener 
Kraft die vom Aufftau herruͤhrende bydroftatifche Kraft abzuziehen 
feyn würde, 

Auch ift ed nicht unmoͤglich, daß die Maffertheilchen, welche 
nicht auf die Ebene wirken, fondern neben der Ebene ohne Wirfung 
auf diefelbe vorbeifließen würden, durch ihren Zufammenhang mit 
denen, welche nothwendig auf die Ebene wirfen müffen, ebenfalls 
auf die Ebene wirken, wodurd wohl die Wirkung des fich bewegen: 
den Wafferd auf die vordere Fläche der Ebene ebenfalld größer würde, 
ald auf die hintere, welcher Fall bei dem MWiderftande des ruhenden 
Waſſers nicht eben fo. vorhanden ift, und wovon alfo die von 
Boltmann beobachtete größere Wirkung bie /, hMy theilweife 
mit herrühren Kann. 

Bewegt fich die Ebene zwar noch mit dem Waſſer, aber mit 
geringerer Gefchwindigkeit ald die urfprängliche des Waſſers, fo muͤſ⸗ 
fen fi) die Waffertheilchen in eben der Art, aber nach Maßgabe 
der relativen Geſchwindigkeit beider, vor der Ebene ablenken, dadurch 
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alfo auch eine der relativen Gefchwindigkeit angemeffene urſpruͤug⸗ 
lihe Kraft auf die Ebene bewirkt werden, welche alfo 


eu Song y=yWhty, 


und dad Moment derfelben . 
=%hfl—v)y=% h’My, 

wenn h’ die zu (c—v) gehdrige Hoͤhe bedeutet, wozu dann aber 

noch die hydrauliſche Kraft nah Maßgabe der Gefchwindigfeit v 

und eine hydroſtatiſche Kraft nach Maßgabe des Nufftaues des Mof- 

ferd vor der Ebene hinzukommt. 

Bewegt ſich die Ebene dem Strome entgegen, fo wird natürlich 
eine urfprüngliche Kraft nach Maßgabe der Summe beider Befchwin: 
digfeiten des Waſſers und der Ebene, und eine hydroftatifche Kraft 
nah Maßgabe des Aufftaues Statt finden, in welchem Falle alfo 
die urfprüngliche Kraft 


ä 

| ⸗ 
und das Moment derſelben 
* — cC+HVy=% 


Denn ob das Maffer ſich mit der BORN c+v, oder 
fih das Waſſer nur mit der Gefchwindigfeit c, die Ebene aber noch 
mit der Gefhwindigfeit v dem Waſſer entgegenbewegt, muß für die 
urfprüngliche Kraft gewiß ganz gleichgültig, fo wie die auf die Ebene 
in beiden Fällen zur Wirkung kommende Waffermenge (c+v) f=M 
ſeyn. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß hieruͤber noch Verſuche angeſtellt wer⸗ 
den moͤchten, um dieſen wichtigen Gegenſtand der Wahrheit naͤher 
zu fuͤhren. 

$. 6. Iſt die auf die Ebene der Richtung der fluͤſſigen Maſſe 
entgegen wirkende Kraft nicht fo groß, daß die Ebene gegen den An: 
drang derfelben in Ruhe bleibt, fondern bewegt fie ſich mit der fluͤſ⸗ 
figen Maſſe mit irgend einer geringeren Gefchwindigkeit ald die ur: 
fprängliche Gefchwindigkeit der fläffigen Maffe mir fort, fo muß 
dann nach eben dem Gefeze, daß Wirkung der Gegenwirkung gleicy 
ſeyn muß, dad mechanifche Moment der entgegen wirkenden Kraft 
dem der Kraft der flüffigen Maffe gleich feyn. 

Die bewegende Kraft der fläffigen Maffe befteht aber in diefem 
Falle: 1) Aus der im vorigen Paragraph entwilelten urfpriängs 
lihen Kraft nah Verhaͤltniß ihrer relativen Gefchwindigkelt. 

Denn fo wie bei der ganz ruhenden Ebene muͤſſen fich auch bei 
der, jedoch mit einer geringeren Gefchwindigfeit ald die der fläffigen 


(ce + v)’ f 
48 


* 


ur. 
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Maffe fi) bewegenden Ebene die Wafferthellchen vor der Ebene ab» 
lenken, welche nicht mit der Ebene abfließen koͤnnen, mithin hieraus 
eine der relativen Gefchwindigfeit der Ebene und der flüffigen Maffe 
gemäße urfprängliche Kraft auf die Ebene entftchen, fo wie, 
wie wir fpäter fehen werben, die erpanfiblen flüffigen Maffen vor 
Ebenen, die fich mit einer geringeren Gefchwindigfeit bewegen, als 
die erpanfible flüffige Maffe felbft, eine der relativen Gefchwindig- 
keit angemefjene Elaftieität vor der Ebene annehmen. 


2) Aus der bHydraulifchen Kraft der fläffigen Maffe, welche 
von der Größe der: Ebene, ihrer Gefchwindigkeit, welche der Ges 
ſchwindigkeit der fläffigen Maffe unmittelbar vor der Ebene gleich, 
und der Art, refpective dem fpecififchen Gewichte der flüffigen Maſſe 
unmittelbar vor der Ebene abhängt. 


Endlih 3) wenn die Ebene zum Theil aus der nicht expans 
fiblen fläffigen Maffe hervorfteht, fo wird, wenn eine Kraft auf die 
Ebene der Richtung der flüffigen Maſſe entgegen wirft, ein Aufftau 
vor der Ebene entftehen, der einen hydroſtatiſchen Druf auf die 
Ebene bervorbringt , deffen mechanifches Moment den beiden zuerft 
genannten Kräften binzuzurechnen iſt. Diefen bydroftatifhen Druf 
wollen wir, im fo fern berfelbe während der Bewegung befteht, die 
hydroſtatiſche Kraft nennen. 

Diefe drei vorgedachten Kräfte bilden in diefem. Falle alfo die 
Geſammtwirkung der unbegränzten flüffigen nicht erpanfiblen Maffe, 
welche wir, wie überhaupt die jedesmalige Geſammtwirkung einer 
nicht erpanfiblen flüffigen Mafle den hydrauliſchen Druk nens 
nen wollen. 

$. 7. Erpanfible fläffige Maffen, welche fich bewegen, koͤnnen 
für die Praris als in allen Theilen ihres Querfchnittes von gleicher . 
Geſchwindigkeit und gleicher Dichtigkeit angefehen werden, wirken 
daber auf alle Theile einer ihnen entgegenftehenden geraden Ebene 
mit gleicher Kraft. 

Bleibt die Ebene in Ruhe, d. h. ift die auf die Ebene wir: 
kende Kraft fo groß, daß fie von der Kraft der darauf wirkenden 
fläffigen Maſſe niche uͤberwunden wird, fo «muß Ddiefelbe vor der 
Ebene nach dem Gefeze, daß Wirkung und Gegenwirkung einander 
gleich feyn muͤſſen, eine Elafticirät annehmen, eben fo groß, als die 
in einem Gefäße eingefchloffene, erpanfible Fluͤſſigkeit, oder wie die 
Kraft, womit fie auf die Ebene dräfen wuͤrde, wenn fie aus dieſem 
Gefäße durch eine Meine Deffnung mit eben der Gefchwindigkeit drin: 
gen würde, als ‚womit fich diefe fluͤſſige Maffe gegen die Ebene bes 
wegt. 
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Ich will daher auch diefe Kraft die urfprüängliche pueu— 
matifhe Kraft nennen. 

Iſt diefe ganze der Gefchwindigkeit gemäße Elafticität der flüf: 
figen Maffe nicht erforderlich, die auf die Ebene wirkende Kraft zu 
überwinden, fondern tritt fchon bei einer geringeren Elafticität der- 
felben, Bewegung der Ebene ein, fo wird diefe Elaftieität der rela- 
tiven Gefchwindigkeit beider der Ebene und der luftfbrmigen Maffe 
gemäß ſeyn; die Gefammtwirkung der erpanfiblen fliffigen Maſſe 
auf die fich bewegende Ebene befteht dann alfo: 

1) aus der gedachten urfprünglichen Kraft, welche von der re: 
lativen Geſchwindigkeit der Ebene und der Luft abhängt; 

2) aus der bydraulifchen Kraft, welche von der Geſchwindigkeit 
der Ebene, die der Gefchwindigkeit der flüffigen Maffe unmittelbar 
vor der Ebene gleich feyn muß, und der Art oder refpectiven Dich— 
tigleit der flüffigen Maffe unmittelbar vor der Ebene abhängt. 

Beide Kräfte zufammen bilden die Gefammtwirfung der erpans 
fiblen flüffigen Maffe, weldye der pneumatifche Druf heißen mag. 

Eine hydroſtatiſche Kraft wie, bei nicht erpanfiblen flüffigen 
Maffen kann bier nicht Statt finden. 

Anmerfung. Wender man diefe Grundfäze richtig an, fo ers 
hält man das mechanifche Moment des pneumatifchen Tateralen oder 
Seitendrufed, wenn man die in meiner Theorie der Kraft fich be: 
wegender flüffiger Maffen angenommene Beziehung beibehält, wo £ 
der Winkel ift, welchen die fchiefe Ebene mit der Normalebene auf 
die Richtung der Bewegung der flüffigen Maſſe bilder. 

Py G ce + v* sin. 4) sin. 4 cos, 4 cfy‘ 
= "hg (% c* + v’ sin. 8) sin. 28 cfy’ 
= Yg(% ec —+ v’ sin. 4) sin. $My, Ä 
wonach der in der eben gedachten Theorie gegebene Ausdruf für bie 
Kraft ded Windes auf Windmühlenflägel zu berichtigen ift. 

F. 8. Aus den hier vorgetragenen Entwilfelungen geben nun 
nachfolgende Ausdruͤke für die Berechnung des hydrauliſchen Drukes 
nicht expanfibler fläffiger Maffen, welche unter dem Namen Waſſer 
verftanden werden mögen, hervor, deren Refultate genau mit den 
Beobachtungen Woltmann’s und Boffur’s Äbereinftimmen, und 
wonach die in meiner Theorie der Größe der Kraft ſich bewegender 
fläffiger Maffen für diefen Fall, nämlich für die bewegende Kraft 
des unbegränzten Waſſers, zu berichtigen find, nur die Ausdruͤle 
für die Berechnung des hydraulifchen Drukes des Waſſers in gera- 
den und Kropfgerinnen bleiben ungeaͤndert, jedoch ift der von bem 
waflerhaltenden Bogen herrührende Druf, welcher der ganzen Höhe 
dieſes Bogens proportional ift, analog mit dem Drufe des Waflers 
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in einer Röhre von gleicher Höhe, mir dem Namen der urfprüngs 
lihen Kraft zu benennen; die bydroftatifche Kraft ift immer nur 
der halben Höhe des Aufſtaues vor. der Ebene gemäß. 

Es fey nun: 

a die Länge der Ebene, 

B die Höhe derfelben, fo weit dad Waſſer darauf wirkt, 

f = aB der Flaͤcheninhalt diefes Theils der Ebene, worunter 
alfo der Querfchnite der flüffigen Maffe unmittelbar vor der Ebene 
zu verftehen ift, 

b die Erhebung des Waſſers oder die Hoͤhe des Aufftaues defs 
felben vor der Ebene, 

c die Gefchwindigkeit der fläffigen Maſſe, 

v die Gefchwindigfeit der Ebene, 

h die zu der relativen Gefchwindigfeit (c—v) gebdrige Höhe, 

h‘ die zu der Gefchwindigkeit der Ebene v gehdrige Hoͤhe, 

p die urfprängliche Kraft, 

p‘ die bydraulifche Kraft, 

pꝰ die hydroſtatiſche Kraft, 

P der bydraulifche Druf, 

y dad Gewicht einer kabiſchen Einheit der flüffigen Maſſe oder 
des MWaflers, fo ift 

1) die urfprüngliche Kraft, welche von der relativen Gefchwins 
digkeit der Ebene und des Waſſers herrährt, nach $. 6. 

ce— v)’ e—v)’ 
— any y=hrn, 
wenn h die zu der relativen Gefchwindigkeit (c— v) gehörige Höhe ift. 

Das mechanifche Moment diefer urfpränglien Kraft oder die 
Geſammtwirkung derfelben während einer ra Ä 
_ (e— 

er 





= h (c—v) fy, 
und wenn man die in Bezug auf diefe Kraft zur Wirkung kom⸗ 
mende Waſſermenge M nennt, wo 


((—v)f=Mp(—V) = ra My = hM,. 


dur v=o, oder wenn die Ebene gegen den Andrang der fläffigen 
Maffe in Ruhe bleibe, wird diefe urfprünglihe Kraft 


pe= 7 cfy = hefy = hMy 


wie gehbrig ($. 5.). Denn ob eine Ebene den Druk * fy erhält, 
und fi während einer Zeit um c fortbewegt, oder ob die ruhende 
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Ebene durch die Gefchwindigkeit eben den Druf empfängt, und dies 
fer Druk nun eine Zeiteinheit hindurch dauert, muß für die Ges 
fammtwirkung in eben diefer Zeit, welche wir dad mechaniche Mo⸗ 
ment nennen, offenbar ganz gleich feyn. 


2) Die hydraulifhe Kraft 
v’ v’ 
— _ ab, = — —.h’ 
ee Vai, 
und das mechanifche Moment diefer Kraft 
— —— SER N 
pv= a, MIT, vfy=h'rfy, 


und wenn man die 'in Bezug auf diefe Kraft zur Wirkung kom⸗ 
mende Waſſermenge M’ — vf nemnt, 


ae ae 
A 


Diefe Kraft ift nämlich der bewegenden Kraft eines aus ber 
Deffnung eines Gefäßes firdmenden MWafferfirahled von eben dem 
Querfchnitt f und Gefchwindigkeit v, ober bei eben der Drukhoͤhe h 
des Waffers über der gedachten Deffnung glei, indem dad Waſſer 
unmittelbar vor der Ebene Feine andere Gefchwindigkeit haben Faun, 
ald die Ebene felbft, worüber man die Paragraphen 8 und 9 der 
gedachten Theorie nachlefen wolle. 


3) Die bydroftatifche Kraft 
p’ = Y b'ay = % bf‘y, 
wenn f/ — ab glei dem Flächeninhalt der von dem Aufftau be: 
fpülten Ebene ift. Daher das mechanifhe Moment diefer hydroſta⸗ 
tifchen Kraft 
p’v=Y,bay=Ybfvy=')bM”y, 

wenn M’ — bf’ bie in Bezug auf diefe Kraft während einer Zeite 
einheit zur Wirkung fommende Waflermenge if. 


Es ift daher der hydrauliſche Druk, welcher aus den eben ge⸗ 
dachten drei Kraͤften zuſammengeſezt iſt 
P=p+r+p“ 
(e—v)’ 


* ı ⸗ 
er a ey hbf'y 


=[& ++ Ybr|y 
und das wmechanifche Moment des bydraulifhen Drukes, oder bie 


Gefammtwirtung der während einer Zeiteinheit, theild mittelbar, 
theils unmittelbar zur Wirfung kommenden Waffermenge 
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=p(N + fr +p“ Ä 


— — 52 
= F c—-v-+Ht Pe ‚| fy-+ Y,bl’vy 


=[t CN +hrf+Ybr v] r 
[hm + bM + Y, bM« | m 


Zür v = 0, oder wenn die Ebene gegen den Andrang des flie: 
Benden Waflers in Ruhe erhalten wird, ift daher der bydraulifche 
Druf des Waſſers deffen urfprüngliche Gefchwindigkeit c 


c’ ı u 
r= [+ Abe], 


=[ar+4Br |, 
und dad mechanifche Moment oder die Geſammtwirkung deffelben 
=z=pe + pr 


En Fr — ber] y 
* [ hM +, bM" 1 * 


indem in dieſem Falle die von der Geſchwindigkeit v der Ebene und 
des unmittelbar vor der Ebene fich bewegenden Waſſers herruͤhrende 
hydrauliſche Kraft verfchwindet, die bydroftatifche Kraft aber von 
der Gefchwindigkeit c des Waſſers abhängt. Denn ob auch hier, 
wie bei der urfpränglihen Kraft, eine Ebene den bydroftatifchen 
Druf % bfy erhält, und fi die Ebene während einer Zeiteinheit, 
wo diefer Druk fortdauert, un c fortbewegt, oder ob vor der ru⸗ 
henden Ebene ein der Gefchwindigkeit des Waſſers c gemäßer Auf: 
ſtau entfteht, und den hybdroftatifchen Druf ”/, bfy hervorbringt, 

d nun während einer Zeiteinheit fortdauert, oder auf die Ebene 

ft, muß wohl, reinen Berftandeshegriffen gemäß zu fchließen, 
für die Größe des mechaniſchen Momentes oder der Gefammtwir: 
fung während einer Zeiteinheit, ganz gleich feyn. 


Um die Refultate diefer Auspräfe mit. denen der Erfahrung zu 
vergleichen, will ich nur drei der in der gedachten Theorie der 
Kraft fich bewegender fläffiger Maffen angeführten Bei: 
ſpiele Über die Kraft” des unbegränzten Waſſers hienach berechnen, 
und zwar da das fechözehnte Beifpiel wie dort berechnet bleibt, die 
Deifpiele 17, 20 und 23 nad) den Beobachtungen Boffut's, welche 
derfelbe $. 1033 und 1040 feiner Hydrodynamik mitteilt, woraus 
nachfolgende Tafel ein Auszug ift, 
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No. Anzahl Laſt Dauer Anzahl 
Ks: der Schaufeln welche gehoben)der Bewegung der 
wurde in Umbrebungen 
ſuchs. Rades. in Pfunden. Secunden. des Rades. 
§. 1033 | 
1 48 24 60 27 Ya 
$. 1040 
3 24 40 40 15%, 
15 24 | 64 40 | 10% 


Der Durchmeffer der Welle, worauf fi die Schnur, woran 
das Gewicht hing, aufwilelte, betrug den zwölften Theil des Durch- 
meſſers des Rades, fo daß fi) alfo die Kraft zwoͤlf Mal fo fchneil 
bewegte, als die Laſt. Der mittlere Durchmeffer des Rades be= 
trug 2% Fuß. Die Gefhwindigkeit des unbegränzten Waſſers, worin 
fi) das Rad bewegte, war 5,71 Fuß, die Länge der Schaufeln war 
— 5 Zoll, und wurde dad Rad fo geftellt, daß die Schaufeln 4 Zoll 
tief eintauchten. 


Es war daher nach dem erften Verſuch $. 1033. die Gefchwins 
digkeit der Schaufeln 
BER ade 7 E97 GE 
‘= —— —— 3,82, 
die Geſchwindigkeit der Laft 
is 0,32%, 
dad beobachtete mechanifhe Moment der Laft 
— 0,32 ' 24 = 7,68 Pfund, 
wozu nach den in meiner Theorie der Kraft ſich bewegender flüf- 
figer Maffen ꝛc. gegebenen Erdrterungen an MNebenhinderniffen noch 
etwa 1 Pfd. für Reibung und ‚Steifigkeit der Selle, fo wie 1 bis 
2 Pfunde für den Widerftand hinzukommen, welchen bei diefer Gi. 
fhwindigkeit des Rades die Schaufeln dadurch erleiden, daß fie fih 
aus dem Unterwafler hervorheben müffen. 


Nach den gefundenen Ausdrüfen ift nun aber 
1) die urfprängliche Kraft, da c—v=5,71—3,82—=1,89 Fuß 
und die dazu gehörige Höhe nach der von Boſſut mitgetheilten 
Tabelle h= 0,06, daher dad mechanifche Moment der urſpruͤng⸗ 
lichen Kraft 
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p (c<—v) = h (c—v) fy 
== 0,06 1,899: 9: 0 4. 108 

2) das mechanifae Moment der bydraulifchen Kraft, 

da die zu v — 3,82 gehdrige Höhe h — 0,241‘ 
= 0,06 . 1,89 . Yı » Ys - 3,82. 0 =. . 8,954 

3) das mechanifche Moment des hybraulifchen Drufes — 10,056, 
wozu alfo nach den in der gedachten Theorie gegebenen Erdrterungen 
nur ein Kleiner Zufaz für die hydroſtatiſche Kraft kommen würde, alfo 
der Aufftau vor den Schaufeln nur fehr gering feyn und außer Acht 
gelaffen werden kann. 

Nach dem dritten Verfuche, $. 1040, ift, wenn man bei diefer 
größeren Belaftung deö Rades von 40 Pfund den Aufftau vor den 
Schaufeln, mit Berüffichtigung des niedrigeren Standes des Unter: 
waſſers hinter den Schaufeln zu 1% Zoll fezt, zunaͤchſt: 

1) die Gefchwindigkeit der Schaufeln 

2a. 15% - 3,14 __ 


40 
2) die Gefchwindigkeit der Laſt 
. 3,26 = 0,272°, 
3) das beobachtete mechanifche Moment der Laſt, exclufive der 





‚Nebenhindernife == 0,272 . 40 — 10,88 Pfd., 
4) das mechanifhe Moment des bydraulifhen Drukes, und 
zwar: 


a) das der urſpruͤnglichen Kraft, da c—v=5,71—3,26=2,4, 
die dazu gehdrige Höhe h = 0,0993 
p (e—v) = 0,0993 » Ya - "u 23,45.70= . 3,233 Pf. 
b) das der bydraulifchen Kraft, da v = 3,26 und 
die dazu gehörige Höhe h — 0,176‘ 
pv—= 0176: %:"74-3%6:.70=. . 7661 — 
c) das der hydroftatifchen Kraft 
p’iv=,Y: Ya r Yar Ya: 326.70 = . 0o0,742 — 
weil der Aufſtau — 17, Zoll = Fuß geſezt wor: 
den iſt, 
d) das des hydrauliſchen Drukes — 
— p (—) +pvr+p'rv=. . . 11,636 Pfd. 
Nach dem 15ten Verſuch, $. 1040, iſt 
1) die Geſchwindigkeit der Schaufel 
2% . 10% - 3,14 
— 40 
2) die Geſchwindigkeit der Laſt 
Ya + 2,272 = 0,189‘, 


—22 
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3) dad beobadhtere mechanifhe Moment der Laft, exclusive 

der Mebenhinderniffe 
— 0,189 . 64 = 12,095 Pfd. 

Nimmt man nun an, daß bei diefer großen Belaftung des Ras 
bed dad Waſſer fi) beinahe bis zur Höhe der Schaufeln aufgeftaut 
hat, und daß dad Waſſer hinter den Schaufeln tiefer ftehen muß, 
ald wenn das Rad nicht belafter ift, fo wird man diefen Aufftau 
wohl zu 2 Zoll rechnen dirfen. Ed ift daher 

4) dad mechanifhe Moment der urfpränglichen Kraft, da 
(c—v) = 5,71 — 2,272 — 3,438 und bie dazu gehörige Höhe 
h = 2,3419 — 0,195 ift 
p (c—v) = 0,1% . Ya + Yı - 3,438. 0 =. » 9,777 Yfe. 

5) das der bydraulifchen Kraft z | 
PIT= O0 u RT DE Er AM — 

6) das der hydroftatifchen Kraft | 
p'vzh:%:%:- Ih -3272.M= . . . 0,920 — 

7) daher das mechanifhe Moment des hydraus 
Iifhen Drufes = p (c—v) + pv+p’r= . 13,189 Pfo. 

Vergleicht man diefes mechanifhe Moment des hydraulifchen 
Drufes mit dem beobachteten, fo fieht man, daß baffelbe nur 1 Pfd. 
größer ift, welcher Ueberfchuß ungefähr für Reibung und Steifigkeit 
der Seile in Rechnung gebracht werden muß, und daß für den Wi⸗ 
berftand, welchen die Schaufeln, indem fie fih aus dem Uutermaffer 
erheben, erleiden, bei diefer geringen Geſchwindigkeit derfelben wenig 
zu rechnen ift. 

Jedoch hätte der Aufſtau für die hydroftatifche Kraft oder viel« 
mehr der Unterfchied zwifchen Obers und Unterwafler an der tief: 
ften Schaufel auch wohl noch etwas größer geſezt werden fünnen. 
Uebrigensd gelten die in der gedachten Theorie gemachten Bemerkuns 
gen,hinfichtlidy der Abnahme der hydraulifchen Kraft und des Ans 
wachfens der urfprünglichen Kraft bei der größeren Belaſtung und 
der geringeren Gefchwindigfeit des Rades, fo wie die daraus gezos 
genen Schlüffe nur, wenn die vom Aufftau herrührende hydroſtatiſche 
Kraft gering ift, und in den meiften Fällen außer Acht gelaffen wer: 
den kann. 
$. 9. Bewegt fi eine Ebene im rubenden Wafler, wie bei 
den Verfuchen Boffur’s mir Fahrzeugen, fo fällt, wie bereits bes 
merft wurde, die bydraulifche Kraft weg, indem dieß diejenige Kraft 
ift, welche eine ſich bewegende flüffige Maffe nad Verhaͤltniß ihrer 
Gefhwindigfeir auf die fi mit ihr mit gleicher Gefchwindigfeit 
bewegende Ebene ausübt; die urfprüängliche Kraft aber, melde 
von der Bewegung der Ebene gegen das ruhende Waſſer berrährt, 
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indem ſie daſſelbe zwingt, nach den Seiten abzugleiten, wuͤrde eben 
ſo groß ſeyn, als ob ſich das Waſſer mit eben der Geſchwindigkeit 
gegen die ruhende Ebene bewegte (indem, wie gedacht, beide Wir: 
fungen fehr wohl mit dem Drufe oder dem Beftreben nad) Bewe⸗ 
gung, welches von einer entiprechenden Mafferfäule auf die hori⸗— 
zontale Seitenfläche eines Gefäßes ausgeibt wird, verglichen werden 
können $. 5), wenn nicht, wie erwähnt, durch die Bewegung des 
fließenden Waſſers der Druf auf die hintere Fläche der Ebene um 
etwad geringer, alfo die verbleibende Kraft auf die vordere Fläche 
um etwas größer wäre, und zwar nah Woltmann's Beobach— 
tungen um ein Viertheil des ganzen Druks, von welchem Ueberſchuß 
man jedoch noch die hydroftatifche Kraft abzuziehen hat, wenn bie 
Ebene theilweife aus dem Waſſer hervorftcht, und diefe Verfuche in 
der Art gemacht feyn follten. 

Diefe urfprängliche Kraft gegen bewegte Ebenen im ruhenben 
Waffer ift daher, wenn v die Gefchwindigkeit der Ebene ift 

* — By = rn f 
P 18 aDy Yr 

und das mechanifche Moment derfelben 


v⸗ 
pr y fvy=hfvyy=hM,, 


wenn M — fv die auf die Ebene (mittelbar) zur Wirkung Foms 
mende Waffermenge ift. 

Steht die Ebene theilweife aus dem Waſſer hervor, fo muß fich 
ein Aufſtau des Waſſers vor der Ebene erzeugen, welder einen hy⸗ 
droftarifhen Drut — Y, b’ay auf die Ebene hervorbringt, wenn 
man die $. 8. gewählte Bezeichnung beibehält, und welche wir die 
hydroftatifche Kraft genannt haben, deren mechauiſches Momenr, 
welches in beiden Fällen wohl richtiger mit dem allgemeinen Namen 
einer Gefammtwirkung belegt würde, alfo von der Geſchwindigkeit 
des Waſſers oder im anderen Falle von der der Ebene abhängt. 

Diefe Gefammtwirfung ift daher, wenn die Ebene fi im ru⸗ 
benden Waſſer bewegt 

p'’v=Ybıavy=', bf'vy, 
wenn die Ebene aber im fließenden Waſſer von der Geſchwindigkeit v 
in Ruhe erhalten wird 

p’v=Ybay=%bf'vy 
jener glei, wenn man die Geſchwindigkeit des Waſſers mit v ber 
jeichnet. 

Endlich ift der hydrauliſche Druk 

P=p-+ pp“ 
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und zwar, wenn die Ebene gegen ruhendes Waſſer bewegt wird 


v’ v’ 
ae en a, /, b? =1- 1), ] z 
et, y+/ıbay= ee ay 


= [hB+ /, ] 45* [he + Y, br] y. 


Dagegen wenn die Ebene gegen den Andrang des fließenden 
Waſſers in Ruhe erhalten wird 


ec 
— Ar aBy 


nad) den. Beobachtungen Woltmann’d, und worin wahrfcheinlich 
die bydroftatifche Kraft ſchon mit begriffen ift. 


Daher ift dad mechanifche Moment des bydraulifchen Druks 
oder die Gefammtwirfung deffelben während einer Zeiteinheit, und 
zwar auf eine bewegte Ebene im ruhenden Waſſer 


Pr 2 Ba+ ba] yy = + ube]r 


= [hr + Y br] Yy= [m + y, »m«] " 


wenn M und M die in Bezug auf jede diefer Kräfte zur Wirkung 
fommenden Wafjermengen bedeuten. 


Das mechanifhe Moment des bydraulifchen Druks des fließen: 
den Waſſers auf eine gegen den Andrang defjelben in Ruhe blei- 
bende Ebene ift nah) $. 6. 


Pco—= 9 5 foy= % hfey = Y%, hMy, 
wenn h die zu der Gefchwindigkeit c gehörige Höhe if. 


Wird in dem Ausdruf für das mechanifhe Moment des by: 
draulifchen Druks auf Ebenen, die ſich im ruhenden Waffer bewegen, 
bei einer geringen Gefchwindigkeit der Ebene der Aufftau, welcher 
zwar nie ganz verfchwinden kann, fo Hein, daß derfelbe außer Acht 
zu laſſen ift, fo wird b = o daher dad mechanifche Moment diefes 
hydrauliſchen Drufs 

Wird ein Fahrzeug dem Strome eines fließenden Waſſers ent: 
gegengezogen, fo fällt natürlich ebenfalls die hydrauliſche Kraft weg, 
und ed kommt für die urfprängliche Kraft die Geſchwindigkeit des 
Stromes zu der Gefchwindigkeit des Sahrzeuges noch hinzu, daher 
iſt im diefem Falle der MWiderftand oder der hydraulifche Druk, wenn 
e die Gefchwindigkeit ded Stromes 
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2 ce’ 
r= u ++ uber 


— — 
und die ——— während einer Zeiteinheit oder das mecha- 
nifche Moment diefes hydrauliſchen Drufes 


State) 


Fr [ — 


§F. 10. Iſt die * in den im vorigen Paragraph eroͤrter⸗ 
ten Fällen unter irgend einem Winkel «x gegen die Richtung der 
Bewegung des Waſſers geneigt, fo wird der hydrauliſche Druf auf 
diefe fchiefe Ebene ebenfalld aus den beiden Kräften, der urſpruͤng⸗ 
lihen und der bydroftatifchen Kraft beftehen. 

Was zuerft die urfpränglicde Kraft nach der Richtung der Be: 
wegung EA in Fig. 9 betrifft, fo kann man diefelbe im zwei 
Kräfte zerlegen, wovon die eine EF mit der Ebene parallel derfel- 
ben nichts thut, die andere FA normal auf die Ebene wieder in 
zwei Kräfte zerlegt werden kann, wovon die eine FC normal auf die 
Richtung der Bewegung durch andere Kräfte aufgehoben werden 
muß, und die bei Fahrzeugen, wo beide Ebenen unter ein und demfel: 
ben Winkel gegen einander und gegen die Richtung der Bewegung 
geneigt find, ſich gegenfeitig aufheben; die andere aber CA der 
Theil der urfprünglichen Kraft oder des Miderftandes ift, welcher 
nach der Richtung der Bewegung auf die fchiefe Ebene bewirkt wird. 

Iſt nun 

EA= —— —— 
die urſpruͤngliche Kraft des Waſſers, dem normalen Querſchnitt 
gemaͤß, ſey es auf eine ruhende Ebene von der Groͤße dieſes Quer⸗ 
ſchnittes im fließenden Waſſer, oder auf eine ſolche ſich bewegende 
Ebene im ruhenden Waſſer, ſo iſt 

FA —p sin. « und 

AC=psin’« 

— * f sin’ ay = hfsin’ ay, 

daher dad mechanifche Moment diefer urfpränglichen Kraft, da ſich 
jeder Punkte der Ebene nach diefer Richtung CA mit der Gefchwin- 
digkeit v bewegt 


prsin’a= * fvsin’ay = hfvsin’ay = hMsin, @y, 
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went M — fv sin. « die in einer Zeiteinheit in Bezug auf biefe 
Kraft zur Wirkung fommende Waffermenge, deren Querfchnitt f sin. & 
oder die Projection der fchiefen Ebene, auf den auf die Richtung 
der Bewegung normalen Querfchnitt ded Waſſers ift. 

Daß diefe Ausdrüfe mic Beobachtungen über bie Kraft des be- 
wegten Waſſers auf ruhende Ebenen übereinftimmen, geht aus den 
von Woltmann in dem Anhange zu feiner Theorir des hydrome⸗ 
trifchen Fluͤgels mitgetheilten Tafeln über den parallelen Druk des 
Waſſers auf ruhende Ebenen hervor, woraus man zugleich fieht, 
daß auch bei fihief dem Strome entgegenftehenden Ebenen aus dem 
angeführten Grunde, fo wie, weil noch eine hydroftatifche Kraft bins 
zufdmmt, die Kraft etwas größer ift, als der Ausdruk 

7 fvsin’ayZP sin.’ a. 
nah Woltmann’s Bezeichnungsart ergeben’ würde. 

Kennt man die Projection der fchiefen Ebene auf den normalen 
Duerfchnitt ded Waflers, 3. B. den normalen Querfchnitt des Bahr: 
zeuges, fo ift, wenn diefer Querfchnitt durch £’ bezeichnet wird, 


f’ — 


Daher die arfpeängliche Kraft 
— vsin @y hf” vsin ay. 
Ferner werden wir nun die bydroftatifche Kraft für diefen Fall zu 
beftimmen haben, weldye von dem fich vor der Ebene aufftauenden 
Waſſer herrührt, indem dem hydroſtatiſchen Drufe des tieferen Thei⸗ 
led des Waſſers von dem Waſſer hinter der Ebene dad Gleichge⸗ 
wicht gehalten wird. 

Diefe Kraft wirft urfprünglic normal auf bie Ebene, welche 
daher die Richtungslinie diefer Kraft ift, von der die Gefammtwir: 
tung während einer Zeiteinheit abhängt. 

Iſt diefe hydroſtatiſche Kraft 

FAZp' —_Y%b’ay. Fig. 10. 
und bewegt fi) die Ebene um AE — BC — v in biefer Richtung 
fort, fo ift, wenn man diefe Kraft in zwei andere nah FD und DA 
zerlegt, die Kraft FD normal auf die Richtungslinie der Bewegung 
diejenige, welche von anderen Kräften aufgehoben werden muß und 
bei Fahrzeugen mit fpizen Vordertheilen ſich gegenfeitig felbft aufhebr. 

Die Kraft DA aber nach der Richtung der Bewegung 

DA, a 

Bewegt fih nun die Ebene mit der Gefchwindigfeit C’ B’ 

—CBZ.AE fort, fo ift AB die Geſchwindigkeit diefer Kraft, 
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und es folgt aus dem Parallelogramm der Gefchwindigfeiten, daß 
wenn die Gefchwindigfeit der Kraft pe’ — AB — 1 ift, dir Ges 


fhwindigleit der Kraft DA oder p — — it — AE. 
Mithin ift das mechanifhe Moment diefer Kraft p“: 


p‘’v __ pi“ sin. av 
sin. & gas sin, & 

Iſt a die Länge der Projection der fchiefen Ebene ober die 

Länge des auf die Richtung der Bewegung normalen Querfchnittes 


des Fahrzeuges, fo wird diefes mechaniſche Moment der hydroftaris 
fchen Kraft, da a — 





Po’ v — y/ biavy. 





‘ 





sin. «& sin. «& 


Daher in diefem Galle der hydraulifche Druf 


P=r+m=| 


-[- f’ sin. a + b * ] 7. 


f sin’« boa sin. «| y. 





L4 sin. & 
und das mechanifche Moment deſſelben 
—pysin.c + aa A [= fsin?a + % wa vy 


sin. & — 


—[ht sin a + Hbr] vr. 
=[7 f sin. + % bt — ] u 


sin. a 
Hg ı 2 0, 
— [hf sin. « + "/, b | vy 

Daß die Refultate diefer Ausdräfe mir den Beobachtungen 
Woltmann's mit ruhenden Ebenen im bewegten Waffer überein: 
flimmen, ift bereits erwähnt worden, daß fie aber auch mit denen 
von Boffur mir bewegten Ebenen im ruhenden Waffer übereinftims 
men, Davon mögen folgende Beifpiele einen hinlänglichen Beweis liefern. 

Die Fahrzeuge, womit Boffut feine Beobachtungen anftellte, 
indem fie im ruhenden unbegränzten Waſſer bewegt wurden, bat 
derfelbe mit Nummern, bezeichnet, wovon hier nur diejenigen erwähnt 
werden, welche mit einem geraden Hintertheile verfehen waren, indem 
da, wo auch diefed durch) ‚gegen einander geneigte Ebenen gebildet 
wird, der Widerftand aus den angegebenen Gründen geringer wird, 

Diefe Fahrzeuge beftauden aus einem Parallelepipedum, deffen 
Grundfläche ein Rectangel ABCE, deſſen Breite AB — 19 Zoll 
8 Linien Parifer Maaß, und deffen Länge BC — 6 Fuß 1 Zoll 
war. Bei Nr. 9 bildete eine rechtefige gerade Fläche AB den Vorder: 
theil. Fig. 11. 

Bei Nr. 10 murde vor diefer rechtefigen Fläche ein Vorder⸗ 
tbeil ADB angebracht, deſſen Grundfläche einen gleichſchenklichten 
Triangel bildete, deſſen Höhe DH 9 Zoll 97 Linie betrug. ‘ 
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Bei Nr. 11 Hatte der eben gedachte Triangel eine Höhe DH 
‚von 19 Zoll 8 Linien. 

Die Beobachtungen felbft theilt Boffut in deu Paragraphen 
891 bis 899 mit, wovon nachfolgende hier ihren Plaz finden mögen. 

Hinfichtlich der Höhe des Aufftaues ift zu bemerken, daß in 
den nachfolgenden Zafeln in den Beifpielen, wo von Boffur nur 
der Aufftau an der Spize beobachtet und angegeben ift, verfelbe 
an den Seiten und danach die mittlere Höhe des Aufftaues fo groß 
angenommen wurde, als er bei anderen ähnlichen Beobachtungen 
Boſſut's dafelbft gefunden wurde, 





Nummer 
des 
Berfuches, 


Nummer 
bed Fahrzeuges. 
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Spaͤter ſtellte Boſſut mit einem aͤhulichen Prisma noch eine 
Reihe Verſuche in eben der Art uͤber den Widerſtand des unbegraͤnz⸗ 
ten Waſſers an; die Länge des prismatiſchen Fahrzeuges betrug bei 
- diefen Verſuchen 4 Fuß, die Breite 2 Fuß und der Winkel der Spize 
des Wordertheiled varüirte von 12 zu 12 Grad, von 12 bis zu 
180 Grad. Die Fahrzeuge wurden fo belaftet, daß fie 2 Fuß tief 
eintauchten. Die im folgender Tafel berechneten Refultate mögen 
auch hier. von der vortrefflichen Webereinftimmung der Theorie mit 
der Erfahrung fowohl bei den re ald den Fleinften 
Winkeln einen Beweis liefern. 


— eines der .— Beifpiele, und zwar Nr, VI, 
wo « — 84°, 


Es ift: 
— 96 PT ! [74 : 
we 75" 1,24° -— 14,68, daher nad) der von Boffur 
mitgetheilten Tabelle 
| h = 0,297” — 0,0247'; 
ai: Set BB) Gran 2 


Die Länge der fchiefen Ebene 
_ — — 2 — nt? 
— sin. « sin. 84° — 201. 





Daher der bydraulifche Druf 
| P — [hf“ sin. a+ 4b 1]; 





— [0,0247° 2.2 0,995 4 Yo — 
6,88 + 1,95 — 8,83 Pariſer Pfund. 
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Hienach wird man nun leicht im Stande feyn, die noch ſtehen 
gebliebenen Mängel im Vertrage an ſich evidenter Lehren meiner 
Theorie der Kraft fich bewegender flüffiger Maffen, fo wie die Daraus 
entftandenen Rechnungs fehler zu berichtigen. 

$. 11. Noch möchte ed bier nicht am unrechten Orte feyn, 
einftweilen fchließlih die KHauptformeln fir die Berechnung ber 
Kraft erpanfibler flüffiger Maffen mitzutheilen, und es ift, 
wenn man die mitgetheilten Beobachtungen Woltmann's dabel 
mit zum Grunde legt, 
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1) der pueumatiſche Druf des Windes auf eine dem Luft: 
ftrome normal entgegenftehende Ebene, 3. B. auf ein Segel, weldyes 
fih in der Richtung des Windes bewegt, wenn man bie biöherige 
Bezeichnungsart beibehält, wonach c die Gefchwindigkeit des Win: 
des, v die der Ebene, y’ dad Gewicht der Luft: 


— — a 9 f;, (c-VW’-, v ; 
r=[# +7 ]|1e-W7=[% + Mr“ 
2) — ie fhief dem Winde entgegenftehende Ebene nach 
irgend einee Richtung AB, Fig. 12 aus, welche mit einer Nor: 


male AC auf die Richtung ded Windes den Winkel d macht, fo if 
das Moment Pr pueumatifchen Drukes 


‚rw er J (c—v sin. d)’ + v’sin. (¶ + »| 


(ce — v sin. d) cos. Afy‘ 
_ = E Y (c—v sin. 8)’ + v° sin. (6 + #»] * * My 
wird v — 0, oder frägt man nur nad) den eſtreben nach Bewe⸗ 
gung, wie Woltmann feine Verſuche anftellte, fo iſt dieß Moment 


sin. 
cos. 








— sn 4 — ce? sin. 4 z 
Er er ee Re et — 





— — sin. ß ‚ 
und P — —* er ge Afy‘. 


3) Hieraus wird der eigentliche fogenarinte pnenmatiſche fchiefe 
Druf, wenn nämlih d.— 45° und die Richtung der Bewegung BA 
normal auf die fchiefe Ebene, alfo d — « ift 


Pr u E (—v cos. ß)’ + | (c—v cos. 8) f cos. £y’ 


— * 1% (e— v cos. ß)’ -+ ] My. s 
Wird Hierin v Z 0, fo wird, wie bei den Verfuchen Wolt— 
mann'd Pc — % * .. cf cos. Ay‘, 
und die urfprängliche pneumatifche Kraft 
P= % rr 6. cos. By = '%s * . sin. a". 
4) Wird d — 90°, oder fräge man nach dem Momente des 
en 
Pv. Pa %lc—v)’ x. cos. # + v’. cos.’ e] My“. 
—— * [* (—-vy + v’. cos. Je os.’ Bfy‘ 
| * 14 * 
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und wenn v — o, oder wenn, wie bei den Verſuchen Woltmann' 8, 
bie Ebene in Ruhe bleibt, 


Pc % a ‚cos Bely’ — % sin. afy’ 
48. — 48 4 
— — M-⸗ 
hg, ine y 


und P — 5 . sin.’ afy‘. : 
5) Wird d — 0, oder fräge man nad) dem pneumatifchen las 
teralen oder Seitendruf, wie bei Windmuͤhlen, fo wird 


PV Tr Y%c—+ v’ sin. # | — cos. Bcfy' 
=; % ec + v’ sin. e] sin. 1. 2ßcky, 


und wenn — vo, oder wenn die Ebene in Ruhe bleibt, 


pc® Y% * sin. ꝰ cos. Bcfy' 


— * — sin. My". 
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Ueber das unter dem Namen ber Cagniarbelle befannte 
Schraubengebläfe. WBorgetragen am 16. Mai 1834 von 
Hrn. Sagniardstatour in der Sizung der Afademie 
der MWiffenfchaften in Paris. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Oktober 1834, S. 389, 


ü Mit Abblſdungen auf Xab. III. 





Ich habe mir in gegenwaͤrtiger Abhandlung die Aufgabe geſezt, 
die merkwuͤrdigen Reſultate der Auwendung des Schraubengeblaͤſes 
an den Huͤttenwerken bekannt zu machen, indem es dieſen Reſulta⸗ 
ten gemäß ſcheint, daß man ſich in Zukunft an den Hohdͤfen Feiner 
anderen Art von Gebläfe zu bedienen hat, wenn man bdiefelben mit 
dem möglich größten Vortheile betreiben will. 

Da fi) die Umftände, die mich auf die Erfindung des Schraus 
bengebläfes brachten , in einiger Hinficht an jene Merhoden knuͤpfen, 
die man in lezter Zeit zum Behufe des Eindampfens gewiffer Fluͤſ— 
ſigkeiten in Vorſchlag brachte *), fo glaube ich diefer Umftände hier 
in Kürze erwähnen zu muͤſſen. 


49) Hr. Brame Chevalier zeigte in einer Abhandlung, welche H. Dur 
mas am 25. November 1835 ber Akademie ber Wiffenfchaften vorlegte, an, daß 


Ueber das unter bem Namen d. Cagniardelle bekannte Schraubengebläfe. 213 


Ich bemerkte im Fahre 1809, wo ich mich mit verfchiedenen 
theorerifchen Unterfuchungen über den Gyps zu befchäftigen anfing, 
daß, wenn ich eine Auflöfung des fchwefelfauren Kalfes aus den 
Steinbrüchen des Montmartre bei der Siedhize und ohne Beruͤhrung 
mit der Luft abdampfte, ich einen fchwefelfauren Kalk erhielt, der 
fi nicht ald Gyps verwenden ließ. Ich wollte daher wiffen, ob 
daffelbe Verhaͤltniß auch dann obmwalte, wenn die Aufldfung nur bei 
60° und unter Zutritt der atmofphärifchen Luft abgedampft wuͤrde. 
Ich trieb zu diefem Behufe mit Hilfe eines gewöhnlichen Blaſebal⸗ 
ges Luft im die Aufldfung, wobei ich jedody aldbald bemerkte, daß 
die eingetriebene Luft bei dem Durchgange durch die auf die anges 
gebene Weife erwärmte Zläffigkeit bedeutend an Volumen zunahm, 
indem fie eine große Menge Wafferdampf aufnahm. Dieß brachte 
mich auf die Idee, daß diefe Luft, indem fie ein Gewicht verlieren 
muß, welches dem Gewichte des Waſſers, das fie aus der Stelle 
treibt, gleichfommt, beim Emporfteigen vom Grunde der Fluͤſſigkeit 
an die Oberfläche derfelben eine Triebkraft geben müßte, die zum 
Betriebe des Blafebalges hinreichend wäre; d. h. mein Apparat müßte, 
wenn er ein Mal in Bewegung gefezt ift,, von felbft arbeiten, wenn 
der zur Eindikung dienende Keffel immer eine gehdrige Quantitär 
Fluͤſſigkeit enthielte, und wenn diefe Zläffigkeit immer auf gehdriger 
Temperatur erhalten wilrde, 

Um nun biefen Zwek zu erreichen, brachte ich ein Eimerrad, 
welches die ganze Länge des Keſſels einnahm, in die Aufldfung. 
Die Windröhre war fo geftellt und angebracht, daß die Luft, welche 
unter dad Rad trat, in die Eimer, deren Mündung nach Unten ge— 
kehrt war, eintrat, und daß dad Rad alfo durch die Gewalt, mit 
der die Luft emporzufteigen ftrebte, in Bewegung gefezt wurde. 

Sch hätte mich zum Eintreiben der Luft in die Windröhre deſ— 
felben Gebläfes bedienen koͤnnen, deffen ich mich vorher bediente; al: 
lein ich dachte es wäre interefjanter, wenn ich mich zu diefem Bes 
hufe eines rotirenden Bebläfes bedienen würde, weil man dann nur 
dad Gebläfe und das Rad dur eine Verzahnung mit einander in 
Verbindung zu fezen brauchte, um zu bewirken, daß beide Mechanies' 
men einander gegenfeitig in Bewegung fezen. 

Ich fann daher auf ein Gebläfe, welches folgende Bedingungen 
erfülte: 1) follte daffelbe eine unmittelbare und continuirliche rotis 
rende Berwegung haben; 2) follte es keine Wentile haben; 3)’ follte 
ed beinahe Feine Reibung und folglich aud) Feine Reparatur bedin: 


er es durch Anwendung von heißer Luft zum Eindiken des Runkelrübenfyrupes zu 
einem Mehrertrage an Probucten gebraht habe, der je nad) der Qualität der 
angewendeten Subſtanzen 6 bis 8 Proc. brträgt, A. d. O. 
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gen; 4) endlich ſollte zu deſſen Bewegung ſo wenig Triebkraft als 
moͤglich erforderlich ſeyn. 

Nach einigem Nachdenken ergab ſich mir, daß die Loͤſung Dies 
ſes complicirten Problemes vielleicht in der einfachen AUrhimed': 
ſchen Schraube gelegen feyn dürfte; d. h. daß, indem diefe Schraube 
bei gehdriger Neigung, und wenn man fie nad) der einen Richtung 
dreht, dad Maffer in der Luft emporzuheben vermag, fie durch eine 
Bewegung nad) entgegengefezter Richtung die Luft auch in die Fluͤſ— 
figfeit hinab treiben müßte, wenn man diefelbe beinahe bis zur Mitte 
ihrer oberen Mündung getaucht erhielt. Ich beeilte. mich die Ans 
wendung dieſes neuen, Principed mit einer hölzernen Schraube, fo 
wie man fich ihrer bei den Entwäfferungsarbeiten bedient, zu erpros 
ben, fand jedoch hiebei, daß die Fugen der Schraubenwindungen, 
wenn fie auch dem Waſſer Feinen merflihen Durchgang geftatteten, 
doch die Luft fo leicht durchdringen ließen, daß dieſelbe, fobald fie 
nur einigen Druk erlitf, im Juneren der Schraube emporftieg, -an: 
ftatt durch deren untere Mündung auszutreten. 

Da mir ein zweiter Verfuh, den ich mit einer Schraube ans 
ftellte, deren Fugen genauer als gewöhnlich ſchloſſen, kaum beffere 
Refultate gewährte, fo goß ich gefchmolzenen Talg in die Schraube, 
indem ich glaubte, daß diefer fette Körper in die Fugen eindringen 
und diefelben vollfommen verfchließen wirde. Ich fand nun aud 
wirflih, daß diefe Schraube, wenn fie auf die angegebene Meife 
untergetaucht gehdrig gedreht wurde, die Luft, die fie bei jeder Unis 
drehung an der DOberflähe aufnahm, unter die Fluͤſſigkeit hinab: 
ſchaffte, und daß dieß felbft dann gefchah, ‚wenn diefe Umdrehung 
fehr langfam erfolgte: fo daß alfo, wenn man dad untere Ende der 
Schraube unter eine mit Waſſer gefüllte Glofe brachte, diefe ſchnell 
mit der Luft erfüllt wurde, die ſich an dem unteren Ende ber 
Schraube gleichwie aus der Windröhre eined Gebläfes eutwilelte. 

Geſezt nun, die eben erwähnte Gloke communicire an ihrem 
Scheitel mit einer gebogenen Röhre, deren Ende unter das Eimer: 
rad führt, und diefes Rad ſelbſt fiehe durch eine Verzahnung und 
durch ein dem Cardan'fchen ähnliches Gefüge mit der Gebläs: 
fhraube in Verbindung. Gefezt ferner, die Luft nehme in Folge der 
Berührung, in die fie mit dem beißen Waſſer fam, einen fünf Mal 
größeren Raum ein, als früher, wie es denn bei einer Temperatur 
von 75° R. auch wirflich der Fall ift, fo erhellt Klar, daß das Rad, 
wenn fich daſſelbe umdreht, nicht bloß die Schraube in Bewegung 
fezen, fondern auch noch eine verfchieden anwendbare dynamifche 
Wirkung hervorbringen wird; denn die Schraube darf, um die Luft 
unter dad Falte Waſſer zu treiben, nicht mehr ald den fünften Theil 


Uebertas unter bem Namen b. Sagniarbelle bekannte Säraubengebläfe. 215 


jener Kraft verbrauchen, welche durch das Emporfteigen der Luft im 
warmen Waſſer erzeugt wird. 

Diefe Refultate ergaben ſich auch wirflih mit einer Mafchine, 
die ich nad) dem eben befchriebenen Principe erbauen ließ, und über 
welche Hr. Garnot am 8. Mai 1809 der Akademie in Paris einen 
fehr günftigen Bericht erftartete. %) Diefelbe Mafchine wurde übris 
gend auch bei dem folgenden zehnjährigen Preisconcurfe ehrenvoll 
erwähnt. °') | 

Ich benuzte den vollftändigen Apparat, fo wie ich denfelben oben 
befchrieben habe, übrigens bisher noch zu nichts Anderem, als zum 
Eindampfen; er dürfte ſich auch befonders in diefer Hinficht, und 
bauptfächlid in jenen Fällen, in melden das Eindampfen gewiſſer 
Zlüffigkeiten mittelft heißer Luft von befonderem Vortheile ift, fehr 
nuͤzlich erweifen. 

Was das Schraubengebläfe betrifft, fo will ich mich über den 
Nuzen, den daffelbe ſowohl in Fraukreich, ald anderwärts der Sn: 
duftrie brachte, nicht weiter verbreiten *), Indem berfelbe bereits hin: 
reichend bekannt ift, da Hr. d'Arcet ſich deffen in verfchiedenen 
Fabriken mit Vortheil bediente. 

An der oben befchriebenen Mafchine fteht die Schraube, mie 
gefagt, mit einer Glofe in Verbindung. Diefe Gloke ift jedoch in 
geroiffen Fällen entbehrlih, indem ed, um zu demfelben Zweke zu 
gelangen, hinreichen würde, wenn man den unteren Theil der Schran: 
benfcheide etwas über die Schraubengänge hinaus verlängerte, und 
das Ende der Röhre, durch welche ſich die ein Mal comprimirte Luft 
an den Ort ihrer Beſtimmung zu begeben hat, unmittelbar in diefe 
Verlängerung, welche einiger Maßen ald Glofe zu dienen hätte, Tei: 
tete. ine der beiden äquflibrirten Schrauben, melde ich fir die 
Ponigl. Beleuchtungsanftalt erbaute, und die ich in meiner im Jahre 


50) Man findet diefen Bericht im Bulletin de la Societe d’encourage- 
ment, 9° annee ©. 44. 

54) Diefe Erwähnung lautete folgender Maßen: DE. Cagniard-Latour 
iſt der Erfinder einer Feuermaſchine (machine a feu), über welche die Gommife 
fion des Snftitutes einen fehr günftigen Bericht erftattete. Die Claſſe der phyſi⸗ 
kalifchen und mathematiſchen Kuͤnſte iſt dev Anſicht, daß dieſe Maſchine ſehr nuͤz⸗ 
liche Anwendung finden duͤrfte; und ſollte ſich dieß durch die Erfahrung bewährt 
zeigen, fo Bann der Erfinder bei dem nächften Goncurfe gerechte ne auf 
einen Preis machen.’ .D. 

52) Hr. Roard, der das Schraubengebläfe zuerft im Großen e — 
brachte, bedient ſich deffetben feit dem Jahre 1812 in feiner Bleiweißfabrik zu Clichy, um 
Aohlenfäure in die Auflöfungen von baſiſch efiigfaurem Bleie einzutreiben. Gein 
Geblaͤſe, welches aus zwei Schrauben von 4 Fuß im Durchmeffer und 7'/, Buß 
koͤnge befteht, wird durch eine Dampfmaſchine in Bewegung gefegt, Acht andere 
Echraubengeblaͤſe, von denen ſich eines am Epitale St. Louis, 2 am Greuzot, 
und 5 an ber koͤnigl. Beleucdhtungsanftalt befanden, dienten zu eig Ver⸗ 
ſuchen in Bezug auf die Run des Leuchtgaſes. d. O. 
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1823 erſchienenen Schrift beſchrieb, hatte eine derlei Verlaͤngerung. 
Ebendieß iſt auch bei der ſehr großen Schraube, von der weiter 
unten die Rede ſeyn wird, der Fall. 

Sch glaube bemerken zu mijfen, daß dieſe Vorrichtung ungeach⸗ 
tet der großen Aehnlichleit, die fie mit der Archimed'ſchen Schraube 
zu haben ſcheint, doch in zwei Hauptpunkten von derſelben verſchie⸗ 
den iſt. Das Schraubengeblaͤſe comprimirt naͤmlich das Gas und 
verliert durch ſeine Untertauchung unter das Waſſer einen großen 
‚Theil feines Gewichtes, fo daß es, ſelbſt wenn es arbeiter, wegen 
der in ihm enthaltenen Luft ganz von der Flüffigkeit getragen wird; 
während die gewöhnliche Schraube feine Compreffionsmafchine ift, 
und ſtatt bei ihrer- Bewegung leichter zu werden, vielmehr wegen 
des Waſſers, welches fie aufnimmt, fehr ſchwer wird, wodurch noth⸗ 
wendig die Reibung der Achfe in den Zapfenlagern bedeutend erhöht 
werden muß. 

Aus dieſen Gründen der Verfchiedenheit, welche der berühmte 
Montgolfier ſogleich erkannte, ſtand dieſer große Erfinder auch 
nicht an zu erklaͤren, daß die Archimed'ſche Schraube durch meine 
Anwendung derfeiben zu einer neuen Maſchine geworden ſey. Auch 
geſtand derſelbe in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤlen zu, daß meine 
Erfindung eine der, complicirteften Aufgaben ldfe, was auch mit dem 
Berichte uͤbereinſtimmt, den Carnot über diefelbe erflattete, und 
der alfo lautete: „Die Mafchine ded Hrn. Cagniard fcdeint ung 
mehrere neue und finnreiche Ideen zu umfaffen, und ihre Anwen: 
dung, bie auf einer. guten Theorie und auf einer tiefen Kenntniß 
der Gefeze der Phyſik beruht, wird ſich gewiß unter vielen Umftän: 
den in vielen Künften und Gewerben von hohem Nuzen, bewähren. 
Ich glaube daher, daß der Erfinder Yufinunterung von Seite der 
Akademie verdiene, und daß die Afademie deffen Mafchine, guthei— 
Ben ſoll.“ 

Man follte meinen, daß bei.dem nun 2000jährigen Alter der 
Archime d'ſchen Schraube, deren pneumatiſche Wirkung ſchon längft 
hätte entdeft werden follen; und doc) erhellt aus den Verſuchen, die 
ich oben aufführte, daß meine Erfindung nicht wohl das Werk des 
Zufalles feyn konnte: ja es ift fogar wahrſcheinlich, daß Ddiefelbe 
ohne die Umftände, die meine Forſchungen veranlaßten, noch lange 
Zeit unbefannt geblieben feyn würde. Wer follte aber glauben, daß 
zu der Zeit, zu welcher ich meinen erften fruchtlofen Verſuch machte, 
mehrere Mechaniker, unter denen ſich fehr gelehrte Männer befanden, 
mich abhalten wollten, meiner Erfindung Folge zu geben, indem fie 
all mein Streben für vergebene Mühe hielten? Sie waren nämlich 
der Weberzeugung, daß, felbft wenn die Wände der Schraube aus 
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Eifenblech beftehen follten, d. h. wenn fie ganz luftdicht wären,‘ dies 
ſes Gas, indem es viel leichter ift ald MWafler, doch immer im In⸗ 
neren ber Schraube emporfteigen wilrde, anftatt bei der unteren 
Mündung der Schraube auszutreten. Hieraus erhellt, daß die hy: 
draulifhe Wirkung der Schraube bis zu jener Zeit wenigftens nur 
böchft unvollkommen ftudirt worden war. | 

Um diefe Wirkung zu erflären, fagt man gewöhnlich, daß das 
Waſſer in der Schraube emporfteige, weil diefe Flüffigkeit in den 
Spiraleimern, in denen fie enthalten ift, herabſteigt. Ich fchlage 
vor, diefer Erklärung noch Folgendes beizufügen. 

An jener Mafchine, welche die Meralldreher den MWagenträger 
. oder Support nennen, wird die Hauptſchraube folder Maßen in 
Zapfenlagern getragen, daß fie fi umdreht, ohne ihre Stelle zu 
verändern, Waͤhrend diefer Zeit bewegt fi die Schraubenmurter, 
die den Meißel trägt, ‚gerade, d. h. im einer mir der Achſe der 
Schraube parallel laufenden Richtung, indem fie fich, da fie in Balz 
zen ruht, nicht drehen kann. An einer Mafchine hingegen, .an der 
fi die Schraubenmutter mirtelft einer gehörigen Form und Einrich— 
tung umdrehte, wirde, wie man mohl einfeben wird, gerade das 
Gegentheil Statt finden; d. b. hier wiirde fi) die Schraube gerade 
" bewegen, wenn fie durd) irgend ein der Wirkung der oben erwähns 
ten Zalzen analoged Hinderniß verhindert wiirde ſich umzudrehen. 

In diefem lezteren Falle befindet fi nun beinahe vie fchief ge: 
neigte Archimed'fche Schraube, wenn diefelbe arbeiter; d. bh. man 
kann diefe Schraube als eine Schraubenmurter betrachten, melde ſich 
auf den Zapfen ihrer Spindel dreht, ohne ihre Stelle zu verändern, 
während das in diefer Schraubenmutter enrbaltene Waſſer als ein 
Echraubenrheil, der nicht fo viel Reibung erleider, daß er ſich zu: 
gleicy mit der Schraubenmurter umdrehen muß, nur eine geradlinige 
Ortsveraͤnderung erleidet. 

In dem Berichte Carnot's befindet ſich folgende Etelle: ‚Die 
Archimed'ſche Schraube, die in Ddiefer Maſchine angewendet ift, 
erzeugt die Wirkung eines wahrhaften Blafebalges, fo daß fie auch 
an den Huͤttenwerken als folcher benuzt werden kͤnnte. Ja man 
kann fie fogar ſowohl wegen ihrer Einfachbeit, als wegen ihrer Eos 
liditaͤt und forrwähßrenden Tbärigfeir, fo wie auch wegen der Erjpars 
niß an Triebkraft, die fie im Vergleihe mir den anderen, zu den: 
felben Zweken beftimmren Vorrichtungen darbietet, ale daß befte al: 
ler befannten Geblaͤſe betrachten; denn die Echraube wird durd) ihre 
Unterrauchung unter das Waſſer fehr leicht und fehr beweglich, fo 
daß die Reibung der Zapfen beinahe Null iſt.“ 

Ich habe am Eingange diefer Abhandlung, geſagt, daß man ge⸗ 
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genwaͤrtig mit der auf die Hüttenwerfe angewendeten Cagniardelle 
ſehr merkwuͤrdige Refultate erhalte. Diefe Angabe gründer ſich auf 
eine Noe, welde mir Hr. Andre Koechlin, der berühmte Deputirte 
des Oberrheines, in Bezug auf eine Gagniardelle, welche nun feit 
7 Jahren an einem feiner Huͤttenwerke in Thaͤtigkeit ift, mitzutheis 
len die Güte hatte. Diefe Note lautet nämlich alfo: | 

„Die Schraube har 8%, Fuß Durchmeffer, eine eben fo große 
Länge und 4 Schraubengewinde. Sie befteht aus angeſtrichenem 
Eiſenbleche; ihr Körper wird von eifernen Reifen geträgen , und an 
diefe Reifen ftoßen eiferne Arme, welcde von der aus Schmiedeifen 
verfertigten Achfe ausgehen. Da mehrere Menfchen in der Schraube 
Paz haben, fo war es leicht die inneren Wände derfelben fo anzus 
ftreihen,, daß fie eben fo gut fchloffen, ald die Wände eines Gaſo⸗ 
meters.“ 

„Der Behaͤlter, in welchem die Schraube untergetaucht ift, bes 
fteht aus Mauerwerk. Bei jeder vollfommenen Umdrehung treibt 
die Schraube 160 Kubiffuß Luft bei einem Drufe von 7, Pfd. per 
Quadratzoll unter dad Waſſer; und da fie in jeder Minure gemdhns 
lih 6 Umgänge macht, fo treibt fie mithin innerhalb diefer Zeit 960 
Kubiffuß Luft ein: d. h. eine Quantirät, wie fie zur Speifung eines , 
Hohofens von mittlerer Größe erforderlich iſt.“ 

„Der Apparat hält 20 Schmiedeeffen und 2 » Defen a la Wil: 
finfon, welche in 24 Stunden 30,000 Kilogr. Gußeifen in Gän: 
fen in zweiten Fluß bringen, in Thärigfeit. Er wird durch eine 
Dampfmaſchine (pompe-ä-feu) in Bewegung gefezt, und verbraucht 
eine Zriebkraft, weldye zwei Pferdefräften gleichkommt. Um mit 
einem Gebläfe von alter Einrichtung diefelbe Wirkung zu erzeugen, * 
brauchte man angeitellten Berechnungen gemäß eine drei Mal größere 
Kraft: d. h. 6 Pferdefräfte. Cine Gans, welche mittelft eines von 
2 Pferdefräften betriebenen Kolbengebläfes früher erft nah 2 Etun: 
ben in Fluß Fam, fchmilzt jezt bei der Anwendung des Schraubens 
gebläfes längftens in 15 Minuten; und bei diefer fchnellen Schmel: 
zung erlangt dad Gußeiſen einen ſolchen Grad von FZlüffigkeit, daß 
man ſehr zarte, große und leicht zu bearbeitende Gegenftände daraus 
zu gießen vermag, ohne daß man hiezu, wie bisher, Gußeifen von 
erftet Qualität anzuwenden brauchte. Wenn man früher große Ges 
genftände, z. B. von 10,000 Kilogr. ſchmolz, fo mußte die Hize ger 
woͤhnlich 10 Stunden lang ununterbrochen fortgefezt werden; gegen: 
wärtig reihen 2 Stunden biezu hin, und wegen der großen Flüffig: 
keit des Meralles bilden ſich nun Feine ſolchen Klumpen mehr wie 
früher, welche den Schmelzofen verftopften und dftere Aus beſſeruu⸗ 
gen noͤthig machteu.“ 
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„Der Ap at arbeitet nun ſeit ſieben Jahren, ohne daß er 
irgend einer Ausbeſſerung bedurft hätte. Die Quantität des Brenn> 
materiales beträgt nur einen Theil auf 12 Theile Gußeifen, während 
bei den gemwdhnlichen Gebläfen dieſes Verhältniß von Y, bis zu % 
wechfelt. Mehrere der guten Wirkungen des Schraubengebläfes ſchei⸗ 
nen bauptfächlich daher zis kommen, daß der Luftſtrom, den daffelbe 
liefert, regelmäßiger ift, und die Temperatur nicht fo fehr wechielt, 
als wie dieß an den gewöhnlichen Gebläfen der Fall ift.‘‘ 

„Ich glaube daher, daß die Gagniarbelle für Hohdfen unter 
allen befannten Gebläfen das befte ift, und bemerfe nur noch, daß 
man, um die Zahl der Umdrehungen, die man die Mafchine in eis 
ner Minute machen laffen will, von 1 bis zu 10 zu wechfeln, und 
um folglic nach Belieben 160 bid 1600 Kubikfuß' Luft zu erzeu: 
gen, nur ein einfaches Rad abzuändern braucht.“ 

Aus diefer Note ergibt ſich demnach, daß die HH. Andre — 
lin und Comp. in Folge der Erſezung ihres Kolbengeblaͤſes durch 
eine Cagniardelle folgende Vortheile erzielten: 1) fallen beinahe alle 
Unterhaltungskoſten der Maſchine weg, indem ſich dieſelbe faſt gar 
nicht abnuͤzt, da fie fo zu ſagen ohne Reibung arbeiter; 2) ift der 
Verbrauh an Triebkraft bei gleicher Wirkung geringer; 3) erfordern 
die Schmelzdfen weit weniger Ansbefferungen; 4) ift ver Verbraud) 
au Brennmaterial bedeutend geringer; und 5) endlich find die a. 
ducte von befferer Qualität. 

Fig. 30 ift ein fenkrechter Durchfchnitt der Cagniardelle — 
die Achſe der Schraube und des Behaͤlters, in welchem ſich dieſelbe 
dreht, genommen. 

Fig. 31 iſt ein Grundriß von Oben. 

A ſtellt einen Cylinder aus Eiſenblech vor, ber den Körper der 
Schraube bilder. 

B ift die Achfe diefes Eylinders, welche in ſchief geneigter Stel- 
lung Ir ift, und um welche fich der Eylinder drebt. 

Cift ein großes, an dem pe der Schraube befeftigted 
Winkelrad. 

D ein Getrieb, welches in das leztere Rad eiygreift, und durch 
die Dampfmafchine in Bewegung gefezt wird. 

E die mittlere, zur Circulation des Waſſers dienende Röhre. 

F eine gefniete Röhre, deren Mündung ſich über dem Niveau 
des Waſſers im Mafferbehälter befinder, und welche die Luft, bie 
durch die Schraube unter dad Waſſer getrieben worden, an den Dre 
ihrer Beftimmung leitet. 

G ein Waſſermanometer, das den Druk diefer Luft andeutet. 
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H ein gemauerted Beken, in welchem ſich dad Waſſer befindet, 
in dad bie Schraube getaucht ift. 





XXXV. 


— in der Speiſung der Oefen oder — 
eingeſchloſſener Feuerſtellen mit heißer Luft, worauf ſich 
Ernſt Wolff, Gentleman zu Stamford⸗hill in der Graf—⸗ 
ſchaft Middleſex, in Folge einer, von einem Fremden er⸗ 
haltenen Mittheilung am 25. Januar 1834 ı ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. November 1834, e. 161» 
Mit Abbildungen auf Tab. 11. 





Gegenwärtige Erfindung befteht in der Anwendung eined ges 
wiffen Röhren: oder anderen Apparated an gefchloffenen Defen, durch 
weldhen Apparat die armofphäriiche Lufr, die die Verbrennung des 
Brennmaterialed auf der Feuerftelle zu unterhalten bar, in ‚Folge 
ded Zuges ded Kamines veranlaßt wird, eine gehdrige Strefe weit 
durch Möhren, welche durch den Feuerzug oder Rauchfang laufen, zu 
firdmen, damit ihre Temperatur auf einen bedeutenden Grad erhizt 
werde, bevor fie zu dem brennenden Brennmateriale gelangt. Die 
Hize des Dfens wird nämlid auf diefe Weife- bei weitem nicht fo 
ſtark vermindert, als dieß geichieht, wenn die Verbrennung durch eis 

nen Falten Luftſtrom unterhalten wird, 


Gig. 14 zeigt die einfachite Einrichtung eines Apparates, wos 
mit, ſich diefer Zwek erreichen läßt. In den unteren Theil des 
Rauchfanges irgend einer gefchloffenen Feuerftelle oder eines Keffels 
ift eine gefrämmte eiferne Röhre gebracht, die ſich mir dem einen 
Ende der armojpbärifchen Luft dffner, während fie mit dem anderen 
Ende in dad Aſchenloch und unter die Roftftangen tritt, auf denen 
dad Brennmarerial rubt. Der Rauchfang muß an feinem unteren 
Theile und um die beiven Schenkel der gebogenen Röhre herum ge: 
ſchloſſen ſeyn, damit die Luft auf feinem anderen Wege zur Feuers 
ftelle gelangen Fann. Daher muß auch das Aſchenloch fo mit Thürs 
chen vder auf andere Weiſe verfchloffen werden, daß nur durch das 
innere Ende der erwähnten im Rauchfange befeftigten Speifunges 
röhre Luft in daffelbe gelangen kann. Da durch die Verduͤnnung 
» der Luft, melde im Dfen Statt finder, in dem Rauchfange eine 
Strömung nad Oben entſteht, fo muß unrer diefen Umftänden die 
fühlere atmoſphaͤriſche Luft durch die gebogene Röhre eintreten, und 
auf dem Durchgange durch den Rauchfang vor dem Eintritte in 
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bad Afchenloch erhizt werden. Auf diefe Meife wird alfo ein Theil 
jener Wärme, die fonft gewoͤhnlich unbenuzt verloren geht, jener Luft 
mitgetheilt, die zur Unterhaltung der Verbrennung dient, und die 
Folge hievon iſt eine micht unbedeutende Erfparniß, indem diefe 
Wärme neuerdings wieder in den Dfen zurüfgebracht und dafelbft 
nüzlich verbraucht wird. 

Die zur Erhizung der Luft dienenden Röhren follen fo dünn 
feyn, ald es ſich mit der Dauerhaftigkeit verträgt. Man kann fie 
aus Eifenbledy oder aus Gußeiſen verfertigen; oder man fann den 
oberen Theil derfelben aus Eiſenblech, den unteren hingegen, welcher 
der ftärfften Hize ausgefezt ift, aus Gußeifen verfertigen, und ihnen 
im Durchſchnitte eine Freisrunde oder eine vielefige Geftalt geben. 
Sie dürfen jedoch nicht zu weit feyn, indem fonft die Luft, welche 
durch diefelben ſtrͤmt, nicht gehdrig erhizt werden würde. Welche 
Form fie daher auch immer haben mögen, fo follte der Mittelpunkt 
der Durchfchnittöfläche nie über drei oder vier Linien von den Räns 
dern entfernt feyn. 

Die Röhren koͤnnen in dem Feuerzuge oder Rauchfange ents 
weder ſenkrecht oder fchief oder horizontal, angebracht werden, je 
nachdem man ed in diefem oder jenem Falle bequemer findet. Der 
durchfchnirtliche Flächenraum der Röhre oder der Röhren darf jedoch 
nicht geringer feyn, als jener der Durchgänge zwiſchen den Roftftan: 
gen; denn, wenn erfterer ‘größer ift als lezterer, fo wird die Gircu: 
lation der Luft in denfelben verhältnißmäßig minder rafch feyn, und 
die Luft wird demnach mehr Wärrheftoff aufnehmen. 

Zeigt fih, daß die Roftftangen rothglähend werden, fo kann 
dieß ald Beweis gelten, daß nicht genug Luft zugeführt wird, und 
daß entweder eine groͤßere Anzahl von Speifungsrdhren oder eine 
weitere Röhre angewender werden muß. Man darf übrigens nicht 
vergeflen, daß der Rauchgang audy nicht allzufehr mit Röhren über: 
laden werden darf, damit der zum Durchgange ded Rauches dies 
nende Raum nicht fo verengt werde, daß die zur Unterhaltung der 
vollen Lebhaftigkeit der Verbrennung erforderliche Quantität Luft 
nicht mebr hindurch gelangen kann. Die Länge der Röhren wird 
je nady Umftänden verfchieden feyn müffen; fie follen, wenn es ja 
feyn kann, nie unter 20 Fuß lang in dem Rauchfange hinlaufen; 
und je länger fie find, um fo mehr Wärme wird die durch fie ſtrd⸗ 
mende Luft aufnehmen. | 

Sig. 14 zeigt die Anwendung einer einfachen. Heizroͤhre in dem 
Rauchfange. a,a iſt der Schornftein; b der Keffel; c das äußere 
Ende der Luftheizröhre, durch welche die äußere armofphärifche Luft 
eintritt; d dad innere Ende diefer Röhre, welches fi in das ges 
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ſchloſſene Afchenloch einbeugt, und welches Iufıdicht in dad Gemäuer 
eingefezt ift, damit nur jene Luft, die auf dem Durchgange durdh 
die Nöbre erhizt worden, zur Unterhaltung der Verbrennung mit⸗ 
wirken kann. Das gefchloffene Afchenloch felbft fieht man bei e; 
das Thuͤrchen defjelben muß genau in den Rahmen paflen, damit 
auch hier Feine Luft eindringen kͤnne; £,f,f ift die Feuerftelle und 
der Feuerzug um den Keſſel; g iſt der in den Schornſtein fuͤhrende 
Feuerzug; h der Rauchfang und i der Boden, womit der untere 
Theil des Schornfteins” verfchloffen wird. 

Fig. 15 zeigt eine Methode, zwei oder mehrere folcher Luft: 
heizröhren in einem und demfelben Rauchfange anzubringen. Unter 
der Eintrittöftelle des Feuerzuges in den Rauchfang muß ein Boden 
aus Steinen oder irgend einem anderen geeigneten Materiale ange: 
bracht werden, damit am Grunde ded Nauchfanges eine Feine Kam: 
mer abgefchieden werde, von der ein Canal in dad Afchenloch zu 
führen bat. Die äußeren, rechtwinfelig abgebogenen Enden der 
Heizröhren müffen durch gehörige Deffnungen in der Rauchfang- 
mauer geben, und zwar fo, daß rings um die Röhren herum Feine 
Luft in den Rauchfang eintreten fann. Die inneren Enden diefer 
Röhren müffen ſich luftdicht durch Deffnungen einfenken, die zu des 
ren Aufnahme in dem über der Luftkammer befindlichen Boden ans 
gebracht find. Bei diefer Einrichtung kann demnach nur foldhe Luft, 
welche durch die Heizröhren gegangen ift, in die Luftfammer, und aus 
diefer in das Aſchenloch gelangen. a ift hier der Rauchfang; b der 
- Keffel und c,c die äußeren Enden der Heizröhren. Die inneren En: 
den d,d diefer Röhren gehen durch den in dem NRauchfange ange: 
brachten Boden in die Luftlammer i. Das Nfchenlocdy fieht man 
bei e; die Feuerftelle bei f; g,g ift der Feuerzug, der, nachdem er 
um den Keffeleinfaz gegangen, in den Rauchfang h einmünder. Der 
Ganal k führt von der Lufrfammer i in das Afchenloch e. 

Auf diefe Weiſe kann man demnach in dem Raume eined ge: 
mwöhnlichen Schornfteines eines Ofens zwei oder mehrere foldyer Rbh: 
ren unterbringen. In Fällen, wo es fih um die Speifung eines 
größeren Feuers handelt, dürfte es fich jedoch ereignen, daß in dem 
bereitö vorhandenen Rauchfange nicht fo viel Raum vorhanden wäre, 
als zum Unterbringen einer entfprechenden Anzahl von Röhren er- 
forderlih ift. Unter derlei Umftänven durfte es daher beffer fenn, 
eine eigene mit dem Rauchfange zufammenftoßende Nebenkammer 
zu erbauen. 

Fig. 16 zeigt das Innere einer ſolchen Kammer und eine Mes 
thode, eine beliebige Anzahl von Heizröhren unterzubringen. a ift 
die Kammer; b det bon der Feuerftelle in den Schornſtein fuͤhrende 
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Feuerzug. c,c find die Äußeren Enden der Heizroͤhren; d,d die ins 
neren Enden ebendiefer Röhren, welche durch den Boden in die Luft: 
fammer e, und von bier aus durch den Kanal f in das Aſchenloch 
übergeben. Der Rauchfang muß demnach unter dem Cintritte des 
Feuerzuges geſchloſſen feyn. 

Fig. 17 iſt ein horizontaler, durchſchnittlicher Grundriß des uns 
teren Theile der Kammer und der Röhren. An einer Stelle des 
Gemäuerd biefer Kammer muß ein Thürchen oder eine Deffnung ans 
gebracht ſeyn, die ſich luftdicht verfchließen laͤßt, und welche fo meit 
it, daß man die Röhren durch diefelbe einführen, und das Innere 
derfelben im Nothfalle reinigen kann. Dieje Borfichtömaßregel bes 
ziehe ſich uͤbrigens auf alle Fälle, in welchen die neue, Methode in 
Anwendung kommen fol. 

Bei den Defen der Dampffefiel auf Dampfbooten, bei denen 
eine Erfparniß dän Wärme und folglich an Brennmaterial von hoͤch⸗ 
fier Wichtigkeit ift, erfordert mein Apparat eine etwas andere Form 
und Einrichtung ald an den ftationären Dampfmafchinen, indem er 
hier auch noch dem auf den Schiffen fo befchränften Raume an: 
"gepaßt werden muß. Die Luftcandle koͤnnen hier nicht dieſelbe Aus: 
dehnung haben, und müffen fo viel ald moͤglich den eigenthuͤmlichen 
Formen des Kefjeld und der ihn umgebenden Theile angepaßt wers 
den. Man kann fie im Allgemeinen ald Röhren befchreiben, welche 
in einem erweiterten Raume in. dem Feuerzuge oder Rauchfange 
oder in anderen Räumen, die vom einem Gehäufe gebildet werden, 
welches einen Theil des Rauchfanged umgibt, angebracht find. Es 
laffen fi verfchiedene, diefen Umftänden entfprechende Modificatio: 
nen angeben; wir wollen jedoch hier nur eine derfelben befchreiben, 
und zwar jene, die wegen des geringen Raumes, den fie einnimmt, 
am meilten Empfehlung zu verdienen fcheint. 

Fig. 18 zeigt einen Theil des Keffeld eines Dampfbootes von 
Außen. Fig. 19 gibt eine Anficht deffelben vom Rüfen her. Fig. 20 
ift ein geometriſcher Durchſchnitt im Aufriffe und der Länge nach 
genommen. Fig. 21 emdlich ift ein horizontaler Durchfchnirt oder 
Grundriß, durd) die Feuerzüge genommen, 

a,a find die Feuerftellen, auf denen dad Brennmaterial wie ges 
woͤhulich auf Roftftangen ruht. b,b,b find die In den Raudyfang c 
führenden Feuerzuͤge. d ift das Aſchenloch, e der Keffel und f die 
Dampfkammer. Der Rauchfang ift platt, und unten erweitert, fo 
daß er an feinem unteren Theile beinahe der ganzen Breite des Kef: 
feld gleichfommit. Diefer erweiterte Theil iſt mit einem Gehäufe 
umgeben, welches an den Beiden flachen Seiten beinahe um 12 Zoll 
davon entfernt iſt. In dem zwiſchen dem Gehaͤuſe und dem Rauch⸗ 
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fange gelaſſenen Raume ſteigt die Luft, welche bei i eintritt, in den 
hinteren Röhren h empor, und durch die vorderen Röhren k wieder 
herab, um auf diefem Wege erhizt zu werden. Dad flache Ges 
bäufe 1, welches unter dem Keffel liegt, dient zur Aufnahme der er: 
wärmten Luft, die von hier aus in mehreren Ganälen in die vers 
fhiedenen Afchenldcher empor geleitet werden kann. Jeder diefer Ca: 
näle ift mit einem -in Ungelgewinden angebrachten Defel m ver: 
feben, der das Hineinfallen der Afche verhindert, und der nur dann 
emporgehoben wird, wann dad Aſchenloch gereinigt werden muß. 


Als fein Patentrecht erklärt der Patentträger am Schluffe die 
bier befchriebenen oder nach Umſtaͤnden modificirten Apparate, mit 
deren Hülfe die zur Unterhaltung der Verbrennung nöthige Luft bloß 
durch die Verdünnung der Luft, welche bei der Verbrennung Statt 
findet, und welche einen Luftzug erzeugt, veranlaßt wird, durch Roh⸗ 
ren oder Räume zu gehen, in denen fie erhizt wird, bevor fie zu der 
Feuerftelle gelangt, auf welcher fie die Verbrennung zu unterhalten 
bat. Der Patentträger erklärt übrigens, daß er feinen einzelnen 
Thell des Apparates, fondern die Verbindung  derfelben zu einem - 
Ganzen in Anfpruch nehme. 


—. 





XXXVL 

Bericht des Hrn. Francoeur über ein neues Thuͤrſchloß 
von der Erfindung des Hrn. Huet, Mechanikers und 
Schloffers in Paris, rue du Faubourg St. Martin No. 99. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Auguſt 1834, S. 295. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 





Ich babe die Ehre hiemit Über ein neues Thuͤrſchloß und über 
einen Sicherheitäriegel, welche beide von Ihrem Erfinder, Hrn. Huet, 
der Geſellſchaft vorgelegt wurden, Bericht zu erftatten. 


Das neue Schloß ift bis auf einige wenige Modificationen bei: 
nahe wie die gewöhnlichen Sicherheitsfchldffer gebaut, nur ift die 
Zufammenftellung ded Heinen Riegeld und ded Winkelhakens beffer 
getroffen, weßhalb fämmtliche Theile auch mit großer Keichtigkeit ar: 
beiten. Das Hauptfächlichfte an diefem Schloffe befteht jedoch darin, 
daß der Erfinder die gliikliche dee hatte, an dem großen Riegel eis 
nen Zapfen anzubringen, der in den Zähnen oder in dem Barte eis 
ner Art von Klinke, welde Hr. Huer die Miegelfeder (paillette) 
nennt, zurüfgehalten wird. Man muß daher, um das Schloß zu 
dffnen, diefe gezähnte Klinke emporheben, um den großen Riegel 
frei zu machen. Der Mechanismus, womit dieß geſchieht, iſt fehr 


— 
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einfach, und auf ihn ſtuͤzt fich hauptſaͤchlich auch das Patent, wel: 
ches Hr. Huet genommen hat. 

Die Klinke ſchwingt fih an der Schloßplatte, und. führt eine 
eigene Befazung mit fih; um erftere zu heben muß auf leztere, die 
von allen den übrigen Befazungen des Schloffed ganz unabhängig 
ift, gewirkt werden. Zu diefem Behufe ift der Bart des Schlüffels, 
abgefehen von dem freien Durchgängen für diefe Befazuugen, nad) 
feiner Dike gefpalten, damit ein Züngelchen in ihm angebracht wer⸗ 
den kann, welches man auf den erften Anblik nicht bemerkt, und 
welches erft dann über den Bart herporragt, wenn es fich um einen 
Zapfen dreht, der ihm ald Drehungsachfe dient. Wenn man. den 
Schlüffel anfteft, und ihn umzudrehen verfucht, fo greift eine der 
an dem Schloßblecdhe befeftigten Befazungen den Schwanz diefes 
Zuͤngelchens an, wodurch daflelbe veranlaßt wird, hinter dem Barte 
bervorzufpringen. Da ſich nun diefes Züngelchen an dem freisrun: 
den Halfe, den ihm die bewegliche Befazung darbietet, reibt, fo hebt 
fie diefe Befazung, und mit ihr die Klinfe, mit der fie ſolidariſch 
ift, empor, und dadurch wird der Zapfen, der fich in: dem großen 
Riegel befindet, frei, fo daß fich diefer Riegel nun bewegen Fann. 

Es ergibt fi) demnach. aus diefem Mechanismus, daß man 
dieſes Schloß, wenn es doppelt abgefchloffen ift, nur mir dem wahren 
Schlüffel dffuen kann. Es wäre fehr ſchwer, daffelbe mit einem 
Dieterich zu dffnen; denn während man einerfeits die bewegliche Ber 
- fazung von der Stelle ſchafft, müßte man amdererfeits durch eine 
andere Bewegung die Bärte des Miegeld angreifen, wozu es durch⸗ 
aus erforderlich wäre, daß in dem engen Ganale, in welchen der 
gebohrte Schlüffel geſtekt wird, gleichzeitig und in Uebereinftimmung 
mit einander zwei Inſtrumente wirken. Diefer hoͤchſt einfache. Mes 
chanismus gewährt demnach ein Sicherheitömittel mehr, fo daß die 
ſes Schloß wirklich von wefentlihem Nuzen ift. 

Was den Sicherheitöriegel ded Hrn. Huet betrifft, fo beruht 
derselbe, wenn er auch der befchriebenen Vorrichtung nicht ganz aͤhn⸗ 
lich iſt, doch auf denfelben Principien. Die Zeichnung und deren 
Erflärung, welche weiter unten folgen wird, wird auch diefe Vor: 
richtung anfchaulicher machen, als es fonft durch die kleinlichſte Bes 
ſchreibung geſchehen könnte. Ich bemerfe daher nur noch, daß dies 
fer Riegel, wenn man ihn mit dem Heinen Riegel und dem Wins 
kelhaken, die oben befchrieben wurden, in Verbindung brachte, ein 
Sicherheitsfchloß geben würde, welches, abgefehen von einigen Mo⸗ 
dificationen, dem obigen fehr ähnlich ſeyn müßte. 

Die Idee eined Bartes mit. einem drehbaren Stüfe, und bie 
Idee der beweglichen Befazungen find übrigens nicht neu, und wenn 
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man biefelben bisher nicht fo oft in Anwendung brachte, fo rührte 
dieß theild davon her, daß diefe Schlöffer zu theuer waren, theils 
aber auch davon, daß die Theile derfelben zu leicht in Unordnung 
geriethen. Wir glauben jedoh, daß die Schlofferfunft von den be: 
meglihen Befazungen weit mehr Vortheil ziehen koͤnnte, als dieß 
bisher der Fall war, und daß fie allerdings große Beruͤkſichtigung 
von Seite jener, die fi) mit Merbefferungen und Erfindungen in 
derfelben abgeben, verdienen. 

Mir fchlagen daher vor, die Gefellfhaft folle Hrn. Huet er: 
klaͤren, daß fie feine Schlöffer für gut befunden habe, und diefelben 
durch den Bulletin befannt machen. 


Befhreibung des Sicherheitsfchloffes des Hrn. Huet. 


Fig. 1 zeigt den inneren Mechanismus des Schloffes mit dem 
verbefferten Federriegel (pene demi-tour), in der Hälfte der natuͤr⸗ 
lichen Größe gezeichner. 

Fig. 2 zeigt daffelbe Schloß, an welchem jedoch außerdem nod) 
zwei andere neue Theile angebracht find. 

Fig. 3 ift ein vollftändiged Schloß mit dem Schloßbleche (cou- 
verture), woran man die beiden neuen Stüfe erfieht. 

Fig. 4 zeigt die innere Seite des Schloßbleches. 

Fig. 5 ift ein Profil defjelben. 

Fig. 6 ift ein Längendurchfchnitt-durdy dad Rohr und den Bart 
des Schlüffels, in natürlicher Größe ‚gezeichnet. 

Gleiche Buchftaben bezeichnen an allen Figuren gleiche Gegen» 
ftände. 

A iſt der große Riegel mit doppelter Umdrehung (a double 
tour); er iſt mit einem Ausfchnitte a verfehen, welcher zur Auf: 
nahme des Stuͤkes F dient. 

B ift der Federriegel, an: welchem ſich ein doppeltes, mit den 
Buchftaben b, b bezeichnetes T befindet, damit er nach Belieben um: 
gedreht werden fann, je nachdem fich die Thuͤre nach Außen oder 
nach Innen oͤffnet. | 

C ift der Winkelhaken diefes Federriegels. 

D,D*‘ die große Feder und ihr Halb. 

E ift der Schieber des Federriegeld.; er ift von ihm unabhän: 
gig und unbeweglicy, wenn der Riegel mit dem Schlüffel bewegt wird. 

F ift ein Stuͤk, welches mit Schrauben an dem Riegel Abe: 
feftige ift, und deffen Löcher f,f zur Aufnahme des Zapfens i der 
Riegelfeder (paillette) I beftimmt find. 

G eine doppelte Feder mit einem Halfe aus Kupfer; ihre Serie 
ſenkt ſich in die Einfchnitte des Stüfes F herab. 
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H ein meffingenes Stüf, welches mit Schrauben an der eben 
genannten Feder befeftigt wird, und weldes, wenn dad Schloß in 
Ruhe ift, verhindert, daß die Riegelfeder nicht gehoben wird. 

I die Riegelfeder, welche den Zapfen i trägt, der, wenn er in 
die Löcher f,f des Stuͤkes F tritt, dad Zurüfmweichen des Riegels A 
hindert. 

I’ ein Theil der Niegelfeder, welcher durch das fich fehaufelnte 
Stuͤk L des Schlüffelbartes emporgehoben iſt. 

J eine an der Niegelfeder angebrachte Anfchwellung, mittelft 
welcher diefelbe von Innen emporgehoben werden Fann, 

K ein Theil des Reifes des Schlüffelloches; er ift ſchraͤg als 
gefchnitten, damit fich das Stuͤk L des Schlüffelbartes fchwingen kann. 

L das bewegliche Stüf des Schlüffelbartes, deffen Ende 1 die 
Niegelfeder I emporhebt, wenn ed unter dem Xheile I’ derfelben 
durchgeht. ; 

W ein falſches Schluͤſſelloch, deffen Dike der höchften Hebung 
der Riegelfeder I gleihlommt, und welches den Raum zwifchen den 
beiden Schloßblechen ausfüllt. 


Befhreibung des Sicherheitsriegele. . . 


Fig. 7 gibt eine vollfommene Anficht diefes Riegeld mit feinem 
Schloßblehe; man bemerkt an demfelben zwei neue Stüfe. 

Fig. 8 gibt eine Anficht des Inneren diefer Vorrichtung. 

Fig. 9 zeigt dad Schloßblech von Sinnen. | 

Fig. 10 gibt eine Anficht des zuräfgezogenen Riegeld und der 
binter ihm angebrachten Theile. 

A ift der große Riegel mit doppelter Umdrehung; er hat zwei 
Bärte a,a und einen Ausfchnitt, durch den die Schraube P geht. 

DD‘ die große Feder und ihr Hals mit der doppelten Ferſe d’, 
welche das Ende des beweglichen Stuͤkes R und einen Ring d, der 
das Ende des Hebeld T aufnimmt, feſthaͤlt. 

I die Riegelfeder und ihr Zapfen i, welche wie an dem zuerft 
befchriebenen Schloffe gebaut find. 

M eine freisrunde, an dem vierefigen Ende der Etange P aufs 
gezogene Platte, welche mit Löchern verfehen ift, in die nad) und 
nady der Zapfen der Riegelfeder tritt. Diefe Platte ift mit einem 
Knaufe m verfehen. 

N ein viereliger, in dem Schloßbleche angebrachter Ausſchnitt, 
der die Schraubenmutter O (Fig. 8) aufnimmt, und diefelbe uns 
beweglich erhält, wenn fie ſich auf ihrer hoͤchſten Stellung befindet, 
und wenn der Riegel abgefchloffen if. An diefem Schloßbleche wird 

15 * 
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‚ gleihfalld das in Fig. 3 erſichtliche Stüf W des obigen Echloffes an⸗ 
gebracht. 

O eine Schraubenmutter, welche durch die Umdrehungen der 
mit einem Schraubengange verſehenen Stange P nad) Auf- oder 
Abwärtd bewegt wird, und welche, wenn der Riegel gefchloffen ift, 
in den viereligen Ausſchnitt N tritt; während fie, wenn man den: 
felben dffnet, zwifchen die beiden Platten X,X gleitet. 

P die mit einem Schraubengange verfehene Stange, womit die 
Schraubenmutter aufs und niederbewegt wird; fie ift an ihrem 
Ende p mit einem Knopfe ausgeftattet, mit welchen man fie von 
Innen umdrehen, und den Riegel vor: oder rüfwärtt fchieben Fann. 

Q ein an dem vierefigen Ende der Stange IP aufgezogener 
Stern, mittelft welchem der Schläffel ſowohl diefe Stange als die 
freisrunde Platte M umdrehen Fann. 

R ein bewegliches Stuͤk mit einem Barte r, welches in der 
Etellung, in der man ed in Fig. 8 und 10 fieht, zum Deffnen der 
erften Umdrehung dient, und welches fih, wenn man den Schlüffel 
bei doppelter Abfperrung zum dritten Male umdreht, hinter den 
Bart a des Riegels ftellt. 

S,T,U,V ift eine Vorrichtung, die zum Oeffnen und Schließen 
von Sinnen dient. Der Schieber S bewegt, wenn er in dem 
Theil V von Oben nach Unten gefhoben wird: 1) die Klinke T, auf 
deren Ende er fich ſtemmt, und die mittelft des Ringes d die Fe: 
der D emporhebt; 2) den horizontalen Hebel U, und zwar mittelft 
einer an feinem unteren Ende angebrachten Schrägfläde. Das Ende 
diefed Hebels, welches durdy das Schloßblech geht, hebt zugleich auch 
die Niegelfeder I (Fig. 7) empor. 

X,X zwei firirte Platten, die ald Falz für die Schrauben: 
mutter O dienen. | 

Y ein an dem Stäfe R angefchraubtes Zapfenband, welches 
fih nad) Belieben abnehmen läßt. 

Z eine meffingene Spiralfeder, womit alle die Theile O,P,Q,R,Y 
fortgefehoben werden, wenn die Schraubenmutter O aus dem Aus: 
ſchnitte N herabgetreten ift. 

Diefer Niegel wird zum Sicherheitsſchloſſe, wenn man den Fe: 
derriegel B und den Schieber E des erfteren Schloffes damit ver- 
bindet. 
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XXXVII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zubereiten und 
Spinnen von Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide und 
anderen Faſerſtoffen, worauf ſich James Smith, Baum⸗ 
wollſpinner von Deanſtone Works, in der Pfarre Kil: 
madoch, Graffchaft Perth, am 20. Februar 1834 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. December 1834, S. 195. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die Erfindung des Patentträgerd befteht in gewiffen Verbefferungen 
jener Art von Spinnmafchinen, die unter dem Namen der Mule bes 
kannt iſt; diefe Verbeſſerungen find jedoch auch auf jene Zurichtmas 
fhinen anwendbar, die man mit dem Namen der Strefmafchinen (stret- 
cher) bezeichnet, fo wie auch auf jene Mulen, in denen zwei oder meh: 
rere Fäden Garn oder Vorgefpinnft zufammengedreht werden. Der 
Zwek der Erfindung iſt: diefe Mafchinen felbftrhätig oder wenigſtens 
von den Arbeitern mehr unabhängig zu machen, und fie zugleich auch 
fo zu‘ concentriren, daß fie weniger Raum einnehmen, und daß deren 
Beauffichtigung leichter wird. Die Art und Weiſe, auf welche alles 
dieß bemerfftellige werden foll, erfieht man aus den beigefügten Zeich: 
nungen, deren Befchreibung nachfolgen foll, und an denen fich gleiche 
Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände beziehen. 

Bevor ich zu der Befchreibung der Zeichnungen uͤbergehe, fagt 
der Patentträger, will ich jedoch verfuchen, die verfchiedenen, an ei: 
ner Mule erforderlichen Bewegungen zu erläutern, um die Anwen: 
dung meiner Derbefferungen an derfelben deutlicher zu machen. Ich 
muß diefe Erläuterung um fo mehr vorausfchifen, als ed dadurch 
unndthig wird, eine Befchreibung der Bewegungen der Strefmafchi« 
nen zu geben, indem beide Mafchinen fo große Aehnlichfeit mit eins 
ander haben. 

Die Eigenthämlichleiten der einen oder anderen Mafchine koͤnnen 
eine Abänderung der Stellung des einen oder anderen meiner verbef- 
ferten Theile nothwendig machen; allein diefe Abänderungen, fo wie 
die verfchiedenen Gefchmwindigkeiten, hängen von der Natur der Ma: 
ſchinen ab, und find überdieß allen Sachverſtaͤndigen einleuchtend. 
Ich Habe daher in den beigefügten Zeichnungen meine Verbefferungen 
ald am einer einzigen Art von Mule angebracht dargeftellt. 

Betrachtet man nun die Wirkung der Strefwalzen und die Umdre⸗ 
bung der Spindeln ald allen Spinnmafchinen gemeinſchaftlich zukom⸗ 
mend, fo kann man, abgefehen von diefen, die Thärigkeit der Mule als in 
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fünf Bewegungen abgetheilt betrachten. Die erfte Bewegung ift das 
Auslaufen der Wagen, weldyes zugleich mit der Abgabe des Fafer: 
floffes von den Strefwalzen und der Umdrehung der Spindeln be: 
ginnt, und welches endet, wenn ficb der Wagen am weiteften von 
den Strefwalzen entfernt. In diefem Augenblike fezen die Spei: 
fungöwalzen ihre Bewegung aus, während dad Spinnen im Allges 
meinen noch eine kurze Zeit über fortwährt. 

Die zweite Bewegung ift das fogenannte Zurüflaufen (backing 
oft), welches bekanntlich darin beiteht, daß man die Spindeln nad) 
entgegengefezter Richtung zuräüflaufen läßt, um jene Fadenwindun⸗ 
gen, die fi im Laufe des Spinnproceffes auf den nakten Theil der 
Spindeln aufwinden, und die man in Fig. 22, 23 und 24 bei a,a,a 
ſieht, wieder zuräfzuminden. Diefe Bewegung wird gewöhnlich her⸗ 
vorgebracht, indem der Spinner die Umgänge der Treibrolle mit der 
Hand umkehrt. | 

Die dritte Bewegung ift das fogenannte Niederlaffen und Füh: 
ren des Falldrahtes, welches gleichfalld gewbdhnlidd mit der Hand 
bewerkftelligt wird. Dur diefe Bewegung wird das Fadenende, 
welches bei dem lezten Auslaufen des Wagens ’vollender wurde, an 
den unteren Theil der Spindeln herabgedrüft, damit das Garn bei 
dem folgenden Einlaufen des Wagens durch das allmähliche Empor: 
fteigen ded Falldrahtes in Form eined fogenannten Cop auf die 
Spindeln aufgewunden werde. 

Die vierte Bewegung oder dad Aufwinden erfolgt während des 
Einlaufend des Wagens; fie wurde gewoͤhnlich dadurch hervorges 
bracht, daß der Spinner die Trommel (rim) mit der Hand forgfäls 
tig mit der zum Aufmwinden nöthigen Gefhwindigkeit in Bewegung 
fezte: d. h. mic ſolcher Gefchwindigkeit, daß das während des lezten 
Auslaufens gefponmene Garn auf die verfchiedenen Umfänge des Cop 
mit gleichmäßiger Spannung aufgewunden wird. 

Die fünfte und lezte Bewegung , das fogenannte Einlaufen des 
Wagens, erfolgt zugleidy mit dem Aufwinden, und hängt an den 
gewöhnlihen Mulen gleichfalls größten Theild von dem Spinner ab. 
Iſt das Einlaufen und das Aufwinden beendigt, fo befindet fich der 
Wagen an den vorderen Walzen, und die Mafchine ift folglich in 
einer Stellung, im der fie diefelbe Operation wieder von Neuem zu 
beginnen im Stande ift. Dabei muß man fich jedoch die Beweguns 
gen, die die Umgänge der Spindeln und der Strefwalzen regieren, 
jederzeit fo regulirt denken, daß die refpectiven Bewegungen je nad) 
der Natur des Spinnens in gehörigen Zeitperioden anfangen und 
aufhbren. 

Man ſieht Hieraus, daß von den fünf hier beſchriebenen Bewe⸗ 
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gungen an den gewöhnlichen Mafchinen nicht weniger danı 4 von 
dem‘ Spinner abhängen. Ich bezweke hingegen durch meine Erfius 
dungen diefe Berwegungen von den Spinnern unabhängig zu machen, 
und fie durch die Zriebfraft der Mafchinen hervorzubringen. 

Das Garn wird an den Spinnmafchinen diefer Art gewöhnlich 
auf die leeren Spindeln in Form von fogenannten Cops aufgewuns 
den. Solche Eops fieht man in Fig. 22, 23 und 24 in verfchiedenen 
Graden der Vollendung, und ich will fogleich deren Natur und Bau 
befchreiben, um die Bewegungen beim Aufwinden des Garnes deuts 
licher zu machen. Der Bau des Cop beginnt unten am Halſe der 
Spindel, eine Heine Strefe über ihrem Lager, wie Fig. 22 zeigt. 
Bis zu diefem Punkte wird der Fall durch den Falldraht herabges 
drüft, fobald das Zuräflaufen oder dad Abwinden der Fadenwinduns 
gen a,a,a vollbracht ift; durch das allmähliche Emporfteigen des Falls 
drahtes während des Einlaufend' hingegen wird das Garn bei jedem 
Yufwinden in Fegelfdrmigen Schichten über die Oberfläche des Cop 
vertheilt. Die Form der auf einander folgenden Fadenlagen veräns 
dert fich bei jedem Aufwinden, bis der Eop endlich die aus Fig. 23 
erfichtlihe Form erreicht, welche man den Boden des Cop zu nens 
nen pflegt. Don nun an befteht der Eop aus Fegelfürmigen Fadens 
ſchichten, ‚die einander in jeder Hinſicht Ahnlicy find; man ſieht dieß 
in Fig. 24, welche einen vollendeten Cop vorftellt, durch fchiefe Lis 
nien angedeutet. 

Nah Vorausſchikung diefer Erläuterungen will ich nun zur Bes 
fhreibung der Zeichnungen und der Art und Meife übergehen, auf 
welche ich die erwähnten Bewegungen mit einer Erfparniß an Urs 
beit und Raum, und ohne daß ein Arbeiter die Mafchine zu beaufs 
ſichtigen brauchte, hervorbringe. 

Fig. 25 zeigt einen Aufriß und Fig. 26 einen Grundriß eines 
nach meinen Merbefjerungen erbauten Mulenpaared. A ftellt bier 
die fefte und die loſe Rolle, die auf gewöhnliche Weile zum Bes 
triebe der Mafchine dienen, vor, A2 find die Strekwalzen. B ift 
die Trommel, weldye die beiden Laufbänder b führt; durch diefe lez⸗ 
teren werden die. Rollen 1b und 4b in Bewegung gefezt, fo wie 
auch die Zrommelbandrolle 2b, die ſich an derfelben Welle befinder; 
und endlich mirteljt des Laufbandes 3b auf die gembhnlidhe Weife 
auh die Spindeln. Da jedoch diefelbe Trommel B beide Mulen 
treibt, und da die verfchledenen Bewegungen an beiden ganz gleich 
find, fo will ich hier bloß das zur rechten Hand befindliche Triebs 
werk befchreiben. 

Bei diefer Einrichtung der Mulen fommt die Trommel B wäh: 
ind des Einlaufend des Wagens niche zum Stillftehen, wie dieß 
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gewdhnlich der Fall ift; fondern fobald ald die Spinnbewegung auf: 
hören fol, wird das Laufband b auf die lofe Rolle 4b übergerragen. 
Dieß wird bewirkt, indem ein an dem Wagen befindlicher Vor: 
fprung e mit dem Hebel 1C in Beruͤhrung kommt und denſelben 
zuräftreibt; dadurch, wird naͤmlich auch die horizontale Stange C 
zurüfgetrieben und der Laufbandführer 1C in Thätigkeit gefezt, wels 
cher feinerfeits die Stellung des Laufbandes b bedingt, während er 
zugleich das Gefüge O fpannt, weldyes, indem es auf die Rolle R 
drüft, die Bewegung der Zrommelbandrolle hemmt. 

In Big. 25 zeigt E die innere Seite eined Mechfelrades 
(mangle-Wheel). Diefes erhält feine Bewegung von der Rolle A 
her, und zwar durch die an der horizontalen Welle Ei angebrachten 
MWinfelräder, wodurch die Bewegung an die Stirnräder Fi und F2 
fortgepflanzt, fo wie an dad Getrieb e und an dad Wechſelrad E 
übergetragen wird. Die Bewegung diefed Wechfelradeö wechfelt da: 
ber ab, oder die Richtung der Umdrehung ift verfchieden, je nachdem 
der Triebftof e in dem aͤußeren oder inneren gezähnten Umfang des 
Rades eingreift. 

An diefem Mechfelrade E befeftigt und gleiche Bewegung mit 
ihm theilend ift das Stirnrad F, welches, indem ed in die unters 
halb befindliche Zahnftange F4 eingreift, den Wagen D, an welchem 
diefe Zahnftange befeftigt ift, bei jeder Umpdrehung des MWechfelra: 
des E nach Ruͤkwaͤrts und Vormärts treibt. Die Gefhwindigkeiten 
des Aus: und Einlaufens des Wagend werden demnach durch die 
Größe und die relativen Verhältniffe des inneren und dAußeren Um: 
fanges des Wechſelrades E beftimmt. 

Gefezt nun der Wagen jey am Ende ded Auslaufes oder in 
der größten Entfernung von den vorderen oder Speifungswalzen an: 
gelangt, und das Spinnen habe aufgehdrt, fo ift das Zurüflaufen 
die demnächft nothwendige Bewegung. Diefe bewirke ich jedoch nicht, 
wie an den gewöhnlichen Mulen, durch Umkehren der Umdrehung 
ber Spindeln, fondern durdy die von John Robertfon zu Erofts 
head, Renfremwfhire *) erfundenen, und in feiner Patenterflärung ges 
nauer befchriebenen Bewegungen. Nach diefen Erfindungen gefchieht 
dieß naͤmlich durch Emporheben des horizontalen Drahtes d,d, der, 
indem er fid der ganzen Länge des Wagend D nach unter den En= 
den des Fadens oder Garnes befindet, die Spiralmindungen an den 


55) Das London Journal bemerkt in einer Note, daß ihm das Patent bes 
Hrn, Robertfon nicht bekannt fey. Auch wir erinnern ung nicht, in irgend 
einem englifhen Journale auf eine Erklärung beffelben geftoßen zu feyn. Sollte 
Hr. Smith etwa eine ber vielen Verbefferungen meinen, welde Hr. Roberts 
an den Spinnmafdinen anbradhte ? A. d. R 


Verbeſſerte Mafchinen zum Zubereiten u. Spinnen von Baumwolle ıc, 233 


Spizen der Spindeln abzieht, ftatt daß er fie nach der gewöhnlichen 
Merhode zuräflaufen läßt. Diefe Bewegung fcheint mir zur Ders 
einfahung der Mafchinerie und um die Mule felbftthärig zu machen, 
von größter Wichtigkeit. Die eigenthämliche Art und Meife, auf 
welche ich diefen Abftreifer (stripper) in Thaͤtigkeit feze, wird deuts 
licher erhellen, wenn ich die Narur und. Befchaffenheit des Wechſel⸗ 
rades E genauer beleuchtet haben werde. 

Die Gefhwindigkeit, mit der fich irgend ein MWechfelrad um: 
dreht, muß, wenn die Bewegung ded Gerriebes immer gleichfdrmig 
eine und diefelbe ift, von dem Umfange abhängen, auf den dad Ge⸗ 
trieb wirft; allein jede zwifchen dem inneren und äußeren Umfange 
befindliche Strefe, auf der fich das Getrieb bewegt, wird dem Wech: 
felrade Bewegung mittheilen oder nicht, je nachdem diefe Strefe ei: 
nen Radius des Kreifes, aus welchem das Wechfelrad befteht, bildet 
oder davon abweicht. Go bleibe dad Wechfelrad E der hier zu be= 
fhreibenden Mafchine, welches Rad man in Fig. 253 fieht, und zwar 
in einer Stellung, in der man dad Getrieb an jenem Punkte erblift, 
an dem ed anlangt, wenn der Wagen am Ende des Auslaufes ein- 
getroffen, in Rubeftand, indem das Getrieb von f bis zu 1f nur 
einen Theil des Radius hinabzulaufen hat. Während diefer Periode 
des Stillftandes bleibt nun hinreichend Zeit zum Abftreifen oder Zu: 
rüflaufen und zum. Herablaffen des Falldrahtes: welches Alles voll: 
bradyt wird, bevor noch das Getrieb e bei 1f anlangt, d. h. bevor 
der Wagen hiedurch in die dem kleineren Umfange des MWechfelrades 
entfprechende Bejchwindigkeit verfezt wird. Andererſeits wird Das 
Wechfelrad E, wenn es in die aus Fig. 29 erfichtlice Stellung ges 
langt ift, und wenn das Getrieb e von dem inneren zum äußeren 
Umfange des MWechfelrades von 2f bis zu 3f, d. h. eine Streke, 
die feinen Radius des Wechfelraves bilder, zu laufen hat, nicht fte= 
ben bleiben, fondern feine Gefchwindigfeit- wird bloß abnehmen: und 
zwar in dem Maße, in welchem fi) dad Getrieb von dem Mittels 
punfte des Rades entfernt. 

Wirft man einen Blik auf Fig. 26, fo wird man fehen, daß. 
die Feine Welle, an der das Getrieb e aufgezogen ift, von zwei fich 
ſchwingenden Armen 8,8 Jetragen wird, und daß fich diefe Arme 
um den Mittelpunkt der Welle G, die das Stirnrad 1F führt, be= 
wegen. Durch die Schwingungen diefer Arme ift demnach die Bes 
wegung des Getriebes vom inneren zum äußeren Umfange des Wech⸗ 
felrades E bedingt, während zugleich) auch die Stirnräder 1 und 
2F beftändig in Thätigkeit erhalten werden. 

An dieſen vibrirenden Armen g,g ift ferner auch die Verbin: 
dungsftange H befeftigt, am deren entgegengefegtem Ende ſich der 
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ffeine Hebel h befindet, der durch die Bewegung diefer Stange H 
abwechfelnd in der durch Punkte angedeuteten Linie hin und her be: 
wegt wird; und zwar fo, daß ſich dict;- Hebel h jedes Mal, fo oft 
der Wagen am Ende feines Auslaufrs angelangt, und fo oft das 
Grtrieb e von dem aͤußeren an den inneren Umfang des MWechfel: 
rades E gelaufen ift, nach der Richtung des gebogenen Pfeiles be— 
wegt. Durdy die Schwingung der Arme g,g, weldye von der Stel⸗ 
lung des MWechfelrades E abhängt, wird auch die Zeitperiode, zu 
welcher die Strefwalzen in Bewegung zu kommen haben, regulirt. 
Es gefchieht dieß mittelft eines fchiefen Srdßerd (slot) 2e, den man 
in Sig. 27 fieht, und der einen fenfrechten Hebel in Bewegung fezt, 
damit auf diefe Weife das Fegelfdrmige Reibungs- oder Kuppel: 
ftüf Ze, wodurch die Bewegung mittelft der Stirnräder 4e und de 
an die vorderen Walzen fortgepflanzt wird, außer Verbindung fommt. 
Die Schwingungen der Arme g.g halten demnach am Ende eines 
jeden Auslaufes die Strefwalzen an, indem fie dad Kuppelftüf 3e 
anfer Verbindung fezen; und fo wie der Wagen an den vorderen 
Malzen anlangt, bringt die enrgegengefezte Schwingung oder Bewe⸗ 
gung der Arme g,g dad Kuppelftäf 3e wieder in Verbindung, wo⸗ 
durdy die Strefwalzen zum Behufe des nächften Auslaufens gleich- 
falld wieder in Bewegung gerathen. 

Kehren wir num wieder zu dem Wagen zurüf, den ich ald an 
dem Ende des Auslaufes oder in der größten Entfernung von den 
Strefwalzen befindlid angenommen habe, fo wird man fehen, daß 
der Eleine Hebel h, indem er ſich nach der Richtung des gebogenen 
Pfeiles bewegt, mit dem Ende der an dem Wagen angebrachten Fes 
der 1h in Berührung kommt, während der Wagen die aufrechte 
Stange 2h bis zu diefem Augenblife in jener Stellung erhielt, die 
man in Fig. 25 an dem .entgegengefezten Wagen erfiebt. Das obere 
Ende diefer Stange 2h ift an einem Heinen Hebel angebracht, der 
ſich an derfelben Welle befinder, wie der Peine Arm, der den Ab⸗ 
ftreifer d,d führt. So wie demnach die Stange 2h freigelaffen 
wird, fo wird der Mbftreifer d,d unmittelbar durdy die Spirals 
feder, 3h, die man in Fig. 25 am beftey sieht, emporgehoben. 

Zu gleicyer Zeit, während weldyer die Spiralwindungen a,a,a 
auf diefe Weife (die feinen Theil meiner Erfindung ausmacht, und 
die ich hier bloß des Deutlichkeit wegen andeutete) von der Spindel 
abgeftreift werden, wird der Falldraht durch ebendenfelben Hebel h 
berabgefenft, indem vderfelbe bei feiner Echwingung auf die geglies 
derte Stange i,i drüft. Diele Stange fteht naͤmlich an ihrem obe⸗ 
ren Ende mir einem Tleinen Hebel in Verbindung, der aus der Falls 
drahtwelle hervorragt; wenn fie daher aus der gebogenen Stellung, 
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welche man in Fig. 25 an dem den vorderen Walzen zunaͤchſt ftes 
benden Wagen bei i,i erfieht, in jene Stellung getrieben wird, die 
man an dem Wagen der entgegengefezten Mule bemerken kann, fo 
wird der Feine, an ihrem oberen Ende befindliche Hebel emporgehos 
ben, und der Falldraht dafılr herabgedrüft. 

Während der Abftreifer und der Falldraht die eben befchriebene 
Wirkung vollbrachten, bewegte fi) dad Getrieb e des MWechfelrades 
aus der in Fig. 28 bei f erfichtlichen Stellung gegen den inneren 
Kreis 1f, fo daß der Wagen megen des nun kleineren Umfanges 
des Rades E mit erhöhter Geſchwindigkeit einlauft. Während dies 
ſes Einlaufens des Wagens wird das progreffive Emporfteigen des 
Falldrahtes, welches erforderlich ift, um das Garn gleihmäßig auf 
dem Umfange ded Cop zu vertheilen, durch die allmähliche Umdre⸗ 
- hung des Klopferd oder der Mufcyel k, Fig. 25, auf weldyem die 
fleine, am unteren Ende der aufrechten Stange i, i befindliche Rolle 
ruht, bervorgebradht. Diefer Klopfer k ift am einer Meinen Melle 
befeftigt, welche mittelft Zahnräder mit der Welle des Wagenrades R 
in Verbindung gebracht if. Die Gefchwindigieit oder das Verhaͤlt⸗ 
niß des Raͤderwerkes ift hiebei ein ſolches, daß die Schnefe k waͤh— 
rend des Einlaufend des Wagens eine ganze Umdrehung vollbringt; 
und obfchon bei der Müfkehr oder bei dem Auslaufen des Magens 
auch das untere Ende der Stange i, i fo weit ald möglich emporge⸗ 
boben wird, fo wird der Falldraht hiedurch doch nicht herabgefenfr, 
und zwar wegen der gebogenen Stellung, welche das Gelenk der 
Stange i,i, wie Fig. 25 zeigt, an dem den vorderen Walzen zur 
nächft befindlichen Wagen annimmt. In dieſe gebogene Stellung 
wird diefe Stange nämlich dadurch getrieben, daß fie bei ihrer Ans 
funfe an den vorderen Walzen aljogleih mit dem Vorſprunge 21 in 
Berührung kommt, mwodurd der Falldrabt dann durch die Spiral: 
feder 3i alfogleicdy wieder in feine urfprängliche Stellung emporges 
hoben werden kann. 

Die zum Behufe der Umdrehung des Klopfers k von dem Was 
genrade HK gewonnene Bewegung wird dadurdy hervorgebracht, daß 
die Wagenräder in einer Zahnftange laufen, welche in dem geraden 
Riegel, auf dem die Räder ruhen, angebracht ift, und wodurch die 
Umdrehung der Räder ded Wagens ficherer wird. Die Wirkung des 
Vorfprunges 21 in Bezug auf das Abbiegen der Stange i geitattet 
aub, daß die Spiralfeder 3i, die ſich am Nüfen der Kalldrahtwelle 
befindet, den Falldraht heben und von den Epindeln entfernen Fann, 
bevor der Spinnproceß beim nächitfolgenden Auslaufen beginnt, 

Aus einem Blike auf Fig. 22, 23 und 24, fo wie aus dem, 
was bereits oben über den Bau der Cops gejagt worden,’wird man 
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erfeben, daß der Falldraht, der die Fäden anfangs bis zum unter: 
ften oder tiefften Theile der Spindeln herabdrifte, bei jedem nächft: 
folgenden Aufwinden um etwas weniger tief herabfleigen muß; fo 
daß, obfchon die vertheilende Bewegung oder die Aufwärtöbewegung 
des Falldrahtes bei jedesmaligem Einlaufen ded Wagens Ddiefelbe 
bleibt, dach die Stelle, an weldyer diefe Bewegung Statt finder, in 
dem Grade nady Aufwärts rüft, in welchem der Cop an Größe zu: 
nimmt. Diejes Aufwärtsräfen, der Vertheilungsbewegung wird durch 
die allmählihe Umdrehung der größeren Schnefe oder Mufchel L, 
auf welcher der Feine Arm ruht, der die Schnefe k führt, hervor: 
gebracht. An derfelben Welle, an der ſich die Schnefe oder Mufchel L 
befindet, ift auch ein Wurmrad angebracht, welches in eine an einer 
Heinen ſenkrechten Melle befindlide und -in Fig. 25 erfichtliche 
‚Schraube ohne Ende eingreift. An dem unteren Ende ebendiejer 
Welle ift ein Eperrrad aufgezogen, welches bei jedem Kinlaufen des 
Magens um einen Zahn bewegt wird: fo daß alfo die Schnefe oder 
Muſchel L durch die Gefammtzahl der zur Vollendung eines Cops 
nörhigen Einläufe ein Mal umgedreht wird; und daß der Klopfer k, 
der die Stange i,i trägt, allmählich herabgedrüft wird, während der 
Falldraht höher zu ſtehen kommt. Der Abftreifer, der durch die 
Wirkung der Spiralfeder 3h emporgetrieben wurde, wird mittelft 
der Schnefe oder der Mufchel 2k, die fih an der Achſe des Was 
genrades M befinder, gleichfalls wieder in feine frühere Stellung ge: 
bracht. So wie jedoch diefe Schnefe oder Mufchel zum Behufe der 
Senkung des Abftreifers die Stange 2h emporgehoben hat, gelangt 
die Feder 1h unter einen Fleinen, an der Seite der Stange 2h ans 
gebrachten Aufpälter, wodurch diefe fo lange von der Schnefe oder 
Muſchel 2k befreit erhalten wird, bis fie, wie bereits gefagt wors 
den, am Ende des Auslaufens wieder durch den Hebel h befreit 
wurde. 

Das Aufwinden des Garned auf den Cop, welches beim jedes: 
maligen Einlaufen des Wagens in allmähliden Schichten erfolgt, 
erfieht man am beften aus einem Blile auf Fig. 25, wo M eine 
aufrechte Welle vorftellt, die fih an dem Ende des Wagens befinder, 
und welche mir Rollen verfehen ift, um die zum Behufe des Bes 
triebes der Spindeln das Laufband 3b läuft. Sobald jedoch das 
Spinnen in Folge der Uebertragung des Laufbandes b auf die lofe 
Rolle 4b aufhört, und der Wagen einzulaufen beginnt, werden die 
Spindeln des Bandes n,n umgedreht. Diefes Band ift nämlich an 
dem Beinen Cylinder m feftgemacht, der lofe an der Welle M anges 
bracht, und mit einem Sperrrade verfehen ift, in welches ein oder 
mehrere an der unteren Seite der Rolle 1M angebrachte Federfänger 
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eingreifen. Während daher der Spinnproceß von Statten geht, oder 
wenn die Trommelbandrolfe 1M in Bewegung ift, wird dad Sperr: 
rad oder die Welle m überlaufen, fo daß fie Feine Wirkung ausüben 
kann; fo wie hingegen der Spinnproceß aufhört und der Wagen ein- 
zulaufen beginnt, wird die Laufbandrolle 1M, indem das Sperrrad 
von den Fängern ergriffen und dad Band n,n von dem Gewichte N 
feftgehalten wird, veranlaßt fi umzudrehen, fo daß nun das Auf: 
winden beginnt. 

Das Band n,n ift ein endlofes, es läuft um die Führrollen, 
de ſich an den beiden Enden des Geftelles befinden, und ift unter 
der Rolle M an dem Pleinen Eylinder m befeftigt. Geſezt nun dieß 
Band ift frei, fo erhellt offenbar, daß daffelbe zugleih mit dem Was 
gen nach Einwärtd geführt, und daß folglicdy Feine Umdrehung der 
Spindel erzeugt werden würde; gefezt hingegen, daffelbe fey ſtatio— 
när, fo werden die Spindeln zu einer gewiffen Anzahl von Umdre— 
bungen veranlaßt werden, und diefe Anzahl wird von der Länge de 
Einlaufes ded Wagens und von dem Umfange des Meinen, am der 
Welle M befindlichen Eylindere m, um den das Band n,n aufge: 
wunden und befeftigt ift, abhängen. Der Umfang diefes Fleinen 
Cylinders m ift nun fo berechnet, daß die Spindeln fo viele Umdre— 
bungen machen, als beim Beginne einer neuen Reihe von Cops zum 
Aufwinden der Fäden auf die leeren Spindeln erforderlich find. Das 
Band wird mirtelft eines Gewichtes N, welches fih an dem Ende 
eined anderen Bandes befindet, feftgehalten; und leztered Band läuft, 
wie die Zeichnung zeigt, über Rollen, und fteht an dem anderen Ende 
mit dem Bande n,n in Verbindung. Go wie nun der Umfang des 
Cop wächft, und folglid eine geringere Anzahl von Spindelumdre: 
hungen erforderlich. ift, wird diefes Gewicht allmählidy immer mehr 
und mehr gehoben. Die Schwere diefed Gewichtes muß durch die 
Gefammtfpannung oder durch den Gefammtwiderftand der Garn: 
oder FZadenenden regulirt werden; denn da die Zotalumdrehung des 
feinen Gylinderd den Faden auf die leere Epindel aufmwinder, fo 
wird bei dem vergrößerten Umfange des vollen Cops weniger erfors 
derlich feyn; und da das KEinlaufen des Wagens, wodurd die Be— 
wegung veranlaßt wird, immer gleich bleibt, fo muß die überfchffige 
Bewegung zum Aufwinden ded Gewichtes N verwendet werden, wäh: 
rend dad Gewicht, welches nach der Zahl und der Stärke der auf: 
zumindenden Fäden regulirt werden muß, das Garn beftändig und 
während jeder Periode des Aufwindproceffed in gehdriger und gleich: 
mäßiger Spannung erhält. — Daffelbe Princip läßt ſich beim Auf: 
windproceffe auch durch Anwendung einer Frictiondfeder oder auf irs 
gend andere MWeife erzielen; ich gebe jeboc) der Anwendung eines 
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Gewichtes den Vorzug, indem diefes einfacher und leichter zu regu= 
liren if. Man kann fidy ftatt des Bandes und des Cylinderd auch 
einer Zahhftange und eined Getriebe, oder irgend einer anderen 
Vorrichtung bedienen. Wenn der Wagen endlid an den vorderen 
Walzen angelangt ift, fo bringe die Schwingung des Getriebes e 
die beiden Strefwalzen wieder mit einander in WVerbindung; das 
Laufband b wird auf die fefte Rolle 1b übergetragen; der Spinns 
proceß beginnt wieder von Neuem, und das Gewicht N nimmt wies 
der feine frühere Stellung an. 

Aus der hier gegebenen Beichreibung erhellt, daß ich den Wa: 
gen in Folge der Anwendung und ded Baues des MWechfelrades mit 
verfchiedenen Gefchwindigkeiten aus- und einlaufen laffen fann; daß 
ich den Wagen während des Abftreifens und des Niederfentens des 
Falldrahtes anzuhalten im Stande bin; daß ſich die Strefwalzen in 
und außer Thaͤtigkeit fezen laffen; und daß der Hebel h, durch den 
ſowohl der Falldraht als der Abftreifer in Thärigkeit geſezt wird, in 
gehdrige Bewegung gebracht werden Fann. 

Eine weitere Erfindung, womit ich die Mulen und Strefmas 
fchinen ausftattete, befteht ferner darin, daß ich die Bahnen der beis 
den entgegengefezten Wagen eines Mulenpaares auf die aus Fig. 25 
und 26 erfichtlihe Art und Weiſe anbrachte; d. h. ich laffe beide 
Wagen über die Mitte jenes Raumes laufen, der ſich zwifchen den 
beiden Reihen von Strefwalzen befindet. Sch bin alfo hienach im 
Stande, dad Mulenpaar in einen Eleineren Raum zu bringen; und 
da beide Mulen von derfelben Welle und mit einer und bderfelben 
Gefchwindigfeit in Bewegung gefezt werden, fo ift nichts weiter 
ndthig, als daß fi der eine Wagen an der vorderen oder Spei: 
fungswalze und der andere in der größten Entfernung davon 
befindet. Hiedurch wird aber nicht nur der Raum, den die Mas 
fine einnimmt, bedeutend verkleinert; fondern da fih der Raum 
zwifchen den beiden Wagen beim Aus» und Einlaufen derfelben be: 
ftändig Ändert, fo wird die Aufmerkſamkeit der Stüfler, die die Mule 
bedienen, fortwährend dahin gerichtet feyn, wo fie am meiften erfors 
derlich ift. 

Sch erkläre num fchließlih, daß ich Feine der bereits befannten 
Theile der Mulen und Strefmafchinen, ebenfowenig auch den Ab⸗ 
ftreifer, deffen ich mich ftatt der Riflaufbewegung bediene, ald meine 
Erfindung in Anfpruch nehme. Dafür erkläre ich als foldhe: 1) die 
Anwendung des Mechjelraded oder dieſer Art von Verzahnung an 
den Mulen= und Strefmafdinen, um dadurch gewiſſe Bewegungen 
zu erzielen. 2) Jene Einrichtung der Wagen, in deren Folge beide 
Wagen ſich zum Theil auf demfelben Raum bewegen, und wodurd 
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nebft anderen oben erwähnten Vortheilen der Raum, der zum Aufs 
ftellen diefer Mafchinen erforderlich ift, bedeutend verkleinert wird, 
3) Die Anwendung eined Gewichted, einer Feder oder der Reibung, 
um die Spannung der Fäden beim Aufwinden zu erzielen und zu 
reguliren. 





XXXVII 
Miszgellen. 


Ueber die Gefeze der Bewegung der Dampfboote. 


Hr. P. W. Barlow Esq., Givilingenieur in London, trug am 29, Mai 
vor der Royal Society eine hoͤchſt intereffante, nad) Verſuchen bearbeitete Ab— 
handlung über die Geſeze der Bewegung der Dampfboote vor, aus der wir, bis 
diefelbe ein Mal ganz gedrukt erfcheinen wird, einftweilen folgenden, aus dem 
Repertory of Patent-Inventions, December 1854, ©. 366  entnommenen 
Auszug vorlegen, „Dr. Barlow beginnt feine Abhandlung mit der Befchrei- 
bung eines nach einem neuen Principe erbauten Ruderrades für Dampfboote, an 
welchem die Schwimmer oder Echaufeln beinahe ſenkrecht in das Waffer eins und 
wieder aus bemfelben austreten, Er erläutert hierauf einige Kormein zur Be- 
rechnung der Kräfte und Gefchwindigkeiten, die diefe Vorrichtung zu geben im 
Stande ift, und gibt endlich-die Refultate mehrerer Verfuche an, die er über bie 
Leiftungen diefer Ruderräder im Vergleiche mit den gewöhnlichen und im Hinhlike 
auf den Berbraudy an Brennmaterial anftellte. Die allgemeinen Schlüffe, die er 
endlich hieraus zieht, find folgende: 1) Wenn die Fahrzeuge fo beladen find, daß 
die Räder nur ſchwach getaucht find, fo erwächft aus den ſenkrecht wirkenden 
Scaufeln nur geringer Vortheil. 2) Bei tiefer Tauchung hingegen haben leztere 
einen großen Bortheil vor den gewöhnlichen Ruderrädern voraus, 3) An dem 
gewöhnlichen Rade bietet die Schaufel, wenn fie durdy den unteren Theil des 
Bogens gebt, d. h. wenn deren Stellung eine fenkrechte ift, nicht nur ber Ma: 
fchine weniger Wiberftand dar, fondern fie trägt auch weniger als in irgend einer 
anderen Stellung zum Fortfchaffen des Kahrzeuges bei. 4) Die Schaufel des 
neuen Muberrabed bietet, während fie fi) durch ben unteren Theil des Bogens 
bewegt, ber Mafchine mehr Widerftand dar, und wirkt daher mehr als in, irgınd 
einem anderen heile ihrer Umdrehung zum Kortfchaffen der Maſchine mir. Diefe 
Eigenfchaft benimmt dem Rade viel von feinem Werthe; denn da der Gefamnit: 
widerftand gegen alle Schaufeln um fo Vieles geringer ift, als an dem gemwühn- 
lihen Rabe, fo ift zur Erzielung des erforderlichen Drukes eine weit größere 
Gefhwindigkeit und foiglich ein viel größerer Werbrauh an Dampfkraft noͤthig. 
Diefer Berluft an Kraft ift am fübhlbarften, wenn das Rad nur wenig getaudt 
ift; bei tiefer Tauchung hingegen ift die fentrechte Schaufel bedeutend im Bor: 
tbeile. 5) An jedem Rabe ift der Verluft an Kraft um fo Eleiner, je arößer die 
Echhaufeln, "indem die Gejchwindigkeit des Rades dann nicht um fo viel größer 
zu fenn braucht, als jene des Fahrzeuges, um diefes leztere mit der gehörigen 
Gefhwindigkeit fortzutreiben. 6) An demfelben Boote und an demfelben Ruder: 
rade gewinnt man gar nichts, wenn man die Schaufeln fo verkleinert, daß ſich 
die ganze Kraft der Mafchine aͤußert; denn ber Erfolg hievon ift lediglich, daß 
nur die Geſchwindigkeit des Rabes und nicht zugleich aber auch jene des Fohr— 
zeuges dadurch erhöht wird. 7) Eine Zunahme ber Gefhmwindigkeit wird durch 
Berkleinerung des Durchmeffers des Rades erzielt; vorausgefezt jedoch, daß bie 
Schaufeln gebörig getaucht find, und das die Gefchwindigkeit der Mafchine nicht 
größer ift, alſo, daß fie ihre Arbeit gehörig verrichten kann. 8) Durch Vergroͤ— 
berung des Durchmeflerd der Räder gewinnt man, in fo lange als bie durch die 
Ladung des Fahrzeuges bewirkte Zauchung der Schaufeln den Winkel der Neiaung 
der Schaufeln nicht merklich beeinträchtigt. Diefer Vortheil läßt fich jedoch mit 
einer Mafchine, deren Kolbenbub gleiche Ränge bat, nicht erreihen; denn damit 
die Mafchine ihre volle Anzahl von Kolbenhuben machen kann, müßte die Größe 
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AXXIX. 


Verbefferungen an den Rads oder Hemmſchuhen, worauf 
fih David Rees, Mollenwaaren: Fabrifant von Bacon 
in Shd: Wallis, am 7. Auguft 1835 ein Patent er: 
theilen lieg. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 4835, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 








Sig. 25 und 26 zeigen eine Seitenanficht eines Wagens, in fo 
fern diefelbe zur Erläuterung der Anwendung des von mir erfundes 
nen Ypparates erforderlich ift. Mein Hemm- oder Sperrſchuh, bei 
deffen Anwendung der Wagen nicht angehalten u werden braucht, 
ift hier in jener Stellung abgebilder, die er hat, wenn er fich in 
Thärigkeit befinde. A ift das an der Achſe des Wagens anges 
brachte Geftell, B der eigentlihe Hemm= oder Sperrfchuh, und C 
die Kette oder der Miemen, der bei E an dem Geftell angebracht 
ift, und der über die Reibungsrollen D,D an den an dem Rüten 
des Wagens befeftigten Sänger F läuft, wo derfelbe von dem Wächs 
ter oder fonft Jemand gehandhabt wird. - G ift die Radſchuhkette. 
IR der Apparat außer Thätigkeir, fo nimmt er die durch punktirte 
tinien angedeutete Stellung: ein; foll er in Bewegung gefezt werden, 
ſo braucht der Wächter oder Kutfcher nur den Riemen oder die Kette 
von dem Faͤnger oder Hälter F loszumachen, wo er dann alfogleich 
in die erforderliche Stellung herabfallen wird. 

Sig. 27 und 28 zeigen eine andere Art von Hemmfchub, der 
dad Rad emporheben und den Wagen fo tragen fol, daß die Ge: 
Ihwindigkeit des Fuhrwerks beim Bergabfahren vermindert wird. 
Auch Hier beziehen fich gleiche Buchſtaben auf diefelben Gegenftände, 
jo daß alfo A das Geftell, B den Hemm⸗ oder Sperrfhub, und C 
den Riemen oder die Kette bezeichnet, welche von E aus, wo fie 
befeftige ift, über die Rollen D,D an den Hälter F läuft, der hier 
an dem vorderen Theile ded Wagens angebracht ift, damit die ganze 
Vorrichtung von dem NKutfcher gehandhabt werden Kann. 

dig. 29 und 30 gibt eine Seitens und Ruͤlenanſicht einer an 
deren Art von Hemmſchuh, welcher fo eingerichter ift,. daß er auf: 
gezogen werden kann, während fi) der Wagen in Bewegung befins 
det. Auch diefe beiden Figuren zeigen gleich den voryergeheuden den 
Apparat in Thaͤtigkeit, fo wie ſich diefelden Buchſtaben gleichfalls 
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wieder auf diefelben Gegenftände beziehen. Die Art und Weiſe den 
Apparat zu handhaben erfieht man aus der Seitenanſicht, Fig. 31, 
wo der Hemmfchuh mit dem Fänger oder Hälter H losgemadht dar: 
geſtellt ift. 

Um jedoch diefen Fänger oder Hälter loszumachen, braucht der 
Kurfcher oder Wächter nur den in dem Debre des Hebeld K ein: 
gehängten Riemen I anzuziehen, wodurch der Fänger von der Klinke 
oder von dem Drifer L lodgemadht wird, der durch die Feder M 
herabgedräft und in feiner Stellung erhalten wird. Die Riegelhafens 
platte O hält den Hebel in feiner gehdrigen Stellung. So wie der 
Fänger hingegen durch die früher befchriebenen ‚Mittel wieder ent: 
ferne wird, kommt das Wagenrad wieder mit dem Boden in Ber 
rührung, während der Eperrapparat in die durch punktirte Linien 
angedeutete Stellung gebracht wird. 

Es verfteht fich bei diefer Einrichtung von felbft, daß die von 
mir erfundene Hemmvorrichtung an Wagen von aller Art angebracht 
werden kann, und daß hiebei nur die Ränge der Theile und das 
Material, aus welchem diefelben verfertigt werden, nach dem Durch: 
meffer der Näder und dem Gewichte der Wagen abgeändert zu wer: 
den brauchen. 





Verbefferungen an den Muderrädern, worauf ſich Georg 
" Sarter, Gentleman von Nottingham in der Graffchaft 
Kent, am 1. Sunius 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


“ Aus dem Repertory of Patent-Invehtions. Januar 1835, ©, 3. 
Mu UAbblidungen auf Tab. V, 





Meine Erfindung befteht in gewiffen Klappen, melde ich an 
den Muderbrettern oder Schaufeln der Ruderräder anbringe, damit 
das Waſſer, gegen welches die Schaufeln wirfen, durch diefelben 
firdmen kann, fobald fie nicht länger mehr mit Vortheil zum Xreis 
ben der Fahrzeuge mitwirken koͤnnen; und damit das Waſſer beim 
Austreten der Schaufeln aus vdemfelben nicht mit emporgehoben 
werde, und folglich Fein fo ſtarkes Ruͤkwaſſer erzeuge, ald dieß fonft 
gewoͤhnlich der Fall ift. Die beigefügte Zeichnung wird alles dieß 
anfchaulicher machen. 

Fig. 32° zeige ein nad meiner Erfindung erbautes — 
von Rande her geſehen, woran jedoch der Deutlichkeit wegen nur 
zwei Schaufeln angebracht find; die übrigen Schaufeln wird jeder 
Sachjverftändige leicht anf gleiche Weife anzubringen wiſſen. 
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Sig. 33 gib einen Grundriß eines Schaufeleinfages mit ber 
zwiſchen ihm befindlichen Klappe in der Stellung, welche diefe Theile 
haben, wenn fie fi unter dem Waſſer befinden und zum Behufe 
des Treibens des Fahrzeuges die größte Kraft ausüben. An beiden 
Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben auf gleiche Gegenftände. 

a ift die Hauptwelle, welche von der Dampfmafcine in Bes 
wegung gefezt wird. b,b find Ruderbrettchen oder Schaufeln,, die, 
wie man fieht, unter Winkeln gegen einander geftelle find, und zwi« 
fhen deren inneren Enden ein Raum gelaffen iſt, welcher zu der 
Zeit, zu welcher die MRuderbrettchen ihre Gewalt auf das Maffer 
auszuäben haben, durch die Klappen c verfchlofien wird. Diefe 
Klappe d dreht fich jedoch um die Welle oder Spindel d, fobald das 
weitere Zuräfpalten. des Waſſers zum Treiben des Schiffes nicht 
mehr von Bortheil iſt; und die Folge hievon ift, daß das Waſſer 
dann frei zwifchen den Ruderbrettchen durchftrbmt, und daß folglich 
fein Wafler emporgehoben und Fein Ruͤkwaſſer erzeugt wird, Die 
Spindel oder Welle d dreht fi an dem Geftelle des Rades in 3as 
pfenlagern; an dem einen ihrer Enden befindet ſich ein Kniehebel e, 
an welchem, wie Fig. 32 zeigt, eine DVerbindungsitange f angebracht 
ift. Auf diefe Verbindungsftange f wirken 2 ſchiefe Flächen, welche 
auf ſolche Weife an den GSeitenwänden des Fahrzeuges angebracht 
find, daß die Klappe c zum Behufe des Schließend und Deffnens 
derfelben abmwechfelnd nach Außen getrieben oder nach Einwärts ge 
zogen wird. 

Mein auf diefe Weiſe gebautes Rad wird nun auf folgende 
Art arbeiten. Gefezt, dad Rad fey mit irgend einer beftimmten Ans 
zahl von ſolchen Ruderbrettchen  auögeftatter, fo werden, wenn die 
Hauptwelle a in Bewegung gefezt wird, die Klappen c gefchloffen 
werden, fobald die Verbindungsſtangen f an der unteren fchiefen 
Fläche emporfteigen, und fo lange gefchloffen bleiben, bis diefe Stans 
gen, nachdem fie an das Ende diefer Fläche gelangt find, auf die obere 
ſchiefe Fläche übergehen, wodurch diefelben dann nach Einwärtd ges 
gen die Wände des Fahrzeuges gezogen, und die Klappen c fo ums 
gedreht werden, daß dad MWafler frei zwifchen den Ruderbrettchen 
durchfirömen kann. 

Ich habe die Klappen c bier fo befchrieben, als drehten fich 
diefelben um Achſen; man fann jedoch, wie fi von felbft verftehs, 
auch die Einrichtung treffen, daß fie fi auf: und niederfchieben; 
übrigens befchränfe ich mich auch in Hinſicht auf die Vorrichtung 
zum Umbrehen: der. Klappen nicht genau auf die bier befchriebene 
Methode. Ich weiß, daß man bereitd früher Ruderräder mit wins 
Teligen Ruderbrettchen oder Schaufeln hatte, und ‚gründe. daher hiers 
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auf Feine Anſpruͤche; meine Erfindung befteht vielmehr lediglich dar⸗ 
in, dad ich Klappen c anbringe, durch welche das Waſſer zu fließen 
verhindert wird, fo lange das Fahrzeug vorwärts getrieben werben 
foll; während der Durchfluß bergeftellt wird, fobald die Wirkung der 
Muderbrettchen auf das Waſſer nicht nur nicht mehr noͤthig ift, fon: 
dern nur Ruͤkwaſſer erzeugen würde. 





XLI. 
Ueber die Holzbahnen., Bon Hrn. v. Knopf. 





Die große Ausbreitung der Eifenbahnen muß wohl den Geban: 
fen erzeugen, in Moofen, Waldungen, und da, wo Ausfuhrbahnen 
nur auf einige Zeit lang nothwendig find, ſolche von Holz zu er: 
bauen. Die Eylinderform eignet fich aber für hölzerne Bahnen nicht. 
Hr. Siegmund Adam in München, der geniale Erfinder des Raͤ⸗ 
berraftrums (fiehe Auguftheft des Polyrechnifchen Wereinsblattes), er: 
fand biefür die für das Holz geeigneteren gleichichenfeligen, recht: 
winfeligen Prismen. 

In einer beliebigen Weite, die zugleich die Breite des Wagens 
bilder, laufen parallel die Bahnenbalten, welche durch die Dielen, 
auf welchen dad Zugvieh geht, feſt verbunden find. Die Balken 
fommen auf die breitere Seite zu liegen, und die rechtwinkelige Kante 
(Schneide) ganz fenfrecht über die Fahrbahn zu flehen, fo daß die 
Flächen der beiden Seiten des Bahnenbalkens ſich mir 45° abwärts 
neigen. Bei geringerem, weniger ftarfem Holze wird bloß das 
Rechtek zugehauen, und das übrige runde Holz (Baumkante) zur 
ndrhigen Erhöhung und Gleiche und zur Befeftigung benuzt. 

Diefe einfache Art von Bahnen erheifchen aber ganz anders 
eonftruirte Wagen. Sie ruhen auf Heinen nicht über 2° hohen Rä: 
dern, welche die fchiefen Flächen genau beftreihen. Jedoch unter: 
fcheiden fich diefe Wagen felbft wieder von einander, wenn bloß 
gerade hin, oder wenn auch in Krämmungen gefahren werden foll. 

Für ganz gerade Bahnen wird nämlidy auf jeder Seite ein in 
derfelben Form, wie für die Bahnen, zugehauener Balken bos 
sizontal und durch die fchon benannten Räder fo Über den Bahnen: 
balfen hingerichtet, daß die Kante des Rechtekes defjelben genau 
über die Kante des Bahnenbalfens zu ftehen kommt. Zum Unter 
fchiede vom Bahnenbalken wollen wir diefen den Wagenbaum nen: 
nen. Um diefen im die gehdrige Lage zu bringen, muͤſſen die Raͤder 
auf den abhängigen Seiten ded Bahnenbalkens genau auffizen, alfo 
ebenfalls in einem Winkel von 45°, aber einwärts ſtehen. Die 
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bezwelt man dadurch, daß fie in die unteren Seiten (die Schentel 
des Mechteles) des Wagendbaumes durch fenkrecht eingelaffene, im 
rechten Winkel auseinanderftehende Achſen befeftige find. Es kom: 
men alfo an einen Wagenbaum 4 Räder, durch welche diefer flehend 
auf dem Bahnenbalken erhalten wird. 


Die Räder felbft find voll, etwa gleih aus Abſchnitten von 
Baumftämmen gemacht, im Durchmeffer nicht höher ald 2’. Die 
Felgenbreite diefer Räder bleibt aber um 2 bis 3° unter der Fläs 
chenbreite der Bahnenballen, auf welchen fie zu laufen haben, zuruͤk, 
alfo um fo viel fchmäler. Die Adhfen find nur 1’, bis 2 ik, 
und die Mutterfchrauben, welche die Räder in den Achfen halten, 
find gegen die Mäder hin koniſch, fo daß diefe wie in Spindeln laus 
fen koͤnnen. 


Zwei folder Wagenbäume vertreten die Stelle der fonft den 
Wagen verbindenden Langwied. Ober den Rädern, auf die breitere 
Seite der beiden Wagenbäume, werden Querbalten eingelaffen, welche 
die beiden Wagenbäume mit einander verbinden. Der dadurch ents 
ftehende Roſt ift die Grundlage des Wagenfchiffes (Sarges). Ein 
Wagen erhält alfo 8 Räder, die bei einer höchft unbedeutenden Fric: 
tion ficher den ganzen Wagen auf den Balken, auch bei ziemlich uns 
gleicher Ladung, erhalten, und ganz denfelben raſchen Lauf, wie die 
Eifenbahnen ihn erreichen. 


Diefes rafchen Laufes wegen ift auch zu rathen, das Zugvieh 
nicht vorn, fondern hinten anzufpannen, daß alfo der Wagen nicht 
gezogen, fondern gefchoben wird. 


Iſt die Bahn nicht ganz gerade, und find Krämmungen nicht 
zu umgehen, fo ändert man den Wagen auf folgende Art. Man 
fchneider die Wagenbäume am vorderen und hinteren Querbalten ab, 
fo daß die vorderen 4 Räder wie die hinteren an ihren Querbalten 
befeftigt auf der Bahn wie zwei Achfen auf ihren Rädern ſtehen 
fonnen. Auf jedem diefer Querbalten befeftige man eine Scheibe, 
auf welche fodann das Wagenfhiff durch einen Reibnagel in ber 
Art befeftige wird, daß es in den Scheiben, etwa auf drei eifer: 
nen Kugeln, fich leicht auch bei der größten Laft bewegen läßt. 


An eine der refpectiven Achfen kommt eine Leitſtange, mit welcher 
bei den Krämmungen nachgeholfen werden Faun, wenn die Bahn« 
Frümmungen nicht genau genug gefertigt worden find. Sind aber 
die Kreisbdgen der Bahnenkruͤmmungen genau nach denjenigen ges 
zogen, welche die Räder des Wagens befchreiben können, fo wird 
feine Nachhilfe mit der Dirigirftange nöthig werden. 


246 Ueber u. Dundonald’s neue erfundene Triebfraft. 


Die Koften der Errichtung folder Holzbahnen find wirklich fehr 
unbedeutend, und Reparaturen, die freilich häufiger vorfommen mil: 
fen, nie —— 
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XLII. 

Ueber eine neue, von dem Hrn. Grafen v. Dundonald 
(ehemals als Lord Cochrane berühmt) erfundene Trieb—⸗ 
fraft. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 583, &, 29, 





Die Frage Über die Thunlichkeit und Möglichkeit der Dampf: 
(Hifffahrts Verbindung mir Oftindien um das Morgebirge der guten 
Hofinung herum nahm im lezter Zeit einen großen Theil der Zeit 
und Forjchungen ded Hrn. Grafen v. Dundonald, der fich ehe: 
mals als Lord Cochrane berühmt machte, in Anſpruch. Das Re: 
fultat feiner Horfchungen war, daß ſich zwar der Dampf wegen des 
großen Raumes, den die Mafchinerie und der Vorrath an Brenn: 
material bedürfen, für jo weite Seereifen nicht als Triebkraft eig: 
net; daß fi) aber eine andere Triebkraft, welche nicht diefelben 
: Hinderniffe gewährt, ausfindig machen läßt. Das neue Princip, 
auf welches der Graf hiebei Fam, ift in Kürze folgendes. * 

Das Gleichgewicht ſchwerer Flüffigkeiten kann befanntlich ges 
ſtoͤrt werden, und eben fo befannt ift, daß Fahrzeuge, weldye auf 
der DOberfläbe einer bewegten See fhwimmen, eine ſolche Störung 
des Bleichgewichtes bewirken. Gefeze alfo, ed werde an Bord eis 
nes Schiffes zur Erzielung einer Triebkraft Quelfilber, wovon ein 
Kubikfuß dem Gewichte nah 13 Kubikfuß Waſſer gleihlommt, ans 
gewendet; und zwar indem mau in einem Gefäße Luft auspumpt, 
in einem anderen hingegen comprimirt, fo wird auf diefe Weife ein 
mit Luft gefüllter Raum und ein luftleerer Raum erzeugt werden, 
der diefelbe Wirkung bervorbringe, wie ähnliche Räume, die durch 
die Erzeugung und Verdichtung von Dampf erzeugt werden. Graf 
Dundonald glaubt zwar nicht, daß man mit Hilfe diefer Mittel 
bei ruhiger See eine Triebfraft erzielen könne, allein er hält fich bei 
feiner großen Erfahrenheit im Gegenftänden der Nautik für über: 
zeugt, daß das Meer felten fo ruhig ift, ald daß man durch die Be: 
wegung eined Fahrzeuges nicht wenigſtens die Kraft einer Atmo: 
fphäre gewinnen fönnte, und daß manchmal fogar mehrere Amos 
fphären gewonnen werden dürften. 

Die nad) diefer Merhode comprimirte Luft Tann durch die ges 
wöhnlichen und wohlbefannten Vorrichtungen, womit die atmofphds 
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rifchen Mafchinen bisher‘ betrieben rwwurden, ausgedehnt und verdichtet 
werben. Es if zwar wahr, daß bdiefe atmofphärifchen oder Lufts 
mafchinen wegen der Grdße der Pumpe, die" zum Comprimiren der 
Luft erforderlich ift, und wegen der zu ihrem Betriebe noͤthigen gros 
Ben Kraft noch zu keinen praktiſch ginftigen Reſultaten führten; 
allein in dem von Graf Dundonald angenommenen Falle kann 
die armofphärifche Luft auf die gewöhnliche Weiſe durch eine fehr 
geringe Menge Brennmaterial ausgedehnt und verdichtet werden. 
Uebrigens ift die Anwendung von Brennmmterial nicht einmal durch⸗ 
aus nothwendig, weil eine doppelte Anzahl von Behältern diefelben 
Dienfte leiften wird. 

Wenn man fih auf einen Apparat diefer Art auch nicht ganz 
verlaffen kaun, weil er bei vollkommen ruhiger See unthätig ift, fo 
fann man denfelben do in fehr vielen und bei weitem den meijten 
Gelegenheiten zur Erfparung von Brennmaterial benuzen. Graf 
Dundonald ift vollkommen überzeugt, daß feine Kraft, welche in 
einem Boote durch Dampf erzeugt werden kann, eine eben fo raſche 
Durchfreuzung des Oceans hervorbringen koͤnne, als mie fie durch 
diefe Gompreifion der atmofphärifchen Luft bemerkftellige wird. Wenn 
dad Fahrzeug 3. B. 1400 Tomen Ladung hat, fo wird das Ges 
wicht des Rumpfes gewöhnlich eben fo hoch angefchlagen. 7’, Ton: 
nen Quelfilber, die mit einer Gejchwindigfeit von 220 Fuß in der 
Minute bewegt werden, fommen 100 Pferdefräften gleich; die Pfers 
defraft einer Mafchine wird auf 33,000 Pfd. angejchlagen, welche 
per Minute einen Fuß hoch gehoben werden; und die Kraft, die 
zur Erzielung diefer oder irgend einer anderen Wirkung von gleichem 
Werthe erforderlich ift, wird eine Pferdefraft genannt: fo daß alfo 
33,000 Pfd. getheilt durch die Gefchwindigkeit bei jeder Geſchwin⸗ 
digkeit die vergleichsweiſe Kraft geben werden. Graf Dundonald 
ift der Meinung, daß 150 Pfo., welche mit der Geſchwindigkelt von 
220 Fuß in der Minute bewegt werden, ein Wequivalent der eben 
angegebenen, auf einen Fuß gehobenen Quantität find. 7, Tonnen 
Quelfilberdruf find daher der effectiven Kraft einer Mafchine von 
100 Pferdekraͤften, welche 15,000 Pfd. Wafler auf die Höhe von 
220 Fuß hebt, gleih, und mirhin werden 15 Tonnen Quelfilber 
druß erforderlich feyn, um daffelbe zu leiften, wie eine Mafchine von 
200 Pferdeträften. Dazu muß aber noch jene Quantirät Queffilber 
gerechnet werden, welche in ben bie beiden Behälter mit einander 
verbindenden Canaͤlen enthalten ift, fo daß alſo die ganze Quantität 
zu 20 Tonnen angefchlagen werden muß; uͤbrigens wird vorgefchlas 
gen, diefe Quantität noch zu verdoppeln, um felbft bei ruhigerer 
See noch eine gehdrige Compreſſivkraft zu erhalten. Diefe 40 Ton⸗ 
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nen, werben auf bie Bewegung eines Fahrzeuges, welches beiläufig 
2800 Tonnen wiegt und faßt, kaum eine merklihe Wirkung haben, 
und wer je gejehen bat, mit weldyer Leichtigkeit große Fahrzeuge un 
geachtet ihrer außerordentlichen Schwere auf dem Dceane wogen, 
wird wohl einfehen und wiffen, wie felten die erforderliche Quantitaͤt 
Quekſilber von der einen Seite zur anderen bewegt werden wird, wobei 
dafjelbe fo viel ald in feiner Kraft ift, dazu beitragen wird, das un⸗ 
angenehme und nachtheilige Schaufeln des Fahrzeuges zu mäßigen. 
Ebendiefelben Individuen werden ferner auch überzeugt ſeyn, daß ein 
Mangel von rollenden Wogen nicht oft einen Mangel an Triebfraft 
erzeugen wird. 

Die mit dem. Quelfilberapparate verfehenen Fahrzeuge koͤnnen 
auf die gewöhnlihde Weife mit Segeln ausgeftatter werden. Man 
bat bier weder. mit Rauch, noch mit Feuer zu thun, und überhaupt 
wird man an diefen Fahrzeugen von Außen nicht den geringften Un 
terfchied von den gewöhnlichen bemerken. Der Preis des Queffilbers 
ift zwar hoch, indem derfelbe beiläufig 200 Pfd. Sterl. per Tonne 
beträgt; allein, wenn man erwägt, daß eine Dampfmafchine von 
200 Pferdefräften innerhalb 12 Monaten für 14,000 Pfd. Sterl. 
Kohlen verbraucht, und daß die ganze Quantität Quelfilber, welche 
erforderlich ift, um ein Fabızeug nah Graf Dundonald's Plan 
für immer mit Triebfraft auszuftarten, nicht mehr Foftet, als ber 
Kohlenbedarf, den die Dampfmafchine in 9 Monaten verbraucht, fo 
wird man finden, daß der Gewinn hiebei außerordentlich if. Ders 
luft an. Queffilber kann fi) möglicher Weife nur ein fehr geringer 
ergeben, indem die in den Behältern befindliche Luft immer in dens 
felben eingefchloffen bleibt. 

Graf Dundonald berechnet, daß eine Fregatte von 38 Ka⸗ 
nonen bei einem Aufwogen der See in einer Minute 3’, doppelte, 
d. 5. 7 halbe Rollungen macht; abgefehen von diefen rechnet er aber 
auch noch, daß er 100 Umprehungen des Ruderrades oder in der 
That eine beliebige Anzahl von Umdrehungen erhält. Denn obſchon 
jedes Nollen nur einen Iuftleeren Raum erzeugen kann, indem nur 
eine Compreffion Statt findet, fo läßt ſich Doch jede beliebige Ans 
zahl von Kompreffionen anwenden, und jede Anzahl von einzelnen 
Vacuums erzielen. An der koͤnigl. Münze, wo man befanntlicy mit 
einer Vacuumkraft arbeitet, beträgt die Zahl der Hube, welche die 
große Mafchine macht, nur 20 per Minute, während die Heinen 
pneumatifchen Mafchinen, die durch erflere in Bewegung gefezt wer: 
den, deren 100 machen. Der Apparat des Grafen Dundonalb 
würde auf diefelbe Weife arbeiten. 
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XLIII. 

Bericht der Commiſſion des Franklin Institute in Phila— 
delphia über einen von Hrn. Joſeph S. Kite vorge: 
ſchlagenen Plan zur Verhütung der Unglüfsfälle, welche 
durch das Brechen der Achſen der Eifenbahnkarren und 
Dampfwagen erfolgen. 


Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 598. 





Der Bruch der Achfen der Eifenbahnfarren und Dampfwagen 
erfolge beinahe immer in der Nähe der Nabe des Rades; und ift 
ein folcher Unfall eingetreten, fo handelt es ſich darum, die beiden 
Bruchftäfe zu hindern, auf den Boden herabzufallen, und dadurch 
den Wagen umzuflürzen. Um zu diefem Zweke zu gelangen, fchlägt 
nun Hr. Kite vor, an jedem Magen an der inneren Seite der Räs 
der und parallel mit den gewöhnlichen Spannungsftäfen, vie die 
Büchfen oder Unterlagen der Büchfen tragen, zwei Längenbalfen ans 
zubringen, die er Gicherheitöbalfen (safety-beams) nennt. An dies 
fen inneren Balfen bringt er auch noch Nebenbächfen oder Unterz . 
lagen an, weldye zur Vermeidung afler unnöthigen Reibung fo eins 
gerichtet find, daß fie nur daun mit der Achfe in Berührung fom: 
men, wenn diefe leztere gebrochen ift. 

Wenn nun ein Brucd erfolgt, fo verhindert diefe Vorrichtung 
dad Herabfallen der Bruchftäfe, fo daß der Wagen nicht bloß feine 
aufrechte Stellung beibehält, fondern in gewiſſen Fällen fogar auch 
wie vorher fortrollen kann. Die Unterlagen oder Buͤchſen des Hrn, 
Kite find mit doppelten Anwellen verfehen, fo daß fich zwei Achfen 
von verfchiedenen Durchmeffern in denfelben drehen koͤnnen; die klei— 
nere diefer Anwellen ift für die eigentlihe Achſe, die größere hin— 
gegen für die Nabe des Rades beftimme. Diefe leztere wird, wenu 
der Bruch unmittelbar an der Vereinigung der Nabe und der Achſe 
Statt finder, felbft zu einer temporären Achfe, an der fic) das daran 
befindliche Rad umdreht, und zwar unabhängig von der eigentlichen 
Achſe, welche mir ihrem Rade von der Fleineren Anwelle der dop— 
pelten Unterlage oder Buͤchſe getragen wird. Das Abgleiten der 
Räder nach der Eeite wird durd) geeignete Aufhälter an der aͤuße—⸗ 
ren Eeite der Büchfen verhindert. 

Die Eommiffion hält Hrn. Kite's Vorrichtung fir fehr paf- 
fend und einfah, fo daß fie deren praftifche Anwendung empfehlen 
zu tönnen glaubt. 
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‘ XLIV. 


Verbefferungen in dem Baue und in der Anwendung ‚Der 
Pumpen und Mafchinen zum Heben von Flüffigfeiten 
und anderen Zwefen, worauf fih Sohn Barton, Me 
chaniker von Goswell⸗Road in der Graffchaft Middlefer, 
am 1. Sunius 1833 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 9 
Mir Abblldungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung beruht auf gewiffen Einrichtungen, vermdge 
welcher ich im Stande bin von jeder Schwingung, in die der Koͤr⸗ 
per oder Apparat, in welchem meine Vorrichtungen angebracht find, 
verfezt wird, Nuzen zu ziehen, um die Pumpen dadurdy in Thärigs 
feit zu fezgen. So wird z. 3. die Bewegung, in die ein Schiff ges 
raͤth, wenn es fich unter Segel befindet, oder wenn ed vor Anker 
liegt, den an Bord befindlichen Pumpen, wenn dieſelben nady dem 
von mir erfundenen Principe erbaut find, jederzeit mehr oder wes 
niger Thaͤtigkeit mittheilen. 

Meine Erfindung beſteht ferner darin, daß ich mit den Kolben: 
ftangen der Pumpen ein oder mehrere Gewichte auf ſolche Weiſe in 
Verbindung bringe, daß, in welcher Richtung auch die Neigung Statt 
finden mag, dad Gewicht oder die Gewichte die Pumpen in Bewe— 
gung verfezen. 

Zur vollfommenen Erläuterung diefer meiner Erfindungen wird 
folgende Beichreibung der beigefügten Zeichnung dienen, in welcher 
man vier Pumpen mit einander in Verbindung gebracht ficht, und 
aus welcher hervorgeht, daß auf gleiche Weife auch eine beliebige 
andere Anzahl von Pumpen betrieben werden faun. Ich brauche da: 
ber auch in lezterer Hinſicht nicht in eine eigene ausführliche Befchreis 
bung einzugeben, indem fchon nad) diefer Zeichnung jeder fachverftän: 
dige Arbeiter im Stande feyn wird, meine Erfindung bei jeder be: 
liebigen Anzahl von Pumpen in Anwendung zu bringen. Ich er: 
Häre daher vorläufig nur noch, daß ſich meine Anſpruͤche auf keinen 
der gewöhnlichen Theile der Pumpen beziehen. ® 

Sig. 39 iſt ein Aufriß, und Fig. 40 ein Grundriß meiner Bor: 
richtung. Fig. 41 ift ein Grundriß der Kreuzarme und Griffe, wos 
mit die Pumpen in Bewegung gefezt werden. Meine Erfindung ift 
bier ald zum Betriebe von vier Pumpen angebracht dargeftellt. 
a,a find naͤmlich vier gewöhnliche Pumpenftiefel oder Cylinder; b,b 
ihre Kolbenftangen, c,c die Zuführungss oder Saugroͤhren, und 
d,d die Austrittsrohreu, welche fi) in die Röhren e,e ergießen, aus 
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denen dad Waſſer von dem Punkte h aus dadurch, daß man Rdh⸗ 
ren damit in Verbindung bringt, nach jeder Richtung entleert mer: 
den fann. gift eine Stange, welche in h aufgehängt ift, indem 
fie fi) oben In eine Kugel endet, welche fi in h in einem fphäs 
rifhen Nußgelenfe nach allen Richtungen bewegen fann. An diefer 
‚Stange g iſt dad Kreuz j befeftige, deſſen Arme unter rechten Wins 
keln gegen einander geftelle find; dieſe 4 Arme fezen die + Kolben: 
ftangen in Bewegung, wie aus einem Blike auf die Zeichnung ers 
belt; denn fie ſtehen durch Verbindungsftangen, welche fich gleich- 
falls auf die befchriebene Weiſe in Univerfals oder Nußgelenten bes 
wegen, mit den Kolbenftangen in Werbindung. Wenn daher an der 
Stange g ein Gewicht aufgehängt wird, welches fo fchwer ift, daß 
ed die 4 Kolben in Thärigkeit zu verfezen vermag, fo ergibt fich, 
daß auf diefe Weife die ZTriebfraft der Mafchine vermittele ift. 

Die Größe diefes Gewichtes wird übrigens felbft bei Kolben- 
ftiefeln von gleicher Größe verfchieden feyn; da fie jedoch von der 
fentrechten Höhe des Hubes abhängt, fo brauche ich nichtgin die 
Angabe einzelner Dimenfionen einzugeben; nur fo viel bemerkte ich, 
daß, wie groß der Druf des zu hebenden Waſſers auch immer feyn 
mag, dad Gewicht fo groß feyn muß, daß ed beim KHinäberfallen 
von der einen Seite auf die andere den Miderftand zu überwinden 
vermag. 

Sch weiß zwar wohl, daß man belaftere Pendel bereits fchon 
früher als Triebkraft für Pumpen in Anwendung gebracht hat ;, allein 
der Pendel Fonnte fich nur nach einer. und derfelben Richtung ſchwin⸗ 
gen, und war folglich in folcyen Fällen, wo die Schwingungen bes 
Kändig die Richtung Ändern müffen, nicht anwendbar. Meine An 
fpräche gründen ſich daher nicht auf einen belafteten Pendel als fols 
den, fondern darauf, daß ich demfelben eine folche Einrichrung gebe, 
daß er fich nach allen Richtungen bewegen Tann. 


— — — — — 


XLV. 


Ueber die Verfertigung von polytypirten Metallplatten, 
welche zum Druke aller Arten von Zeugen dienen, und 
auf welche ſich Hr. Straubharth in Frankreich ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus der Description des Brevets d'invention, Vol. XXI. im Bulletin de 
la Societe d’encouragement. November 1854, ©. 454. 


— 

Hr. Straubharth gibt an: 1) eine Maſſe aufgefunden zu 
haben, welche ganz vorzuͤglich zum Abdruken der gravirten Muſter 
geeignet iſt, und welche zugleich auch ald Model für jenes Metall 
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dient, welches zur Nachahmung der Model beftimmt if. 2) Dar 
er eine Legirung erfunden, weldye genau in die Model eindringt, und 
welche zugleid) fo ſeſt iſt, daß die Platten dauerhaft und der Druf 
rein werden, obſchon fie dabei fo gefchmeidig ift, daß man aus den 
Platten Enlinder fertigen kann, ohne daß man Gefahr läufı, daß 
fie brechen; und obfchon fie, ohne dabei zu fehmelzen, einen fo hohen 
Temperaturgrad erreichen kann, daß die Platten mit ihren Rändern 
an einander geldthet werden koͤnnen. 

Um ſich den Kitt, mit welchem der Abdruf genommen werden 
foll, zu bereiten, läßt man in einer Gafferole 250 Gramme Erds 
äpfelftärfmehl und 524 Gramme Melaffe von Syrupsconfiftenz in 
2700 Grammen reinen Waſſers zergehen, worauf man dad Gemenge 
unter beftändigem Umruͤhren mit einem eifernen Löffel eine halbe 
Stunde lang kochen läßt. Während diefe Art von Kleifter noch 
warm ift, nimmt man mit dem Xöffel fo viel davon, als nöthig ift, 
um in einem gußeifernen Mörfer mir Hülfe eines Stämpeld einen 
ftrefbaıgu (allongee) und feften Teig anzumachen, zu weldhem man 
5 Theile Mergelpulver , welches durch ein Seidenfieb getrieben wor: 
den, und 4 heile gleichfalls gefiebren Gyps nimmt. Man vers 
mengt Diefe beiden Pulver vorerft am Grunde des Mörfers, und 
macht dann mit dem oben angegebenen Kleifter und mit Hülfe des 
Stämpels einen vollkommenen gleichartigen Zeig damit an. 

Der auf diefe Weife bereitete Kitt wird in Heinen Klumpen 
aus dem Mörfer genommen und mit den Händen auf einer Tiſch—⸗ 
platte abgefneter, fo daß man ihm glei einem Meblteige auswal: 
fen kann. Der Zeig ift nicht Flebend, ausgenonmen er wurde im 
Mörfer nicht hinreichend abgeknetet; follte dieß der Fall feyn, fo 
müßte man ihn auf der Zifchplatte erwas länger abarbeiten, uud 
zwar fo lange, bis er die Gonfiftenz eines feften und nicht mehr 
Febenden Teiges angenommen hat. 

Mill man ſich nun diefes Kitted bedienen, fo nimmt man eine 
gehdrig zubereitete Kupferplatte von 3 — 4 Millimeter Dike und von 
einer Größe, welche der Größe des Stiches, den mau polytypiren 
will, entſpricht. Nachdem man die Oberfläche dieſer Platte mit 
Waſſer befeuchtet, nimme man fo viel von diefem Kitte, ald nörbig 
ift, um eine Schichte damit zu bilden, weldye wenigftens die doppelte 
Dife der geftochenen Platte hat, und welche man mit einer bölzer: 
nen, mit Dlivendhl beftrihenen Walze gehörig ausbreiter. Iſt die 
Mafje auf diefe Weife ausgewalkt, fo hebr man fie bei den Rändern 
empor, um dann auf die Platte alfogleicy einen eifernen Rahmen zu 
legen, der bei einer Dike von 3 Millimeter au Größe der Platte 
gleihlommr. Auf diefen Rahmen bringe man dann den Kitt, wos 
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bei man Alles, was über die Ränder hinausragte, wieder aufftreicht, 
und worauf man die Mafje mit beiden Händen mit der Walze aus: 
walft, indem der Kitt den Rahmen innen ganz und gar ausfüllen 
muß. Nachdem dieß gefchehen, nimmt man ein Blatt Pergament, 
welches über den Rahmen binausreicht, uud welches man, nachdem 
man ed auf beiden Seiten mir einem Pinfel beöhlt, auf dem Kitte 
ausbreitet. Dann nimmt man ein Brett, weldyes etwas größer ift, 
als der Rahmen, und welches auf der einen Seite flach, auf der 
anderen hingegen gewoͤlbt ift; die Wölbung muß mehr oder weniger 
audgefprochen feyn, je nachdem der Stich mehr oder weniger hohle 
Räume darbietet: im Allgemeinen berrägt fie gegen 5 Millimeter, 
auch muß fie ſich von der Mitte gegen die Ränder hin, welde 
gleiche Dife haben, allmählich vermindern. Nachdem man endlich 
auch die gewblbte Fläche diefes »Brertes mit einem. Pinfel bedhlt, 
ſezt man fie auf das Pergamentblatt, womit man den Kitt bedefr, 
und bringt dad Ganze in eine, gleich einem Drufwerke »geformte 
Preffe, mit der man mehrere Schläge darauf macht, damit der Kite 
geebner und der gewdlbte Theil des Brettes hineingejenft werde, 
Dann nimmt man dad Ganze wieder aus der Prefje, entfernt das 
gewölbte Brett und dad Pergamentblatt, und befeirige mit irgend 
einem Inſtrumente allen Kitt, der über den eifernen Rahmen bins 


aus ſteht. 


Mach diefer vorbereitenden Behandlung bedeft man den Kitt mit 
Zalfpulver, welches man durch ein Geidenfieb gebeurelt hat, und wel« 
des man mit einem Pinfel auf der ganzen Oberfläche des Kirtes in eis 
ner gleihmäßigen und höchft dünnen Schichte ausbreitet. Der Kitt 
wird auf diefe Weife den Abdruf der erhaben gravirten Platte an 
nehmen, ohne daran kleben zu bleiben. Bevor man die geftochene 
Platte auf den Kitt bringe, beftreicht man fie mit einem Pinſel mit 
etwas Dlivendhl, fo daß die ganze Oberfläche damit überzogen ift, 
worauf man dann auch fie höchft diinn mit Talfpulver uͤberſtreut, 
welches durch ein Seidenfieb gebeutelt worden, und welches mir ei« 
ner Bürfte noch gleichmaͤßiger audgebreitet wird. Nun erft wird die 
Platte auf den Kitt gelegt, und das Ganze in einer Drufprefle ei— 
nem folchen Druke ausgefezt, daß der erhabene Stich ganz und gar 
vertieft in den Kite abgedrufe wird. Wenn hierauf Alles aus der 
Preffe genommen worden ift, fo trennt man die geftochene Platte von 
dem Kitte, indem man mit zwei Meißeln, die man in den zwifchen 
der Kupferplatte und der geftochenen Platte befindlichen Raum ein— 
führt, am zwei entgegengefezten Eken zu gleicher Zeit aufpebt. Es 
bedarf dann miches mehr weiter, ald daß man den Kitt, der über 
ben eifernen Rahmen hinausragt, fo wie dieſen Nahmen felbft bes 
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feitige; daß man den Abdruf mic fammt der Kupferplatte au einen 
trofenen Ort bringt, an welchem der Kitt -erhärten fann, was im 
Winter gewöhnlich innerhalb 24 Stunden, im Sommer hingegen viel 
früher erfolgt. Der Kite muß immer volllommen trofen feyn, bes 
vor man zum Abgießen der Metallplatte fchreiter, daß dieß wirklich 
ber Fall ift, erkennt man an der Härte und Meiße des Kittes. 


Die Legirung zum Gießen der polytypirten Platten bereitet 
man fih aus 5 Theilen Zinn, 2 Theilen Blei und einem Theile 
Wismuth, indem man diefelben in einem gußeifernen Ziegel zufams 
menſchmilzt. Man bringt hiebei zuerft das Blei in Fluß, und fezt 
hierauf, nachdem man die oben fehwimmenden Schlafen befeitigt, 
das Zinn und den Wismuth zu. Die Beftandtheile diefer Legirung 
koͤnnen übrigens je nach den Zwelen, zu welchen man fie verwenden 
will, verfchieden abgeändert werden. Gleiche Theile Zinf und Zinn, 
oder 5 Zinf und ’% Zinn; oder 4 Theile Zinn auf einen Theil 
Wismuth geben Legirungen, die fi) zum Polytypiren der Platten 
eignen. 


Mährend man fich die Metalllegirung bereitet, erwärmt man 
auf einem anderen Dfen eine Kupferplatte, weldye fo groß ift wie 
jene, auf der fich der Model aus Kite befinder, und deren Hize fo 
weit getrieben werden muß, daß die Metalllegirung darauf zum 
Schmelzen fommt. Man erkennt dieß daran, wenn ein Stüf der 
Regirung, welches man auf die Platte legt, in Fluß geräth. Die 
auf diefe Weiſe erbizte Platte trägt man dann auf einen Pappen- 
defel, der volllommen horizontal auf die Drufpreffe gelegt ift; und 
nachdem man fie hierauf mit einem mit Dlivendhl getränften Lum⸗ 
pen abgerieben hat, nimmt man mit einem eifernen Löffel von der flie— 
fenden Legirung aus dem Ziegel, um bdiefelbe dann auf diefer Platte 
audzugießen, und fie mit dem Rande eines Kartenblatted gleichmäßig 
auszubreiten, Diefe Merallichichte, welche fich bis in die Mähe der 
Ränder der Kupferplatte erſtrekt, muß 3 Millimeter dit ſeyn; man 
fühle fie ihrer ganzen Länge nach mit einem Handblafebalge fo weit 
ab, daß fie überall. die Gonfiftenz eines dünnen Teiges oder eines 
difen Rahmes befommt, worauf man dann den auf der Kupfer: 
platte befindlichen Kittabdruk fchnell darauf bringe, und das Ganze 
ſchnell unter die Platte einer Preffe fchafft, deren Druf man allmäh- 
lich verftärkt. Nachdem man die Prefie dann machgelafien, gibt man 
noc) einen flarfen Druf, den man zwei Minuten lang fortwähren 
läßt, damir dad Metall indefjen erftarren kann. Wenn endlich Alles 
wieder aus ber Prefje genommen worden ift, fo nimmt man die beiden 
Kupferplatten aus einander, und nimmt auch von dem Kittmodel 
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die eben verfertigte Merallplarte ab, nachdem man noch beiß jene 
Theile weggebrochen,, die ber den Stich binausragen. 

Gewöhnlich läßt ſich die polyenpirte Platte leicht von dem Kitte 
trennen; allein manchmal, und befonders wenn der Stich der Kupfer: 
platte nicht fehr forgfältig vollendet worden ift, bleibt der Kirt auch 
zum Theil oder ganz Fleben; in diefem Falle läßt man die Platre 
eine oder zwei Stunden lang in Wafler weichen, um den Kite zu 
erweichen, mo man ihn dann mit einer Bürfte entfernen Fann. Der 
legte Kitt wird endlich befeftige, indem man die polytypirte Platte 
einige Stunden lang in verdünnter Schwefelfäure weichen läßt, wos 
bei ſich von felbft verfteht, daß die Platte, nachdem fie aus diefem 
fauren Bade kommt, fehr gut mit Waſſer abgewafchen werden muß. 
In diefen Zuftande ift die polytypirte Platte dann fertig, fo daß 
man fie nur mehr mit Nägeln oder Heinen Schrauben auf einem 
Stüfe Holz von gleicher Größe zu befeftigen braucht, um Zeuge al« 
ler Art auf die gewöhnliche Weiſe mit der Hand druken zu koͤnnen. 





— — — — 


XLVI. 


Ueber eine neue Art von Stereotypendruk. Von Hrn. Dr. 
Alexander Jones, von Mobile in Alhabama, Vereinigte 
Staaten. 


Aus dem Ameriear. Journal of Science im Mechanics’ Magazine, No. 598. 





Ich erlaube mir Einiges über eine neue Methode, den Druf 
von Büchern, Zeitungen u. dergl. auf polirte Merallflächen, und na— 
mentlich auf Platten von Schmiedeeifen zu übertragen, bekannt zu 
machen. Meine Verfuche find zwar noch nicht volllommen beendigt; 
allein ich halte mich jezt ſchon für überzeugt, daß das Nefultat ein 
vollfommen praftifch brauchbares ift, wenn mir Sorgfalt und mit 
geeigneten Inſtrumenten gearbeitet wird. 

Die befte Merhode einen Verſuch anzuftellen, ſcheint mir fol: 
gende. Man nimmt zwei Platten aus fehr weichen Schmiedeeifen, 
und gibt ihnen den möglich höchiten Grad von Politur, fo daß fie 
volllommen genau auf einander paffen. Dann nehme man zwei bes 
drufte Blätter von der Grdße der Platten, befeuchte fie, und. lege 
gegen jede der Platten eine der bedruften Papierflächen, während man 
zwifchen die beiden Drufblätter felbft einige Blätter Seidenpapier 
legt. In diefem Zuftande klammere man beide Platten zufammen, 
um fie dann über einem Feuer gelinde zu erwärmen, und hierauf in 
einem Schraubftofe ftark zufammenzuprefien. Wenn man nun nad 
dieſem Verfahren die Platten fachte aus einander nimmt, fo wird 
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man auf beiden Merallflächen die Schriftzäge deutlih mit Druker⸗ 
ſchwaͤrze abgedruft fehen. Da nun die Drulerfchwärze aus Lampen⸗ 
fhwarz und Dehl befteht, auf welche beide Subftanzen die Säuren 
nur eine fchwache Wirkung äußern, fo fann man die Platten mit 
ſchwacher Schwefel: oder Salpeterfäure aͤzen, und dadurch bei ge— 
börigem und forgfältigem Verfahren Platten mit erhabenen Schrift: 
zügen erhalten. Enthält die Drukerſchwaͤrze etwas Wade, fo wird 
das Verfahren noch vollfommener gelingen. Sind die Platten ein 
Mal auf diefe Weiſe fertig, fo fann man fie leiht nah Perkins's 
Methode ftählen, wo man dann wahrfcheinlicd 10 bis 20,000 Ab⸗ 
drüfe davon abziehen kann, ohne daß fie dadurch weſentlich Schaden 
leiden. Ein gewandter Mechanifer könnte mit gehörigen Mafchinen 
leicht in ein oder zwei Tagen fo viele Platten liefern, ald zum Abs 
drufen von 20,000 Eopien oder 500 Seiten eined Octavbandes er⸗ 
forderlich find. Man könnte leicht auch andere Metallplatten, wie 
3. B. Platten aus Kupfer, Meffing und Schriftmetall, auf gleicye 
Meife benuzen; allein Stahl wird in Hinficht auf Dauerhaftigkeit 
doch den Vorzug behalten. Ich fchlage vor, diefer Merhode den Na- 
men metallographifcher Stereotypendruf (Stereotype metalographic 
Printing) zu geben. 





— — — — 


XLVII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Schneiden von 
Schieferplatten oder anderen ähnlichen Subftanzen, wor: 
auf fih Thomas Martin von Withby Bufh in der 
Pfarre Rudbarton, Graffchaft Pembrofe, am 3. Julius 
1854 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sanuar 1834, ©. 262. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Die unter diefem Patente begriffenen Verbeſſerungen beziehen 
fi) auf die Mafchinen oder Apparate zum Schneiden und Formen 
von Schieferplatten oder anderen derlei Subftanzen, um fie zu vere 
ſchiedenen nüzlichen Zweken zuzurichten. Die verbefferre Mafchine 
beiteht demnach aus beweglichen Schneidwerfzeugen, weldye auf firirte 
Gegenlager oder Blätter wirken, die an den Rändern der Tifche 
aufgezogen find, auf weldye die zu bearbeitenden Schieferplatten oder 
fonftigen Subftanzen gebracht werden. Jeder diefer Tiſche oder jede 
diefer Tafeln ift zur Beſtimmung der Weite und Länge des Schie- 
fers mit ftellbaren Stuͤzen und Hältern verfehen. . Die beweglichen 
Schneidinftrumente find in Rahmen angebracht, welche fich in 
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parallelen Fuͤhrern auf und nieder bewegen, und welche durch Winkels 
hebel, Werbindungsftangen, Ketten oder Taue und Rollen auf die 
fpäter zu befchreibende Art und Weiſe in Bewegung gefezt werden. 

Fig. 11 und 12 zeigen eine diefer Mafchinen, welche ald Doppels 
mafchine gebaut, d. h. mit 4 Reihen von Schneidinftrumenten vers 
ſehen iſt, und welche durch Menfchenhände, Dampf oder irgend eine 
andere Trieblraft, und zwar mittelft Kurbeln, Zahnrädern, Laufbäns 
dern und Riggern, oder auf irgend eine andere Weife in Bewegung 
gefezt werden fol. Fig. 11 ift ein Aufriß der einen Seite der Mas 
fine, woran die beweglichen Schneidinftrumente eben im Herab⸗ 
fteigen oder in dem Augenblike dargeftellt find, im welchem fie ein 
Stuk Schiefer abfchneiden follen. Fig. 12 ift eine Endanficht und 
Fig. 13 ein Grundriß derfelben Mafchine. Gleiche Buchftaben be: 
ziehen ſich an allen Figuren auf gleiche Gegenftände. 

a, a ift das Geftell der Mafchine und der Platformen, auf des 
nen die mit Beauffichtigung der Arbeit befchäftigten Perſonen ftes 
ben. b,b,b,b find die firirten Tifche oder Tafeln, auf denen die 
Schieferplatten oder die fonfligen zu bearbeitenden Gegenftände an: 
gebracht werden, und an deren inneren Rändern die firirten Blätter 
oder Schneidinftrumente c,c befeftige find. d,d find die beweglichen 
Schneidblätter , welche unter gehdrigen Winkeln in Rahmen aufgezos 
gen find, und die auf folgende Weiſe in Bewegung gelegt werden. 
e ift die Hauptmwelle, welche fich in den Querriegeln des Geftelles 
in Zapfenlagern bewegt, und an deren Ende ein. Zahnrad f anges 
bracht ift, melches mittelft der Kurbelgrifie und Getriebe g,g oder 
auf irgend andere Weife umgedreht wird. An diefer Welle e befins 
den fich die Winkelhebel h,h, welche mittelft der Verbindungsitans 
gen i,i den Querhduptern oder Ballen k,k eine abwechfelnde Frei: 
fende Bewegung mittheilen. Diefe Querhäupter find an der Welle I 
angebracht, die im den oberen Querriegeln des Geftelles aufgezogen 
ift; an ihre find die großen Räder oder Rollen m,m angebracht, 
über welche die Ketten oder Taue n,n laufen. Die Enden diefer 
Ketten oder Taue find an den Stangen 0,0 befeftigt, und diefe fühe 
ren die Rahmen p,p der beweglichen Schneideblätter d,d,d. Die 
Rahmen werden, während fie von den Ketten. in Bewegung gefezt 
werden, durch die feitlichen Träger q.q, die fich am den Fuͤhrſtan⸗ 
gen r,r auf und nieder bewegen, in ihrer Stellung erhalten. Gie 
find ferner durch die Ketten oder Taue s,s mit den an der entges 
gengefezten Seite der Mafchine befindlichen Rahmen in Verbindung 
gebracht, indem diefe Ketten an den unteren Latten der Rahmen p,P 
befeftigt fin®, und von bier aus unter den Rollen t,t durchlaufen, 
die ih am Grunde des Geftelles in Zapfenlagern a ‚ fo daß 
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die Rahmen alfo um die Räder m,m und die Rollen t,t herum 
eine endlofe Verbindung bilden. | 

Die Führer, auf welche der Rand der zu behandelnden Schies 
ferplatten oder fonfligen Materialien zu ruhen komme, fieht man 
bei u,u; der uͤberſchuͤſſige Theil oder jener Theil, der von dem Schies 
fer abgefchnitten werden foll, ragt über den Rand des Tifches und 
bed Gegenfchneidblattes c,c unter dad bewegliche Schneidblatt d,d 
hinein. Die Enden diefer Führer bilden Schwalbenfhwänze v,r, 
die im entfprechenden Falzen zwifchen den an den Seiten der Tiſche 
befeftigten Stuͤlen w, w gleiten. Die Führer laffen ſich durch Schraus 
ben x, die an dem einen Ende damit in Verbindung ſtehen, und 
welche durch entfprechende, an den Tiſchen befeftigte Mutterfchraus 
ben y geben, ftellen, indem biefe Schrauben durch Heine, an ihren 
Enden angebrachte Kurbeln umgedreht werden. z,z find Fuͤhrſtan⸗ 
gen für die Schrauben, die fi an der unteren Seite der Zifche 
oder Tafeln in Miegelpaten bewegen. Gemäß diefer Einrichtungen 
kdnnen demnach die Führer u,u den Rändern der Gegenſchneidblaͤt⸗ 
ter mehr genähert oder weiter davon entfernt werden, um fie ber 
verfohiedenen Breite und Länge der Schieferplatten anzupaflen.. An 
dem anderen Ende der Hauptwelle e ift ein Zahnrad 1 aufgezogen, 
welches in ein an dem inneren Ende der Welle 3 befindliches Ges 
trieb 2 eingreift; am dem entgegengefezten Ende dieſer Welle ift ein 
Flugrad 4 angebracht, wodurch die Bewegung ber Mafchine mehr 
gleichförmig wird. | 

Die Mafchine arbeitet auf folgende Weile. Die mit Beaufs 
fihtigung der Maſchine beauftragte Perfon legt die Schieferplatten 
oder fonftigen zu behandelnden Gegenftände auf die Tifche oder Tas 
feln und hält diefelben, worauf dann die beweglichen Schneidwerk⸗ 
zeuge berabfteigen, und an der einen Geite der Platıe dad weg« 
fchneiden, was zu viel ift, fo daß die Kante ganz gerade wird. 
Während die Schneidwerkzeuge hierauf wieder emporfleigen, veräns 
dert der Arbeiter die Stellung der Schieferplatte, indem er die gerab 
gefchnittene Kante derfelben gegen den Führer u kehrt, dem vorher 
die Weite gegeben worden, die die Schieferplatte befommen fol; fo 
wie daher die Schneidwerkzeuge nun abermals herab gelangen, wird 
auch die entgegengefezte Seite zugefchnitten, fo daß nun beide Kan 
ten mit einander parallel laufen. In dieſem Zuftande koͤnnen die 
Schieferplarten dann an jenen Arbeiter gelangen, der an dem naͤch⸗ 
fien Mefferpaare aufgeftellt ift, und der biefelbe Operation nun auch 
an den beiden anderen Seiten der. Schieferplatten vollbringt, fo daß 
die Platten bieburch die Ränge befommen, auf welche er Führer u 
vorher geftellt worden. Die Schieferftäfe Tonnen übrigens zuerſt 
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auch an der einen Kante abgeichnitten, und dann mit diefer Kante 
gegen die Stäfe w,w gelehrt werden, wo bie Schneidwerkzeuge daun 
die Platten unter rechten Winkeln abfchneiden, fo daß fie hierauf, 
je nachdem man die Weite und Länge der Führer ftellt, in Platten 
von verfchiedener Größe gefchnitten werden konnen. Man wird aus 
der ganzen Einrichtung erfehen, daß während die Schneidwerkzeuge 
an der einen Seite der Mafchine den Schnitt vollbringen, jene an 
der anderen Seite emporfteigen. 

Der Patentträger bemerkt am Schluſſe, daß die Kettenrollen m 
auch durch einen einzigen Winkelhebel, eine Verbindungsftange und 
ein Haupt in Bewegung gefezt werben koͤnnten, daß er jedoch zwei 
derlei Geräthe an einer doppelten Mafchine vorziehe. In diefem 
Falle müßte jedoch eine der Stangen i durch ein Angelgewinde mit 
dem Balken oder Haupte k in Verbindung gebracht werden, wie 
man dieß in den Figuren durch 5 angedeutet fieht. Die Auf⸗ und 
Niederbewegung kann endlich den Rahmen, in denen ſich die Schneibs 
werfzeuge befinden, auch durch Winkelpebel und Verbindungsſtangen, 
welche unmittelbar über oder unter denfelben angebracht find, und 
ohne Dazwifchenkfunft des Hauptes, der Kitte, der Rollen und der 
Welle mitgetheilt werden. 


XLVII. 

Verbeſſerungen an den ſogenannten Droſſelmaſchinen, deren 
man ſich zum Spinnen von Baumwolle, Seide, Flachs 
und anderen Faſerſtoffen bedient, und worauf ſich John 
Brown, Baumwollfabrikant von Heaton Norris, in 
der Grafſchaft Lancaſier, und Thomas Heys, Buchhal⸗ 
ter von ebendaher, am 8. September 1832 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. December 1834, S. 212. 
ir Abblldungen auf Tab. V. 





Gegenwärtige Erfindung foll in einer neuen Methode die Spur 
len einer Droffelmafchine auf und nieder zu bewegen beflehen, um 
auf diefe Weiſe die vom den Fliegen herführenden Fäden gleichmäßig 
auf die Spulen zu vertheilen. Die Lefer mögen felbft abnehmen, 
worin eigentlich dad Neue der Erfindung beruht, indem ed uns mes 
nigftens nicht recht einleuchten will. 

Big. 35 zeige einen Thell der Zronte einer Droffelmafchine, 
woran man mehrere Spindeln mit ihren. Spulen und Zliegen in 
Thaͤtigkeit ſieht. Fig. 36 iſt ein Querdurchſchnitt derſelben Theile: 

17° 
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a ftellt einen der Seitenpfoften der Mafchine vor; b ift der Boden: 
riegel, auf welchem die unteren Enden der Epindeln c,c,c, die fich 
in Pfannen drehen, ruhen. d ift die Dofenlatte, die vorne durch 
die ganze Mafchine läuft, und auf der die Spulen e,e,e ruhen. 
f ift eine andere, mit der Dofenlatte parallel laufende Latte, die 
mit diefer durch Säulen, welche in gewiffen Entfernungen von eins 
ander angebradht find, in Verbindung fteht. Die Epindeln gehen 
durch Scheiden, die fich in diefen Latten befinden, und werden auf 
diefe Weife in ſenkrechter Stellung erhalten. 

Die zu einer Art von Rahmen verbundenen Latten d und f be: 
wegen ſich in Fuͤhrern h, welche an dem Endpfoften angebracht find, 
und in Echeiden, die ſich zu diefem Behufe in der Bodenlatte b be: 
finden, auf und nieder. Die Spindeln gehen durch die Spulen, 
und an ihren oberen Enden find, wie gewdhnlich, die Fliegen befeftigr. 

Die Spindeln werden durch Laufbänder umgetrieben, die von 
der Trommel k her über Rollen laufen; und auf diefe Weife werden 
auch die Fliegen in Bewegung gefezt, damit die von den oberhalb 
befindlichen Strefmalzen abgegebenen Fafern dadurch gedreht oder 
gefponnen werden. 

Menn die Dolenlatte d, auf der die Spulen ruhen, ftariondr 
wäre, fo würden die von den Armen der Fliegen herkommenden Faͤ⸗ 
den nur um die Mitte der Spulentrommeln gewunden werden. Da 
die Latte und die Spulen aber gehoben und gefentt werden, fo muͤſ⸗ 
fen die Fäden norhwendig in fchnekenfbrmigen Windungen voh einem 
Ende zum anderen auf die Spulentrommeln gewunden werben. Dieſe 
Bewegung der Dolenlatte wird durch die Walze 1 hervorgebracht, 
von der Ketten an die an den unteren Theilen der Säulen g anger 
brachten Arme herabfteigen; die Walze kann übrigens auch auf ir 
gend eine andere Weiſe mit der Dokenlatte in Verbindung gebracht 
werden. Die Walze 1 wird, wie uns ſcheint, durch die gembhnliche 
Vorrichtung, wie durch ein Wechfelrad und ein Getrieb, um ihre 
Achſe hin und her bewegt, um dadurch die Latten d und f und die 
Spulen e fo auf und nieder zu bewegen, wie es zum regelmäßigen 
Aufwinden der Fäden in fpiralfbrmigen Windungen erforderlich ift. 

Die Vortheile, die diefe Erfindung gewähren foll, bezeichnen die 
Matentträger in folgenden Punkten. 1) Da die Reibung an ben 
Spindeln nicht auf einen Theil befchränft, fonderm über die ganze 
Streke, in der fich die Larten d und f auf und nieder bewegen, 
ausgebreitet ift, fo werden die Spindeln länger dauern, als an den 
gervdhnlichen Droffelmafchlnen. 2) Da die Spulen von der Doken⸗ 
latte emporgehoben werden, fo werden fie von berfelben getragen. 
3) Die Gefchwindigkeit der Spindeln Tann, wenn es nbthig iſt, be⸗ 
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fchleunigt werben (und zwar, wie und ſcheint, dadurch, daß beren 
Schwingungen in irgend einem Grade durch die beiden Latten d 
und f verhindert werden). 4) Die Spindeln koͤnnen fehr leicht ges 
macht, und dadurch nicht bloß die Reibung, fondern auch die zu des 
ren Betrieb erforderliche Kraft vermindert werben. 5) Endlich ers 
gibt fi eine Erfparniß an Dehl, indem die Spindeln mit einem 
bebhlten Schwamme ſchluͤpfrig gemacht werden. 


XLIX. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum VBorfpinnen und 
Flöthen der Baummolle und Wolle, worauf fi) Richard 
Simpfon, Gentleman von Southamptonzomw, Blooms⸗ 
bury, in der Grafſchaft Middlefer, in Folge einer von 
einem in Frankreich mwohnenden Fremden am 3. Junius® 
1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sanuar 1835, S. 250. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Gegenwärtige Verbefferungen an den Mafchinen zum Vorfpins 
nen und Flöthen (slubbing) der Baumwolle und Wolle befichen in 
gewiffen neuen Erfindungen, die ſich inöbefondere an jener Art von 
Mafhinen anwenden laffen, auf melde fihb Hr. David Selden 
von Liverpool am 26. Februar 1831 ein Patent ertheilen ließ, und 
durch welche befanntlich den Vorgefpinnften der Baummolle und ans 
derer Zaferftoffe ein gemwiffer Grad von Eonfiftenz gegeben und das 
Aufwinden derfelben auf Spulen oder Walzen bewerkſtelligt wer⸗ 
den foll. “) 

Die Erfindungen, welde Hr. Simpfon von einem in Frank⸗ 
reich wohnenden Fremden mitgetheilt erhielt, beftehen: 1) in einer 
verbefferten Einrichtung der Apparate, wodurd die Flöthen oder Bors 
gefpinnfte, fo wie fie zum Behufe des Aufwindens auf die Spulen 
oder Trommeln von den Strefwalzen herab gelangen, zmwifchen zwei 
einander gegenüberliegende Flächen eines endlofen Laufbandes zu: 
fammengedrüft und etwas gedreht werdet. 2) In einem neuen Mes 
chanismus, mittelft welchem die Spulen oder Trommeln endmwärts 
bin und her bewegt werden, damit die Flöthen oder Dorgefpinnfte 
in gleihfdrmigen Schnefenwindungen von einem Ende zum anderen 
auf die Spulen oder Trommeln gelegt werden, jo daß die Enden 
der eylindrifhen Spulen Kegelfegmente bilden. 3) Endlich in einer 


| 54) Die Maſchine des Hrn. Selden findet man bereits im 2 — 
8b, XLIII. ©. 429 befgrieten und abgebildet, 
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eigenthuͤmlichen Modification der Reiboberflächen, welche in &el: 
den's Patent befchrieben find, und weldhe den Baummwoll= oder 
Wollenvorgefpinnften Dichtheit und Zähigkeit geben. 

Fig. 14 ift ein Fronteaufriß der volltommenen, mit den beiden 
erften Werbefferungen audgeftatteten Mafchine. Fig. 15 gibt eine 
Endanficht derfelben Maſchine. A ift der Nigger, durch welchen 
die Mafchine mittelft eines Laufbandes von einer Dampfmafchine, 
einem Waflerrade oder einer anderen ZTrieblraft her in Bewegung 
gefezt wird. Der Rigger A ift an der Welle der unteren Reihe von 
Strefwalzen befeftige; und an dem entgegengefezten Ende biefer 
Melle ift ein Getrieb B angebracht, welches in ein Raͤderwerk eins 
greift, durch welches die Strefwalzen auf die gembhnliche Weife in 
freifende Bewegung verfezt werden. Die Baumwolle oder Wolle 
wird in dem Zuftande, in welchem fie aus der Zurichtmafchine kommt, 
über die cylindrifchen Fuͤhr- oder Leitungswalzen C,C,C und auf 
die gembhnliche Weife durch die Strefwalzen D,D,D geleitet, um 
dann gehdrig geftreft an die Spulen herab zu gelangen und mittelft der 
fpäter zu befchreibenden Vorrichtungen auf diefelben aufgewunden zu 
werden. — 

An dem Ende ber Achſe des Riggers A iſt ein Winkelzahnrad F 
aufgezogen, und dieſes greift in ein entfprechendes Winkelrad G, 
welches fich an dem oberen Theile der fenkrechten Welle H befindet. 
Der untere Theil diefer lezteren Melle führt ein anderes Ähnliches 
Winkelzahnrad I, welches in ein entfprechendes, an dem Ende der 
horizontalen Welle L angebrachte Winkelrad K eingreift. An bie: 
fer Welle L befinder fih auch eine geriefte Walze oder ein langes 
Getrieb M, in weldes ein Zahnrad N eingreift; lezteres ift an 
der Achfe einer Trommel O aufgezogen, die in dem verfchiebbaren 
Rahmen oder Wagen P,P,P angebracht if. An dem entgegenges 
fezten Ende diefes Rahmens oder Wagens ift eine ähnliche Trommel 
aufgezogen, und über diefe beiden Trommeln ift ein endlofes Lauf: 
band Q,Q gefpannt, womit das Aufwinden des Worgefpinnftes oder 
der Floͤthen auf die Spulen oder Trommeln bewirkt wird. Der 
Wagen wird wie gewöhnlich hin und her bewegt. 

In die oberen Larten oder Riegel des Rahmens oder Wagens, 
und zwar ſowohl an dem hinteren, ald an dem vorderen Theile find 
entfprechende Reihen von Gabeln oder Riegelhalen R,R,R eingefezt, 
durch welche die Enden der Achſen der einzelnen Spulen E,E,E in 
ihrer Stellung erhalten werden. Der Umfang einer jeden Spule 
ruht auf ber Oberfläche des endlofen Laufbandes Q,Q. 

Hieraus erhellt, daß durch die Umdrehung des Riggers A das 
Raͤderwerk und die Wellen F,G,H,I,K und L in Thätigkeit geras 
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then; umd daß durch die geriefte Walze oder den langen Triebſtok M, 
ber fih an der Welle L befindet, das Zahnrad N und die Trom⸗ 
mel O umgetrieben werben, wodurch das Laufband Q,O durch bie 
Mafchine läuft. Durch die Bewegung diefes Laufbandes drehen ſich 
auch die Spulen um ihre Achfen, indem fi) die Oberfläche des Laufs 
bandes an den Spulen reibt. In dem Maße daher, als die Floͤthen 
oder Vorgefpinnfte von den Strekwalzen D,D,D herab gelangen, 
werden fie auf den Umfang der Spulen oder Trommeln aufgewunden. 

Um die Fafern des Baumwollen⸗ oder Wollenvorgefpinnftes in 
einem ſolchen Grade mit einander in Beruͤhrung zu bringen, daß fie 
dadurch hinreichende Feftigkeit erhalten, um mit gehdriger Spannung 
auf die Spulen oder Trommeln aufgewunden werden zu koͤnnen, 
laufen bie Borgefpinnfte, fo wie fie von den Strekwalzen herab ges 
langen, zwifchen zwei reibenden Oberflächen durch, welche durch das 
endlofe Laufband S,S hervorgebracht werden. Durch diefe Reibung 
erhält das Borgefpinnft nämlich eine temporäre Drehung, die beim 
Yufwinden auf die Spulen oder Trommeln wieder verloren geht. 

Diefed endlofe Band 8,8 ift über zwei Rollen T, T gefpannt, 
und der doppelte Theil defjelben wird durch zwei andere ftellbare und 
von Hinten ber druͤkende Rollen gegen die Fläche einer Leitungs⸗ 
latte U,U gezogen. Alle diefe Rollen drehen fich um Zapfen, welche 
zugleich mit der Leitungslatte U an dem Brette V feftgemacdht find. 
Diefes Brett V ift an zwei ſenkrechten Schieberftangen W, W aufs 
gezogen, und diefe Stangen gehen durch Oehre oder Oehſen, welche 
zu diefem Behufe an dem Endgeftelle der Mafchine angebracht find. 
Das Brett und die dazu gehdrigen Theile werden von den unteren 
Enden der ſenkrechten Schieberftangen W, W getragen, und biefe 
fezteren ruhen auf den Hebeln X,X, welche an der horizontalen Läns 
genwalze Y,Y befeftige find. Das Gewicht des Ganzen ift durch 
den Hebel mit dem daran hängenden Gewichte Z ausgeglichen. 

Die Bewegung des reibenden Laufbandes S wird durch die ges 
siefre Walze oder den langen Triebſtok a, der ſich an der fenkrechten 
Welle H befindet, hervorgebracht, indem derfelbe in die Zähne des 
horizontalen Rades b eingreift, welches an der QAchfe c der einen 
der Rollen T befeflige if. Wenn alfo die ſenkrechte Welle H mits 
telft des oben befchriebenen Raͤderwerkes in Bewegung gefezt wird, 
fo wird ſich audy das Rad b, die Achfe c und die Rolle T umödres 
ben, und folglich wird fid) das doppelte Laufband S längs der Leis 
tungslatte U bewegen. : Die Fafern des MVorgefpinnftes werden das 
ber, fo wie fie von den Strekwalzen herab und zwifchen dem reibens 
den Oberflächen des Laufbandes durch gelangen, über den Beruͤh⸗ 
rungepımften in einem gewiffen Grade gedreht, damit fie mehr 
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Stärke und Feftigkeit befommen. Diefe Drehung wird jedoch unter 
den Berührungspunften wieder durdy eine Gegendrehung befeitigt, fo 
daß das Vorgefpinnft mit fchlichten oder geraden Faſern auf bie 
Spulen aufgewunden wird. Durch daſſelbe Raͤderwerk erhält das 
andere endlofe Laufband Q gleichzeitig eine ſolche Bewegung mitges 
theilt, daß fich die Spulen oder Trommeln umdrehen und die Vor⸗ 
gefpinnfte auf ſich aufnehmen. 

Um die beiden Oberflächen des reibenden Laufbandes S dicht 
an einander zu halten, gleiten die geboppelten Theile deffelben durch 
eine Reihe von Heinen Leitern oder Fuͤhrern d,d,d, welche zu dies 
fem Behufe an der Fläche des Brettes U,U befeftigt find, wie man 
dieß aus dem Durdhfchnitte Fig. 16 und auch aus der in Fig. 17 
gegebenen Fronteanficht diefer Theile erfieht. In lezterer Figur ift 
jeboh dad Band S weggenommen, bamit man fieht, auf welche 
Weiſe diefe Führer ſowohl, als dad Federſtuͤk e, durch melches bie 
beiden reibenden Oberflächen an einander gedrüft werden, anges 
bracht find. 

E83 murde ſchon oben bemerft, daß dad Gewicht des Schieber: 
brettes V und der dazu gehörigen Theile durdy den Hebel und das 
daran befindliche Gewicht Z beinahe ausgeglichen wird; ed muß da⸗ 
ber bier in diefer Hinficht noch beigefügt werden, daß das Gewicht 
diefed Brettes V mit den dazu gehdrigen heilen dennoch vor je: 
nem des Hebels mit dem Gewichte etwas vorfchlagen muß, bamit 
das Laufband S fo nahe an den Spulen erhalten wird, daß das 
Borgefpinnft mit Regelmäßigfele darauf aufgewunden werden kann. 

Wir gehen nun zur Befchreibung jenes Mechanismus über, der 
den zweiten Theil des Patentes bilder, und durch welchen das end» 
weife Zraverfiren der Spulen oder Trommeln hervorgebracht wird, 
damit dad Vorgeſpinnſt in gleichfbrmigen Schnelenwindungen auf 
die Spulen gelegt werde, und damit die Enden der Cops eine Fegel: 
formige Geftalt befommen. Da diefe Vorrichtung aus Fig. 14 und 
15 nur unvolllommen erfichtlich ift, fo ift fie in Fig. 18, 19, 20 
und 21 in verfchiedenen Stellungen abgebildet. Fig. 18 zeigt ben 
Apparat im Aufriffe, fo wie man ihn vom Ruͤken der Mafchine ber 
ſieht; ein Theil defelben ift an dem hinteren Riegel des Geftelles 
der Mafchine, ein Theil hingegen an dem Wagen P befeflige. Die: 
fer Wagen, in weldyem die Trommeln O des endlofen Laufbandes Q 
aufgezogen find, bewegt ſich auf Rädern f,f, die auf den Querfchies 
nen g,g laufen, vom Rüfen gegen die Fronte der Mafchine hin und 
ber und umgelehrt. Diefe Hinz und Herbewegung des Wagens 
wird durch die fogleich zu befchreibende Vorrichtung hervorgebracht. 
Gig. 19 zeigt den Mechanismus, fo wie. er erfcheint, wenn man ihn 
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unter rechten Winkeln gegen Fig. 18 betrachtet; der Wagen P und 
der hintere Riegel der Mafchine find bier im Durchfchnitte darges 
ftellt. Fig. 20 gibt eine horizontale Anficht oder einen Grundriß 
deſſelben. 

An dem hinteren Ende der Achſe der einen der Spulen E, naͤm⸗ 
lich an E* befindet ſich, wie Fig. 18 und 19 zeigt, eine Schraube 
ohne Ende, die in den langen an dem oberen Theile der fenfrechten 
Welle j angebrachten Triebſtok i eingreift. Die Spule Er wird 
durch Haken und belaftete Hebel J,J, die mit den Enden ihrer Ach: 
fen in Verbindung ſtehen, mit dem Bande Q in Berührung erhals 
ten. Die fenkrechte Welle j dreht ſich in einer Spalte, welde an 
dem oberen Riegel ded Wagens P angebracht ift, und wird am 
Grunde von einer Unterlage getragen, welche, wie Fig. 19 zeigt, von 
dem unteren Riegel ded Wagens ausläuft. An dem unteren Theile 
der Welle j befindet ſich ein Getrieb k, Fig. 18, deffen Zähne in 
die Schraubengänge der einen der Wellen 1 oder m, welche in einem 
Rahmen n,n,n aufgezogen find, eingreifen. So wie nun die Spule E* 
mittelſt des Laufbandes Q um ihre Achfe umgedreht wird, bewirkt 
der Wurm oder die endlofe Schraube h, daß die Preifende Bewegung 
auf die Getriebe und Wellen i, j und k fortgepflanzt wird. Da aber 
lezteres, fo wie es ſich umdreht, in den Schraubengängen der Welle 1, 
wie Fig. 16, 18 und 20 zeigt, ein Hinderniß findet, fo wird der 
Wagen P mit feinen Trommeln O,O, mit dem Laufbande Q und 
den SpulenE langfam gegen den hinteren Theil der Mafchine bewegt, 
fo daß die Vorgefpinnfte in Schnefenwindungen aufgewunden werden. 

An dem hinteren Riegel des Wagens P ift an einem Arme def: 
felben eine doppelte ſchiefe Fläche o angebracht; und wenn der Wa—⸗ 
gen, indem er mit feinen Rädern f,f auf den Schienen g rollt, den 
Drt feiner Beftimmung erreicht har, fo kommt die fchiefe Fläche 
mit dem unteren Theile des belafteren Hebels p in Berührung. Das 
durch wird diefer Hebel emporgehoben, damit nun das Gerrieb k in 
bie andere Schraubenmwelle m eingreife, und damit hiedurch die Bes 
mwegung ded Wagens umgekehrt werde. 

Die Mittel, wodurch dieß bezwekt wird, erfieht man am beften 
aus Fig. 21, wo der Apparat in derfelben Stellung abgebilder ift, 
die er in Fig. 18 hat; im dieſer Figur ift nämlid das Eude des 
Rahmens n mweggenommen, damit man das Innere defjelben erfehe. 
Die beiden Schraubenwellen 1 und m find in dem Rahmen n horis 
zontal an excentrifhen Zapfen aufgezogen, und durch das an ihre 
Enden gefchraubte Bandftüf q mit einander verbunden. Ju Folge 
diefer Einrichtung koͤnnen fich die Wellen | und m auf ihren Zapfen 
bin und her bewegen, ohne fich jedoch zu drehen; und dadurch, daf 
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diefe Wellen zu gewiffen Zeiten in feitliche fchrwingende Bewegungen 
verfezt werden, wird ed möglich, daß das Getrieb k zuerft auf die 
Schraubengänge der einen Welle wirkt, um den Wagen zurüfzutreis 
ben, und hierauf auf die Schraubengänge der anderen, um ihn wies 
der vorwärts zu fchaffen. 

An dem Ende der Welle 1 ift ein Meiner — Hebel r 
befeftigt; der eine diefer beiden Arme wird von ber GSpiralfeder s 
‚angezogen; auf den anderen hingegen wirft ein Schnefens oder Hem⸗ 
mungsrad t, welches an dem Ende der unteren horizontalen, gleich: 
falld in dem Rahmen n aufgezogenen Welle v,v angebracht if. Um 
den mittleren Theil diefer Welle v ift, wie Fig. 19 zeigt, eine be> 
laftete Schnur u gewunden, durch welche die Welle gleich der Troms 
mel eines Uhrwerkes nach einer Richtung herumgezogen wird. Diefe 
Welle ift an beiden Enden eine gewiffe Strefe lang mit Schrauben» 
gängen verfehen; der Umfang diefer Schraube ift jedoch nicht cylins 
driſch, fondern mit Sperrzähnen verfehen, wie Sig. 21 zeigt. Das 
Ende des Fürzeren Armes eined jeden der Hebel p,p ift in der Nähe 
des Stuͤzpunktes wie ein Sperrfegel geformt, damit derfelbe in die 
Sperrzähne der Schraube der Welle v einfallen, und dadurch das 
Umdrehen der Welle verhindern kann. 

Hieraus ergibt fi nun, daß wenn die fchiefe Fläche o durch 
die Bewegungen des Wagens P auf die befchrichene Weife unter irs 
gend einen der belafteren Hebel p gelangt; der längere Arm dieſes 
Hebels emporgehoben und der an dem entgegengefejten Ende befind: 
liche Sperrkegel folglid aus den Sperrzähnen der Welle v ausgezogen 
wird. Die belaftere Schnur u wird daher dann die Welle v und das 
Schnefenrad t umdrehen, wo dann eine der Spizen oder Zaben die: 
ſes Rades auf den längeren Arm des Hebeld r wirft, fo daß diefer 
Hebel zurüfgetrieben und die Schraubenmwelle 1 mit dem Getriebe k 
in Berührung gebradht wird, wie Fig. 21 zeigt. 

Hierauf wird fich der Wagen P fo lange gegen den Rüfen der 
Maſchine hin bewegen, bis die fchiefe Fläche o unter den anderen 
Hebel p gelangt, wo dann diefer Hebel gleich dem erfteren emporge⸗ 
hoben, und deffen Sperrkegel von den Sperrzähnen befreit wird, fo 
daß die Welle v und dad Schnefenrad t nun von der belafteten 
Schnur wieder weiter berumgezogen werden fann. Der Sperrtegel 
des erfteren belafteten Hebels p fällt hierauf in die Sperrzähne der 
Trommel v, und unterbricht deren Umdrehung in der Mitte zwifchen 
zwei Zähnen des Rades t; die Feder s kann alfo den fürzeren Arm 
bes Hebeld r herabziehen, und dadurch die Schraubenwelle 1 von 
dem Getriebe k befreien, während die andere Schraubenwelle m da= 
gegen mit bdiefem Getriebe in Berührung kommt, fo daß fich der 
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Wagen dann in Folge der Umdrehung dieſes Getriebes auf die be: 
fchriebene Weiſe wieder vorwärts gegen die Fronte der Mafchine 
bewegt. 

Wenn der Wagen P während des Aufwindproceffes immer gleich 
weit auf den Bahnen g hin und her laufen würde, fo würde das 
Vorgefpinnft in Form von Eplindern mit flachen Enden aufgewuns 
ben werben. Da es jedoch zum Behufe ded weiteren Verſpinnens 
bes Vorgefpinnftes beffer ift, wenn die Cylinder Fegelfdrmige Enden 
haben, fo muß die Ausdehnung der Bewegung des Wagens allmäh: 
lid) abnehmen, damit nicht immer eine gleiche Anzahl von Windun: 
gen auf die Spule gelegt werde. 


Um biefen Zwek zu erreichen müffen die belafteten Hebel p, p, 
fo wie der Aufwindproceß vorwärts fchreitet, einander allmählich näs 
ber gebracht werden, damit die fchiefen Flächen o dfter auf diefelben 
wirken, und die Bewegung des Wagens dfter abändern, Dieß ge: 
fhieht auf folgende Weife. Jeder diefer Hebel p,p ift mittelſt eis 
nes ald Stuͤzpunkt dienenden Zapfend an einem verfchiebbaren Blofe 
oder an einer Mutterfchraube w,w angebracht; und diefe Blöfe wer: 
den mittelft eines Zahnes, der in die in die Welle gefchnittenen Schrau: 
bengänge eingreift, längs der Welle v fortgeführt, wobei fie durch) 
einen auf der Leitungsftange x ruhenden Fuß in ihrer Stellung ers 
halten werden. Die gegen die Enden der Welle v hin befindlichen 
Schrandbengänge find nach entgegengefezten Richtungen gefchnitten: 
d. h. die eine ift eine recht= und die andere eine linfhandige Schraube. 
Durch jeden diefer Blöfe w geht ein Zapfen y, deſſen Spize gleic) 
einem Zahne in die endlofe Schraube oder in deu Wurm eingreift. 
So wie daher die Welle v mitrelft der befchwerten Schnur u und 
des Rades t auf die befchriebene Weiſe umgedreht wird, wirken die 
Zähne y,y auf die rechts und linfhandigen Schrauben, woraus denn 
nothwendig folgt, daß die Bloͤke mit den Hebeln einander allmählich 
näher rüfen, daß die Traverfirbewegung des Wagens alfo vermindert 
wird, und daß die Cops demnach cylindrifh und an beiden Enden 
kegelfoͤrmig werden. 


Die dritte Erfindung, welche in einer Modification der reibenden 
Dberflächen, durch welche den Vorgeſpinnſten mehr Feftigkeit und 
Stärke gegeben werden foll, befteht, ift aus Fig. 22 umd 23 erficht: 
lich. Fig. 21 ift ein cheilweifer Grundriß oder eine horizontale Anz 
fiht einer Mafchine, deren Theile gemäß diefer Erfindung eingerichs 
tet find; Fig. 23 ift ein Querdurchſchnitt durch die Mitte derfelben 
Maſchine. Wir Brauchen nicht alle Theile diefer Maſchine im Des 
tail zu erläutern, indem diefelben dem Principe nach eben fo gebaut 
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find, wie an den bereitö befchriebenen Mafchinen, und indem ſich 
diefelben nur durch einige Modificationen unterfcheiden. 


A,A,A find die Etrefwalgen, durch welche das Borgefpinnft 
burchgebt, um in die Länge gezogen zu werben, und dann an die 
reibenden Oberflächen zu gelangen. B,B find zwei lange cylindrifche 
Walzen, welche zum Spannen des endlofen ledernen Bandes C,C 
dienen. D ift eine größere Walze von gleicher Länge, deren Ober⸗ 
fläche mit Leder überzogen ift, und welche auf der oberen Fläche des 
endlofen Faufbandes C aufruht. Das Vorgefpinnft gelangt von den 
Strekwalzen aus zwifchen die Oberflächen ded Bandes C,C und ber 
Walze D, und läuft von: bier aus durch Leitungsdhren an die Spu⸗ 
Ien oder Trommeln E,E. Cine der Walzen B wird durch das Rä- 
derwerk F von der Welle G her in Ereifende Bewegung verfezt, und 
an diefer Welle befinder fiy der Rigger, der fowohl die Strekwal⸗ 
zen, ald die übrigen Theile der Mafchine in Thaͤtigkeit bringt. 
Durd) die Umdrehungen der Walze B wird auch das endlofe Lauf: 
band C veranlaße, ſich über die beiden Walzen zu bewegen, und 
durch die Reibung der Oberflächen wird auch die Walze D, welche 
auf denfelben ruht, zu Umprehungen veranlaßt werden, und das 
Vorgefpinnft von den Strefwalzen gegen die Spulen hin leiten. 


Um jedoch dem Borgefpiunfte während feines Durchganged zwi⸗ 
fhen dem endlofen Laufbande C und der Walze D mehr Dichtheit 
und Felligfeit zu geben, werden beide nach entgegengefezten Richtuns 
gen bin und ber bewegt. Dieß gefchieht mittelft eines Buͤgels oder 
Zaumes H, welcher an der Welle ver Walze D und an einer Stange I 
ang-bract ift. Diefe Stange ift nämlich an dem Wagen der Wals 
zen B,B befeitige, welche beide mit den an der Querwelle L,L an: 
gebrachten Excentricis J und K in Verbindung ftehen. Wenn daher 
die Maſchine dadurd), Daß man dem Rigger und der Welle G eine 
Preifende Bewegung mirtheilt, in Thaͤtigkeit verfegt wird, fo werden 
das endlofe Laufband C,C und die Walze D feitlih hin und her 
bewegt werden; und zugleich werden alfo auch die Fafern der Baums 
wolle oder Wolle zufammengedreht werden, damit dad Vorgeſpinnſt 
mehr Feſtigkeit und Staͤrke erhält, und auf die Spulen oder Trom⸗ 
meln E,E,E aufgewunden werden kanu. 


Damit das Aufwinden des Morgefpinnftes auf die Spulen in 
regelmägigen Echnefenwindungen erfolge, ift mit dem Wagen M,M 
ein Apparat in Verbindung gebracht, der dem unter dem zweiten 
Theile beſchriebenen vollkommen aͤhnlich iſt. Diefer Wagen wird 
gleihfalls ganz auf diefelbe Weife auf Rädern und auf eigenen Babs 
nen bin und ber bewegt. 
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Eine Abänderung in der Cinrichtung der Mafchine, jedoch mit 
Beibehaltung derfelben SPrincipien, fieht man in dem Querdurch⸗ 
ſchnitte, Fig. 24, einer anderen Mafchine, in der das Vorgefpinnft 
oder die Flöthen in Kannen (cans) geſchafft wird. A find die Stref: 
walzen, von denen aus dad VBorgefpinnft zwifchen den reibenden 
Oberflächen C,D durchgeht, um dann zwiſchen den hinteren Mal: 
zen Z, Z durchgeführt zu werden, und endlich in die Kannen Y herab 
zu gelangen. Die meiften Theile diefer Mafchine werden ſchon aus 
den Befchreibungen der früheren Figuren deutlich genug erhellen. 

Die Strefwalzen A werden von einem Rigger und einer Melle 
aus durch Ähnliche Raͤderwerke und Vorrichtungen, wie fie in Fig. 22 
und 23 befchrieben wurden, in Bewegung gefezt, und von hier aus 
erhalten auch die reibenden Oberflächen auf ähnliche Weiſe die Frei- 
fende und feitlihe Bewegung mitgetheilt. Eine Role N, die fich 
an dem Ende der einen der Wellen der Strefwalzen befindet, führt 
ein Laufband, welches gleichfalls. Über einen Rigger O läuft, der 
an dem Ende der Welle der einen der Leitungswalzen Z befeltigt 
ift. Diefe Leitungswalze wird mittelſt diefer Rolle und des Lauf: 
bandes umgedreht, und da die beiden Walzen Z,Z durch ein Paar 
Zahnräder mit einander in Verbindung ftehen, fo drehen fie fich ge⸗ 
meinfchaftlicy nach entgegengefezten Richtungen, und leiten dad Vor⸗ 
gefpinnft dadurch in die unterhalb angebrachten Kannen. Damit 
das MVorgefpinnft oder die Flöthen jedoch gleihfdrmig in diefen Kan: 
nen vertheilt werden, fo wird der Platform, auf welche die Kannen 
zu ſtehen fommen, eine ZTraverfirbewegung mitgetheilt, und zwar ins 
dem die Getriebe Q in Zahnftangen eingreifen, die ſich an dem uns 
teren Rande der verfchiebbaren Arme R befinden. Der vordere Theil 
diefer Platform ruht auf Rädern S,S, mweldye auf den Bahnen T,T 
laufen, die an den Pfoften der Mafchine angebracht find; der hin: 
tere Theil hingegen fchiebt fi auf Gegenreibungsrollen. Die Ges 
triebe Q find an der Achfe eined MWechfelrades V befeftigt, und dies 
ſes wird durch ein an dem Ende der Schüttelmelle W angebrachtes 
Getrieb U abmwechfelnd hin und her bewegt. Diefe Schüttelmelle er: 
hält ihre Bewegung von einer Schnur oder einem Laufbande, wel 
ches mit einer an der Riggerwelle angebrachten Rolle in Verbin—⸗ 
dung ſteht; fo wie ſich daher das Wechſelrad abwechſelnd hinüber 
und beräber dreht, werden die Zahnftangen mit der Platform und 
den Kannen gleichfalld bin und her bewegt. 


‚270 Roman’s Verbefferungen an den. Maſchinen 


‚ 


L. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Haſpeln, Winden 
und Drehen der Seide und anderer Fäden, worauf ſich 
Marcel Roman, Kaufmann von Saint⸗Michaels⸗Alley, 
Sornhill, City af London, am 19. November 1833 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1834, ©. 351. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Erfindungen oder Verbefferungen, fagt der Patentträger, 
find theild auf die Aufwindmafchinen, mittelft welcher Seide ober 
andere Fäden von Spulen auf Hafpel aufgewunden werden, um 
Strähne daraus zu bilden, theild auch auf die Zwirn⸗ oder Drebes 
mafchinen anwendbar, in denen die Seide gezwirnt oder gedreht, 
und zugleich auch von Spulen auf Hafpel aufgewunden wird, um 
fie in Strähne zu bringen. Sie beftehen darin, daß ich diefe Mas 
ſchinen mit einigen neuen heilen ausftatte, welche ich mit Bezug 
auf die beigefügte Abbildung folgender Maßen befchreibe. Ich wende 
nämlich in Verbindung mit dem Haſpel ein Regulirräderwerf an, 
welches von dem Haſpel umgetrieben wird, und welches in gewiſſen 
und regelmäßigen Zeiträumen mittelft Kängern, Hebeln und anderen 
Theilen, die fpäter genauer befchrieben werden follen, auf ein excens 
trifches Zapfen» oder Kurbelrad wirft, wodurch der Leitungs» oder 
Führlatte die gewöhnliche traverfirende Bewegung mitgerheilt wird. 
Dadurch bewirkt nämlicy das Regulirräderwerk, daß ſich der Mittele 
punfr des ercentrifchen Zapfenrades etwas von der Stelle bewegt, 
und die Folge bievon ifts daß ſich auch die Leitungslatte mit ihrer 
Führerreihe eine Meine Streke weit endwärts in der Längenrichtung 
des Haſpels bewegt, fo daß aljo jedes Mal, fo oft das Regulirs 
räderwerf und die Damit in Verbindung ftehenden Theile in Thaͤtig— 
feit kommen, die Führer anderen Stellen der Länge ded Haſpels 
gegenüber zu ftehen fommen; und daß folglich auf diefe Weiſe im 
geringer Entfernung von dem zuerſt gelegten Strähne ein zweiter 
Straͤhn auf den Hafpel gewunden wird. 

Die Zahl der Windungen in jedem Strähne, und mithin auch 
die Gefammeläuge des Fadens in jedem Strähne muß nothwendig 
mit der Zahl der Umdrehungen correfpondiren, Die der Haſpel zwis 
fhen den Zeitpunften macht, in welchen dad Regulirräderwerk auf 
das ercentrifche Zapfenrad und auf bie Führer wirkt, indem das ges 
nannte Raͤderwerk feine Bewegung wie gefagt von dem Haſpel felbft 
mitgetheilt erhält. Wenn nun auf diefe Weiſe die beliebige Anzahl 
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von Strähnen, die von jeder Spule abgewunden werden foll, auf 
den Haſpel gewunden worden ift, fo wirkt das Regulirräderwerk mit: 
telft Hebeln, die auf Klauenbichfen wirfen, dahin, daß die Welle 
des Hafpeld von dem Getriebe befreit wird, welches denfelben in 
Bewegung feste, und daß die Mafchine alfo zum Stillitehen fommt. 

Der Zwei meiner Verbeſſerungen ift alfo: die beftimmte Zahl 
der Windungen, weldye zur Bildung eines jeden Strähnes erforderlich 
ift, auf. den Haſpel zu winden, damit jeder Straͤhn gleiche Faden⸗ 
länge befommt; ferner zu bewirken, daß die Leitungslatte während 
der Bewegung der Mafchine in beftimmten und regelmäßigen Zeit: 
räumen etwad endwärtd bewegt wird, damit zwifchen jedem der 
Strähne, die von einer Spule auf den Haſpel gewunden werden, ein 
Heiner Zwifchenraum bleibt; und endlicy zu bewirten, daß die Ma: 
ſchinen in Folge einer felbfichätigen Bewegung zum Stillſtande kom⸗ 
men, fobald der lezte Strähn auf den Hafpel gewunden worden ift. 
Die beigefügte Zeichnung wird alle dieſe Vorrichtungen anfchaulicher 
machen. 

Fig. 1 iſt ein horizontaler Grundriß und Fig. 2 ein Endaufriß 
einer Aufwind: oder Drehemafchine, an der meine Derbefferungen an: 
gebracht find. a,b ift die Zreibwelle, welche mit einer Kurbel um: 
gedreht wird, und durch welche man die ganze Mafchine in Bewe⸗ 
gung fest. Sie führe nämlicy ein Getrieb mit zehn Zähnen c, und 
dieſes greift in ein anderes Getrieb d, welches ſich am einer ſenk⸗ 
rechten Welle befindet. An dem einen Ende diefer Welle ift eine 
Trommel e,e angebracht, und an dem anderen ober unteren Ende 
ift, wie man aus Fig. 2 fieht, gleichfalls eine foldye Trommel e aufs 
gezogen. Ueber diefe beiden Trommeln läuft ein Laufband ii, wels 
ches auf die in dergleihen Mafchinen übliche Weife die Spindeln 
der Spulen f,f, welde Spindeln von einem ovalen, aus Fig. 1 er- 
ſichtlichen Rahmen getragen werden, in Bewegung fest. 

Die in Fig. 1 und 2 dargeftellte Mafchine ift doppelt, d. h. 
fie hat. zwei Hafpel g,g, unb zu jedem berfelben gehdre eine Spus 
lenreihe f und eine Leitungslatte mit ihren Führern. Beide Hafpel 
werden von der Welle a,b aus mittelft eines Raͤderwerkes, welches 
in der Zeichnung nicht abgebildet ift, in Bewegung gefezt; die Räs 
der muͤſſen von foldher Größe und fo berechnet feyn, daß fie die zum 
Aufnehmen der Seidenfärden erforderliche Gefchwindigfeit geben. 

Die gewöhnliche Traverfirbewegung erhält die Leitungslatte oder 
der Fabenleger (layer) von einem excentrifchen Zapfenrade mitges 
theilt, welches, wie Fig. 1 und 4 zeigen, durch den Hafpel in Bes 
wegung gefezt wird. An dem einen Ende der Achfe des einen Has 
fpels ift nämlich innerhalb des Geftelles der Mafchine ein Rad von 
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22 Zähnen angebracht, welches in ein Zwifchenrad von gleichfalls 
22 Zähnen eingreift, und dadurd ein 38zaͤhniges Rad U umdreht, 
an deſſen vorderer Fläche fich ein ercentrifcher Zapfen befindet, ber 
durch eine: lange fenfrechte Stange mir einer horizontalen Latte 2, 
fiehe Fig. 1 und 4, in Verbindung fteht. Das Ende diefer Latte 2 
ift in eine Querlatte 3 gefügt, von welcher zwei fchiefe Latten 4,4 
emporfteigen, an deren oberen Enden bie horizontalen Leitungslat⸗ 
ten 5,5 angebracht find. Go -wie daher dad Rad U mit dem ers 
centrifchen Zapfen umgedreht wird, erhält dad Ende der horizontalen 
Duerlatte 2 eine fehr ſchwache Bewegung nad) Aufwärts und Abs 
waͤrts mitgetheilt, und dadurch wird an die Leitungslatten 5,5 eine 
Traverfirbewegung oder eine Bewegung nach Vorwaͤrts und Rüks 
wärtd fortgepflanzt, wodurd die Seidenfäden regelmäßig auf die 
Haſpel gelegt werben. Alle die oben befchriebenen Theile gehdren 
nicht zu meiner Erfindung, indem fie auch an den gewöhnlichen Mas 
fhinen in Anwendung kommen. 

In Fig. 2 fieht man hauptſaͤchlich dad Regulirraͤderwerk, fo 
wie die damit verbundenen Theile, welche meine Erfindung aus—⸗ 
machen, abgebildet. N ift ein Getrieb mir 5 Zähnen, welches an 
dem Eude der Achfe des einen Hafpels angebracht ift, indem diefes 
Ende durch einen Rahmen oder durch ein Brett 7,7 hervorragt, 
welche an den an dem Ende der Mafchine befindlichen Querrie: 
geln 8,9 befeftige ift. Dieſes Getrieb N treibt ein 50zaͤhniges 
Rad A, an deſſen Welle ſich ein Gzaͤhniges Getrieb befinder; hier: 
auf folgt ein Rad B mit 54 Zähnen und mit einem 6zähnigen Ge: 
triebe; dann ein Rad C mit 64 Zähnen und mit einem Getriebe 
von 6 Zähnen, und endlich ein Rad D mit 75 Zähnen. Durch die: 
ſes Rad wird nun die Gefchwindigkeit fo vermindert, daß das lezte 
Rad D nur einen Umgang macht, während das Getrieb N und der 
Hafpel g,g ihrer 12,000 machen. I,H,L ftellt einen Lüpfhebel 
vor, der bei I an einem firirten Mittelftifte aufgezogen iſt. Diefer 
Stift geht nämlich durch ein langes Fenfter oder durch eine Spalte, 
die in dem Ende des Hebeld fo angebracht ift, daß der Hebel auf 
und nieder gefchoben werden kann, wobei er an feinem oberen Ende 
von einem Halsringe i geführt wird. Lift eine an dem Hebel I,H,L 
befeftigte Feder, deren Ende ſich gegen den Zapfen n ftemmt, und 
welche den Hebel 1,H,L, gegen die Räder A und D druͤkt, damit 
er fein Gefchäft vollbringen kann. An dem Rade A ift ein Däum: 
ling oder ein MWifcher R befeftigt, welcher auf den an dem oberen 
Ende des Hebels I,H,L befindlihen, hervorftchenden Fänger oder 
Zahn L zu wirken hat. An dem Reifen des Rades D find 4 Auf: 
hälter oder Feine Däumlinge angebracht, die jedoch in der Zeichnung 
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nicht zu fehen find, indem fie fich zwifchen dem Rade D und dem 
Breite 7,7 ‚befinden; von diefen Däumlingen wirkt bei jeder Vier⸗ 
telöumdrehung des Rades D einer auf den an dem unteren Ende 
des Hebels I, H, L hervorragenden Zahn oder Fänge K. M ift 
eine Schieberplatte, welche ſich in Halsſtuͤken oder Zührungsplatten, 
die an das Geftell 7,7 geichraubt find, bewegt. An dem oberen 
Ende diefer Platte befinden: fi 3, und gegen das untere Ende hin 
einer der Ausfchnitte Q,Q,Q; diefelbe Platte führe ferner auch den 
Mirtelftift q des exrcentrifchen Zapfenraded U. E ift eine Klapper 


(click), welche an. dem Mittelftifte o aufgezogen ift, und welche 


mittelft der Feder p beftändig gegen die Platte M gedrüft wird. 
Alle diefe Theile arbeiten nun auf folgende Weife, mobei wir 
annehmen wollen der Hafpel fey leer, und man beginne eben damit 
mehrere Strähne auf denfelben zu winden. Go wie die oben ers 
wähnte Kurbel umgedreht wird, wird fich der Hafpel nach der Rich- 
tung des in Fig. 2 erfichtlichen Pfeiles umdrehen, und beim Bes 
ginne diefer Bewegung wird ſich der Däumling R gerade über dem 
Zahne IL. des Hebels I,H,L befinden, welcher leztere durch die Fes 


der I in diefer Stellung und frei von dem Daumlinge erhalten wird, _ 


fo daß fi) der Däumling R zugleih mit dem Rade A umdrehen 
kann, ohne auf den Zahn L zu treffen. So wie nun die Fädenlagen 
des Strähnes durch die Umpdrehungen des Hafpeld gebildet werden, 
wird dad excentrifche Zapfenrad U, defien Mittelpunkt wie gefagt in 
der Schieberplatte bei q aufgezogen ift, regelmäßig und mittelft der 
drei oben befchriebenen Räder von dem Haſpel umgedreht, damit die 
Leitungslatte auf diefe Weife ihre Traverſirbewegung mitgerheilt ere 
halte, und damit die Fäden eben auf den Hafpel in den Strähn 
Nr. 1, Fig. 1, gelegt werden. Die Bewegung des Haſpels bringt 
aber auch das Regulirraͤderwerk in Bewegung; und während ber 
Haſpel 3000 Umdrehungen und das Rad D einen Biertelumgang 
gemacht hat, oder, um genau zu fprechen, etwas früher als dieß ges 
ſchehen ift, trifft einer der Däumlinge des Rades D auf den Zahn H. 
Dadurch wird der Hebel I,H,L nah Einwärtö gegen den Mittels 
punft des Rades A getrieben, fo daß der Zahı L in den Bereich 
des Däumlings R fommt, der, indem er ſich umdreht, nun den He—⸗ 
bel I, H,L in dem Augenblite emporhebr, in welchem des Haſpel die 
dreitaufendfte Umdrehung zuruͤkgelegt, und in welchem folglicdy der 
Straͤhn Mr. 1 vollender wurde. Durch diefes Emporheben des Her 
beid wird der Raum bedingt, der zwifchen diefem und dem nächte 
folgenden Strähne zu bleiben hat. 


Die Veränderung der Stellung der Zäden wird auf folgende - 


Weife bewirft. Wenn der Hebel l, H, L auf die angegebene Welfe 
Dingler’d polyt. Journ. ®d. LV. 9. 4. 18 
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emporgehoben worden, fo trifft der Zapfen m, der an dem oberen 
Theile deſſelben angebracht ift, und der in dem unterften Ausfchnitte 
der Schieberplatte M ruht, auf den oberen Theil dieſes Ausſchnittes, 
und hebt die Platte M empor, bis die Klapper oder der Sperr: 
kegel E im den erften Ausfchnitt Q einfällt. (Es If zu diefem Bes 
hufe in den Rahmen 7,7 eine Zuge gefchnitten, in der ſich der Za⸗ 
pfen m auf und nieder bewegen kann.) Da nun der Mittelfläft des 
ercentrifchen Zapfenrades U in der Schieberplatte M aufgezogen ift, 
fo führt leztere bei ihrem Emporfteigen auch das ercentrifche Zapfens 
rad mit ſich; und dadurch werden die Leitungsftangen 5,5 mittelft 
der oben befchriebenen Stangen 2, 3 und 4 endwärtd bewegt, fo 
daß die Leiter oder Führer mit den Fäden um eine entfprechende 
Streke verfhoben, und den für die Strähne Nr. 2 beftimmten Plaͤ⸗ 
zen gegenüber gebracht werden. 

Das Legen des Strähns Nr. 2, welches nun beginnt, gefchieht 
auf diefelbe Weife, wie jenes des Strähns Nr. 1, indem das an 
dem Zapfen q aufgezogene excentrifhe Rad U eben fo von dem 
Hafpel umgedreht wird, und dadurch dem Leitungsftangen bie erfors 
derliche Traverſirbewegung mittheilt. Während diefer ganzen Zeit 
bleibt der Hebel I,H,L, indem der Zahn K von dem erften Däum: 
linge des Rades D verlaffen wurde, in folder Stellung, daß der 
Zahn L von dem Däumlinge R befreit ift, und daß fich lezterer 
umbdrehen kann, ohne daß der Hebel dadurch emporgehoben wird. 
Menn das Rad D beinahe dad zweite Viertel eines Umganges zus 
rüfgeleät hat, fo trifft der zweite am demfelben befindliche Däumling 
auf den Zahn KH, und hebt dadurd den Hebel l, H, L neuerdings 
wieder fo weit empor, daß der Zahn L getroffen, und von dem 
Daͤumlinge R emporgehoben werden kann. So wird alfo diefer Her 
bel zum zweiten Male emporgehoben, umd zugleich mic ihm mittelft 
des Zapfens m auch die Schieberplatte M, bis der Sperrkegel E in 
den zweiten Ausſchnitt Q einfällt. Durch diefed zweite Emporftels 
gen der Platte M werben, indem auch die Achſe ded ercentrifchen 
Rades U emporgehoben wird, die Leitungäftangen wieder verfchoben, 
fo daß die Führer jenen Stellen gegenüber zu fteben kommen, auf 
welche nun die Strähne Nr. 3 gelegt werden follen. Diefelbe Oper 
ration des Regulirräderwerked und der Theile, auf die es wirft, 
wiederholt fich hierauf zum Behufe des Legend des Strähned Nr. 4 
ein drittes Mal, und diefer Strähn ift vollendet, wenn der Haſpel 
12,000 und da6 Rad D eine Umdrehung gemacht hat. Die Schie: 
derplatte wird jedes Mal um einen Ansfchnitt O emporgeboben, fo 
oft einer der Däumlinge des Rades D auf den Zahn K wirkte, und 
fo oft der Hafpel zwifchen je zwei Einwirkungen des Däumlinges R 
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auf den Zahn L zur Bildung der Strähne Nr. 1, 2, 3 und 4 eine 
Anzahl von 3000 Fädenmwindungen aufgenommen hat. Der lezte 
Däumling ded Rades D bringt den Zahn L eben wenn der Strähn 
Nr. 4 vollendet ift, über den Däumling R, wo dann der Hebel J, H, L 
ein vierted Mal von diefem Däumlinge R erfaßt, und zum Behufe 
ded Anhaltens der Mafchine emporgehoben wird. Dieß gefchieht 
mittelft des Hebels O,F, der feinen Schwerpunft in s hat, und 
deffen eines Ende O an den Hebel I,H,L geſchirrt ift, während fein 
anderes Ende F durch ein Gelentftüf F,G und durch eine Schnur 
oder Kette mit dem Ende der abgebogenen Federftange a,a’ in Vers 
bindung fteht. 

Man fieht diefe leztere in Fig. 2 und 3, von denen leztere eis 
nen Durchfchnitt des einen der fentrechten Pfoften des Geftelles der 
Mafchine vorftellt. Durch jeden dieſer aufrechten Pfoften ift ein 
Zapfenloch gefchnitten, und in diefen Zapfenldchern liegend läuft quer 
durch die Mafchine eine lange Stange A, A,b,b, deren beide Enden 
auf einer gebogenen Federftange a, Fig. 2, ruhen, und durch die 
Zapfenlöcher Über das Geftell hinausreichen, damit dafelbft die Ger 
wichte b,b’ angebracht werden fünnen. In der Mitte diefer Stange 
A,A ift ein offener Haldring angebracht, den man in Fig. 5 bei X 
noch deutlicher fieht, und der die beiden Hebel C,D umfaßt. Diefe 
Hebel oder Klauenbichfenftangen bewegen ſich um die Mittelftifte t,t, 
welche in dem breiten Ende der Welle B ber einen der Trommeln e 
befeftigt find; ihre unteren Enden find gabelfdrmig gebildet, und rus 
hen auf der gebogenen, an die Welle B. gebolzten Stange u; ihre 
oberen Enden D,D hingegen werben mittelft der Federn R,R nad 
Einwärts gegen den Mittelpunkt der Welle B gedrüft, fo daß fie, 
fo lange fih die Stange A in der aus Fig. 5 erfichtlichen Stels 
lung, nämli an dem oberen Theile oder in der Nähe der Zapfen 
der Hebel C,D befindet, d. h. fo lange die Stange A,A von ben 
gebogenen Federſtangen a,a getragen wird, in entfprechende Aushdhs 
lungen oder Buͤchſen der Nabe des Getriebes d paflen. So lange 
num die Maſchine arbeitet, wird die Stange A,A beftändig in diefer 
Stellung erhalten, indem die aufrechten Federn der Federftangen a,a 
den horizontalen, aus Fig. 3 erfichtlichen Theil unter den Enden 
der Stange a,a feſthalten. So oft aber der Hebel I, H,L empor⸗ 
gehoben wird, hebt er auch das Ende O des Hebeld O,F, Fig. 2, 
empor, wodurch das andere Ende F herabgedräft wird. Hieraus 
folgt, daß die Federftange a mittelft des Gelenkſtuͤles F,G und ber 
Schnur oder Kette zur Rechten der Mafchine etwas unter ber 
Stange A, A herausgezogen wird; ganz frei wird fie jedoch erft, 
wenn der Hebel I, H,L zum vierten Male emporgehoben wird, was, 
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wie oben gefagt worden, erft dann gefchieht, wenn das Rad D eis 
nen Umgang vollendet, und, der Haſpel folglid 4 Straͤhne aufge- 
nommen bat. In dem Nugenblife, in welchem die Federflange a an 
dem rechten Ende der Mafchine durch die vierte Senkung des Ens 
des F des Hebeld O,F ganz von der Stange A,A befreit wird, 
wird das rechte Ende diefer Stange dur dad Gewicht ihrer Ku: 

gel b herabgebräft, und indem der Haldring X an den gekruͤmmten 
oder von einander abftehenden Enden C,C der Hebel C,D herab: 
gleiter, drüft er diefe Enden gegen einander, woraus dann folgt, 
daß ſich die oberen Enden von einander entfernen, und die Aushodh⸗ 
lungen in der Nabe des Getriebes d verlaffen müflen. Da auf diefe 
Meife nun die Welle B außer Verbindung mit diefem Getriebe ge: 
fezt wird, fo fommt die Mafchine nothwendig zum GStillftehen. 

Soll die Mafchine wieder in Thaͤtigkeit gefezt werden, fo wird 
die Stange A, A wieder in die aus Fig. 2 erfichtliche Stellung em: 
porgehoben, indem man den an ihr befeftigten rechten Schieberbol: 
zen C in die Höhe hebt. Das zur Linken der Mafchine befindliche 
Ende der Stange A, A ruht, wie man in Fig. 2 fieht, gleichfalls 
auf einer gebogenen Federftauge a. Diefe leztere braucht jedody nicht 
ausgezogen zu werden, wenn ſich die Mafchine felbft anhalten foll, 
indem die Senfung des einen der beiden Enden diefer Stange A,A 
vollfommen hinreichend ift, um die Maſchine zum Stillftande zu 
bringen. Der Arbeiter kann jedoh, wenn es nöthig feyn follte, die 
Mafchine in jedem beliebigen Augenblike durdy das Ausziehen der 
gebogenen Federflange a am linfen Ende der Mafchine zum Still: 
fiehen bringen; und da hiedurch weder die Stellung des Lüpfhebels, 
noch jene der Scieberplatte in Unordnung geräth, fo wird die Mar 
fine, fo wie fie wieder in Thaͤtigkeit gefezt wird, da zu arbeiten 
fortfahren, wo fie früher aufgehdre hat. 

E65 ift bei der Anwendung und Flxirung des bier befchrieberien 
Mechanismus wohl zu bemerken, daß die Verhältniffe des Däums 
lings R und der an dem Rade D befindlichen Däumlinge, fo wie 
deren Stellungen in Bezug auf die Zähne oder Faͤnger, auf welde 
fie einzuwirfen haben, fo berechnet feyn müffen, daß die Däumlinge 
genau dann, wann die Hafpel 3000 Umgänge gemacht haben, den 
Luͤpfhebel vorwärts Über den Däumling R fchaffen, und daß dieſer 
dann den Hebel ergreifen und emporheben müffe. In den Zwifchen: 
zeiten hingegen, d. h. während die Strähne auf den Hafpel gelegt 
werden, darf der Zahn L durchaus nicht mit dem Däumlinge in 
Berührung fommen, während fich diefer umdrebt; denn würden die 
Däumlinge zu früh oder zu ſpaͤt in die Zähne K eingreifen, fo wir: 
den Unregelmäßigkeiten in der Länge der Strähne eintreten, Eben 
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fo muß der Däumling R fo eingerichtet feyn, daß er den Hebel I, H,L 
genau dann trifft, wann die entfprechenden Däumtlinge ded Rades D 
auf ihn gewirft haben, und daß er diefen Hebel um fo viel hebt, 
ald ed wegen der Räume, die zwifchen den einzelnen Strähnen zu 
bleiben haben, erforderlich if. Wenn die Theile jedoch einmal ges 
börig zufammengepaßt find, fo wird die Mafchine fich regelmäßig 
forebewegen, und auf jeden Hafpel, oder auf einen Theil deffelben 
4 Strähne, jeden zu 3000 Umgängen, legen. 

Ich habe in obiger Befchreibung die. Drehung, welche die Fäs 
den beim Uebergange von den Spulen an die Hafpel erleiden, uns 
berüffichtige gelafien. Die in Bezug auf Fig. 1 und 2 befchriebes 
nen Mafchinen können nämlich als einfache Windmaſchinen anges 
wendet, und die Spulen mit einfachen und gedrehten oder doublirten 
gedrehten Seidenfäden oder mit irgend anderen Fäden gefüllt wers 
den; oder man kann fich ihrer zugleich auch ald Zwirnmafchinen bes 
dienen, wo die Spulen dann, um dem Faden die gehörige Drebung 
zu geben, mit Fliegen von gewöhnlicher Art verſehen, und die Flie⸗ 
gen mitrelft der Laufbänder i, mit einer Gefchwindigfeit umgetries 
ben werden muͤſſen, die mit der Gefchwindigfeir, mit welcher die 
Seide von den Spulen abgezogen wird, in gebdrigem Verhaͤlt⸗ 
niffe ſteht. 

Mau muß audy bemerken, daß man ftatt zweier Hafpel und 
zweier Spulenreihen, wie ich fie in Fig. 1 und 2 abgebilder habe, 
auch nur einen Hafpel in der Mitte der Mafchine anwenden kann, 
gleichwie dieß an den gewöhnliden Wind: und Zwirnmaſchinen der 
Fall ift. | 

Wenn ein Faden bricht, fo wird die Länge der Strähne ver: 
ſchieden werden, ausgenommen die Mafchine wird fogleich angehals 
ten, damit die beiden gebrochenen Enden zufammengeftüfelt werden 
fünnen. Da dieß jedoch in einigen Fällen unthunlich feyn dürfte, 
fo muß der Arbeiter jene Strähne, an denen der Faden brady, bes 
merken, und wenn fämmtlidde Strähne von dem Haſpel abgenom⸗ 
men werden, die unvollfommenen auf die in Fig. 6 erfichtlichen Spus 
ienräder -T, die die Größe der Strähne haben, bringen, und zugleich 
noch mehr Seide hinzufügen. Diefe Spulenräver T werden dann 
in eine Windmafchine gebracht, die der in Fig. 1 und 2 abgebildes 
ten vollkommen ähnlich, und gleich diefer mir einem Regulirräder: 
werke, einem Lüpfhebel, einer Schieberplatte und den übrigen zur 
Regulirung der Zahl der Strähne und. der Fädenwindungen erfors 
derlihen WBorrichtungen verfehen if. Der Arbeiter fann demnady 
auf diefe Weiſe einen frifchen Hafpel mit Strahnen von regelmäs 
Piger Länge, welche aus den unvolllommenen Strähnen erzeugt wurs 
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den, füllen. — Ich ziehe jedoch vor, die nach meinen Berbefferuns 
gen gebauten Wind» oder Zwirnmafchinen fo einzurichten, daß wenn 
ein Faden bricht, die Mafchine von felbft zum Stillſtehen kommt, 
damit der Arbeiter die beiden Enden zuſammenſtuͤkeln kann, bevor 
bie Mafchine in ihrer Bewegung weiter fährt. Um nun dieß zu bes 
wirken, bringe ich, wie Fig. 7 zeigt, hinter der Peitungslatte einen 
horizontalen Rahmen F,h,H an, der mit feinen beiden Zapfen F,H 
in Zapfenlagern ruht. Diefer Rahmen ift fo gebaut, daß er ſich 
genau auf beiden Seiten das Gleichgewicht hält, und daß er folglich 
immer in der durch punftirte Linien angedeuteten Stellung bleibt, 
ausgenommen er wird durch irgend eine Kraft aus dem Gleichge: 
wichte gebracht. Aus der Achfe F,H ragt gegen das an der Achſe 
des Hafpels aufgezogene Sperrrad E ein GSperrkegel i hervor, der 
jedoch nicht mit dem Sperrrade in Berührung kommt, fo lange fi) 
der Rahmen F,h,H in der durch Punkte angebeuteten horizontalen 
Stellung befinde. Die Zührer oder Drähte find an einer langen 
Spindel befeftigt, und dieſe ruht in Scheiden, weldye an ber fei: 
tungslatte angebracht find. Die oberen Enden der Drähte find mit 
fehr Heinen Gewichten belafter, wodurch bdiefelben zurüfgezogen wir: 
den, wenn fie nicht geftüze würden. Während nun die Arbeit regel: 
mäßig und gehdrig von Statten geht, wird die Spannung der Faͤ— 
den das Zurüffallen der Führer verhindern; fo wie aber einer der 
Fäden bricht, fo wird das an dem oberen Ende des Führers befind: 
lihe Gewicht den Draht nach Ruͤkwaͤrts fohleudern; dadurch wird 
der Draht auf den Rahmen F,h,H herabfallen, der dann auf diefe 
Weiſe aus feiner horizontalen in die aus Fig. 7 erfichtliche Stellung 
geräch. Bei diefem SHerabfallen treibt der Rahmen F,h,H jedoch 
ben Sperrkegel i nach der entgegengefezten Seite des Mittelpunkies 
feiner Bewegung, fo daß er alfo in die Zähne des Sperrrades E 
eingreift, und daſſelbe feſthaͤlt. Auf diefe Weife wird alfo die ganze 
Maſchine angehalten, und fie kann nicht eher wieder in Bewegung 
gefezt werden, als bis der Faden wieder angeftüfelt, und das Sperrrad 
E wieder von dem Sperrkegel i befreit worden ift, indem man den 
Rahmen F,h,H wieder in horizontale Stellung bringt. ft die Ma: 
ſchine nach diefem Plane fo gebaut, daß fie fich felbft ftellt, fo feze 
ich den Hafpel durdy die Reibung an einer Trommel B, die von ir 
gend einer Triebfraft in Thärigkeit gefezt wird, in Bewegung, in: 
dem ich diefe Trommel mit dem Umfange einer anderen, an ber 
Achfe des Hafpeld angebrachten Trommel in Berührung bringe. Wenn 
daher der Hafpel durch den Sperrfegel i angehalten wird, fo kaun 
fi) die Trommel B wohl fortwährend drehen, allein fie wird über 
ben Umfang der Trommel A bingleiten, ohne biefelbe zu drehen. — 
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Zu größerer Deutlichkeit iſt in Fig. 8 der Fallrahmen F,h,H mit 
dem Sperrkegel i einzeln für ſich, und in Fig. 9 die Spindel mit 
einem der daran angebrachten Führer oder Drähte abgebildet. 

Als meine Erfindung erfläre ich nun ſchließlich dad Megulirs 
räderwerf, welches in Verbindung mit dem Lüpfhebel und der Schies 
berplatte auf das ercentrifche Zapfenrad wirkt, und dadurch die ges 
woͤhnliche Traverfirbewegung der Leitungelatte erzeugt, während es 
mittelft des Hebeld O,F und der damit verbundenen Theile, fo wie 
mittelft der Hebel C,D die Zahl der MWindungen des Faden in jes 
dem Strähne regulirt, und bewirkt, daß jeder Strähn in einer ge: 
mwiffen Entfernung von dem andern aufgewunden wird, und daß bie 
Mafchine zum Stillftaud fommt, wenn die erforderliche Anzahl von 
Strähnen auf die Hafpel aufgemunden worden find. Uebrigens bes 
ſchraͤnke ich mich nicht auf ein beftimmtes Verhältniß des Raͤderwerkes, 
indem die Anzahl der Windungen in jedem Straͤhne fowohl, als die 
Anzahl der Strähne felbft beliebig abgeändert werben Faun. 





LI. 


Ueber die Soncurrenz unferer Baummollfpinnereien mit den 
englifhen. Bon €. 8. 

Das Polytechniihe Zournal enthält (Bd. LIU. ©. 403 ff. und 
3b. LIV. ©. 200 ff.) zwei Auffäze, wodurd Hr. Cowell darzus 
thun fucht, daß der Arbeitslohn in England keineswegs höher 
fey ald auf dem Gontinente, fondern vielmehr niedriger; und zum 
Beweiſe ftellt er folgende Berechnung an. 

In den beften Spinnereien des Elſaſſes führe jeder Spinner 
nur einen Spinnftuhl, und diefer habe nur 200 Spindeln; in Engs 
land hingegen führe jeder Epinner zwei Stühle, und zwar Stühle 
von mwenigfiend 400 Spindeln; obſchon aljo der franzdfifhe Epinner 
woͤchentlich nur 44 Schill. und der englifhe 33 erhalte, fo fey der 
Arbeitslohn des erfteren doch niedriger, denn er fpinne nicht nur "/,, 
fondern yo oder vier Mal mehr. 

Diefe Angaben, aus denen hervorginge, daß unfere Spinnereien 
noch unendlich zuruͤk ſeyn muͤſſen, verdienen eine Berichtigung. 

Ich will nur im Vorbeigehen bemerken, daß Hr. Cowell hier 
das Wort Arbeitölohn nur in einem, und nicht dem gebraͤuchlichern 
Sinne nimmt. Gewöhnlich verfteht man darunter den Verdienſt, 
und diefer wäre ficherlid in England auch relativ größer ald in 
Frankreich, wenn. dort ein Arbeiter derfelben Claſſe 24 Mal mehr 
Kohn erhielte, die, Lebensbedürfniffe aber lange nicht In diefem Ver⸗ 
haͤltniſſe theurer wären. _ Ich glaube aber behaupten zu dürfen, daß 
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ber Spinnerlohbn auch in bloßer Beziehung auf den Fabrifanten kei⸗ 
neöwegs in England niedriger ift. 

Morerft ift durchaus unwahr, daß die Spinnftühle In den erften 
Spinnereien des Elfaffes nur 200 Spindeln haben; in dem meiften 
vielmehr beträgt die Zahl Über 300. Machte doch eine elfaffifche 
Mafchinenfabrit vor 10 Jahren ſchon Stähle von 392 Spindeln ! 
Eben fo bedient häufig auch da ein Spinner 2 Stühle, und daffelbe 
gilt von der Schweiz und wohl von fehr vielen Spinnereien des 
Eontinents. 

Daß in England die Muled in der Regel mehr Spindeln ba= 
ben, und daß dort allgemein 2 Stühle durch einen Spinner geführt 
werden, will ich gern annehmen, obfchon es kaum glaublich ift, daß 
manche Stühle (zumal für niedrige Nummern) bis 600, ja bis 800 
Spindeln haben follen! Wahrfcheinlich haben jene Doppelftühle fels 
ten über 360 Spindeln. - 

Noch weniger ift aber zuzugeben, daß ein Spinner mit 2 Stüb- 
Ien doppelt fo viel fpinne, ald mit einem von gleicher Grdfe. Da 
die Arbeit weit befchwerlicher ift, fo wurden ficherlich in einer Stunde 
weniger Auszüge Statt haben, und der Spinner die Arbeit weniger 
Stunden aushalten Fünnen. Deßhalb wird ein Doppelfpinner aud) 
größeren Lohn erhalten; die Spinnkoften werden aber um fo we: 
niger auf die Hälfte rebucirt feyn, da 2 Stühle immerhin doppelt 
fo viele Kinder zum Anknuͤpfen erfordern. 

Cowell fpricht von einer neuen Spinnerei, in der ein Spinner 
mit drei Kindern 1024 Spindeln führe, und täglih an 40 Pfo. 
Garn von Nr. 70 bis SO fpinne. Der Wagen made täglih an 
1500 Gänge (2 per Minute) von 59. Ein folder Spinner ver: 
diene wobchentlicdy (mebft den Kindern) 50 Schill. — Nach ihm felbft 
fcheinen indeffen Stühle von 312 Spindeln viel gewöhnlicher zu feyn, 
und ein foldyes Paar 4 bis 5 Kinder zu erfordern. Daffelbe geht 
aus Tuffnell's Bericht (Polytechn. Journ. Bd. LIN. S. 407) bers 
vor. Auch fagt Ddiefer, daß bei niederen Nummern (30 bis 40) 
etwa drei, bei hohen faum ein Auszug auf die Minute komme. 

Nah Eowell lieferten 2 Stühle von 312 Spindeln wöchentlich 
nur 16 Pfd. Garn von Nr. 200; alfo 1 Spindel %,,xX200X 840, 
oder 4308 Dardd, und faum 64 Yards per Stunde, fo daß auf 
eine Stunde nur 42 Auszuͤge zu 1, Dard kommen. 

In der Schweiz kenne ich hingegen Spinnereien, wo 1 Spin: 
ner mit einem Stuhle von 390 Spindeln jaͤhrlich 300 Entr. oder 
täglich 1 Entr. von Nr. 22 in 14 Arbeitöftunden liefert. Ein fols 
cher Stuhl erzeugt täglich demnach 100 X 22 X 840 oder 1,848,000 
Vards, und eine Spindel ftändlic 7%, oder 326 Dards, fo daß 
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per Minute der Wagen menigftend 4 Gänge machen muß. Auch 
mit den beften Mafchinen wird man in England ſchwerlich nur um 
die Hälfte mehr erzeugen Fünnen, während der Lohn wenigſtens der 
doppelte, wo nicht der dreifache ift. 

Und was vom Spinnftuhle, gilt auch von den Präparationd- 
maſchinen. Noch in den lezten Jahren .ift Wieled vereinfacht mworten. 
In manchen Karderien ift die Zahl der Arbeiter auf die Hälfte res 
dueirt. Immer allgemeiner ‚wird das Bodmer'ſche Kardirſyſtem, 
die Anwendung der Spindelbänfe und der double speeders u. f. w. 
Ale Fortfchriere gehen wohl von den Eugländern aus, aber das Feft: 
land bleibt kaum zuruͤk, da wenigftens, wo Fein Prohibitivſyſtem 
dem Fabrifanten ein Ruhekiſſen darbietet. Im Spinnen der feines 
ren Nummern nur mag der Vorfprung, den die Engländer gewons 
nen, viel größer feyn; geringere Garne hingegen fonnen die Schweiz: 
zer feit manchen Fahrten ſchon wohlfeiler ald die Engländer ftellen, 
und daraus allein geht hervor, daß die Productiondfoften, in fo fern 
fie von der Handarbeit abhängen, alfo die Arbeitslöhne in England 
bedeutend größer ſeyn müffen. 

Noch Fürzlicdy bat zwar und amtlih Hr. Roman (in ver ges 
genwärtigen Enquete) die Behauptung gewagt, auch die ſchweize—⸗ 
rifhen Spinnereien fünnten mit den englifchen durchaus nicht con— 
curriren; und andere haben an das häufige Auswandern der ſchwei⸗ 
jerifchen Arbeiter erinnere, um die Unentbehrlichkeir der Prohibitiv— 
maßregeln für alle Gontinentalländer darzuthun. Wie ungegründer 
aber diefe Angaben find, liegt am Zage, da die Schweiz, obſchon 
alles englifche Garn völlig zollfrei eingehen kann, fchon längft ihren 
ganzen und nicht Meinen Bedarf an Baummollgefpinnft (mit Aus: 
nahme der feinften) prodneirt, beträchtliche Quantitäten fogar aus: 
führt, und die Zahl der Spimereien von Fahr zu Jahr vermehrt 
wird. Auch geht daraus deutlich hervor, wie abgefchmalt die fo 
allgemein in diefer Enquete vorkommende Aeußerung ift, die Eng- 
länder würden, wären ihre Waaren nicht prohibirt, durch Berfchleu: 
derung fofort alle Gontinentalfabrifen zu Grunde richten. Wollten 
oder koͤnnten fie ed darauf anlegen, fo würden fie ohne Zweifel längft 
ſchon diefes Syſtem gegen die Schweiz verfucht haben, da fie Durch 
diefe allmaͤhlich vom dortigen, und felbft von fremden Märkten vers 
drängt wurden. Sie würden, wäre ein folches Syſtem ausführbar, 
nicht abwarten, bis andere und ungleich größere Länder mit in die 
Schranken treten. 

Daß die franzdfiihen Spinnherren die fortdauernde Prohibition 
oder ihr gleichfommende Eingangszdlle wünfchen, ift begreiflih; auch 
glaublih, daß fie dermalen und bei ihren Foftbaren Einrichtungen 
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die freie Goncurrenz ded Auslandes zu fürchten haben. Sachſen 
und die Schweiz beweifen aber, daß troz mancher den Engländern 
günftigen Berhältniffe es keineswegs unmoͤglich iſt, mit ihnen im 
Preiſe Schritt zu halten. J 





LII. 


Verbeſſerungen an den Muſikinſtrumenten, worauf ſich 
Goldsworthy Gurney Esq., von Bude in Cornwallis, 
am 18. Oktober 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. December 1834, ©. 343. | 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Berbefferungen an den Mufifinftrumenten, fagt der Pa: 
tentträger, beftehen darin, daß ich ftatt der Draht: oder Darmfaiten 
oder ſtatt gerader Meraliftäbe, Stäbe aus Glas oder aus Metall, 
diefelben mögen aus Stahl, Eifen, Kupfer, Meffing oder irgend eis 
ner Legirung beftehen, anmwende; daß ich dieſe Stäbe an gewiffen, 
von ihren Enden gleich weit entfernten Punkten fo biege, daß fie 
die aus Fig. 30 bei C,C erſichtliche Form oder Figur erhalten, und 
daß ic) fie au einem hölzernen oder metallenen Stege B befeftige, 
der felbft wieder auf folgende Meife an einem Refonanzbovden A,A, 
den die Zeichnung im Durchſchnitte zeigt, angebracht if. Durch den 
Steg B und den Refonanzboden A wird ein Loch gemacht, und durch 
dieſes werden die beiden Enden einer Draht: oder Darmfaite gezo: 
gen, weldye vorber, wie man in Fig. 10 bei P ſieht, um die Mitte 
des gefrimmten Stabes C gefchlungen worden find. Gegen den Rüfen 
des Refonanzbodend A, A ift eine aufrechte Stahlfeder Q von bei: 
läufig 6 Zoll Länge und ’4 im Gevierte angebracht, und um dieſe 
werden dann die Enden der Drabts oder Darmfaiten gefchlungen. 
Hierauf wird das eine Ende der Feder Q fo weir von dem Reſo—⸗ 
nanzboden abgezogen, daß der Draht oder die Saite den gebogenen 
Stab mit hinreihender Spannung und Kraft an der vordern Fläche 
des Steges befeftigt, worauf dann zwifchen dieſes Ende der Stahl: 
fever O und den Refonanzboden ein Keil eingefchoben werden muß. 
Auf diefe Weife wird demnach eine gleichmäßige Spannung bezwelt, 
umd der gebogene Stab verhindert, ſich von feiner Stelle zu bewe— 
gen, wenn der Hammer fo auf ihn fchlägt, wie dieß fogleicy gezeigt 
werden fol, L ift ein Hammer, der an die Latte H gefchirrr ift; 
er wird durch einen Huͤpfer K, der an dem Ende des Hebels oder 
der Taſte G angebracht ift, gehoben, fo daß der Hammer alfo auf 
den einen Schenkel des krummen Stabes C fchlägt, wenn der Spie: 
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fer die Taſten G nach Art der Taften eines Pianoforte'd oder einer 
Drgel berührt. Inter dem Ende ded Hammers ift, um demfelben 
mehr Gewicht zu geben, ein Stuͤk Holz U angebracht, deffen Größe 
je nach der Grdße der angewenderen Stäbe, und je mach dem Zone, 
den der Fnflrumentenmacher hervorbringen will, regulirt werden muß. 
Der Kopf des Hammers S muß mit Tuch, weichem Leber, ‚oder 
noch beffer mit einer beiläufig Y%s Zoll diken Schichte Kautſchuk über: 
zogen werben. Die Latte H wird zwifchen zwei Schraubenmuttern 
an dem oberen Ende eines mit einem Schraubengewinde verfehenen 
Metaliftabes O feftgehalten, und diefer Stab, der durch die Taften 
geht, ift auf die gewöhnliche Weiſe in dem Zaftenbrette T des In⸗ 
firumenteö befeftigt. 

Sollen auh Dämpfer, woburd die Schwingungen der geboge: 
nen Stäbe C,C abgekürzt werben, angebracht werden, fo laffen ſich 
diefe auf folgende Weife befeftigen. D ift ein Dämpfer, der au die 
obere Kante der Latte F gefchiret, und als auf dem Stabe C,C 
ruhend bargeftellt ift; er wird beim Spielen des Inftrumented mit: 
telft einer WVerbindungsftange E, die in einer Auskerbung ruht, 
welche zu beren Aufnahme an der oberen Fläche des Stieles des 
Hammers L, angebracht ift, in die Höhe gehoben. 

_ Nachdem ic nun hiemit die Methode einen ſolchen gebogenen 
Schallſtab zu befeftigen, anzufpielen und zu dämpfen beichrieben 
babe, erfläre ich, daß ein ganzed Inſtrument entlang eine ganze 
Reihenfolge folder Stäbe vom Baſſe bis zum Discant binauf ans 
gebracht werden fann, und daß ſich das Inſtrument nach Belieben 
mehr oder weniger über 6 Octaven hinaus erweitern läßt. Die 
Größe der gebogenen Stäbe C Fann verfdieden abgeändert werben, 
fo daß der Zabrifant nah Belieben mobdificirre Töne hervorbringen 
kann; zu demfelben Zweke kann man den Stäben anf dem Durch: 
ſchnitte auch eine runde, ovale, vierefige, platte oder irgend andere 
Form geben. Die Stäbe, deren ich mich gegenwärtig bediene, find 
cylindriſch, und haben an dem Bafle Zoll im Durchmefler, waͤh⸗ 
rend fie gegen den Discant bin immer kuͤrzer und duͤnner werben, 
Bis fie endlich mit einem Durchmeffer von 4 Zoll endigen. Die 
Länge hängt von der Größe des Durchichnitied, der Art des ange 
wendeten Metalled und der erforderlichen Höhe ab. Die, welche ich 
oben befchrieb, beftehen aus Stahl, und find in der böchften Note 
des Discantes beiläufig 2’/; Zoll lang, während fie gegen den Baß 
hin allmählich zunehmen, und bei einem Inſtrumente von 6 Detaven 
bis auf 20 Zoll Länge fleigen. Die Krümmung der Stäbe C,C 
muß fich gegen den Baß hin mehr oder weniger dffnen oder erwei⸗ 
tern, je nachdem der Ton ftärker oder milder werden fol. Die 
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Stäbe werden geftimmt, indem man ihre Enden fo abfeilt, daß fie 
fürzer werden, wodurdy der Ton höher wird; tiefer Fann man den 
Ten machen, indem man den Mittelpunft der Biegung der Stäbe C,C 
diinner feilt. Mill man flatt der Metallftäbe gläferne Stäbe ans 
wenden, fo müffen auch diefe gebogen und auf ähnliche Weife auf: 
gezogen werden; nur muß man ihnen einen größeren — 
geben. 


Der Patentträger erklaͤrt, daß er keinen der bereits bekannten 
Theile als ſeine Erfindung in Anſpruch nimmt, ſondern lediglich die 
Anwendung derſelben auf ſeine Verbeſſerung und Erfindung, welche, 
wie gefagt, in der beſchriebenen Benuzung von gebogenen Metall: 
oder Glasftäben zur Verfertigung ven Mufifinftrumenten befteht. 





LIII. 


Verbeſſerungen in der Salzſiederei, worauf ſich William 
Garrod, Gentleman von Davenham in der Grafſchaft 
Cheſter, am 25. Jan. 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 5. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Dad Kochfalz fällt bei der gewoͤhnlichen Salzfiederei bekanutlich 
in dem Maße, in welchem es Erpftallifirt, auf den Boden der Pfanne, 
von welchem man es von Zeit zu Zeit mittelft Rakeln gegen die 
Seitenwände der Pfanne zieht. Die Folge hievon ift nun, daß fich 
auf dem Boden der Pfanne nad und mad) eine bedeutende Salz: 
frufte anfezt, und daß jener Theil der Pfanne, der der directen Eins 
wirkung des Feuers ausgefezt ift, bald zerftdre wird, indem das 
Metall einem hoben Grad von Hize ausgeſezt wird, weil fich feine 
Wärme wegen der Anhäufung des falten und feften fogenannten 
Pfannenfteined nicht ſchnell genug an die Salzfoole fortpflanzen kann. 


Der Zwek meiner Erfindung ift nun, in der Mitte der Salz: 
pfanne, und zwar gerade über jenem Theile des Bodens, der der 
directen Einwirkung des Feuers im Dfen audgefezt ift, einen Keffel 
mit reinem Waſſer anzubringen, damit fi die Hize des Feuers 
durch die Seitenwände des Keffeld an die Salzfoole fortpflanze, und 
damit dad fidy bildende und zu Boden fallende Salz fi) demnady 
nicht auf ſolchen Stellen anfamımle, die der directen Einwirkung der 
Flamme ausgefezt find. Damit man meine Erfindung jedody volls 
fommen und genau auffaffe, füge ich noch folgende Befchreibung 
der Abbildung meines Apparates bei. 
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Fig. 37 ift ein Querburchfchnitt dreier. Salzpfannen, an denen 
meine DBerbefferungen angebracht find, 

«Sig. 38 ftellt einen Grundriß vor, aus welchen man jedoch 
nur die beiden Enden des Apparates erfieht, da fowohl die Länge, 
ald die Breite der Pfannen verfchieden feyn kann. 

A ift eine Pfanne, welche ich die Feuerzugpfanne (flue-pan) 
nenne. B,B find zwei Pfannen, weldye von dem Keſſel C her, der 
in der Mitte der Pfanne A angebracht ift, durch Dampf gebeizt 
werden, C ift ein Kefiel, der fi, wie gefagt, in der Mitte der 
Pfanne A über der Feuerftelle befinder. 

Unter der Pfanne A ift ein von der Feuerftelle D herführender 
Geuerzug angebracht, fo daß alfo der intenfiofte Theil der Hize auf 
den Boden des Keffeld C wirkt, und daß nur die übrige Wärme 
durch den Feuerzug unter die Pfanne A gelangt, Ich muß bier be: 
merken, daß der Keffel C um 4, 5 oder felbft um mehr Fuß länger 
ift, als die Roſt- oder Feuerftangen in dem Dfen oder in der Feuers 
ſtelle D, damit derfelbe fo viel als moͤglich Hize aufnehme, bevor 
die Hize ded Feuers mir der Pfanne A in Berührung kommt. Von 
dem Keffel C aus läuft die Dampfrdhre E an die beiden Pfannen B, 
fo daß der in dem Keſſel erzeugte Dampf fortwährend und ununs 
terbrochen unter diefe Pfannen firdmt, und die darin enthaltene 
Salzfoole erhizt, damit auf diefe Weife von der durch den Ofen D 
erzeugten Hize fo wenig als möglich verloren gehe. F ift die Aus: 
trittördhre, durch welche der Dampf unter den Pfannen B außtritt; 
Übrigens find auch noch andere Röhren angebracht, durch welche der 
verdichtete Dampf oder das Waſſer, welches fih unter den Pfan— 
nen B anfammelte, abfließen Bann. Der Keffel C wird durd) die 
Röhre c mir reinem Waſſer gefpeift, und an diefer Röhre befinder 
fi, wie Fig. 37 zeigt, ein Hahn, der durch einen Schwinmer in 
Thätigkeic gefezt wird, damit das Waſſer auf diefe Weiſe immer 
auf gehdriger Höhe erhalten werde. Unter dem Ausdruke  reined 
Waſſer verftehe ich im Gegenfaze mit der Salzfoole fo veined Duell 
waffer, ald man fich dafjelbe verfchaffen Fann. 

Wenn man die Zeichnung genauer betrachtet, fo wird man fin: 
den, daß der Kefjel C drei Oberflächen darbierer, welche zum Er: 
hizen der in der Pfanne A enthaltenen Salzfoole dienen: nämlich) 
die beiden Seiten und das Ende. Ferner wird die Soole aber auch 
noch dadurch erhizt, daß von dem Dfen D ber, wie gefagt, unter 
der Pfanne A ein Feuerzug durchläuft. Aus diefer Einrichtung ers 
bellt demnach, daß auf jenen Theil der Salzpfanne, welcher direct 
durch das Feuer erhize wird, Fein Salz niederfallen Tann, und daß 
die durch Verbrennung des Brennmaterialed im Dfen D erzeugte 
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Hize fehr vortheilhaft benuzt wird, indem jener Theil der Hize, der 
nicht an die in der Pfanne A enthaltene Soole übergeht, ald Dampf 
zur Erhizung der beiden Pfannen B,B dienen wird. - Da man auch 
Salypfannen mit zwei oder mehreren Defen oder Zeuerftellen hat, 
fo bringe ich in ſolchen Fällen Über jeder derfelben einen Keffel mit 
Waſſer an, und laffe dann entweder von jedem einzelnen ein Dampf: 
rohr an die Pfannen B,B laufen, oder ich verbinde fämmtliche Roͤh⸗ 
ren zu einem Hauptrohre, welches ich dann gleichfalls an diefe Pfan: 
nen leite. 

Sch weiß, daß Dampf, derfelbe mochte aus reinem Waſſer oder 
aus der Soole felbft entwikelt worden feyn, bereitö ſchon dfter zum 
Eindampfen der Soole verwendet wurde, und bin daher weit ent=- 
fernt, hierauf meine Anfprüche zu gründen. Eben fo weiß ich, daß 
man doppelte Salzpfannen erbaute, und dem zwifchen beiden befind- 
lichen Raum mit Wafler oder einer anderen Fläffigkeit ausfüllte. 
Als meine Erfindung erkläre ich daher lediglich die Anwendung des 
Waſſerkeſſels C über jenem Theile der Salzpfanne, welcher der Dis 
recten Einwirkung des Feuers ausgefezt ift, damit das niederfallende 
Salz ſich nicht auf diefem Theile anfammeln und zur Verbrennung 
der Salzpfanne beitragen fünne. Der Bau des Keffeld felbft bilder 
feinen Theil meiner Erfindung. 


— — — 





LIV. 


Ueber die Fabrikation des Runkelruͤbenzukers mit Huͤlfe 
der Apparate mit ununterbrochener Circulation. Von 
Hrn. de Beaujeu. 55) 

Aus dem Recueil industriel. Junius, ©, 813 Julius, S. 1 u. f. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Ungeachtet der heftigen Angriffe, gegen welche die Runkelruͤben⸗ 
zuker-Fabrikation zu kaͤmpfen hatte, und ungeachtet man ihr ſchon 
ſo oft ihren Untergang vorausſagte, ſchreitet dieſer Induſtriezweig, 
der bis jezt hauptſaͤchlich ein franzdfifher geworden und geblieben 
ift, unaufhaltfanı und Fräftig ‚vorwärts; er antworter feinen Gegs 


— 


55) Wir haben ſchon im Polytechn. Journale Bd. LI. ©. 449 eine kurze 
Belhreibung des Verfahrens des Drn. de Beaujeu mitgetheilt, da jedoch dieſe 
Belchreibung ſowohl, als die Abbildung, mie fid) nunmehr zeigt, nidyt von dem 
Erfinder felbft herrührten, und in mehrerer Dinfiht unvolltommen find, fo fühlen 
wir uns um fo mehr gedrungen, gegenwärtige, ausführliche, von Hrn. de Beau: 
jeu felbft bearbeitete Abhandlung bekannt zu machen, als feine Erfindung bie 
Runkelrübenzuker » Fabrikation wahrfcheiniih vom Grunde aus ummandeln, und 
auf einen bisher noch kaum erreichten Grad von Vollkommenheit bringen muß, 
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nern nur durch Förderung ber Landwirthſchaft und durch Erhöhung 
des MWohlftandes der Arbeiter und der ganzen Gegend, in der er be 
trieben wird. Maturalifation eines -Prodbuctes von erfter Wichtigkeit; 
Begünftigung des Werbrauches einer Menge von Gegenftänden, die 
im Jnlande felbft erzeugt werden; bedeutende Vermehrung der Pro⸗ 
ducte ded Grund und Bodens; Ausdehnung der Viehzucht und Vieh: 
maftung; WBerbreitung einer guten Bewirthſchaftung ded Bodens; 
Verwendung einer großen Menge von Menfchenarmen während einer 
Zeit, während welcher diefelben großen Theild muͤßig zu ſeyn pfler 
gen, und mefentliche Förderung des MWohlftandes einer ganzen Ge: 
gend: dieß find die unaudbleiblichen Folgen der Begründung dieſes 
Induſtriezweiges, den fi eine geringe Anzahl von Individuen zu 
verleumden nicht entblöder, en ihn bereit ganze Provinzen 
fegnen und preifen. 

Noch in jedem Fahre hat bie Runtelrbenzuter-Zabrifation einen 
Schritt vorwärtd gemacht, und unabfehbar ift das Ziel, an welchem 
man ftehen "bleiben wird. Mon ganz befonderem Einfluffe dürfte 
aber dad gegenwärtige Jahr auf diefelbe fenn: denn die Nefultate 
der lezten Campagne zu Narce laffen feinen Zweifel über die gänzs 
liche Umwandlung, die fie erfahren dürfte. Die zahlreichen Fabri- 
fanten, welche aus den nördlichen Departements herbeigefommen was 
ren, und melde ſich bisher allein im Beſize der mefentlichften Ber: 
befferungen befanden, kehrten ſaͤmmtlich mit der Weberzeugung zurüf, 
daß die neue Merhode an Einfachheit uud Leichtigkeit Alles übers 
treffe. Es wurden daher auch fchon in diefem Jahre in eben diefen 
Departements für die dießjährige Campagne mehrere Fabriken er: 
richtet, in welchen ſowohl das Auspreffen des NRunkelrübenfaftes, 
ald dad Fültriren des Saftes und der Syrupe nad) den zu Narce 
errichteten Apparaten vollbracht werden fol. Das Material einer 
Fabrik wird bei der neuen Methode bedeutend, und der Verbrauch 
an Handarbeit um die Hälfte vermindert; man braucht von nun an 
feine Dampfmafchine, fein Pferbegetrieb, feine Reiben, Feine Prefs 
fen, keine Säle und feine Weidengeflechte mehr! Und bei all diefer 
‚großen Erfparniß erhält man gberdieß einen größeren Ertrag an bef- 
ferem und reinerem Safte; und eine größere Menge Zukers von ans 
genehmerem Gefchmafe! 

Eine tägliche Erzeugung von 216 Hectoliter Runfelrübenfaft 
beurfunder hinreichend, wie fehr die Arbeit bereitö eine fabrikmaͤßige 
geworden ift; und alle Fabrikanten, welche meine, Fabrik in Thaͤtigkeit 
faben, waren über die geringe Anzahl von Arbeitern, die zur Erzies 
lung eines folchen Refultates erforderlich waren, erftaunt, Es han: 
delt ſich da nicht mehr um die Frage, welche Vortheile die neue 
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Methode gewährt, fondern lediglich darum, fie fo allgemein befannt 
ald möglich zu machen. Und ed wird gewiß feinen Fabrikanten ger 
ben, der feinem eigenen Zurereffe fo feind wäre, daß er da zurüfs 
bliebe, wo er ſich mit einer fehr geringen, ſchon durch den Ertrag 
der erften Monate gedeften Summe auf die höchfte Stufe feines 
Fabrikationdzweiges zu erheben vermag. 

Es wurden bereits fehr mannigfaltige Verſuche, den Saft aus 
der Runkelrübe auszuziehen, angeftellt. Bor dem Zerreiben der Rü: 
ben verfuchte man denjelben in-Waſſer aufzuldfen, wobei man fo: 
wohl rohe, ald getrofnete Rüben amvendere. Diefe Methoden, welde 
fchlecht ausgefünre wurden, mußten dem Zerreiben meichen, welches 
allein Beftand zu gewinnen fchien. Die nah Gader:-de:Baur’s 
und anderer Angabe angeftellten Verfuche, die Runfelrüben mit Dampf 
auszufieden, führten nur zu jchlechten Refultaten,; und es war dem 
gelehrten Oekonomen in Roville vorbehalten, die bereitd aufgegebenen 
Ideen wieder ind Leben zurüfzuführen. Hr. de Dombasle ftellte 
nämlich beſtimmte Grundfäze hierüber auf, unterwarf dad Ganze der 
Sanction der Erfahrung, und bewies dadurch ‚die Möglichkeit, daß 
man aus der Runkelruͤbe einen größeren Ertrag ziehen kͤnue. Die 
Refultate, die er in feinem Bulletin sur la Maceration über den 
Gang der Ausziehung des Runfelrübenfaftes angab, wurden durd 
die Laboratoriumöverfuche des Hrn. Dnbrunfault bewährt und 
beftätigt; und es blieb daher nur noch einge Frage, nämlich Die: ob 
diefed Verfahren, defien man fid) in den Aporhefen ſchon feit Langer 

Zeit zur Bereitung von Ertracten bediente, in Hinſicht auf die Run: 
kelruͤbenzuker⸗Fabrikation je ein fabritmäßiges werden könne. 

Um diefe Zeit fam ich auf die dee meiner Methode, welde 
durch Filtration und ohne Unterbrechung oder mit Gontinuität arbei- 
ter, und welche mir alle Einwendungen gegen eine Benuzung derfels 
ben im Großen zu befeitigen fchien. Die Ueberzeugung, welche id 
in diefer Hinficht durch meine, über die Arbeit Dombasle's au 
geftellten Verfuche gewann, bewog mich im December 1832 auf die 
ſes Prineip, weldyes ſich auf mannigfache Arbeiten, befonders aber 
auf die Ausziehung des Runfelrübenfaftes und auf die Filtration 
zur Entfärbung des Saftes und der Syrupe anwenden läßt, ein 
Patent zu nehmen. Nachdem die Apparate, die ich zu diefem Be: 
hufe verfertigte, gelungen waren, verbreitete fich deren Ruf außeror: 
dentlich fchnell; alle Zeitfchriften zeigten diefelben an, und mehrere 
Sfournale gaben fogar eine fehr unvolllommene Befchreibung davon, 
obſchon ich felbft bisher noch Niemanden eine foldye mitgetheilt habe. 
Von den zahlreichen Zeugen des vollfommenen Gelingggd meiner Ay: 
parate aufgefordert und gedrängt fehe ich mich nun vefanlaße, dem 
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Publicum das Reſultat zweier auf einander folgender Campagnen 
vorzulegen, — ein Refultat, welches fo günftig ausfiel, daß fchon 
von allen Seiten der Neid und die WVerleumdung rege ward, und 
daß endlich die Nachahmung deffelben nicht ausbleiben kann. Mein 
Zwei ift, jeden Fabritanten durch größte Ermäßigung des Preifes 
der Prämien, welche ich zugeftehe, in den Stand zu ſezen, fich das 
neue Verfahren anjueiguen, wobei ich jedoch erkläre, daß ich jeden 
Eingriff in mein rechtmäßig erworbenes Patent gehdrig zuruͤkweiſen 
werde. 

Mie groß auch die zu errichtende Fabrik ſeyn mag, fie mag ine 
nerhalb 24 Stunden 100, 280,'300 oder 400 Heetoliter Runkel⸗ 
rübenfaft erzeugen, fo find zum vollfommenen Ausziehen des Saftes 
aus den Rüben dody nie mehr ald 8 Bottiche ndthig; und der ganze 
Unterfchied liegt lediglich in der Größe der Bottiche. Jeder diefer 
Bottiche befteht ganz aus Holz und ift mit drei eifernen Reifen bee 
ſchlagen; übrigens fonnten die Bottiche auch aus Kupfer oder Eifen- 
biech beftehen. Wenn diefe Bottiche in eine oder zwei gerade Linien, 
oder im Kreife, oder im Vierek geftellt find, fo ſtellt man zwiſchen 
dem Boden des einen und dem oberen Theile des mächftfolgenden 
eine Verbindung ber, indem man von Unten nach Oben einen fent- 
rechten Cylinder führt. In diefen Cylinder taucht eine fpiralfbre 
mige Röhre unter, welche Dampf leitet, damit der Saft auf diefe 
Meife bei dem Uebergange des Dampfes aus einem Bottiche in den 
anderen auf einen beliebigen Grad erwärmt werden kann. Wenn 
num die Rımfelrüben in duͤnne Schnitten gefchnitten worden find, fo 
fättige fich das Wafler (indem ed von Oben nach Unten’ und allmaͤh— 
lich in mehreren Bottichen durchfiltrirt, und indem ed dabei auf dem: 
felben Wärmegrade erhalten wird) mit den auflddlichen Theilen, wo: 
bei es zulezt einen ſolchen Grad von Sättigung erreicht, daß es 
dem urfprünglichen Runfelrübenfafte beinahe gleichkommt. Man ers 
hält auf diefe Weiſe beftändig und regelmäßig einen Saft, der im⸗ 
mer gleiche Stärke hat, und deffen Stärke nur un einen halben 
Grad unter jener des audgepreßten Saftes fteht. Andererſeits ent- 
zieht das Waſſer, indem es mehrere Male über diefelben Rüben fils 
trirt, bei feinem jedesmaligen Durchgange die Hälfte von dem, mas 
an Zuferftoff zurüfgeblieben war; fo daß die Rüben endlich ganz 
audgefogen werden, ober nur mehr eine höchft unbedeutende Menge 
Zuferftoff enthalten. Da fämmtliche Bottiche mit einander commu⸗ 
niciren, fo braucht man das Waffer nur in den legten gelangen zu lafe 
fen, um zu bewirken, daß daffelbe ohme irgend eine Arbeit zu erfor: 
dern, auch in alle Übrigen uͤbergehe. Der Fabrikant kann mithin 
dad Waſſer mehr oder minder lange in einen und denfelben Bottich 
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einftrömen lafjen; und hat ed daher volllommen in feiner Gewalt, 
die Ausziehung der Rüben fo weit zu treiben, als es ihm beliebt, 
ohne daß ihn dieß mehr Foftet. Der gefättigte Saft läuft frei für 
fih in den dazu beftimmten Behälter oder in den Klärungöfefiel, fo 
daß die ganze Arbeit lediglich im Zerfchneiden der Runkelrüben, im 
Ausleeren der ausgezogenen Rüben, und in der Leitung des Apparas 
tes beſteht, welche fo einfach ift, daß man fie einem ganz gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiter überlaffen ann. 

Eine mit 6 Schneidmeflern verfehene Platte, welche mit einer 
derjenigen von zweien Menfchen gleihlommenden Kraft in Bewegung 
gefezt wird, zerfchneider die Rüben, die ein Weib in einen Trichter 
wirft. Ein anderes Weib oder auch ein männlicher Arbeiter fchafft 
die zerfchnittenen Rüben in die Bottiche; und diefe beiden Perſonen 
arbeiten leicht fo viel ald noͤthig iſt, um in 24 Stunden 300 Hecto⸗ 
liter Rübenfaft und darüber zu erzeugen. Wie groß die Fabrik auch 
feyn mag, fo reichen jederzeit 4 Perfonen hin, und in Folge eini- 
ger neuer Einrichtungen, die ich getroffen habe, lafjen ſich felbft von 
biefen noch 2 erfparen. Man vergleiche nun diefe Arbeit mit jener 
der gewbhnlichen Reiben, bei denen, abgefehen von dem Wafchen ber 
Säfe, der Geflechte, der Preſſen, der Reiben, und abgefehen von 
dem Ausbeſſern der Säle und Gefledhte, 18 bis 20 Perfonen erfor- 
derlih find, um. mit einer gleichen Quantität zu arbeiten. Das 
neue Verfahren ift üÜberdieß auch fo reinlich ald möglih, während 
das Ältere immer unreinlicy bleiben wird. 

Meine dee, die Runkelrüben durch Filtration und fortwährente 
Girculation auszuziehen, ließ fih auf verfchiedene Weiſe in Ausfuͤh⸗ 
sung bringen; die Apparate ließen ſich mannigfaltig abäudern; d. 5. 
ich konnte mit aufs oder abfteigender, fenkrechter oder horizontaler 
Filtration, in firirten oder beweglichen Bortichen oder Eylindern ars 
beiten. Es war mir nicht möglich, alle diefe verfchiedenen Ideen 
auszuführen, und ich blieb daher bei jener ftehen, die mir unter als 
len am amwendbarften fchien, obſchon natuͤrlich auch alle übrigen 
Mopdificationen unter meiner Erfindung und folglich auch. unter mei: 
nem Patente begriffen find, fo daß ich meinen Apparat in Zukunft 
fo abändern fann, wie ich es am geeignetften finden werde. Ich 
beftehe um fo mehr hierauf, als jene, die mit dem JIuhalte meines 
Patentes nicht befannt find, glauben koͤnnten, daſſelbe beziehe fich 
lediglich auf den Apparat, den ich biöher verfertigte, während es 
fi doch auf die ganze Anwendung der Filtration durch ununterbros 
chene Eirculation erftreft. Jeder Apparar, der dieſes Refultat be 
zwekt, fchlägt demnach in mein Patent ein. Ein junger Fabrifant, 
Hr. Delimale, hatte 3. B. die dee, mehrere mit Runtelrüben 
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gefüllte Behälter nach einander in Bottiche, welche mit Wafler ge: 
füllt find, untertauchen zu laffen. Diefe Vorrichtung, welche mit vies 
len Umftändlichkeiten verbunden ift, hat mit meiner Fabrikation durch 
ununterbrochene Girculation nichts zu fchaffen. Dagegen hat man zu 
Arras einen Apparat angekündigt, welcher auf continuirliche Weife 
arbeiten foll; ich kenne denfelben nicht: allein wenn dad Waſſer in 
ihm durch die auf irgend eine Weife zerfleinerten Runkelrüben ges 
leitet wird, und wenn eine ununterbrochene Girculation an demfelben 
Statt findet, fo fehlägt diefer Apparat in mein Patent ein. 

Da fich vielleicht viele Fabrikanten Feine hinlänglicy genaue dee 
von der Ausziehung des Nunkelrübenfaftes mit Waffer zu machen 
im Stande find, fo will ich diefelbe näher erdrtern. Der Runfel- 
sübenfaft ift in einer Menge Kleiner Zellen enthalten, die deſſen Aus: 
fließen verhindern. Die Pektiffäure gibt der Runkelrübe, deren fefte 
Theile beildufig nur 4 Hundertel betragen, ihre bekannte Feftigkeit. 
Nunkelrübenfchnitte, welche man in kaltes Waſſer einweicht, halten 
ihren Saft an fih, und geben höchftens den auf ihrer Oberfläche 
befindlichen Antheil an das Waffer ab; fo wie man aber fämmtliche 
Zellen derfelben durch eine mechanifche oder chemifche Wirfung zer: 
ftdrt, fo Fann der Saft entweichen, und es entfteht nach den Ge— 
fezen der chemifchen Verwandtfchaft eine Verbindung des Saftes mit 
dem Waſſer. Das dadurch zum Worfcheine kommende Gemenge hat 
eine entfprechende Stärke; d. h. gleiche Theile Waffer von 0° und 
Saft von 8° geben ein Mefultat von 4°; und fchafft man viefes 
Waſſer weg, fo bat der in den Runkelruͤben enthaltene Saft auch 
nur mehr 4°. Bringt man nun wieder Waller von 0° auf die Rüs 
ben, fo erfolgt wieder eine Theilung zur Hälfte, fo daß nur mehr 
Saft von 2° in denfelben zuräfbleibt u. f. f., fo weit ald man 
will, dergeftalt, daß man den Saft bis auf 1, Y, Yu, 4°, kurz auf 
einen fo geringen Gehalt bringen kann, daß beffen weitere Gewin- 
nung nicht der Mühe werth if. In der Praris begnuͤgt man fich 
gewöhnlich damit, ihn auf ’/;° gebracht zu haben. 

Um jedoch zu diefem Refultate zu gelangen, müffen, wie fchon 
oben gefagt worden, die Zellen zerriffen werden. Diefe Zerreißung 
kann entweder mechanifch, oder durch Erhöhung der Temperatur, 
oder durch eine bis zum Gefrieren verminderte Temperatur, oder 
endlich auch durch einen flarken elektrifhen Schlag bewirkt werden. 
Die Verſuche ded Hrn. de Dombasle haben erwiefen, daß -eine 
Temperatur von 50° R. hinreichend; iſt, um die Runfelrübe fo. zu 
verändern, daß fie allen ihren Saft abgibt, und um zu; bewirken, 
daß Alles auf die. fo eben von mir, befchriebene Weiſe von Statten 
geht. Ä u 2 709 N * — 
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Aus dem bisher Gefagten ergibt fi) demnach, daß wem man 
das MWaffer, welches bereitd auf Runkelrüben geftanden, immer wies 
der auf neue Rüben treten läßt, die Stärke deſſelben fortwährend 
zunimmt, und daß man diefe Stärke fo weit treiben kann, daß man 
endlich eine Fluͤſſigkeit erhält, welche beinahe eben fo reich ift, als 
der Runkelrübenfaft ſelbſt. In der Praxis begnuͤgt man fich ge: 
wöhnlich), wenn nur mehr ein Anterfchied von einem halben Grade 
befteht. 


Der auf diefe Weiſe durch Filtration erhaltene Saft ift viel 
reiner, ald jener, den man fonft durch Auspreffen gewinnt; er ent= 
hält nur aufldsliche Theile, und beinahe aller Eimeißftoff, fo wie die 
Pekritfäure bleiben in der Runkelrübe zurüf, wodurch der Rüfftand 
nährender wird. Diefer Nüfftand verdient ald Viehfutter um fo 
mehr den Vorzug vor den zerriebenen und ausgepreßten Runkelruͤ— 
ben, als der Eimweißftoff durch die erhöhte Temperatur in demfelben 
gerinnt, und dadurch die Wirkungsart des Ruͤkſtandes ald Nahrungs 
mittel wefentlich verbeffert. Der Koch der Thiere, welche mit dies 
ſem Rükftande gemäfter werden, hat weder den ftarfen Geruch, noch 
die duͤnne Gonfiftenz, die er hat, wenn die Maftung mit rohen, zer: 
siebenen und ausgepreßten Rüben gefchieht. Ebendiefen Unterfchied 
bemerkt man befanntlich auch bei der Fütterung mit rohen und mit 
gelochten Erbäpfeln. 


Nachdem wir num gezeigt, auf welche Weiſe ſich der Saft mit 
dem Waffer vermifcht, und wie man beinahe allen in den Runfel- 
rüben enthaltenen Saft gewinnen fann, wollen wir fehen, wie ſich 
diefes Verfahren fabrifmäßig betreiben läßt. Es ergeben fich bie: 
bei mehrere Schwierigkeiten. Wenn das Waſſer nämlich eine ges 
wife Zeit über auf den Runkelrüben geftanden, und wenn die Ber: 
mengung beffelben mit dem Safte erfolge ift, fo müßte man das 
Waſſer abziehen und durch neues Waffer erfegen. Dazu, fo wie zum 
Abtropfenlafien der Rüben, welches gleichfalls gefchehen müßte, wäre, 
wenn der Bortich nur einige Grdße hat, ziemlich viele Zeit erforderlich; 
und da diefe Operation an 6 Bottichen Hinter einander vorgenommen 
werden müßte, fo würde der Zeitaufwand noch größer werden. Wähs 
send überdieß das Waſſer abläuft, wuͤrde dafuͤr Luft eindringen; und 
dadurch entflände Abkühlung, Schwärzung und Neigung zur Gähs 
rung, fo daß diefes Verfahren alfo nicht fabritmäßig betrieben wer: 
den kann. Dieß find die Principien, auf'denen dad patentirte Ver⸗ 
fahre des Hru. de Dombasle beruht, und dieß find auch nad) 
meiner Erfahrung die Hinderniffe, die der Anwendung deffelben im 
Großen im Weg ſtehen. Ich Habe alle diefe Hinderniffe gluͤklich 
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befeitigt; denn bei meiner Methode find die Rüben fortwährend in 
Fluͤſſigkeit gebadet. 

Hiebei war unumgänglid) —— daß alle Fluͤſſigkeit aus 
dem einen Bottiche in den anderen uͤberging, ohne daß fie ſich mit 
jener Släffigkeit, an deren Stelle fie zu treten hatte, vermengte, oder 
daß die Schichten allmählich auf einander folgten, ohne fich je mit 
: einander zu vermengen. Um dieß zu erlangen, brachte ich das phy—⸗ 
ſiſche Gefez von den fpecififchen Gewichten, welche nach der größeren 
oder geringeren Menge der aufgeldften Theile, fo wie auch nach dem 
verfchiedenen Wärmegrade der Flüffigkeit verfchieden find, in Ans 
wenduug. 

Um zu bewirken, daß die Runkelruͤben ihren Saft abgeben, und 
um den Eintritt der Gaͤhrung zu verhindern iſt ein ziemlich hoher 
Waͤrmegrad erforderlich. Dieſe Waͤrme mußte ich, indem ich ohne 
Unterbrechung arbeiten wollte, fortwaͤhrend unterhalten, was mir 
auch durch den Zwiſchenapparat, den ich zwiſchen jedem Bottiche 
anbrachte, gelang. Der Saft gelangt naͤmlich, nachdem er ſich auf 
dem Uebergange erwaͤrmt, waͤrmer und von geringerer Staͤrke auf 
die Oberflaͤche des naͤchſtfolgenden Bottiches; und da er aus dieſen 
beiden Urſachen leichter iſt, fo muß er auch auf der Oberflaͤche blei⸗ 
ben. Nach den Berfuchen Boſſut's treibt aber eine Flüffigkeit, welche 
beftändig auf die Oberfläche eines vollen, am Boden ausfließenden 
Glaſes gelangt, allmählich ſaͤmmtliche Schichten aus der Stelle, ohne 
fih damit zu vermengen. Da nun diefe Wirkung im gegenwärtigen 
Falle um fo mehr Statt finden muß, ald zugleid auch ein Unters 
fhied in der fpecifiihen Schwere befteht, fo treibt die Flüffigkeit eis 
nes jeden Bottiches jene des naͤchſtfolgenden gänzlich und ohne ſich 
damit zu vermengen aus der Stelle. Saͤmmtliche Bortiche zeigen 
daher auch während der ganzen Arbeit verfchiedene Grade, und dieſe 
Verfchiedenheit bleibt auch, wie zahlreiche, in Gegenwart mehrerer 
Fabrifanten angeftelltie Verfuche bewiefen, immer eine und diefelbe. 
Die Erfahrung war in diefer Hinfiht um fo nothwendiger, ald zu 
befürchten war, daß, indem das Waſſer durch eine fo große Maffe 
dnechfifern mußte, doch eine Vermiſchung entftünde, wodurd bie 
Regelmäßigfeit ded Ganges der Operation getrübt werden konnte. 
Gluͤklicher Weife haben die während einer ganzen Campagne ange 
ftellten Verſuche die volllommene Regelmäßigkeit der Ausziehung der 
Runkelrüben durch Filtration erwiefen. Es folgt hieraus, daß in 
‚ dem Augenblife, in welchem man das Waſſer auf dem lezten Bottich 
treten läßt, das Niveau fich ändert, und alle Bottiche in Bewegung 
fommen; und daß die zum Entleeren eines Bottiches noͤthige Zeit 
auch zum Entleeren aller übrigen binreicht, 
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Hr. Demes may der ältere von Lille, der mir gleichfalls die 
Ehre erwies, meine Anftalt zu befuchen, bat den Gang der Ermärs 
mung und der Sättigung in meinen Apparaten algebraifch berechnet, 
und ich erlaube mir hier diefe Berechnungen mitzutheilen. Ich muß 
jedoch vorläufig bemerken, daß zu der Zeit, zu welder Hr. Demes⸗ 
may bei mir war, mein Apparat nur mit 5 Bottichen arbeitete, 
wobei dad Waſſer beftändig warım in diefelben gelangte, ausgenoms 
men bei der lezten Auswafchfiltration.. Da der Saft nit in den 
Bottichen, fondern lediglich bei feinem Uebergange and dem einen 
Bortiche in den nächftfolgenden erhizt wurde, und da die neuen Rd: 
ben immer wieder eine neue Abfühlung bedingten, fo war es interef- 
fant durd) den Ealcul das daraus zum Vorſcheine fommende Refuls 
tat zu beftimmen. Die allmähliche Ausziehung der Runkelruͤben 
durch die continuirlichye Arbeit der Bottiche muß gleichfalld der Bes 
rechnung unterworfen werden, um die Refultate zu erfahren, die 
man von der Anwendung einer größeren oder geringeren Anzahl von 
Borttichen erwarten konnte. Die Refultate der Berechnungen des 
Hrn. Demesmay, fo wie die Verfuche, welche derfelbe hierauf an« 
ftellte, werden den wahren Vortheil, den mein Apparat gewährt, 
am beutlichften zeigen; und ich ftehe nicht an hier Öffentlich zu be: 
zeugen, daß ich diefem Manne großen Dank fchuldig bin. Auf feis 
nen Rath lief ich das Waſſer beftändig kalt zufließen; und wie er 
vorausfagte, reichten die Wärmeapparate allein zur vollkommenen 
Ausziehung der Rüben hin, wie dieß der Calcul andeutete, und wie 
fi) dieß aus den Verſuchen, deren Refultate wir anführen werden, 
ergab. 

Gefezt nun der Saft ftehe auf feinem Uebergange von einem 
Bottiche zum anderen mit einer Oberfläche in Berührung, welche 
durch Dampf auf die Temperatur n erhizt ift, fo ergibt fich genauen 
Verſuchen gemäß, daß die mitgetheilte Temperatur mit dem Unter: 
ſchiede zwifchen diefer Temperatur n und der Temperatur der Fluͤſ⸗ 
figkeit im Verhaͤltniſſe ſteht. 

Gefezt ed feyen a — b — c— d — e— f— die anfänglichen 
Temperaturen der 6 Bottihe; a — b’— c’ — d’ — e — f’ — die 
Temperaturen nach der Filtration einer Maſſe Flüffigkeit, welche dem 
Gewichte nach dem Gewichte der Runkelrüben gleichkommt; a’ — b‘‘ 
_ c'— d’’ — — f’ — die Temperaturen nach der Filtration einer 
gleichen Quantität Fläffigkeit; t — — x — y— z die Temperatus 
ren, welche während der erften Filtration in den 5 Erwärmern, durch 
welche die Flüffigkeit bei ihrem Uebergange von einem Bottiche zum 
anderen flrömen muß, aufgenommen werden; t’ —u’— x’— y’— 2’ — 
die Temperaturen, welche bei der zweiten Filtration aufgenommen wur⸗ 
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ben, wobei voraudgefezt ift, daß das Waſſer bei feinem Eintritte im 

den Apparat 0° habe,’ gleichwie auch die reifen Runkelruͤben 0° 

haben, oder daß f = 0; fo ergibt fi: 

a— 2a. a-t+b=2b". ET e+-x+d=2d" 
d+yte=2e®. e+x= 2. 

a’ = 2a". a +t’+b’= 2b" bu’ +c0—=26, c’/-ax’-+d” 
—=2d". d“+-ye=2e" e+x'=2f”. 
t=(u—a) m. u=(n—b)m. x=(u— e)m. y==(n—d)m. 
z=(n-—-.c’) m. 

Wobei m eine conftante Größe ift, welche von der Oberfläche der 
Fluͤſſigkeit abhängt, die mittelft einer metallenen Oberfläche mit dem 

Dampfe in Berührung fteht. 

Man erhält ferner auch die Gleichungen b’ = a, .c”’—b, 
d’=c, ee’ =d,f” = e, welde fi daraus ergeben, daß eine 
vollfommene Operation unter denfelben Umftänden beginnen muß, 
wie jene, die, ihr zunächft vorausging. 

Wenn man num alle diefe Gleichungen wegfchafft, fo erhält man: 
a' = 2a 
a = %a° 
b’ = a’ (6 + 2m) — nm 
b=a’ (8 + 8m) —3 nm 
c’ = a’ (10 + 20m —+ 2m?) — nm (6 + 2m) 
ce — a’ (12 + 40m + 12m’) — nm (10 + 5m) 
d’=.a’ (14-+ 70m + 42m? + 2m’) — nm (15 -+ 15m + m’) 
d=a‘ (16 4+112m -+ 112m?’ + 16m’) — nm (21 + 35m + 7m?) 

e’ — a” (18 + 168m + 252m’ + 72m? —+ 2m‘) 

i — nm (28 + 70m + 28m’ + m?) 
.e = a’ (0 + 240m + 504m’ + 240m?’ -+- 20m?) 
1 — nm (36 + 126m + 84m’ + 9m?) 
ff — a‘ (22 + 330m + 924m? + 660m?’ 4 110m‘ 4 2m’) 
— nm (45 + 210m -+ 210m? + 45m?’ + m‘) 
nm (55 + 330m -—+- 462m? + 165m’ + 11m‘) 
24 + 440m + 1584m’ + 1584 m? —+- 440 m‘ + 24m. 

Nimmt man an, die Heizoberfläche fey eine folche, daß bei eis 
ner Zemperaturverfchiedenheit von 100° des hundertgradigen Ther⸗ 
mometers, die während einer Stunde ———— Waͤrme 10 Grad 
beträgt, fo wird m = 0; und bezeichnet 1 dieſen Werth in den 
vorhergehenden Gleijungen, und nimmt man n — 100° an, fo ers 


L 
a — 


hält man: 
a’ — 140, 655 Temperatur des ——— 
a = 29, 31 


a — 58, 62 
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b‘ = 77, .36 Temperatur bed Ruͤkſtandes. 
b = 88, 46 
c’ = 93, 80 
ce —= 94, 49 
d‘= 


e = 54,:67 

f = 31, 31 Temperatur ded Productes. 
Um alfo unter den oben angegebenen Umftänden ſtuͤndlich 10 Hecto⸗ 
liter Product zu erhalten, genägt ed, wenn man den Erwärmern eine 
Oberfläche von ”/, Quadratmeter gibt. Cine Heinere Oberfläche wäre 
hinreichend, wenn bie Temperatur des Dampfes auf mehr dann 100° 
des 100gradigen Thermometers gefteigert wuͤrde. 


Nah Péclet entwikelt ein Quadratmeter Röhre, in welcher 
Dampf von 1° enthalten ift, und welche mit einer Fluͤſſigkeit von t° 
in Beruͤhrung ſteht, 750 (t—t’) Einheiten Wärme, und nad) die: 
fen Daten wurde auch die Oberfläche der Erwärmer beftimmt. Ans 
dere Verfuche, weldye mit Dampf augeftelle wurden, der in gewbhn: 
lichen Kochkeffeln mit Roft und 16 Röhren circulirte, gaben 1750 
(t— t9; und andere mit einer geringeren Anzahl von Röhren gaben 
3900 (t—t‘), fo daß alfo die Erwärmer von den oben angegebenen 
Dimenfionen immer ausreichen werden. Wir müfjen jedoch bemer: 
ten, daß, obfhon die Erwärmer des zu Narce aufgeftellten Appara- 
tes genau Y, Meter Oberfläche haben, und obſchon ihre Leiſtungen 
dem fraglichen Zweke entfprechen, diefelben doch nicht fo viel Wärme 
geben, ald man von ihnen erwarten kdunte, obgleich die Temperatur 
des Dampfes in den Dampferzeugern 2%, — 3 Atmofphären beträgt. 
Es bilder fich nämlich in den Erwärmern, weldhe aus Gußeifen ver: 
fertigt und von ungleicher Dife find, manchmal ein Nieberfchlag, 
der die Mittheilung der Wärme beeinträchtigt, weßhalb ed gur feyn 
dürfte, fih in der Praris nicht fo ganz genau an bie durch die Be— 
rechnung gefundene Oberfläche zu halten. Ein Heiner Ueberſchuß 
bringt naͤmlich um fo weniger einen Nachtheil, als mit den Hähnen 
nach Belieben die Regulirung vollbracht werden Fann. 


Wendet man 5 flatt 6 Bottiche an, fo wird e die Temperatur 
der frifchen Runfelrübe und gleih 0°. Man muß daher die auf f 
bezügliche Gleichung weglaffen, und erhält hienach: 
— nm (36 + 126m + 84m? -+ 9m?) 
— 20 + 240m + 504m? + 240m? -- 20m‘. 
Die Übrigen Ausdrüfe a’ab’b ⁊c. bleiben diefelben wie früher; und 
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nimmt man n — 150°, oder den Dampf zu 4% Aimeſpbare an, 
ſo erhaͤlt man: 
a’ = 15° Temperatur bes Rüfftandes. 


a" = ‚30 

a = 60 

bh = 78 

b = 87 

2 =88—8 

ce = 84 —3 

d“ — 73 — 68 

d — 56 — 49 

e = 31 — 668 Temperatur des Productes. 


Um zu diefem Refultate zu gelangen, müffen digErmwärmer gleich: 
falls eine Heizoberflähe von Y, Quadratmeter haben. Wäre die 
Temperatur bed Dampfes niedriger, ald wir fie bier angenommen 
haben, fo ließe fi) durch Anwendung einer größeren Heizoberfläche 
abhelfen. 

Aus diefen verfchiedenen Gleichungen erfieht man, baf, man 
mag mit 6 oder mir 5 Bottichen arbeiten, die Temperatur des Saf: 
tes, fo wie er zum Klaͤren kommt, 31° — 30 beträgt; während der 
Ruͤkſtand, d. b. die Rüben, die man aus den Bottichen nimmt, nur 
14 bis 15° des 100gradigen Thermometerö bat, fo daß aljo Fein 
merklicher Verluft an Wärme Statt finder. Man erfieht ferner, daß 
der Saft während des Laufes der Operation jedenfalld eine fo hobe 
Temperatur erlangt, als zum Zerreißen der Zellen und zur Verbin— 
dung des Saftes mit dem Waffer nöthig ift. 

Auf eine ähnliche Weiſe läßt fi nun aud) der Zufergehalt des 
Saftes in jedem Bottiche, und zwar am Anfange, in der Mitte und 
am Ende der Operation berechnen, wenn man annimmt, daß fich 
der Zufer gleihmäßig zwifchen den Wurzeln und dem fie umgebens 
den Waſſer vertheilt. 

Es fey n die Quantität des in den Runkelrüben enthaltenen 
Waſſers, und A’ die Quantität des daffelbe begleitenden Zuferftoffee. 
Es fey ferner die Duantität des eingeleiteren Waſſers ebenfalld —n, 
fo wird man am Anfange einer Operation erhalten: 

Reuer Bottich 2ter zter ater zter ster 

n+a—2(n+b) —2(n+c)— 2(n+d) —2 (n+e)—2(n-+f). 

Nach der Filtration einer Quantitär Fluͤſſigkeit, welche S n ift, ers 

hält man: 

2(n+a) —2(a+b) —2(a+0) — 2a +4) —2(n+e) 
—-2(n+f); 
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und nach der Filtration einer abermaligen eben fo großen Quantität: 
2 (n + a”) —2(n+b") —2(n + c”) —2(n +d“) 
— 2(n+e‘)—2(n + f“). 

Da nun unter denfelben Verhältniffen, wie das erfte Mal eine 
neue Operation beginnen muß, fo muß a’ —=b. b’ = .c. c”’ —=d. 
d’ =e. e’—f feyn. Man erhält aber überdieß: 
a+b=2a, b+c=2b‘. c+d=2c‘ d+e=2d‘. e+f=2e. 
«—+b’=2b. b’+c—=2c. ce +d’=2d.d’+e'=2e e +f=2f. 

! » 

Dieß führt durch MWegfchaffung zu folgenden Refultaten: 


a’ — "”/, a Gehalt ded Productes. 
b — Mi a 

b — Yu 
0. ° 
o = a 
et 

d = %,a 
u 
we ya 

f = . 4 
Pens 


ft — ,Y, a, Gehalt des Rüfftandes und aud) des Waſchwaſſers. 
Es erhellt alfo, daß das Waſſer, bei jeder Filtration /, mehr von 
dem Zuferftoffe der Runfelrübe aufnimmt. 


Wendet man ftatt 6 Bottichen deren nur 5 an, fo erhält man: 

Yo a Zufergehalt des Productes. 

Yo a 

Ho a 

4 

Yo a 

. A8 a 

— 4 

Yo a 

Yo 4 

e’ — Ya, Zufergehalt des Rükftandes und des Waſchwaſſers. 

Der Gang der Operation ift demnach ein conftanter und leicht 

durch Formeln zu bezeichnen. Mit 5 Bortichen waͤchſt der Gehalt 

an Zuferftoff um Zehntel; mit 6 Bortichen um Zwölftel, und mit 

7 um Bierzehneel. m erften Falle enıhält das Product %. umd 

der Rükftand '/,.; im zweiten fommen auf erfteres '/, und auf lez⸗ 

teren nur Y,; im dritten endlich fommen auf dad Product "/, und 

auf den Rüfftend nur Ys. 


- 


I) De a N u 2 
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© 
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Es verfteht ſich von felbft, daß man diefe Refultate nur erzielt, 
wenn die Runkelrüben gar kein Leben mehr haben und fo zerkleinert 
find, daß fie die Hälfte ihres Gehaltes an das fie umgebende Waf: 
fer abgeben konnen. Die erftere diefer beiden Bedingungen findet am 
Anfange der Filtration nicht Statt, und die zweite läßt ſich unmoͤg⸗ 
li vollfommen erreichen. Syn der Praris gelangt man zu der ans 
gegebenen Ausziehung der Runkelrüben, wenn man mehr Waffer ans 
wendet, als oben bei der Feftftellung der Formeln angenommen wurde: 
n macht faum 0,85 des Gewichtes der Runkelrübe aus, und man 
wendet eine Waflermenge an, welche dem Gewichte der Runfelrüben 
gleichkommt. Man Fann den von den Formeln bezeichneten Gränzen 
fehr nahe kommen, und fie fogar Überfchreiten, wenn man die Waf- 
fermenge verhältnigmäßig erhöht. Dieß ift jedoch nicht bis ind Un: 
endliche thunlich, weil der Vortheil, der dadurch erwichfe, daß man 
der Runkelruͤbe eine größere Menge Zuferftoff entzöge, dadurch) auf: 
gewogen würde, daß man dafür mehr Waſſer zu verdampfen hätte. 


Aus den oben angeführten Berechnungen ergibt fih, daß wenn 
man in dem Apparate mit ununterbrochener Filtration bloß mit den 
Erwärmern nnd mit 5 Bostichen arbeitet, wobei das Waſſer beftän: 
dig Falt auf die Rüben gelangt, während die Rüfftände nur 15° des 
100gradigen Thermometerd haben, / von dem in den Rüben ent: 
baltenen Zukerftoffe verloren geht; während, wenn man mit 6 Bot: 
tichen arbeitet, diefer Verluft nur ,, beträgt. Da mir mehrere Fas 
brifanten durch die Fragen, die fie an mich fellten, bewiefen, daß 
fie die Vorzuͤge meines Verfahrens nicht gehörig zu würdigen verſte— 
hen, und daß fie dem eben erwähnten Verlufte einen weit größeren 
Werth beilegen, als ihm gebuͤhrt, fo fehe ich mich veranlaßt, hier 
noch fchlagendere Vergleiche anzuftellen. 


Man fchäzt das Gewicht des in den Runkelrüben enthaltenen 
Saftes beinahe auf 97 Proc., und die Schwere des ausgepreßten 
Safıed auf 8° am Araͤometer. Durch das gewöhnliche Verfahren 
mir den Reiben und Preffen gewinnt man, je nach der BVolllommen: 
heit der Apparate und der Arbeit von 60 bis zu 75 Proc, Saft; 
die Mehrzahl der Fabriken erzielt jedoch im Durchſchnitt nicht über 
60 bis 65 Proc.; und die Arbeit gilt ſchon ald fehr gut, wenn 
70 Proc. erzielt werden. Folgende Tabelle zeigt den verhältnißmäs 
Pigen Verluft an Saft unter verfchiedenen Umftänden. 
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—— Verluſt, annaͤhe⸗ 


hättniffe zu dem Verluſt an Saft. kupasweiſe auf 


Bruchtheile 
—5— reducitt. 
Gewoͤhnliche Arbeit.668 32 T 
Sorgfältige Arbeit. . - » 73 24 "fs 
78 19 u? 
Mit Dampf . 2 2... . 87 16 "es 
| | 90 ' 7 *14 
91 6 2/6 56) 
Mit 5 Bottichen Br 92 ) 5 2/20 
Mit 6 Bottihen ». - . .» 95 4 "a4 
97 0 0 


"Schon auf den erften Blik auf diefe Tabelle ergibt fih der 
außerordentliche Vorzug ded Verfahrens durch Filtration. Bei der 
forgfältigften Anwendung der Reiben und der Preffen beträgt der 
Verluſt an Saft nämlih ”% bis Y%,, und arbeitet man nad) dem 
Verfahren Demesmay's, fo verliert man ungefähr %. Dagegen 
beträgt. der Verluft bei der Anwendung von 5 Bottichen nur Y,. 
und bei 6 Bottichen nur /,. Hieraus allein, und ganz 'abgefehen 
von dein Übrigen Erſparniſſen an Koften aller Art, ergibt :- “ fchon 
der unendliche Vortheil bei dem neuen Verfahren. 


Nachdem Hr. Demesmay durch Berechnung zu dem angege: 
benen Refultaten gelangt war, wollte er auch noch einige praftifche 
Verfuche mit den in Thaͤtigkeit befindlichen Bottichen anftellen. Ich 
will auch dad Refultat: diefer Verfuche, die mit größter Genauigkeit 
betrieben wurden, und bei weldyen die Beobachtungen von halben zu 
Balben Stunden notirt wurden, anführen; man wird daraus erfehen, 
daß der Gang ber Bortiche in Hinficht auf die Wärme fehr conftant 
und ganz mit der Berechnung im Verhaͤltniſſe war. 


Der erſte Verſuch wurde mit 5 Bottichen unternommen; Die 
Temperatur wurde beſtimmt, als der Behälter voll geworden. . Das 
Waſſer gelangte während des erſten Theiles’ der Operation mit 
80° R. in den erfien Bottich; während ‚des zweiten Theiles betrug 
die, Temperatur hingegen 22°.. | 

220 R. erſter Bottid 


I 


45 . zweiter — 
45 dritter — 
50 vierter — 
46 fünfter — 


17 Product, Gtärke 6°. 
50 Ruͤkſtand. 





56) Dieß Reſultat gab die Arbeit zu Rarté. 4.09, 
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Bei dem zweiten Verfuche wurde das Waſſer beider Tempera⸗ 
tur des Behaͤlters, der nie durch Dampf erwärmt wurde, in den 


Bottich gebracht. 


wurden gedffnet. 


Die Temperaturen waren folgende: 


Erfter Theil der Operation. 


Erfter Verſuch. 


after — 25 


2ter 
zter 
äter 
Ster 


59 
— 349 
— 51 
— 35 


Zweiter Verſuch. 25 


Zweiter Theil der Operation, | 
after Bottich 24 


ater 
5ter 


Ater 


5ter 


— 3 
— 4 
— 50 
— 46 


Product 16°, 


Stärke 


6° ſchwach 


40 
47 
52 
54 


26 
34 
44 
50 
45 


Saͤmmtliche Haͤhne mit Ausnahme des erſten 


169 


5°, 


Wir mwendeten hierauf 6 ftatt der 5 VBottiche an, weil wir N 
den, daß. die vier Erwärmer nicht hinreichten, um die Temperatur 
gebdrig. zu. erhöhen, und weil diefelben alfo eine größere Oberfläche 
erfordert hätten, um dem. Sinfen der Stärke des Productes zuvor: 
zulommen: 

Bottiche. 


Erſter Theil. 
after Bottich 


2ter 
5ter 
ater 
5ter 
6ter 


— 


Zweiter Theil. 
after Bottich 


2ter 
3ter 
ater 
ster 
6ter 
Product 


— 


—— 


after 


25 
52 
41 
49 
55 
56 


27 
29 
58 
48 
. 56 
47 
18 


Stärke ober Dichtheit 5"/,° 
Die Arbeit dauerte auf diefe Weiſe die ganze Nacht über; den Zu 
darauf nahmen wir die Verfuche wieder auf, und erhielten dabei: 


Erſter Theil der Operation. 


Aſter Bottich 


eter 


2ter 5ter 
28 27 
36 59 
46 49 
52 58 
58 57 
56 35 
283 26 
32 36 
45 47 
50 55 
59 57 
48 47 
18 17 

32/. 6° 


35 
4a 


Zahl der Verſuche. 


Ater 


32 
39 


27 
40 
53 
58 
58 
37 


27 
38 
50 
57 
60 
50 
18 
5'/a 


Stier 
23 
43 
51 
58 
61 
39 


33 
41 
52 
57 
61 
52 
19 
6° 


bter 
31 
42 
51 
58 
57 
39 


28 


335 


De 
5.‘ 
59 

51 
20 

uf A 
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zter Bottich 53 42 52 
Ater — 61 58 62 
5ter — 66 67 70 
bier — 42 47 44 
Zweiter Theil der Operation. 
after Bottich 33 31 33 
tr — 40 39 37 
zter — 43 46 45 
der — 52 55 55 
Her — 65 65 64 
bter — 59 62 60 
Product 20 20 419 
Stärke - 6'7,° 6'/4° 6'/,° 
Ruͤkſtand 31 35 37 
Staͤrke 10 2); 1/.. 


Die zerriebenen und audgepreßten Runkelrüben gaben einen 
Saft, welcher bei dem Drufe der atmofphärifchen Luft 7%,° zeigte. 
Der aus den Bortichen fließende Saft wog bei 20° R. 6',°; auf 
die Temperatur der Luft zurüfgeführt, gewann er jedoch noch ?/,°. 

Betrachtet man diefe Reihe von Verſuchen über die Wärme eis 
ned jeden Bottiches, fo wird man finden, daß die Erwärmer zur 
Erreichung jenes Temperaturgrades, der ſich erzielen läßt, und der 
beſſere Refultate geben würde, nicht genügen. Diefer Unvolllommen: 
beit ungeachtet erfolgte die Ausziehung bis auf ,°, und die Operas 
tion verlief mit größter Regelmäßigkeit. Da fich im der Folge Feine 
weiteren Abweichungen in den MRefultaten zeigten, fo wurden die 
Verſuche nicht länger fortgefest. 

Andere Fabrifanten, welche mich feither befuchten, haben dieſe 
Verfuche des Hrn. Demes may bewährt gefunden, und Äberdieß die 
verfchiedenen aräometrifchen Stärfegrade des Saftes in den verfchies 
denen Bottichen ermittelt. Hr. Legrand, ehemaliger Werkführer 
ded Hrn. Hamoir zu GSaultain, fand, daß der Unterfchied der 
Stärke in den verfchiedenen Bottichen fich gleich bleibe, und daß die 
Stärke von dem ſechoten Bottiche zurüf 6°, 5°, 4°, 3°, 9, 1°, 
,° betrage. 

Aus allem bisher Gefagten kann man mit vollem Rechte fchlie- 
Ben, daß dat neue Verfahren ein höchft regelmäßiges iſt, indem je 
der Bortich fich in demfelben Augenblife einer jeden Operation im: 
mer auf einer und derfelben QTemperatur befindet; indem der. Saft 
unter gleichen Verhältniffen immer gleiche Stärke hat; und indem der 
zur Klärung gelangende Saft immer von gleicher Stärfe und gleis 
her Temperatur if. Man hätte meinen fonnen, daß man die 
Stärke des Saftes des erften Bottiches von Zeit zu Zeit meſſen 
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müffe, um zu fehen, ob derfelbe zu entfernen oder noch länger in Eirs 
eulation zu laffen ſey. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß man 
den Apparat ganz fich felbft Üüberlaffen könne, und daß das Product 
keine Beränderung erleide, fo lange ed weder an Dampf, noch an 
Waſſer fehlte. Nicht einmal ein Wechſel in der Güte der Runkel⸗ 
rüben erzeugt einen merklichen Unterfchied in dem Producte; ber 
Unterfchied zeigt fich wenigftens nur langfam, indem der Saft durch 
6 Bottiche fließen muß, ehe er in den Behälter gelangt. Es ift 
dieß von großer Wichtigkeit; denn der Arbeiter,. der den Apparat 
bedient, braucht nicht die geringfte Kenntniß und Gefchiklichkeit zu 
haben, indem er nichtö weiter zu thun hat, ald den Behälter zu 
füllen, wenn er leer ift, und ihn zu entleeren, wenn er voll ift, was 
beiläufig alle halbe Stunden ein Mal zu gefchehen hat. Die Fabri: 
fanten, ‚welche meine Auſtalt zu Narce beſuchten, konnten fich leicht 
hievon überzeugen; denn der eine der ‚beiden Arbeiter mußte ihnen 
gar Leinen DBefcheid uber den Apparat zu geben, obwohl er benfels 
ben eben fo gut bediente, ald der andere verftändigere. 

Da die Arbeit auf diefe Weife gewiffer Maßen von dem Arbeis 
ter unabhängig ift, fo folgt hieraus, daß fie beinahe gar Feiner 
Beauffichtigung bedarf, und daß der Apparat in einer beftimmten 
Zeit immer fo viel Arbeit liefern wird, als er feinem Baue nach zu 
liefern hat: ausgenommen diefelbe wird böswilliger Weiſe geftdrt. 

rer zu bemerken ift ferner auch, daß der Fabrifant feine Re⸗ 
ſultate mach Belieben mobdificiren, und dieß fogar auf verfchiedene 
Meife erzielen kann. Will er 3. 3. die Stärke des zur Klärung 
gelangenden Saftes erhöhen, fo Tann dieß gefchehen, theild indem 
er denfelben eine Eirculation mehr machen läßt, theild indem er in 
die Bottiche etwas mehr Runkelrüben bringe. Will er feinen Rüf: 
ftand ftärker ausziehen, fo kann dieß entweder durch Anwendung ei: 
ner. ‚gebßeren Wärme; oder dadurch, daß er ein Wafler mehr darüber 
laufen läßt; oder dadurch, daß er im jeden Bottich eine etwas gerins 
gere Quantität Rüben bringt, bewirkt werden. Miller die Arbeit mehr 
beleben, den Apparat fchneller arbeiten laffen, und dabei doch dafjelbe 
Refultat erhalten, fo kann dieß durch eine ſtaͤrkere Erwärmung oder Durch 
kleineres Zerfchneiden der Runkelruͤben erzielt werden. Es ftehen 
ihm alfo eine Menge Mittel zur Modification feiner Arbeit zu Ges 
bor; und er ift auf diefe Weife im Stande, auf eine unveränderliche 
Weiſe jedes beliebige NRefultat zu erzweken. Die verfchiedenen Ab⸗ 
änderungen oder Modificationen der Arbeit koͤnnen während der Fa⸗ 
brifation durch die verfchiedene Güte der Runkelruͤben, oder durch 
die längere oder kuͤrzere, beffere oder fchlechtere Aufbewahrung ders 
felben erheifcht werden. Sch glaube daher, daß nicht leicht ein Ap⸗ 
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parat mehr Worziige in ſich vereine, als’ der meinige, der ſich ges 
wifler Maßen in jeden Eigenwillen des Fabrikanten fügt, und ber 
in diefer- Hinficht alle meine Erwartungen: übertraf. Ich "bin übris 
gens weit entfernt zu glauben, daß nichts an »demfelben beſſer zu 
machen wäre; denn ich weiß nur zu gut, daß die Verbeſſerungen 
feine Gränzen haben. Ich habe eine neue Bahn erdffner; ich: habe 
gezeigt, daß fie gut üft, und bewiefen, daß man nit Vortheil darauf 
fortſchreiten kann. 

Wir haben oben — daß die neue Meihode im Vergleiche 
mit der Älteren, bei welcher die Runkelruͤben zerrieben und ausge⸗ 
preßt wurden, ſowohl in Hinficht auf die Koſten der Errichtung ei— 
ner Fabrik, als in Hinſicht auf die Koſten der Unterhaltung und 
des Betriebes eine wefentliche Erfparniß mit ſich bringe, und ich 
will nun verfuchen, einen Weberblif dieſer verſchiedenen Vorzüge zu 
geben. Hr. de Dombasle hat diefen Artikel in feinem Bulletin 
de la macöration mit einiger vorgefaßter Meinung, wenn gleich mit 
nicht geringerer Genauigkeit behandelt; ich glaube jedoch von einer 
anderen, wie mir fcheint, natürlicheren Bafis ausgehen zu müffen, 
ald diefer Gelehrte, der die jährlich verbrauchte Quantität Runfel: 
rüben: ald Maßſtab annahm. 

Ich will nämlich die Quantität Saft, welche eine Fabrik zu 
verarbeiten im Stande ift, oder auch die Quantität Zuker ald Baſis 
annehmen. Eine bereitö errichtete Fabrik, welche das neue’ Verfah⸗ 
ren ‚einführen will, kann nicht mehr Saft verarbeiten, ausgencaintien 
es wird. beinahe das ſaͤmmtliche Material der Fabrik vermehrt; was 
nicht immer möglich iſt. Weit leichter iſt es dafür eine geringere 
Menge Runkelrüben zu verwenden. Wenn 5. B. eine Fabrik täglich 
2409 Hectoliter Saft verarbeitet, fo kann fie bei der neuen Merhode 
diefelbe Quantität, und in Betracht der Regelmaͤßigkeit der Arbeit, 
fogar darüber behandeln. Wenn fie früher 5 bis 600,000 Pfund 
Zufer erzeugte, fo Fann fie nach der neuen Merhode eine gleiche 
Quantität erzeugen; nur wird fie, während fie früher hiezu 10 bis 
12 Millionen Runkelruͤben bedurfte, jezt nur mehr 7 Mill. 690,000 
bis 9 Mill. 230,000 Rüben brauchen. Auf diefe Meife wird, wie 
mir fcheint, die Berechnung viel einfacher. 

Die Fabrif zu Narce, welche zur Erzeugung von 5 — 600,000 
Pfd. Rohzuker eingerichtet wurde, befizt eine Dampfmafchine, welche 
25,000 Fr. foftete, 2 Reiben für 3000 Fr.; 4 hydrauliſche Pref: 
fen für 12,000 Fr. Diefe drei Dinge allein machten eine Ausgabe 
von 40,000 Fr. nöthig; und diefe koͤnnen beinahe gänzlich erfpart 
werden. Denn ſtatt diefer Apparate braucht man nach der neuen 
Merhode nur eine Vorrichtung zum Zerfchneiden der Runkelruͤben, 
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welche höchftend 200 Fr. koſtet; einen Filtrirapparat, defien Eine 
richtung auf 3000 Fr. zu flehen kommt, und mehrere hölzerne Bots 
tiche, welche. feine 1000 Fr. often. Statt obiger Auögabe von 
40,000 Fr. bat man daher jezt nur mehr eine von 4200 Fr. zu 
machen; und fchlägt man hiezu noch die Licenz, welche gegenwärtig 
1500 Fr. Eofter, fo gibt dieß einen Koftenanfchlag von 5700 Fr. 
oder von beiläufig 6000 Fr.; und mithin eine reine Erfparniß von 
34,000 Fr. 

Bei einer Fabtik von. diefer Ausdehnung dürfte es jedoch ims 
mer gut feyn, zum Pumpen und zum Betreiben ded Schneideappa= 
rated eine kleine Xriebkraft zu Gebot zu Haben: ‚eine kleine Roß⸗ 
muͤhle oder eine Heine Dampfmafcine von 2 Pferbekräften würde 
biezu binreichen. 

Der zur Errichtung des neuen Apparates ndthige Raum wird 
immer Beiner feyn, als jener, den man für die Reiben, ‚die Pref- 
fen ıc. braucht. Mechnet man daher zu den oben angeführten Ers 
fparniffen an den Anfchaffungsfoften auch noch die Erfparniffe, die 
fih dadurch ergeben, daß die neue Methode weniger ausgedehnte 
Bauten erfordert, fo wird fich in diefer Hinficht der große Vortheil 
bei der Befolgung der lezteren herauswerfen. 

In Betreff der Fabrikationskoften ift die Erfpamiß nicht mins 
der groß. Zur Bedienung der beiden Reiben und der 4 Preſſen 
brauchte man nicht weniger, ald 18 Perfonen; zur Unterhaltung der 
Säte, zum Waſchen verfelben ſowohl, ald der Geflechte und der 
Reiben, waren 6 bis 8 Arbeiter erforderlich. Man brauchte aljo 
für die Tagarbeit 25 Arbeiter, und eben fo viel für die Nachtarbeit; 
im Ganzen demnach 50. Bei der neuen Methode hingegen find an 
den Schneidapparaten 2 und an den Bortichen 2 Arbeiter beichäf: 
tigt; man brauche alfo für die Tag- und Nachtarbeit 8 Arbeiter, 
d. h. um 42 weniger, ald bei der alten Methode. Hat man eine 
Triebkraft zu Gebot, fo erfpart man auch noch die beiden Arbeiter 
an den Schneidapparaten; wo nicht, fo ergibt ſich mwenigftens eine 
Erfparniß von 38 Arbeitern, was täglich beiläufig 35 Franfen 
ausmacht. 

Die Unterhaltungskoften einer Dampfmaſchine, zweier Reiben 
und 4 Preffen find bedeutend, und die Säfe ſowohl als die Geflechte 
muͤſſen dfter erneuert werden. Alle diefe Koften fallen an dem neuen 
Apparate weg; denn derfelbe befteht bloß aus firen Stüfen oder 
aus Hähnen, die fi nur wenig abnizen, weil beinahe gar Feine 
Laft auf ihnen ruht. Die einzige Vermehrung der Koften ift durch 
das Brennmaterial bedingt; allein auch diefe ift gering. Denn wenn 
die Heizung der Bottiche gut eingerichtet ift, fo geht nur eine hoͤchſt 
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unbedeutende Quantitaͤt Wärme, d. h. hoͤchſtens die in dem Ruͤk⸗ 
ſtande der Runkelruͤben enthaltene verloren. Da dieſer Ruͤkſtand, 
wie wir oben geſehen haben, am Ende der Ausziehung nur 18 bis 
200 R. hat, fo iſt dieß der einzige und ganze Verluſt an Wärme: 
ſtoff. Bei der von Hrn. de Dombasle angegebenen Methode 
fommen die auögezogenen Runfelrüben beinahe fiedend heiß aus dem 
Apparate, fo daß alfo hier ein weit größerer Verluft an Wärmes 
ftoff Statt findet, ald bei meinem Apparate. 

Wenn man nun in Anfchlag bringt, daß der Runkelrübenfaft 
bei der neuen Methode um einen Grad fehwächer, d. h. zu 7 ftatt 
zu 8°, zur Klärung kommt — ein Unterfchied, weldyer ald dad Ma⸗ 
zimum anzunehmen {ft — fo hat man auf 100 Kilogr. Runfelrüben 
107 Liter Släffigkeit zu 7° ftatt 91 Liter von 8°, d.h. um 16 Liter 
Waſſer mehr zu verbampfen. 

Man rechnet gewöhnlih, daß 1 Kilogr. Kohle 6 Liter Waſſer 
verdampft, wonach alfo auf 100 Kilogr. etwas weniger ald 3 Kilogr. 
Kohle mehr kaͤmen. Für eine Fabrik, welche täglich 240 Hectoliter 
Saft behandelt, reichen 640 Kilogr. oder beiläufig 6% Hectoliter 
Kohle hin, 

Stellt man bienach alle diefe Erfparniffe und Mehrkoften zus 
fammen, fo ergibt fich für eine Runkelruͤbenzukerfabrik, fo wie ih 
fie oben angenommen habe, folgende Berechnung; 

Koften der Errichtung der Fabrik. 


Erfparniß der Dampfmafdhine . - 25,000 Fr. 
— der zwei Reiben . . . ; ° A . 3,000 — 
— der vier Preffen . . . . . J 16,000 — 

Communicator, Triebwerk, Sezen ber Apparate x. . 3000 — 

47,000 $r. 


Dafür find anzufchaffen: 
Der Apparat mit den Bottihen „ . . 4000 gr. 
Der Apparat zum Zerfchneiden ber Rüben 200 — 


Nebenausgaben = 0 ee er « 50 — 
470 — 


Mithin Erfparniß an den Errichtungstoften 42,300 Fr, 
Koften der Fabrikation. 

Da man zu 500,000 Pfund Runkelrübenzufer nicht 40 Millionen, fonbern nur 
7,690,000 Rüben braucht, fo gibt dieß eine Erfparniß von 2,510,000 Rüben; 
und rechnet man das 1000 Rüben zu 40 Fr., fo gibt dieß . . 23,000 Fr. 

Da die Zahl der Arbeiter von 50 auf 38 vermindert wird, fo 
gibt dieß täglich eine Erfparniß von 35 Fr.; alfo für 200 Zoot «+ 700 — 

Die Unterhaltung der Reiben und Preffen kann auf nicht weniger 


angeſchlagen werben, ald auf » » 2. . » oc. ++: 1080 — 
Jene der Saͤke und Geflehte auf . » » = 0 nn en. + 4000 — 
Die Unterhaltung der Dampfmafhine . «v0. . . *.. 200 — 
Kohle für die Mafchine zu 8 bis 10 Pferdekraͤften, für die Reis 

ben und Preſſen; beiläufig 800 Hectoliter zu 3 ir. . + » 210 — 


Verminderung der Koften 36,500 Er. 
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Vermehrung der Koften, 

Brennmaterial zum Berbampfen von 768,000 Liter Saft, welche 

bei der neuen Methode mehr erzielt werden: 4500 Hectoliter 
Kohle u Sn - oo 0 0 0 1 0 TE 0... « + 3900 Fr. 
Mithin Erfparniß 32,600 Fr. 
Die Errichtungstoften der Fabrik geben mithin eine Erfpamif von 42,500 Fr. 
Bringt man bievon als Koften ber Licn: . + « 0 2 0... 1,500 — 
in Abzug, fo bleiben nd - » “2 0 2 0 2 24000, 300 Br. 


Die Fabrikationskoſten Hingegen weißen eine Erfparniß von 
32,600 Fr. aus; und diefe Erfparniß ift um fo wichtiger, als fie 
fih jährlich wiederholt. Was die Producte der Fabrikation felbft 
betrifft, fo nehme ich fie ald gleich an, fo daß alfo an den übrigen 
Fabrikationskoſten nichts zu ändern ift. 


Die zum Betriebe des Schneideapparates ndthige Kraft kann 
auf jene zweier Menfchen angefchlagen werden. Man kann den 
Apparat entweder durch Menfchenhände, oder wenn man zugleich 
auch noch andere Mafchinen zu treiben hat, durch eine kleine Roß— 
mühle oder einen Wafferfturz, oder auf irgend andere Weife in Be: 
wegung fezen. Diefe Ausgabe, welche von den, Ortöverhältniffen 
abhängt, und welcde Jedermann felbft anzufchlagen wiffen wird, 
muß noch zu obigen Ausgaben hinzugerechnet werden. 

GBeſchluß im nächften Hefte.) 


LV. 


Anfichten verfchiedener franzöfifhen Fabrikanten über den 
gegenwärtigen Zuftand ihres Snduftriezweiges in Frank⸗ 
reih, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi: 
tivſyſtemes für ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus bem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfegung von Heft 2, ©, 155.) 





IV. Ueber die Tuch⸗ und Wollenwaaren: Fabrikation, 


3. Ausfagen des Hrn. Victor Rondoing, Tucfabrikanten 
zu Abbeville und Abgeorbnetem der dortigen Handels: 
fammer. 


Er. Wie hoch beläuft fih die Tuchfabrifation Abbeville's? — U. Ich 
bin der einzige Zuchfabrifant dafelbft. Meine Fabrif, in der ein Capital 
von 1, bis 2 Mill. Fr. fteft, erzeugt iährlih fir 1,100,000 Fr. Waare, 
und arbeitet mit einem Betriebscapital von 1,200,000 Fr. Wegen der langen 
Zahlzeit, die wir den Tuchbhändlern und Scneidern, an welche wir direct 
verkaufen, zugeftehen muͤſſen, bedürfen wir eines fo hohen DVetriebscapitale. 

Er. Wie viel Tuch können Sie erzeugen, zu weldhen reifen, und aus 
welcher Wolle? — A. Meine Fabrik erzeugt jährlich gegen 60,000 Ellen Tuch, 
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deifen Preis von 17, 48 bis zu 30 Fr. die Elle wechſelt; mandhmal, jedoch 
felten, erzeugen wir auch Tuch, weldes 35 Fr. die Elle gilt. Wir verarbeiten 
gewöhnlich Wolle aus der Beauce und aud der Brie, welde vortrefflich ift; 
auch mit deutfber Wolle arbeiten wir, doch find unfere Märkte nicht gehörig 
mit diefer Sorte verfehben. Der mittlere Preis des Kilogramm gewafcpener 
Wolle betrug in den lezten 18 Monaten 11 Franken. 

Fr. Welchen Einfluß hatte Ihrer Unficht nach ber auf bie fremden Wollen 
gelegte Einfuhrzoll von 30 Proc.? — U. Ich habe dieſe Frage in einer eigenen 
von mir herausgegebenen Schrift abgehandelt, und erlaube mir hieraus Kol: 
gendes auf diefen Begenftand BVezügliche vorzulefen. „Bis zu ber im Jahr 
1825 eingetretenen Krife hatte jeme zablreihe und nicht weit vorausfebende 
Slaffe, melde von ihrer Arbeit lebt, fo lange der Arbeitslohn feinen hoben 
Stand beibehielt, einen ausgelprocdhenen Einfluß auf den Verbrauch an den land: 
wirthſchaftlichen und induftriellen Erzeugniffen ausgeübt. Die Erniedrigung 
des Lohnes wirkte zuerſt nachtheilig auf die lezteren und dann aud auf die 
erfteren zurüf; denn bei Abnahme der Urbeit oder des Lonnes für diefelbe 
fintt in allen Claſſen allmäplih und fortfchreitend die Wohlfahrt. Aus diefer 
zweifachen Verminderung des Verbraudhes erfolgte nothwendig aud) ein ver: 
minderter Bedarf an Rohftoffen, und mithin ein merklihes Sinfen in deren 
Preifen. Unter diefen Umſtaͤnden forderte die aferbautreibende Claſſe, die fich 
beeinträchtigt fühlte, von Seite der Staatdvermwaltung für einige ihrer Producte 
einen Schuz, der an Mißbrauch gränzte. Zablreich in den Kammern vertre- 
ten, und in damaliger Zeit von großem Ginfluffe auf die Minifter, brachten 
es die großen Güterbefiger leiht dahin, dag man ihre Dieclamationen bei einem 
neuen Mauthgefeze zur Grundlage nahm; und fo fam es denn, daß das 
Schlahtvieh, die Wolle und andere Producte, bie wir bisher zum Theil von 
unferen öftliben und füdliden Nachbarn bezogen, uns entweder gar nicht 
mehr, oder nur mit Muͤhe Zufamen, indem fie mit einem Zolle belegt worben 
waren, ber beinahe einem Verbote gleihlam. Diefes Spftem, weldes man 
gegen die allgemeinen Intereflen des Landes und felbft gegen die fpeciellen In— 
tereffen derjenigen einführte, die daflelbe bervorriefen, führte bald zu Repreſ— 
falien, deren Opfer ſowohl die Landwirthfchaft als die Induftrie wurde. Denn, 
mie ſchon gefagt, geben bdiefe beiden Saͤugmuͤtter des Staates fomohl im Gluͤt 
als Ungluͤk Hand in Hand; und man mag wie Sullp die Landwirtäfchaft 
obenan fegen, oder mit Eplbert der Induftrie den Vorrang einräumen, fo 
wird, man mag zu Gunſten der Landwirtbfchaft oder zu Bunften der Indus 
ftrie eine Maßregel ergreifen, biefe, wenn fie wahrhaft nuͤzlich ift, nicht ver: 
fehlen auf beide Zweige ihren mwohlthätigen Einfluß zu Aufern. In unferem 
Falle wurde in Folge beffelben Principes, allein in entgegengefestem Sinne, 
ein Theil des neuen Mauthgefezes, obfhon er dem Schein nab der Land: 
wirtbfchaft günftig war, berfelben dennoch nadıtheilig, weil er dem Abſaze 
unferer Induſtrieproducte noch größere Hinderniffe brachte, als ihm ohnedieß 
ſchon im Wege fanden. Ich will verfichen bie Michtigkeit diefer meiner Be: 
hauptung Far ins Licht zu fegen, &o lange fi die Zölle, womit die fremden 
Mohftoffe belegt waren, auf einem hohen, aber boch erreichbaren Grade erbiel: 
ten, batte ſich zwiſchen den producirenden Ländern und uns ein Tauſchhandel 
ausgebildet, der um fo mehr zu unferem Vortheile war, als wir die Rob: 
ftoffe, die wir bezogen, mit unferen Erzeugniffen bezahlten, und auf diefe 
Weiſe den Arbeitslohn bereinbrachten, und auch noch für die Zabrifation einen 
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anfehnliben Gewinn fiberten. In Folge des Propibitivgolles, der im Jahr 
1826 auf die Einfuhr der Mohftoffe gelegt wurde, wurden diefe unfere Ders 
bindungen mit Völkern, die beinahe Fein anderes Mittel hatten mit uns in 
Verkehr zu bleiben, unterbrochen. Von unferem Boden zurüdgeftoßen, wens 
deten fie natürlich ihre Blike auf andere Länder, in welchen man den reichen 
Tribut, den wir zuruͤkwieſen, freudig in Empfang nahm; und wenn es num 
auch wahr geworden ift, daß wir nichts aus dem Auslande beziehen, fo ift es 
eben fo wahr, daß wir auch nichts dahin verfenden. Wenn daher die Landiwirth: 
fchaft bereitd früher gegen die Ruͤkwirkungen der erften induftriellen Krifen 
zu kämpfen hatte, fo mußte fie natürlich um fo empfindlicher die Folgen einer 
neuen von ihr felbit unfluger Weife hervorgerufenen Krife verfpüren. Kaum 
waren auch unfere Verbindungen mit dem Auslande unterbrochen, als ſich die 
Production unferer Fabriten, die früber auf einen Abfaz berechnet war, wels 
der und nunmehr entging, fogleich verminderte; die nothwendige Folge hie: 
von war Mangel an Arbeit, mithin verminderte Confumtion im Inneren, und 
daher nothwendig ein neues Sinken der Landesprobucte.” Meine Anficht ift 
Daher die, daß uns ber Zoll von 50 Proc. unferen Abfaz nah Wuͤrtemberg, 
Bayern und Spanien raubte,. und daß die Verminderung unferer Ausfuhr 
dieſem Bolle zugufchreiben ift. 

Er. Welche Wirkung hatte Ihrer Anficht nad die Ordonnanz vom 8 Julius, 
durch welche der Zoll um 41 Proc. ermäßigt wurde? — U. Es ift fchwer den 
bisherigen Erfolg diefer Maßregel zu bemeflen, denn die deutſchen Wollen liegen 
in Magazinen, in denen fie von Speculanten zurüfgehalten werden, aufge 
fpeihert, und aus Spanien können wir gegenwärtig wegen ber Cholera feine 
Wolle beziehen. Webrigens bin ich folgender Anfiht: wenn die Herabfezung 
des Zolled unferen Verkehr mit dem Auslande belebt, fo werden wir dabei 
gewinnen, und ebendeßhalb wird aud der Alerbau dabei gewinnen. Wenn 
aber Spanien diefer Herabfezung der Zölle ungeachtet uns Feine Zugeftändniffe 
macht; wenn Preußen fortfährt alle Lähder, über die es feine Hand ausſtrekt, 
mit feinem Mauthneze zu umgarnen, fo wird die Verminderung des Zolles 
für ung nur wenig Erfolg haben. 

Fr. Sie werden doch wenigftend die Nohftoffe zu befferen Bedingungen 
erhalten, und dieß wird für den inneren Verkehr von wefentlihen Nuzen 
feon? — U. Allerdings, allein wozu wird uns alles dieß helfen, wenn unfere 
Ausfuhr nicht zunimmt? Ich muß hiebei immer wieder auf das Ausland zu= 
rüffommen, denn nur von diefer Seite her dürfen wir eine Erhöhung der 
Sonfumtion erwarten, auf der doch allein die Vermehrung des Wohlftandes 
beruht. 

Fr. Im welchem Verhältniffe ftehen die Koften der übrigen Subftanzen, 
des Oehles, bes Indigo und der übrigen Farbftoffe, zu dem Geftehungepreife 
der Tücher, im Mergleiche mit dem englifchen oder belgifhen Geftehungspreife? — 
A. Unfere eigentlichen Rivalen find nicht fowohl die Engländer, fondern vielmehr 
die Belgier, und diefe will ih bei meinem Dergleihe zum Grunde legen. 
Man erlaube mir zuerft die Berechnungen ded Hrn. Bacot von Sedan, der 
zu einer größeren Differenz gelangte, als ih, anzuführen. Nach deilen An: 
gaben kommt nämlih das Kilogramm Wolle in Belgien um 22 Proc. wohl: 
feiler zu ftehen, als in Frankreich: 
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Davon die Hälfte genommen, gibt - . 41 Procent. 
Der Arbeitslohn iſt um 26 Proc. niedriger, davon die Hälfte 13 — 
Der Unterſchied in den Intereſſen des Geldes betrͤͤtt2 — 
Eine Anſtalt, welche in Frankreich 500,000 Fr. koſten wuͤrde, 

koſtet in Belgien nur 300,000 Fr., der Unterſchied be: 


trägt alfo ih — 
Der Unterſchied im Preife der Soflen beträgt die ungeheure 
Summe von 00... 2, — 


OelemmtDifferens: 30 Vrorenk. 
per Kilogramm verarbeiteter Wolle. In meiner Fabrik berechnet fi diefer 
Unterſchied jedoh nur auf 20 bis 22 Procent. 

Fr. Wie theuer zahlen Sie die Steinfoblen, und woher beziehen Sie 
biefelben? — U. Ich bezahle den Hectoliter Steinkohlen, welche ich bald von 
Anzin, bald von Mond auf dem Ganale von Saint Quentin und auf der 
Somme bis an die Thüre gefchafft erhalte, zu 3 Fr. und 3 Fr. 25 Eent. 
Engliihe Steinfohlen habe ich nie bei...zt, fo daB ich daher nicht weiß, ob fie 
ung conveniren würden. Der auf den Steinfohlen laſtende 300 von 53 Eent. ift 
unbedeutend; dagegen find die Frachtkoften die Urfachen bes hohen Preifes die: 
fe8 Brennmaterialed. Ich verbraude täglih 22 bis 25 Hectoliter Kohle, und 
folglich jährlich für 24,000 Fr. 

Fr. Welcher Unterſchied befteht zmifhen den franzöfifhen und englifchen 
Mafhinen? — N. Unſere Mafchinen find um den dritten heil, db. h. um 
20 bis 50 Proc. theurer als die englifchen. 

Fr. Die Fabrifanten von Elbeuf fehlagen dieſen Unterſchied doch weit 
geringer an, und erflären ihn beinahe für null und nihtig? — A. Ich ſchlug 
den Unterfchied danah an, daß ich die Zölle und Transportkoflen ber fremden 
Mafhinen ald Bafis nahm. Meine Mafhinen wurden in Frankreich gebaut, 
und erft im neuerer Zeit ließ ih mir aus Machen eine Scheermafhine kommen. 

Fr. Wie viele Arbeiter befchäftigen Sie, und in wie viele Claſſen theilen 
Sie diefelben? — U. Ich befchäftige 650 bis 700 Verfonen, und theile die 
Arbeiter in drei Claſſen. Der Arbeitslohn der Männer wechfelt von 25 bis 
zu 40 Sous und beträgt demnah im mittleren Durdfchnitte 32 Sous. Die 
Weiber verdienen täglih 15 bis 25, und die Kinder 10 bis 15 Sous. 

Fr. Sat der Arbeitslohn in einer beftimmten Meihe von Fahren große 
Schmanfungen erfahren, und fichert er den Arbeitern ein gehörige Auskom— 
men? Wie viele Stunden wird bei Ihnen gearbeitet? — U. Der Arbeitslohn 
blieb bei uns fo ziemlich gleih; unſere Lage ift unter ginftigen Umftänden 
daher beffer, unter ungünftigen Umftänden hingegen fchlechter, als jene anderer 
Fabrifen. Im Jahr 1850 3. B. behielten wir alle unfere Arbeiter bei. Da 
unfere Arbeiter im Allgemeinen mäßig und orbentlid leben, fo finden fie bei 
ung ihr gehöriges Ausfommen. Wir haben übrigens in neuerer Beit auch eine 
Eparcaffe errichtet, von der wir und fegendreihe Nefultate verfpeechen. Die 
Zahl der Arbeitsftunden beläuft fi bei uns auf 13. 

Fr. Führen Sie von Ihren Fabrifaten etwas aus? — A. Nur fehr 
wenig; allein im Inneren von Frankreich finden diefelben überall Abfaz. 

Fr. Geſchah der Verkauf feit dem vergangenen Jahre unter günftigen 
Umftänden, und welhe Handelstrifen hatten Sie im Laufe der legten Jahre 
zu beftehen? — U. Unfer Abfaz war bis zum lezten Junius ziemlich gut; feit- 
ber zeigte fi aber eine große Abnahme beffelben. Der Preis der Wolle ift 
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ſehr ſchwanlend, und wir fuͤrchten daher eine Anhaͤufung von Fabrikaten. 
Die erſte Handelskriſis hatten wir im. Jahr 1818, in welchem viele Tuch— 
fabrifen erri@tet wurden, und wo durch den Ueberfchuß der Fabrikation ein 
Stoken der Gefchäfte eintrat, zu befteben; eine zweite und dritte folgte in 
den Jahren 1821 und 1830. 

gr. Welches iſt ber Durchſchnittspreis Ihrer Fabrikate und welche 
Zahlumgsfrift und Skontro geftatten Sie? — U. Ich fabricire Tuch im Preife 
von 18 bis zu 50 Fr.; der Mittelpreis beträgt jedoch 22 bie 25 Fr. Unſere 
Facturen lauten zwar auf 6 Monate; allein im Allgemeinen ift die Zahlungs— 
friſt länger, und mehr ald der dritte Theil unferer Gefhäfte wird auf 12 
und felbft 1a Monat Zeit gemacht. Dies ift jedoch ein Verkaufsſpſtem, 
welches ung eigen ift; denn wir wenden uns ohne Dazwifhenfunft der Groß: 
händler direct an die Detailhändler. 

Fr. Führen Sie von Ihrem Tuche aus, und wie hoch beläuft ſich die 
Ausfuhr? — A. Ih führte Tuch nah Baden aus, allein mit dem Januar 
1835 wird biefe Ausfuhr wegen des preußifhen Zollvereines wohl aufhören. 
Unfere Ausfuhr geht daher vorzüglich nach der Schweiz und zum Theil auch 
nah Piemont; wir machen gegenwärtig auch einen Verſuch der Ausfuhr nad 
Krieft, Nom und Livorno. Die Sefammtausfuhr mag fich auf 250,000 fr. 
oder beiläufig auf den fiebenten Theil unferer Fabrikation belaufen. 

Fr. Führen Sie auch nah Belgien Tuch aus? — U. Ich will mich auch 
in diefer Hinfiht ohne Hinterhalt ausfprehen. Die Mode und bie Neuheit 
mochten bewirfen, daß in Belgien fo wie anderwärts gewiffe Sorten franzöfifcher 
Tücher gefucht waren; ich geftebe daher, daß wir gegen eine. Prämie von 10 
Procent Tücher nah Brüffel und Antwerpen ſchmuggelten; deren Quantität 
war jedoch nur fehr gering. 

Fr. Können Sie und den Gang angeben, den Ihr Induftriegweig feit 
dem Jahr 1816 nahm? — U. Die erften Fortfchritte unferer Fabrikation Aus 
Berten ihre Wirkung hauptfählic auf den Arbeitslohn, welcher bedeutend ſank. 
Die Scheermafchinen wurden 3.2. fo vereinfacht und vervolllommnet, daß eine 
derlei Maſchine gegenwärtig 60 Perfonen erfest. Tuch, welches wir früher 
zu 40 und 42 fr. verfauften, können wir gegenwärtig felbft vom befferer Qua: 
lität zu 22 und 23 Er. geben, und für Tuch, welches wir jezt zu 18 Fr. lie 
fern, erhielten wir früher 30 Fr. 

Er. Hat Ihre Production zugenommen? — A. Nein, und zwar aus dem 
Grunde, weil unfer Abfaz zu befhränft ift. Die innere Concurrenz hindert 
eine größere Zunahme der Fabrikation; namentlich thut uns Elbeuf, welches 
einen großen Auffhwung nahm, und welches vor ung den Vorzug eined Marl: 
tes voraus hat, großen Eintrag. 

Fr. Nah andern Aufichläffen, bie ung gegeben wurden, wäre ber Unter: 
ſchied zwifhen den franzöfifhen und auswärtigen Fabrifaten micht fo bedeutend, 
ald wie Sie ihn angaben? — U. Die Thatſachen find doch Harz; in Hinficht 
auf den Preis der Nobftoffe findet zwifhen uns und Belgien ein Unterfchied von 
22, und in Hinficht auf den Arbeitdlobn von 26 Proc. Statt; und was ben 
Berfaufspreis betrifft, fo find auch hierin die belgiſchen Fabriken im Vortheile. 
In Belgien fammelte ſich nämlich das Vermögen ſchon feit langer Seit in ge- 
wiffen Familien an; der Sohn folgte immer feinem Vater, und an Capitalien 
gibt ed daher einen großen Ueberfluß. Hr. Ingler, ein reicher belgiſcher 
Sabrifant, der an der Spize einer großen Anzahl von Fabrifunternehmungen 
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verfchiebener Art ftebt, verficherte mich, daß er fich fehr gluͤllich fchäze, wenn 
er von feinen Gapitalien A’, Proc. Intereflen gewinnen könne, In gleibem 
Falle befindet fih das Haus Biolev und Simonis, welches ſich hauptſäch— 
lih von franzöfifhem Gelde bereicherte, und deſſen Schäze durch Aufhebung 
des Einfuhrverbotes nur noch zunehmen würden. 

Fr. Die franzgöfifhe Ausfuhr ift doch ziemlich bedeutend, denn fie belief 
ſich im Jahr 1852 auf 18 Millionen. Wie wäre dieß möglich, wenn fih Frank: 
reih im Vergleihe mit andern Ländern unter fo ungänftigen Kabrifationg: 
verhaͤltniſſen befände? — U. Dieß läßt fich leicht erklären. Ich habe fo eben 
gefagt, daß die Neuheit und die Mode eine Meine Adsfuhr unferer Tücher 
nach Belgien erzeugt; es ift daher nicht zu wundern, wenn aus benfelben Grün: 
den auch auf andere Märkte etivad von unferen Favrıraten gezogen wird. Uebri— 
gens genießen die franzöfifhen Tücher einen gewiffen Ruf; fie ftehen zwar 
an Außerem Anfehen hinter den englifhen Tuͤchern zuruͤk, allein fie tragen fich 
beffer, und werden daher in einigen Ländern biefen vorgezogen. In ber 
Schweiz 3. B., wo ih mich eben befand, als die gegenwärtige Handelsuns 
terfuchung zur Sprahe kam, will man Feine englifchen Tuͤcher mehr; allein 
die Schweizer find auch unfere Nachbarn und Allüirten, die gern mit ung in 
Verbindung bleiben. Dieß ift jedoch immer noch keine Ausfuhr von Belang; 
denn was find 18 Millionen Franken für ein Land wie Franfreih, und was 
find fie vollends, wenn man fie mit der Ausfuhr Englands und Belgiens ver: 
gleiht! Sie find nichts weiter ald dad Mefultat der Phantafie der Bewohner 
einiger Winkel unferer Erbe. " 

Fr. Wenn diefe geringe Ausfuhr jedoch conftant ift, fo ſcheint es doch 
nicht, daß fie durch die Mode allein bewirft werde? — U. Wenn unfere Aus: 
fuhe fortwährt, fo liegt der Grund hauptfächlic darin, daß wir für unfere 
‚Tücher fremde Mohftoffe in Taufh annehmen. 

Fr. Glauben Sie, daß unfere Fabrifen mit einem auf die fremden Xi: 
cher gelegten Schuzzolle auf unferen eigenen Märkten Concurrenz halten kön: 
nen? — %. Die Eonfumtion Frankreichs ift befchränft, wir können diefelbe 
nicht erweitern, und wenn man auch die erwähnte Mafregel träfe, fo wuͤrde 
unſere Ausfuhr in deren Folge dennoch nicht zunehmen. Welchen Zoll man 
daher auch immer auf die fremden Tücher legen mag, fo wird die Erlaubnif 
der Einfuhr unferen Fabrifen dennoch immer nactheilig bleiben. Unfer Vers 
brauh im Inneren muß zwar im Verhaͤltniſſe der Zunahme der Bevölkerung 
fteigen; allein diefe Zunahme ift nicht fehr merklich, fo zwar, daß ſich unfere 
Production in den lezten zwei Jahren um gar nichts vermehrte. 

Fr. Welches würden Ihrer Anfiht nah die Folgen fepn, wenn man 
das Einfuhrverbot durch ‚einen Schuszoll .erfegen würde? — U. Wenn Sie 
mich unter den gegenwärtigen Verhältniffen laffen, fo kann ich diefe Frage 
nicht löfen; denn wie groß auch der Schuszoll fepn mag, fo wird ung bie 
Aufhebung der Einfuhrverbote ſchaden. Man verlangt von uns ein Opfer, 
ohne uns eine Entfchädigung dafür zu geben; denn in dem vorgefchlagenen 
Solle kann ich keinen Schuz, fondern nur eine unkluge Mafßregel erbliten. 

Er. Sie werden doch nicht annehmen, daß dad Probibitivfpftem ewig 
bauern muͤſſe; wir haben nicht das Wohl der Zuchfabrifanten allein, fondern 
jenes von ganz Frankreich zu berüffihtigen? — A. Ich wuͤnſchte fehr, daß 
ed möglich wäre, das Cinfuhrverbot durch einen Zoll zu erfegen; allein ich 
muß bemerken, daß unfere Induſtrie mit anderen in Verbindung fteht, und 
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daß ein Schlag, der fie treffen foll, nothwendig auch auf die anderen zurüt- 
wirfen mus. Ich fprede aus diefem Grunde nicht bloß im Intereffe der Tuch: 
fabrifen. Die Frage fcheint, fo wie fie gegenwärtig geftellt ift, nur die Kabri- 
Fationsproducte im Auge zu haben; ich betrachte diefelbe hingegen von einem 
ganz anderen Geſichtspunkte. Nach meiner Anfibt muß der Schuz je nad 
den Auflagen, die auf den verjchiedenen Induftriesweigen laften, ftufenmweife 
vettheilt werden. So gibt e8 3.3. einige Nohftoffe, von denen man fo wenig 
Zoll ald möglich fordern ſoll, und einige andere Producte, welche, obfchon fie 
fih nicht im volllommen rohen Naturzuftande befinden, dennoch nur einen 
geringen Zoll bezahlen follten, weil fie zum Betriebe verfchiedener auggedehn- 
ten Fabriken erforderlich find. Einen großen Schuz fordern jedoch jene Fabri⸗ 
Fate, welche hauptſaͤchlich aus inländifhen Rohſtoffen verfertigt werden, und 
dabei eine große Anzahl von Menſchen nähren, wozu 3. B. die Tücher gehö: 
ren. Wenn die Zucfabrifation dur hohe Zölle auf die zu ihr nothwendigen 
Rohſtoffe beſchraͤnkt wird, fo ſchadet man den Wollenzüchtern und folglich 
wird auch die Landwirthſchaft felbft dadurch beeinträchtigt werden. Man muß 
die Frage daher ſowohl von dem induftriellen, als von dem landwirthfchaft: 
lihen Standpunkte aus betrachten. 

Fr. Sie werben wohl einfeben, daß es fich gegenwärtig nicht darum hans 
deit Ihnen den Schuz, deflen Sie bedürfen, zu entziehen, fondern um die 
Erforfhung einer Maßregel, welde die Intereffen des Producenten fo gut 
ale möglich mit jenen des Confumenten in Einklang bringt, und welche den 
Intereſſen der Mehrzahl am meiften entfpriht? — U. Ich würde gern in 
eine Mafregel, die die Geftehungskoften verminderte, einftimmen, wenn 
für andere Induftriezweige Fein Nachtheil daraus erwuͤchſe. Man müßte alfo 
zuerft die Confumtion erhöhen, wo wir dann den Leberfhuß mit dem Aus» 
lande theilen würden. 

Fr. Die Regierung will, wie Sie nicht zweifeln werden, mit großer 
Klugheit und Vorficht zu Werke gehen. Alles, was fie gegenwärtig bezwekt, 
beruht auf Erzielung eines Mittels, wodurch die Fabrikation in Frankreich fo 
angeregt würde, daB die franzöfifhen Fabriken die Concurrenz des Auslandes 
nicht mehr zu fürchten braudten? — N. Wenn man die Frage fo ftellt, und 
angenommen, daß andere hiemit in Verbindung ftehende Intereſſen dadurch 
nicht beeinträchtigt würden, fo würde ich meinerfeitd mich auf die Wechfel- 
fälle der Concurrenz einlaffen. Ich bin kein abfoluter Anhänger des Prohibi- 
tivſyſtemes; allein ich verlange, daß man uns vorher beffere Arbeitsbe- 
dingungen ſchaffe, damit wir, wenn der Tag des Wettftreited kommt, mit 
gleihen Waffen auftreten konnen. So'lange ich für meine Fabrifate nur einen 
befhränften Abſaz habe, und fo lange man mich nicht von den Fefleln, die 
mih an einer Erweiterung deſſelben hindern, befreit, kann ich ben Kampf 
mit einer freieren Production nicht aufnehmen. 

Fr. Welches find denn die Keffeln, über die Sie fich zu beflagen haben? — 
A. Ich fprad oben von einem Unterfchiede von 20 bis 22 Proc. im Vergleiche 
mit den belgifhen Producten; in Sedan ſchlaͤgt man diefen Unterfchied felbft 
zu 30 Proc. an. Machen Sie daher vor Allem, daß auch wir um 20 — 30 
Proc, wohlfeiler fabriciren können. 

Fr. Sollen wir hieraus fchließen, daß, wenn das Cinfuhrverbot durch 
einen Bol von 20 — 30 Proc. erfezt würde, Sie feinen Schaden dabei er: 
leiden würden? — A. Nein, ich würde gewiß einen unendlihen Schaden dabei 
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erleiden; denn im dergleichen commerciellen Wettkämpfen tragen die großen 
Gapitalien den Sieg davon. Das Haus Bioley befizt ein Vermögen von 22 
Millionen Franken, und viele andere belgifhe Fabrikanten befizen 6— 7 Mill. 
Er.; fie könnten daher, wenn fie fih mit einander zu einem augenbliklichen 
Opfer verbänden, unfere Märkte leicht fo überfäwemmen, daß unfere Fabri- 
fen dadurch ruinirt wären. 

Fr. Da bie Confumtion in Franfreih beinahe an 200 Mill. Er. 
beträgt, fo fheint es, daß außerordentlich große Opfer erforberlih wären, um 
zu dem von Ihnen angedeuteten Reſultate zu gelangen? — U. Und doch bin 
ih überzeugt, daß fih die Belgier zu einem folben Schritte entfchließen wir: 
den, indem fie gewiß feyn würden, ihren DVerluft nah dem Ruine unferer 
Fabrifen.in Kürze wieder zu erfezen. Uebrigens habe ich die Frage nur von 
Einem Gefihtspunfte aus betrachtet. Wer würde die belgifhe Megierung, die 
fich erft zu befeftigen fuchen muß, bindern, 20 bis 50 Mill. Fr. an Prämien 
zu opfern, um dadurch die Ausfuhr der belgifhen Producte nach den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Märkten zu begünftigen ? 

Fr. Es fcheint febr zweifelhaft, daß die beigifche Regierung zu einem 
folhen Zweke uber 20 bis 50 Mill. Fr. verfügen könnte oder wollte. Wenn 
übrigens gegen. alled Erwarten eine ſolche Maßregel ergriffen werden follte, 
fo würde die franzöfiihe Regierung dagegen folhe Wege einzufchlagen willen, 
die deren Erfolg neutralifiren würden. Crlauben Sie mir Ihnen zu bemer: 
fen, daß fie, was ganz natürlich ift, bisher in Betreff der in Ihrer Induftrie 
ftefenden Capitalien immer von einer vorgefaßten Meinung eingenommen 
waren, und daß die Regierung die Sache von einem allgemeineren Geſichts— 
punkte aus betrahten muß. Sie muß bei dem Conflicte der Antereflen einem 
jedem berfelben gehörig Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich frage Sie, ob 
im Falle der Beibehaltung des Cinfuhrverbotes gegen fremdes Tuch der Land: 
mann nicht eben fo gut das Recht hätte, ein Verbot der fremden Wollen zu 
fordern; und dieſes wurde Ihnen doch gewiß fehr unangenehm feyn, indem 
Sie dann der Ausfuhr Ihrer Fabrifate ganz entfagen müßten? — 4. Die Aus: 
fuhr ift gegenwärtig im Vergleiche mit der Maffe unferer Producte fo gering, 
daß wir durch ein Aufhören derfelben nicht fehr viel verlieren würden. Wuͤrde 
auch die fremde Wolle verboten, fo wuͤrde doch die Wollenproduction Frank: 
reichs unfere Fabriken hinreichend bethätigen. Uebrigens muß ich bier aber: 
mals auf das Dilemma zuruͤkkommen: entweder ift der Boll, den man jtatt 
des Verbotes einführen will, illuforifh, und warum beunruhigt man uns dann 
in diefem Falle unnöthiger Weife? Dder die Mafregel wird ihre natürliche 
Folge haben, und wenn 100 Stüde Tuch eingeführt werden, fo koͤnnen eben fo 
gut deren 1000 und 10,000 eingeführt werden und die Folge wird ſeyn, daß 
man in einigen Jahren in unfere Fabriken eine endlofe Verwirrung gebracht 
haben wird, ohne irgend einen Erfaz dafür geſchaffen zu haben, 

Fr. Diefe unangenehmen Folgen würden fib nur ergeben, wenn der 
Zoll ſchlecht berechnet würde. Gefest aber der Zoll wäre gehörig berechnet, und 
er würde volllommen erboben, fo fcheint es mir, daß Sie fi nicht zu befla: 
gen haben dürften? — U. Welchen Zoll man auch an die Stelle des Einfuhr: 
verbotes fezen mag, fo wird bderfelbe doch immer Anlaß zur Schmuggelei 
geben, gegen bie man Feine Hausdurchſuchungen mehr wird vornehmen koͤnnen. 

Fr. Dagegen muß ich Ihnen bemerken, daß mittelt Beiſezung einer 
Marle auf die verzollten Tücher die Wifitation im Innern dennoch fortwährend 
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möglich feyn würde, fo daß die Garantien, welche die gegenwärtigen Zollges 
feze gewähren, durch bie Aufhebung des Cinfuhrverbotes nicht im Geringften 
beeinträchtigt werden würden. Dieß angenommen und wohl verftanden muß 
ih Sie neuerdings fragen, ob Sie bei einem Schuzzolle von 50 Pror., der 
von dem Minimum des Werthes erhoben würde, von der Concurrenz bes 
Auslandes etwas zu befürchten zu haben glauben? — U. Ich muß aud bier: 
auf antworten, baß fo lange wir uns in denfelben Feffeln bewegen, wie bie: 
ber, wir uns felbft auf einen Schuzzoll von 30 Proc, nicht einlaflen dürfen. 
Fr. Crflären Sie fib noch ein Mal und genau über diefe Feſſeln. — X. 
Ich verftebe darunter hauptfählih die Auflagen, welche unfere Rohſtoffe ver: 
theuern. Wenn ed möglih wäre durch eine allmählihe Verminderung ber 
Zölle und der Transportkoften die Wolle, die Steinkohlen und die Farbftoffe 
(ih will von dem Eiſen nicht fpreben, meil ich nach der Maßregel, für die 
man fih in Folge der lezten Unterfuhung entfhied, der Meinung bin, daß 
das Eifen uns in Zukunft nicht theurer zu fieben fommen wird, ald dem Aus: 
lande), wenn es, fage ich, möglich wäre, diefe Subftanzen auf diefelben Preife 
zu bringen, auf denen fie im Auslande ftehen; und wenn die Intereſſen der 
Sapitalien in Frankreich fo weit herunter gebracht werden Fönnten, als wie fie 
in Belgien und England ftehen, fo würde ich fehr gern in die Aufhebung des 
Einfuhrverbotes willigen. 

Fr. Würden Sie denn nicht auch in diefem Falle den Einbruch befgifcher 
Fabrifate und deffen Folgen, die Sie vorhin angaben, zu befürchten haben? — 
A. Unter den Umftänden, unter denen wir ung gegenwärtig befinden, kann 
ih nur weniger erzeugen; allein, wenn unter der von mir angenommenen 
Hppothefe die Werminderung des Preifes der Nobftoffe eine entfprehende Ver: 
minderung im Preife der Fabrifate bervorgebradt haben wird, fo wird eine 
Vermehrung der Sonfumtion Statt finden. Diefer Ueberihuß an Confumtion 
oder Verbrauh nun wird uns von der fremden Goncurrenz ftreitig gemacht 
werden; und wenn fih diefe diefes Weberfchuffes auch ganz bemächtigen wiirde, 
fo bliebe ung doc noch immer das Feld der gegenmwärtigeu Gonfumtion übrig. 
Ich könnte bei einer ftärferen oder wenigſtens gleihen Nachfrage die Thätig- 
feit in meiner Anftalt fortwährend unterhalten, und braudte bie Erſchuͤtte— 
rungen jener Krifen nicht zu fürchten, welche beinahe alle 4 Jahre in den Fa- 
brifftaaten Statt finden, und welche mich zwingen. würden meine Fabrifation 
einzuftellen, wenn fie mit ihrer ganzen Gewalt auf mich zuruͤckwirken würde, 

Fr. Gie find alfo, fo lange diefe Bedingungen nicht erfüllt find, ge: 
jwungen, auf der Beibehaltung des Cinfuhrverboted zu beftehen? — U. Ich 
muß mit Bedauern darauf befteben, obichon ich nicht blind an bem Einfuhr: 
verbote hänge. Wenn es fib nur um dad Aushalten des Wettkampfes han: 
dein würde, fo wurde ich mich bei meiner Jugend und Thätigfeit nicht ſcheuen 
mich darauf einzulaffen. Allein die Frage ift nicht fo einfach; denn es handelt 
fih nicht um die Wohlfahrt einzelner Individuen, fondern um jene eines gro- 
fen Theils des Vaterlandes. Wenn id das Cinfubrverbot vertheidige, fo 
gefchieht dieß nicht bloß zum Schuze der Tuchfabrifation, fondern einer großen 
Maffe damit in Nerbindung ftehender nationaler Intereffen. 

(FKortfezung folgt.) 
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LVI. 
Miszellen. 


Verzeichniß der neueſten englifchen und ſchottiſchen Patente. 


a) Englifhe Patente, 

Dem Andrew Smith, Mechaniker in Prince Street, Haymarket, in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf ein neues ftehendes Tauwerk für Schiffe, und eine 
neue Methode dafjelbe anzuwenden. Dd. 12. Jan. 1855. 

Dem James Stewart, Pianofortemackher in George Street, Eufton Square, 
in der Graffhaft Middlefer: auf Werbefferungen im Mechanismus von horizons 
talen und Querfortepianos. Dd. 415. Ian. 1855. 

Dem Alerander Shanks jun., Flahsfpinner in Arbroath, Grafſchaft Bor: 
far: auf gewiffe Verbefjerungen an den Maſchinen zum Vorbereiten des Flachſes 
und anderer Faferftoffe. Dd. 15. Ian, 1835. 

Dem James Sherry, Maler und Bergolber in der Gity von Coventry: 
auf gewiffe Werbefferungen an Bettftätten oder Apparaten zur Bequemlichkeit 
f[hwader und kranker Perfonen. Dd. 15. San. 1835. 

Dem William Houfton, Druker in Fleet Street, in der City von London: 
auf aewiffe Verbefferungen im 2etternguß, Dd. 17. Ian. 1835. 

- Dem John Etreets jun., Spizenfabritant, und Thomas Whitelen, 
Medyaniker, beide in Nottingham: auf Verbefferungen an der Kettenmafchine, die 
man bei der Fabrikation von Spizen und anderen Fabritaten anwendet. Dd. 
22. San, 1835. 

Dem John Zervis Zuder Esq., in Trematon Hall, in der Graffchaft 
Gornwall: auf gewiffe VBerbefferungen an Thee- und Gaffermafdinen. Dd. 22. 
Januar 1855. 

Dem John Day, Gentleman in Vork Terrace, Peckham, in ber Graffchaft 
Surrey: auf VBerbefferungen in der Einrichtung von Eifenbahnen. Dd. 22, Ja: 
nuar 1855. 


b) Schottiſche Patente. 

Dem Matthew Bufh, Kattundruter in Dalmonach, Printfielb, bei Bonpilt : 
auf Verbsfferungen an den Maſchinen zum Drufen der Kattune und anderer as 
brifate. Dd. 25. Sptbr. 1834. 

Dem Amafa Stone, Mafchinift in Liverpool, in der Grafſchaft Lancafter: 
auf eine Verbefferung an mechanifchen und anderen Webeftühlen für Seide, Danf, 
Baumwolle und Wolle, Dd. 5. Oktober 1834. 

Dem Thomas Searle, Kaufmann in Goleman Street, in ber Gity von 
London: auf gewiffe VBerbefferungen an Dampfteffein. Won einem Ausländer mit: 
getbeilt. Dd. 16. Oktober 1834. 

Dem Glaude Marie Hilaire Molinard, Kaufmann in Brewer Street, 
Golden Square, in der Grafſchaft Middlefer: auf eine gewiffe Verbefferung an 
wiebanifhen Wiebeftühlen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 16. DO 
tober 1854. 

‘ Dem James Jamiefon Cordes, Kaufmann in Idol Lane, in ber Gity von 
London: auf eine gewiffe Verbefferung an den Mafchinen zur Nagelfabrikation, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 16. Oktober 1854. 

Dem James Walton, Judappreteur in Sowerby Bridge, in ber Graf: 
Schaft York: auf gewiffe Werbefjerungen an Kardätſchen zum Karbätfchen der 
Wolle, Baumwolle, Seide und anderer Raferftoffe. Dd. 23. Dftober 1834. 

Dem Jean Baptifle Mollerat, Fabrikant chemiſcher Producte, in White: 
beadse Grove, in der Graffhaft Middiefer: auf gewijfe VBerbefferungen in ber 
Leuhtgasbereitung. Dd. 24. Oktober 1854. 

Dem Andrew Halt, Kabritant zu Mandyefter, in der Graffchaft Lancafter, 
und Jehn Slad jun., zu Ghorlton upon Medlod, in derſelben Grafſchaft: auf 
Berbefferungen an mechaniſchen und Handwebeftüblen. Dd. 31. Oktober 1834, 

Dem Gharles Atherton, Mechaniker in Glasgow; auf Verbeſſerungen an 
Dampfmafdinen, Bd. 14, November 4854, 
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Dem Zofeph Gibbs, Mechaniker zu Kennington, in ber Graffchaft Surrey: 
auf Werbefferungen an Wagenrädern. Dd. 19. November 1834, 

Dem Xlerander Craig in Edinburgh: auf Werbefferungen an Dampfmaſchi⸗ 
nen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 42. December 1834. 

Dem James Jones, Maſchinenmacher in Salford, in der Grafſchaft Fans 
eafter : auf: gewiffe Werbefferungen im Borfpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, Seide, Flachs und anderen Kaferftoffen. Dd. 5, Januar 1855. 

Dem Samuel Garner, Gentleman in Lombard Street, in der Gitn von 
London: auf eine Verbefferung in der Kunft, gewiffe Zeichnungen und Graviruns 
gen oder Abdrüfe zu vervielfältigen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
7. Januar 4835. 

Dem George Didinfon, Papiermader in Budland, bei Dover, in ber 
Graffhaft Kent: auf eine Verbefferung in der Papierfabritation. Dd. 7. 3a: 
nuar 1855. 

Dem James Couch, in Stoke Davenport, Gapitän bei ber königlichen Max 
rine: auf gewiffe Verbefferungen an Schiffsrinnen. Dd. 15. Januar 1835. 

Dem John und George Johnſon, Hutmachern in Reith, in der Grafſchaft 
Edinburgh; und dem James, Alerander und Joſeph Johnſon, Hutmachern in 
Edinburgh: auf gewiſſe Verbefferungen in der Verfertigung von Hüten, Kappen 
und Muüzen mittelft Mafchinen, fo wie im Verfahren, fie waſſerdicht zu machen, 
Dd. 44. Januar 1835. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1835, ©. 137.) 


Verzeichniß der vom 28. Novbr. bis 22. Dechr. 1820 in England 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des James Ranfome, Gifengiefers zu Ipswich, Suffolk, und Robert 
Ranfome, Eiſengießers in Golchefter, Effer: auf eine Verbefferung iyrer früs 
ber ſchon patentirten Pflüge. Dd. 28. Novbr, 4820. (Befchrieven im Reper- 
tory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 321.) 

Des William Kendrid, Chemikers in Birmingham, Warmidihire: auf 
einen Apparat zum Ertrabiren gerbeftoffhaltiger Subftanzen. Dd. 5. Decem— 
ber 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLI. ©. 12.) 

Des Thomas Dobbs, Plattirers in Smallbrod Street, Warwickſhire: auf 
ein Verfahren Zinn auf Blei zu plattiren. Dd. 9. December 1320. (Befchrie: 
ben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXVIII. ©. 207.) 

Des John Moore jun., Gentleman, in Saftle Street, Briftol: auf einen 
Ypparat, der durch Dampf, Waffer oder Gas in Bewegung gefezt werden kann, 
und als Zriebfraft dient. Dd. 9, Dechr. 1820. (Befchrieben im Repertory, 
zweite Reibe, Bd. XL. ©. 193.) 

Des George Baughan, Gentleman, in Sheffield, Yorkſhire: auf ein neues 
Gebläfe zum Schmelzen von Erzen und Metallen. Dd. 14. December 1820. 

Des William Mallet, Schloſſers in Malborough Street, Dublin: auf 
Berbefferungen an Sclöffern für Thüren und zu anderen Zweken. Dd. 14. Des 
cember 4820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reibe, Bd. XLI. ©. 82.) 

Des Andrem Zimbrell, Kaufmanns im Old South Bea Houſe in Ron: 
don: auf eine Verbefferung der Ruder für Schiffe. Dd. 22. Dec. 1820. (Be: 
fgrieben im Repertory, zweite Reihe, Bb. XLV. ©, 12.) 

Des Sir William Songreve, in Gecil Street, Strand, Midbdlefer: auf 
gewiffe Verbefferungen im Druken mit einer, zwei oder mehreren Karben. Di. 
22. December 1820. 

Des William Prithard, Mecanikers zu Leeds, Vorkfhire: auf gewiſſe 
Berbefferungen an den Apparaten zur Erfparung an Brennmaterial und Verzeh— 
rung des Raudes. Dd. 22. December 1820. i j 


E. Collier's neuer Dampffeffel. 


Das Dampfboot ‚„„Meteor’’ wurde dem Essex Herald gemäß zu Woolwich 
kürzlich mit einem neuen von Hrn, E, Collier erfundenen Keffel ausgerüftet, 
und foll nun mit diefem zur Prob⸗ eine Fahrt nach Liſſabon machen. Durch biefe 
neue Erfindung fol nicht nur ein Raum von 13 Fuß erfpart werden, fondern ber 
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neue Keffel fol auch, wenn er mit Waſſer gefüllt ift, um 15 Tonnen weniger 
wiegen, als ein nad) dem alten Syfteme erbauter. Der Dampf fol ferner in ei- 
ner um eine Stunde kürzeren Zeit zur Entwilelung gebracht werben können, wos 
bei man noch überbieß nicht weniger als eine Tonne Steinkohlen erfparen foll, 
Die Verſuche, welche bereitd auf einem Fluſſe angeftellt wurden, laffen Eeinen 
Zweifel, daß die ganze Vorrichtung auch auf der See die beften Dienfte leiften 
wird, (Mechanics’ Magazine, No. 595.) 


Amerlfanifches Dampfwagen = Euriofum. 


Das Mechanics’ Magazine theilt in feiner No. 595 aus bem American 
Railroad Journal folgenden Dampfwagens Snear mit, „In Maffachufetts 
wurde ein Dampfwagen für gewöhnliche Landftraßen erfunden, der fich bei meh: 
reren Verfuchen bewährte, und der ſich nicht nur felbft aufs und abladen foll, 
fondern der auch felbft über feinen Krachtlohn Rechnung führen wird,’ 


Das Canadifche Zwillings: Dampfboot,, 


wovon wir im Polyt. Zournale Bd. LIV. ©. 428 Nachricht gaben, hat ben ba- 
von gehegten Erwartungen für dieß Dal nicht gang entfprochen. Es ging näm: 
lih mit Waffer: und Kohlenvorrath beladen und beftachtet nicht 24, fondern 32 
Boll tief im Waffer; auch gelang es nicht, die reißenden Strömungen bes o- 
renzo⸗Stromes zwifchen Gedars und Prescott mit einer folhen Geſchwindigkeit 
zu überwinden, wie man ed erwartet hatte, Man hofft jedoch alle diefe Kinder: 
niffe in Bälde zu überwinden, obfchon ſich einige Stimmen dahin vernehmen lie- 
Ben, daß die Zwillingsboote in Hinficht auf Gefchwindigkeit den gehegten Wüns 
ſchen nicht entfprechen dürften, weil der Umftand, daß hier vier Seiten und zwei 
Boden durch das Waffer getrieben werden muͤſſen, und daß das Waſſer zwifchen 
ben beiden Booten in ftarke Erfchütterung kommt, eine größere Reibung erzeu: 
gen fol, ald man vermuthete, (Mechanics’ Magazine, No. 592.) 


Mortalität der Dampfboote anf den MWäflern des weftlichen Nords 
z Amerika. 


Wir entlehnen aus bem Western Magazine folgenden Artikel, der zeigt, 
mit welchem Eifer man in Nord-Amerika Alles ergreift und betreibt, was regen 
Handels⸗ und Induftrieumfchwung bedingt, und wie wenig man fi durch Un- 
fälle zurüßfchreten Iäßt. „Am 1. Sanuar 4834 erfchien ein officieller Bericht 
über die Dampfboote auf den weftlichen Gewäflern der Wereinigten Staaten, 
nämlich auf dem Mifftffippi, Obio ꝛc., und aus diefem geht hervor, daß fich der 
ren Gefammtzahl auf 230 beläuft, die zufammen 39,000 Zonnen führen. Rom 
Ende des Jahres 18531 bid zum Ende des Jahres 1833 Famen nicht weniger als 
66 Dampfboote außer Dienſt; 45 wurden naͤmlich als unbraudhbar aufgegeben; 
7 gingen burdy Eis zu Grund; 45 gingen in Flammen auf; 24 zerfchellten, und 
5 wurden durch andere Boote zerftört. Zieht man hievon die ald unbrauchbar 
aufgegebenen 45 Dampfboote ab, fo gingen in ben zwei Jahren durch Unfälle 
nicht weniger ald 51 zu Grunde, fo daß alfo sähetich 12 Dampfboote vom 100 
zu Grunde gehen. Der Verluſt an Tonnenzahl berechnet ſich hienach jährlich auf 
40 Procent.“ (Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 598.) 


Bronzebefchlag für Seeſchiffe. 


Die Lords der Abmiralität haben am Echluffe des abgelaufenen Jahres Be: 
febl ertheilt, zwei der Paletboote zu Falmouth, deren Kupferbefchlag einer Aus: 
befferung bedarf, nicht durhaus mit Kupfer, fondern zur Vergleihung an ber 
einen Seite mit Kupfer, nnd an ber anderen mit Bronze zu befchlagen. Die 
Admiralität fand fich hiesu veranlaßt, indem die Verſuche, weldye den Annales 
maritimes gemäß, in den Jahren 1830 bis 18352 in Franfreich hierüber ange: 
ftelt wurden, erwiefen haben follen, daß der Bronzebefchlag um bie Haͤlfte wer 
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niger an Gewicht verliere, als der Kupferbefchlag, und daß ſich derfelbe zugleich 
auch volllommen rein erhalten fol. — Mehrere Journale, welche diefe Notiz 
mittheilen, machen darauf aufmertfam, daß man biebei wohl vermeiden müfle, 
daß die beiderlei Befchläge nicht mit einander in Berührung kämen, indem die 
fonft Statt findende galvanifhe Wirkung nothwendig die Refultate der Verfuche 
trüben müßte. Wir haben ſchon in mehreren früheren Artikeln hierauf hinge— 
wiefen, und namentlich angeführt, daß befonders die Nägel, womit die Platten 
angenagelt werden, aus demfelben Materiale beftehen müßten, wie dieſe Platten 
fetbft; wir bemerken baber bier nur nech, daß bad London Journal in feinem 
Novemberbefte 1834, ©. 177, einige weitere Details über den Schiffsbeſchlag 
bes Hrn. Dr. Bompas gibt, ben wir bereitd Bd. XLVII. ©, 312 bes Po: 
Intechnifchen Zournales bekannt machten. 


Plan zu einer Eifenbahn zwifchen Paris und Verſailles. 


Die HH. Bergier und Bayard legten kuͤrzlich den Plan zu einer Ei: 
fenbahnverbindung zwifchen Paris und Verfailles vor. Die bisherige Landſtraße 
bat eine Länge von 418,000 Meter; die Eifenbahn, welche durch das Boulogner 
Hoͤlzchen, Reuilly und Saint-Sloub führen würde, würde eine Länge von 10,000 
Zoifen oder von 19,875 Meter erhalten. Die Koften des ganzen Baues find auf 
6 Mill. Fr. angeſchlagen; die jährliche Einnahme auf 976,500 Fr.; die Ausga— 
ben hingegen auf 325,500 $r., und mit den Sntereffen auf 625,500 Fr., wonach 
ein jährlicher Ertrag von 351,000 Fr. bliebe. Der Preis einer Fahrt von Pas 
ris nach Verfailles würde an Werktagen per Perfon 4 Fr., an Sonntagen 1 Fr. 
25 Gent. betragen; jener einer Fahrt nah St. Cloud würde fi) auf 50 und 
75 Gent. berechnen, 


Hrn. Billot’s need Geſchoß. 


Ein frangöfifher Delonom, Namens Billot, welder fi eifrig mit Me: 
chanik befchäftiat, und auch bereits zwei neue Arten von Hebeln erfand, bat 
eine Maſchine ausfindig gemacht, mit welcher in jeder Minute 2000, und in eis 
ner Stunde alfo 120,000 Kugeln von 8 Ungen Schwere ohne irgend eine Unter: 
bredhung abgefchoffen werden können. Die Kugeln werden aus vier verſchiedenen 
Mündungen ausgefchleudert, und diefe Mündungen können entweder auf verfdjier 
dene oder auf, einen und benfelben Gegenftand gerichtet werden. Die Thätigkeit 
der Mafchine kann nach Belieben unterbrochen werben; fie fchleubert die Kugeln 
nur auf 400 Meter weit; doch verfichert der Erfinder, bie Triebkraft um das 
Bierfache erhöhen zu können, wobei übrigens das Gewicht der Maſchine von Ko 
bis auf 310 Pfd. erhöht würde. Die Seſchwindigkeit ber Gefchoffe gibt den 
durch Pulver abgefchoffenen Kugeln nichts nah, und die Zriebkraft befteht an— 
geblich weder in comprimirter Luft, noch in einer Federkraft, noch in einem 
Brennftoffe. (Aus dem United-Service - Journal.) 





Mittel gegen die Bleikolik. 


Der Vorftand einer Bleiweißfabrik in Krankreih hat, wie ber Brighton 
Guardian ſchreibt, die Bleikolik fchen feit einiger Zeit gänzlidy aus feiner Fa⸗ 
brit gebannt, indem er feinen Arbeitern den freien Gebraud von Limonabe, die 
mit Schmwefelwafferftoff imprägnirt ift, geftattete. 


Kaurfeput zur Aufbewahrung von Leichen empfohlen. 


Die ungeheuren Ausgaben, ſchreibt ein Gorrefpondent des Mechanics’ Ma- 
gazine, welche häufig bei der Beerdigung von Berftorbenen aufgewendet werden, 
baben mid) feit längerer Zeit veranlaßt, meine Aufmerkfamkeit auf dieſen Ge— 
genftand zu richten. Ich glaube nunmehr aud wirklich auf eine Methode ges 
tommen zu feyn, bei welder die Körper der Entfeelten eben fo vollfommen er⸗ 
halten werden koͤnnten, wie es in bleiernen Saͤrgen der Fall iſt, ohne daß die 
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Koften fo hoch wären, wie bei ber Anwendung biefer ober ber aͤgyptiſchen Eins 
balfamirungsmetbode. Meine Methode befteht in nichts weiter, als in der Ans 
wendung eines Kautſchukuͤberzuges, der ſich anbringen ließe, indem man ben Leich— 
nam von Oben bis Unten 5 bis 6 Mal mit einer Kautfchukauflöfung überftriche. 
Körper, die auf diefe Weife behandelt worden, würden fi) gewiß auch in höl- 
gernen Saͤrgen fehr gut conferviren, 





Ueber den Bakofen ver HH. Lemare und Jammetel. 


Das Journal des connaissances usuelles, November 1834, ©. 254 gibt 
folgende Notiz über einen höchft fonderbaren Bakofen, auf weldyen ſich die HH. 
®emare und Jammetel in Paris kürzlich ein Patent ertheilen ließen, und 
den fie dem Publitum unter dem Namen Four aörotherme empfehlen. „Eine 
Keuerftelle von ie leiner Dimenfion, die jedody mit dem Rauminhalte des 
Dfens im Verbältniffe ftebt, ift mit einem Mauerwerke, auf dem der Dfen ruht, 
umgeben. In diefem Gemäuer find Ganäle angebracht, weiche Luft enthalten und 
mit einander communicirenz; fie nehmen jedoch weder von Außen, noch auf dem 
Herde Luft auf, und haben nur Deffnungen, die in den Ofen führen, fo daf fie 
alfo nur durch das Bakofenloch mit frifher Luft verfehen werden -fönnen, Iſt 
das Feuer angezündet, fo wird ſowohl das Afchenloh, als das Bakofenloch ver- 

ſchloffen, und fämmtliche Deffnungen luftdicht mit Thon verftrihen. Das Feuer 
* brennt deffen ungeachtet lebhaft und mit folcher Heftigkeit fort, daß die Stein- 
kohlen nur höchft Feine, der Holzaſche ähnliche Afche zurüßtaffen, und daß felbft 
Gußeiſen und Eifen in Fluß fommt. Wir Eönnen nicht erklären, auf welde 
Weife die zur Unterhaltung des Feuers nöthige Luft in den Ofen gelangt, indem 
die Erfinder auh die Fugen zwifchen den Balfteinen fo gut verſtreichen, daß 
keine Luft durchdringen kann, Merkwürdig ift, daß wenn man Luft in den Herd 
treten läßt, das euer, welches lebhaft weiß war, fogleich roth wird und endlich 
zu brennen aufhört. - Hält man ein Blatt Papier über den Rauchfang, fo wird 
baifelbe beinahe gar nicht gefärbt, zum Beweife, daß beinahe aller Rauch im Ofen 
verbrannt wird. Die in den Röhren enthaltene Luft erhizt fich dergeftalt, daß Blei in 
ihr in Fluß gerätb, wozu bekanntlich 280° des hundertgradigen Thermometers er: 
forderlicy find, Diefer Dfen, ber alle Theorie der Verbrennung umzuftoßen ſcheint, 
dient zum Brodbaken, zum Abdampfen von Klüffigkeiten, zum Berkohlen bes Hol: 
zes, zum Röften verfchiedener Subftanzen, zum Schmelzen von Talg 2c.; und 
alles dieß gefchieht mirtelft heißer Luft, deren Anwendung immer häufiger und 
häufiger zu werden fcheint.. Hr. Moucot, einer der verftändiaften Baͤker in 
Paris,.hat ſich von den beiden HH. Erfindern einen Ofen bauen laffen, und theilt 
uns nach mebrwöchentlicher Erfahrung folgende Refultate darüber mit: 4) Der 
neue Ofen läßt innerhalb derfelben Zeit wenigftens diefelbe Anzahl von Gebäten 
zu, wie die gewöbnlichen Defen. 2) Der Ofen wird mit Steinkohlen oder Kohks 
gebeizt und verzehrt 35 bis 40 Kilogr, (jedes zu 2 Pfd.) in 24 Stunden, mo: 
bei man wenigftens 45 Gebäke machen kann. Holz und Zorf eignet. ficy nicht 
zum Heizen diefes Ofens. 3) Die Arbeit ift viel einfacher, indem man nie die 
Gluth berauszunchmen und den Dfen auszukehren braucht; der Heizer ift wäh 
rend 24 Stunden höthftens eine halbe Stunde lang am Feuer in Dienft, und 
fetbft dabei nicht der aͤußerſt beſchwerlichen und (ch btichen Wirkung des Feuers 
ausgefezt. 4) Der neue Dfen ift immer rein, und das Brod wird weder verun- 
reinigt, noch nimmt es einen Geruch an, indem es nur mit der heißen Luft in 
Berührung kommt. 5) Das Brod wird jedes Mat in allen Theilen volltommen 
ausgebafen, und befommt die fchönfte Farbe, indem die Temperatur überall aleidy 
if. 6) Die Temperatur des Ofens wird genau durch einen Pyrometer angedeu: 
tet, und der Arbeiter braucht daher Feine befondere Uebung zu haben, um zu be 
ſtimmen, ob der Ofen die aehörige Temperatur hat. 7) Der neue Ofen öffnet 
nach meiner Anficht dem Baͤkergewerbe eine aanz neue Epoche; und der Baͤker 
wird bei dem Gebrauche deſſelben eine bedeutende Erfparniß an Arbeitslohn und 
Brennmaterial machen.“ Dieß find die Ausfprüche eines erfahrenen Baͤkers; wir 
werden nach weiteren Aufichlüffen forfchen, und nicht fäumen, bdiefelben unferen 
Lefern feiner Zeit mitzutheilen, 
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LVII. 

Ueber eine neue Methode die Schieber und Klappen der 
Dampfmafchinen zu bewegen, wenn der Dampf ausdeh: 
nungsweiſe angewendet wird. Won Hrn. James Whis 
telam. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 60, 
Mir Abblldungen auf Tab, VI. 








Sch theile hier eine neue Methode Dampfmafchinen von der 
gewöhnlichen Einrichtung ausdehnungsweife zu betreiben mit. Fig. 1 
ift eine Seitenanficht einer Mafchine, an der die Zeit der Abfperrung 
des Dampfes durch den Governor regulirt wird, und woran einige 
Theile im Durchfchnitte dargeftelle find. Fig. 2 ift ein Endaufriß 
des Cylinders, der Schnauzen (nozles) und der zur Bewegung, der 
Klappen dienenden Steuerung. Syn beiden Figuren find ‚gleiche Ges 
genftände mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 

Die Unterlagen, in denen ſich die Zapfen a,a der Schüttelmwelle 
bewegen, find an die Eifterne gebolzt, und fo wie die Gewichte, die 
das Gewicht der Klappen ausgleichen, und einige andere Theile in 
der Zeichnung nicht abgebildet, damit die neuen Theile um fo ans 
fhaulicher werden. Die Welle b,b, die zur Bewegung der Abfpers 
rungsklappen dient, bewegt fich in den beiden Hebeln c,c, die an 
die Schuͤttelwelle gefchirrt find. Der Governor macht diefelbe Ans 
zahl von Umdrehungen wie die Kurbelwelle, und der Mäfcher (wi- 
per) d fo wie die damit in Verbindung ftehenden Theile fezen die 
Abfperrflappen auf folgende Weife in Bewegung. Ein Theil der 
Stange des Governors ift cylindrifch abgedreht, und an diefer Stelle 
find ein oder einige Gänge einer Schraube angebracht, welche in beis 
läufig zwanzig Mal ihrem Durchmeffer eine Umdrehung macht. Das 
Stuͤk f ift ausgebohrt, und im feiner Bohrung mit einigen Schraus 
bengängen verſehen, damit fich daffelbe leicht an dem abgedrehten 
Theile der Governorftange bewegen kann. Der dußere Theil von f 
ift in ein in den Mäfcher gebohrtes Loch gepaßt, gleichwie die Gos 
vernorftange in das in f befindliche Loch eingepaße iſt; nur ift hier 
das Schraubengerwinde im Inneren des Koches des Waͤſchers anges 
bracht, damit die Halsringe, welche ober: und unterhalb angebracht 
find, uud welche das Steigen und Fallen diefes Stüfes hindern, fo 
Fein im Durchmeffer als möglich feyn koͤnnen; da hiedurch die Meis 
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bung an den Enden ded MWäfchers vermindert wird, fo wird derfelbe 
leichter von’ dem Governor in Bewegung gefezt werden fonnen. e,e 
find Reibungsrollen, und die Theile g,g des Geftelles, an denen fie 
fih befinden, ſchieben fih in meffingenen Fuͤhrern rüf- und vors 
mwärtd. Die Stange h pflanzt die Bewegungen des Geftelles an 
den „Hebel i fort, der in Fig. 1 durch punftirte Linien angedeutet 
ift; diefer Hebel fezt die Welle b,b, an der die Hebel 1,1 angebracht 
find, in Bewegung, und diefe lezteren Hebel bewegen die Stange, 
welche mittelft de& Querhaupted s und der Geitenftangen o, o die 
Abfperrklappen in Thärigkeic fest. Die Stangen n,n müffen Kus 
gels und Scheidengelenfe haben, damit fich deren untere Enden ber: 
umdrehen fünnen, fo. wie fie den Theil f auf und nieder bewegen. 

Die Schraube, welche das Innere von -f mit der Governorftange 
‚verbindet, muß nad einer anderen Richtung gewunden feyn, als 
die Schraube, die das Meußere von f mit dem MWäfcher verbindet. 
Beide Schrauben find in dem Aufriffe ald an derfelben Seite bes 
findlich gezeichnet, während fie ſich am entgegengefezten Seiten bes 
finden follen, wie man dieß aus Fig. 2* fieht, wo einige der bier 
befchriebenen Theile im Grundriſſe dargeftellt find. 

Da die in den Außeren Theil von f gefchnittene Schraube, ins 
dem fie fi nad Abwärts minder, diefelbe feitlihe Richtung hat, 
wie die Bewegung des Waͤſchers, fo wird die Reibung an dem un⸗ 
teren Haldringe dem Governor beiftehen, um den Wäfcher rüfwärts 
zu drehen, während dad Gewicht des Waͤſchers die Reibung an dem 
oberen Halsringe vermindert, fobald ſich der Wäfcher nach der ents 
gegengefezten Richtung dreht. Die Haldringe und die Unterlagen, 
an denen fie befeftige find, find nicht abgebildet, indem fie den 
Theil £ verhält haben würden. 

k ift der Hebel, in welchem ſich die vom Excentricum berfühs 
rende Stange bewegt. Die Stellungen ꝛc. der übrigen Theile wer: 
den erhellen, wenn man die Bedeutung folgender Buchftaben vers 
folgt. Die Hebel m,m befinden fich lofe an der Schüttelwelle, und 
der Zwek derfelben ift, die Bewegung ber Abfperrllappen, weldye 
Statt haben würde, wenn ihre Seitenftangen unmittelbar mit den 
Hebeln 1,1 in Verbindung ftünden, zu befeitigen. 

MWirft man einen Blik auf den Durchfchnitt der Klappe in 
Fig. 1 und auf die Ruͤkenanſicht derfelben in Fig. 1*, fo-wird man 
fehen, daß diefelbe fo gebaut ift, wie die kurze Schiebflappe (short 
slide valve); doc befindet ſich am derfelben auch noch eine Buͤchſe 
von ber Länge und Breite der Dampfwege, an deren beiden Enden 
jedoch. die Endplatten fehlen. Es erhellt ferner auch, daß dieſe lezs 
teren Theile Beinen Anterfchied in dem Betriebe der Dampfmaſchine 
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bewirken Zdnnen, ausgenommen die Fläche der Schnauzen (nozles), 
auf der fi) die Klappe fchiebt, verhindert das Eindringen ded Dam⸗ 
pfes in den vorderen Theil der erwähnten, zundchft an dem Dampf: 
ende des Eylinderd befindlichen Büchfe, wenn- eine der Fleinen Abs 
fperrllappen, welche man gleichfalls in den Zeichnungen fi eht, den 
Ruͤkentheil dieſer Buͤchſe bedekt. 


Die Art und Weiſe, auf welche der Governor auf den Waͤſcher 
wirft, wird aus Folgendem hervorgehen. Der Wäfcher d muß fo ans 
gebracht ſeyn, daß, wenn fi die Mafchine mit den Kugeln des 
Governord nach Abwaͤrts bewegt, er die Abiperrflappen foldyer Mas 
Ben in Bewegung fezt, daß genau am Ende des Kolbenhubes eine 
diefer Klappen die oben erwähnte Büchfe, durch welche der Dampf 
in den Cylinder tritt, bedekt. Bei vdiefer Stellung der Kugeln be: 
wegt fi die Mafchine langfam; aucd wird während der ganzen 
Länge des Hubes zur Erzeugung ihrer Bewegung der ganze Druf 
des Dampfes verwendet. Wenn fi die Schrauben an dem untes 
ren Ende der Governorftange und an dem MWäfcher nad) gehörigen 
Richtungen winden, fo wird, wenn ſich die Kugeln nach Auswärts 
bewegen, der Wäfcher fih aus feiner früheren Etellung vorwärts 
drehen, und ben Dampf mehr am Beginne des Hubes abfperren, 
und dadurch wird die Mafchine, die Laft mag groß oder Fein feyn, 
fo lange, als fie nicht überlafter ift, mit gleicher Gefchwindigfeit in 
Bewegung erhalten werden. Wenn der Wäfcher von der Stellung 
aus, in der er fi) an der Governorftange befand, fo lange die Ku: _ 
geln tief ftanden, eine halbe Umdrehung gemacht hat, fo werden die 
Kugeln fo weit emporgeftiegen feyn, ald es ihnen möglich ift; und 
dann wird der Dampf fon am Beginne des Kolbenhubes abges 
fperrt werden, fo daß man Feine Gefahr läuft, daß die Mafchine 
durchläuft. 


Da während ber Bewegung der Abfpersklappen Fein Dampfs 
druk Statt finder, fo ift die Reibung an venfelben auch nur fehr 
gering; denn die an dem Ende der Schieberklappe angebrachte Buͤchſe 
befindet fich immer fo weit hinter dem Ende der vorderen Seite der 
Schnauzen,-daß der Dampf zu beiden Seiten der Abfperrungsflappe, 
welche fi von der Büchfe weg bewegt, Zutritt hat. Aus einem 
Blik auf Fig. 1 und 3 wird dieß noch deutlicher werden; denn man 
wird hieraus erfehen, daß die Enden der vorderen Fläche der Schnaus 
zen fich genau in einer Linie mit der inneren Wand ver Außerften 
Enden der Büchfen befinden, fobald beide Dampfwege von der Schies. 
berklappe bedekt find. Und da die Flächen an dem Rüfen der Schies 
berflappe, auf welchen fich die Abiperrungsklappen bewegen, über 

2,.* 
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den Ruͤken der Klappe emporgehoben werden, fo wird der Dampf 
auf die Klappe, welche offen ift, Feinen Druf ausüben Fönnen. 

Die Bewegungen der Schüttelmelle Fbrmen die Stellung, in 
welche ‚die Abfperrflappen durch den MWäfcher d an der Schieber: 
Happe gebracht werden, nicht verändern, indem dad Ende des Hes 
bels i, im weldyem ſich die Stange h des MWäfchers bewegt, nie 
weit von dem Mittelpunkte der Bewegung der Schürtelmelle entfernt 
iſt. Es wäre nicht geeignet, wenn man die Welle b,b ſich in firirs 
ten Unterlagen bewegen laffen wollte, indem die Schieberflappe im: 
mer in Bewegung ift, und indem die Abfperrllappen feine entfpres 
chende Bewegung befizen, wodurch diefelben an der Schiebllappe an 
ihrer Stelle erhalten würden. 

Da die Enden des Waͤſchers aus Kreifen zufammengefezt find, 

welche von dem Mittelpunfte der Governorftange aus gezogen find, 
fo wird der Wäfcher fehr leicht von dem Governor in Bewegung 
gefezt werden, indem die Freisfdrmigen Theile über die Reibungss 
rollen gehen; denn die Reibung des Waͤſchers an den Rollen wird 
um biefe Zeit beinahe nichtig feyn, weil die Walzen genau fo weit 
entfernt find, daß fie die Außerften Theile des Waͤſchers nicht bes 
rühren. 
Der Hub der Abfperrwalzen ift fehr kurz, und die Kraufen 
(rufls) an den Theilen g,g reguliren die Länge defjelben. Wenn 
fih die Welle, welche die Abfperrflappen in Bewegung fezt, wie 
in Sig. 1 und 2 unter der Schuͤttelwelle befindet, fo ruht die 
Stange h auf dem oberen Ende des Hebeld i, wo dann ihr Ges 
wicht die Reibungsrollen abhält, auf den dußerften oder kreis foͤr⸗ 
migen Theilen des Wäfchers zu ruhen, indem das Geftell auf zwei 
der Kraufen der Theile g,g aufzuruben kommt. 

Da die Schraubengewinde, weldye die Verbindung jwifchen der 
Governorftange und dem Mäfcher bilden, in beiläufig dem zwanzig: 
fahen Durchmeffer der. gefchraubten Theile nur efme einzige Ums 
drehung, machen, fo fann Feine auf das Ende des Wäfchers wirkende 
Kraft denfelben umdrehen, ohne die Governorftange mit ſich zu fuͤh— 
ren; dagegen wird die geringfte von dem Governor ausgehende Kraft 
den MWäfcher zu Umdrehungen an der Stange veranlaffeı. 

Wenn man den MWäfcher lang genug macht, und fein oberes 
Ende mit den Stangen n,n verbindet, fo braucht man den Zwifchens 
theil £ gar nicht. In diefem Falle dürfen aber die Neibungsrolfen 
keine vorftehenden Randftäte haben; auch wird der Wäfcher um eine 
‚doppelt größere Streke fteigen oder fallen, als der Theil f. 

In Fig. 3 fiehe man eine aͤhnliche Art von Abfperrflappe auf 
die gewbhnliche D Klappe angewendet. Das Ende der oberen Aus—⸗ 
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führungsrdhre iſt durch einen fchattirten Kreis angedeutet, und die 
mit einem Randſtuͤke verfehene Armröhre am Grunde der Schnaus 
zen- bildet die untere Ausfuͤhrungsrdhre. Die Dampfrögre befinder 
fi an der weggefchnittenen Seite der Schnauzen; ihre Form und 
Stellung ift jedoch durch punktirte Linien angedeutet. Don dem Eys 
linder felbft ift nur ein Theil abgebilder. 

Runde Schiebers oder Kolbenklappen können einen Heineren Kols 
ben haben, der fich innerhalb jeder Klappe bewegt, um den Dampf 
abzufperren. 

An der fogenannten Bauchfchieberflappe (leech slide valve) kann 
man ben Abfperrklappen ftatt der Schieberbewegung auch eine Bes 
wegung an Angelgewinden geben, wie fie an der gewoͤhnlichen Aus: 
trittöflappe Statt findet. In diefem Falle werden die Abſperrklap⸗ 
pen, wenn fie gedffner find, nah Oben oder Unten gerichtet feyn, 
während fie, wenn fie gefchloffen find, eine beinahe horizontale Stels 
lung haben werden. 

Fig. 6 zeigt eine fehr einfache Einrichtung der Stangen und 
Hebel, welche zum DBerriebe der Schieber und Abfperrllappen an 
einer horizontalen Mafcyine dienen. In diefer Figur bezeichnen dies 
felben Buchflaben diefelben Theile, wie in Fig. 1 und 2. 

Wendet man den oben befchriebenen Apparat auf eine Dampfs 
mafchine ohne Governor an, fo kann deren Kraft abgeändert wer⸗ 
den, ohne daß man die Mafchine anzuhalten brauchte; es genügte 
biezu mit dem Theile f eine Stange und einen Griff in Verbindung 
zu bringen. Wenn kein Governor erforderlich ift, fo wäre es noch 
einfacher, den Wäfcher d an der Kurbelwelle anzubringen. 

Eine zwifchen der oberen, und eine andere zwijchen der unteren 
Dampfllappe und dem Keſſel angebrachte Abſperrklappe würden, 
wenn fie. auf. die aus Fig. 1 und 2* | erfichtliche Art und Weiſe 
durch einen Wäfcher betrieben würden, fehr gut arbeiten, wenn beim 
Deffnen derfelben Fein Druf ded Dampfes auf die Klappen Statt 
fände. Klappen, welde gleich der in Fig. 4 abgebildeten gebaut 
find, find zu dieſem und anderen derlei Zweken fehr gut geeignet. 
Die Stange, welche die Klappe in Bewegung fezt, fieht man bei c; 
”a,a find die Stangen, welche den Hauptdruf erleiven, und die 
Stange d läuft in der Dampfröhre herab, um zur Bewegung der 
Abfperrklappe zu dienen, welche ſich am Boden diefer Dampfrbhre 
befindet. Fig. 5 gibt einen Grumdriß der Klappe in einem etwas 
größeren Maßftabe. Um diefelbe an Ort. und Stelle anzubringen, 
fann man Kork oder irgend eine andere etwas elaftifche Subftanz 
in die Büchfe b bringen. Der Druk kann an diefer Art von Klaps 
pen an irgend einer beliebigen Seite derfelben Statt finden; wirkt 
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er auf diefelbe Seite, an der fich die Stangen a,a befinden, fo fann 
man die Gefüge diefer Stangen ein Flein wenig lofe laffen: in dies 
ſem Kalle ift jedoch die Einpaffung der Klappe mit Kork nicht noth⸗ 
wendig. Die Fuge (snug) an dem Scheitel des Klappenfizes, wor: 
auf die Klappe ruhen foll, ift nur in gewiffen Fällen erforderlich. 

Für Schieberflappen eignen fi die in Fig. 1, 2 und 3 anges 
gebenen Einrichtungen am beften; für Fegelfdrmige Klappen kann 
man fich hingegen mehr der aus Fig. 4 und 5 erfichtlichden Methos 
den bedienen. 

An den hier befchriebenen Methoden den Dampf in irgend eis 
nem Zeitpunfte des. Kolbenhubes abzufperren, ift die Zahl der Bes 
wegungen der Theile um die Hälfte geringer; die Thaͤtigkeit, welche 
von Seite des Governord erforderlich ift, um den MWäfcher umzus 
drehen, ift, da fich der Mäfcher nie parallel mit der Achfe der Reis 
bungerollen bewegt, nie fo groß, und mehr gleichmäßig; auch wird 
der Dampf näher an dem Cylinder abgefperrr, als dieß nach der 
Methode der HH. Mauddley und Field der Fall if. Hrm. 
Tredgold's Merhode ift ficherlich Feine gute, felbft wenn die Abs 
fperrungszeit des Dampfes durd) den Governor regulirt werden koͤnnte. 
Mer die alte und die neue Methode genau kennt, wird übrigens, 
abgefehen von den bereits angegebenen, im der von mir befchriebes 
nen Methode noch mehrere Vorzuͤge vor den alten Methoden ents 
defen. | i | 

Das Umdrehen eines Wäfcherd an einer Welle mittelft eines 
Schraubengewindes kann nicht bloß in dem oben befchriebenen Falle, 
fondern auch noch zu verfchiedenen anderen mechanifchen Zweken mit 
Vortheil verwendet ‘werden. Ich hätte oben noch angeben follen, 
daß der Hleinere der beiden Kreife, welche den Wäfcher d umfchreis 
ben, ein Halbfreis ſeyn foll; auch hätte ich bemerken follen, daß, 
wenn der Dampf an dem einen Ende des Cylinders abgefperrt wird, 
die Abfperrflappe an dem anderen Ende geöffnet wird, fo daß die 
Mafchine beim Beginne der nächften Hälfte ihres Hubes immer 
fruͤh genug Dampf erhält. 


Anhang. 


Eine fehr einfache, obfchon vielleicht nicht die befte Methode, 
die Dampfmafchinen ausdehnungsweife zu betreiben, erſieht man 
aus Fig. 7. Hier ift a die Röhre, welche von dem Keſſel ber 
führt, während das eine Ende der Röhre b,c an die obere, dad 
andere hingegen an die untere Dampfllappe führt. Wenn nun mit: 
telft eines gewöhnlichen Ercentricum der Kolben d, der genau in bie 
Röhre b, paßt, am der Röhre a auf und nieder bewegt wird, ſo 


, Verbeſſ. Maſchinen zum Heben u, Leiten von Waffer u. a, Fluͤſſigkeiten. 327 


wird der Dampf durch Umtreibung des Ercentricum um feine Welle 
bei jedem beliebigen Theile des Kolbenhubes abgefperrt werden. 
Wenn man die Flächen der Abfperrklappen verlängert, oder wenn 
man an der Stange, wodurch diefelben in Bewegung gefezt wers 
den, ein Schiebergefüge anbringt, fo kann man auch in allen den 
oben angegebenen Fällen ein Ercentrieum anwenden, welches mit der 
Hand in die gehörige Stellung an der Welle gebracht wird. Mit 
geringen Modificarionen in der Steuerung der Klappen können die 
bier angedeuteten Methoden beinahe an allen Arten von Dampfs 
mafchinen in Anwendung fommen. ”) 


LVIII. 

Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Heben und Leiten 
von Waſſer und anderen Fluͤſſigkeiten, worauf ſich John 
Beare, Civilingenieur von Pallmall»Eaft, in. der Grafs 
{haft Middlefer, am 12. April 1854 ein Patent ertheis 
len ließ. Ä 

Aus dem London Journal of Arts. Rovember 1834, ©, 149. 
Mir Abbildungen auf Xab. VI. 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beziehen fich: 
41) Auf eine Verbefferung der Form und des Baued der Kammern 
einer Bacuumpumpe, in Folge deren der Eimer und andere innere 
Theile leichter untergebracht werden koͤnnen, als dieß bei dem ges 
wöhnlichen Baue der Pumpen moͤglich ift. 2) Auf eine Mopificas 
tion in dem Baue der Hebes oder Drufpumpen, wodurch auch an 
diefen derfelbe Vortheil erzielt werden kann. 3) Auf eine Worrichs 
tung, welche der Patentträger den Luftzuruͤkhalter (air-retainer) nennt, 
und durch welche dad Emporftrömen der Fluͤſſigkeit in der Saugs 
röhre hegünftige wird. 4) In der Anwendung einer mechanifchen 
Vorrichtung, wodurch der Patentträger die Operationen einer Hebes 
und Drufpumpe mit der gewöhnlichen Wirkung des Hebels eines hy⸗ 
draulifchen Abtrittes (water-closet) verbinden kann; und 5) in der 
Anwendung einer biegfamen Scheidewand in Verbindung mit dem 
Kolben einer Biermafchine (d. h. einer Art von Pipe). 
Fig. 8 gibt eine Außere Anficht einer Schiffspumpe, welche nach 
der erfterwähnten Erfindung gebaut ift. Fig. 9 ift ein Durchfchnier, 


57) Die beigefügten Zeichnungen werben ben Mechanitern hoffentlich die Uns 
beutlichkeit und Verworrenheit, die bie und ba in der Befchreibung Statt fins 
det, und die felbft von dem englifchen Driginale gerügt —— 

Do ’ 
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welcher fenfrecht durch die Mitte diefer Pumpe genommen ift, und 
an welchem man fämmtliche innere arbeitende Theile fiht. Die 
obere und untere Kammer a,a und b,b beftehen aus Qußeifen oder 
aus irgend einem anderen geeigneten Materiale, und find aus einem 
Stüfe ohne vorfpringende Randgefüge verfertigt. Der Dekel oder 
das Scheitelfiüt c ift beweglich, und mittelft einer Lippe in den 
Rand der oberen Kammer eingefügt; es kann Daher jedes Mal aus 
genbliktich entfernt werden, wenn man in dad Junere der Pumpe 
gelangen wil. In diefer Pumpe ſieht man eine biegfame Fegelfdrs 
mige Scheidvewand d angebracht, welche aus Leder oder irgend einem 
anderen geeigneten Materiale beftehen Tann; der eine Theil diefer 
Scheidewand ift an dem Eimer und an dem glofenfdrmigen Schilde e, 
welcher beim Emporfteigen des Eimer dad Zufammenfinten der 
Sceidewand hindert, angebracht; der andere Theil hingegen wird 
durch ein Paar meffingene oder Fupferne Ringe f,£, welche feft zuſam⸗ 
mengefchraubt. werden, feflgehalten, wie man dieß in Fig. 10 einzeln 
für fih fieht. Der Eimer wird dann, wie man in Fig. 9 fieht, fo 
in den Stiefel hinabgelaffen, daß die Ringe auf der inneren feifte g,g 
der Kammern ruhen, wo fie, wenn es erforderlich feyn folte, auch 
dadurch leicht befeftigt werden. Fännten, daß man zwifchen den Sties 
fel und den Rand der Ringe einen Keil eintreibt. 

Fig. 11 ift eine Hebes oder Drufpumpe für Bergwerke oder 
tiefe Brunnen, Diefelbe ift hier in einem Brunnen angebracht ab» 
gebildet, während Fig. 12 einen ſenkrechten Durchſchnitt durch die 
Mitte derfelben darftellt. Hier find ſowohl die Kammern, als der 
Dekel in einem Stüfe gegoffen; au ber einen Seite der oberen oder 
viereligen Kammer a,a,a,a ift eine Deffnung oder ein Hauptloch an: 
gebracht, welches, wie Fig. 11 zeigt, mittelft einer mit einer Liedes 
sung verfehenen Platte b verfchloffen ift. | 

Fig. 13 zeige jene Vorrichtung, welche der Patentträger den 
Luftzuruͤkhalter nennt; der obere Theil des Saugrohres ift wie gewoͤhn⸗ 
lich mittelft hervorragender Randftüfe an dem Boden der unteren 
Kammer des Pumpenftiefeld angebracht. Fig. 14 gibt einen Durchs 
ſchnitt durch die Mitte derfelben Vorrichtung. Das Saugrohr ift 
bier bedeutend in feinem Durchmefler erweitert, fo daß innerhalb zur 
Aufnahme eines Volumens Luft, deren Spannkraft das Emporfteis 
gen des Waſſers beguͤnſtigt, Raum bleibt. In Ddiefen erweiterten 
Theil ded Saugrohres a,a ift eine Röhre b eingefenft, welche mits 
telft eines hervorragenden Randftüfes zwifchen tem Bodenrandſtuͤke 
der Kammer und dem oberen derlei Randſtuͤle des Saugrohres feft: 
gehalten wird. Diefe Röhre macht ed möglich, daß im Inneren des 
Saugrohres ein Volumen Luft enthalten feyn kann; fie verhindert 
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das Emporzlehen dieſer Luft in dem Pumpenſtiefel; und die auf 
dieſe Weiſe in den Raum c,c eingeſchloſſene Luft uͤbt beſtaͤndig eis 
nen elaftifchen Druf aus, der das Emporfteigen des Waflers oder 
der fonftigen Fluͤſſigkeit begünftigt. . 

Fig. 15 gibt einen Aufriß der vorzäglichften Theile eines hy⸗ 
draulifchen Abtrittes, bei welchem der Waflerbehälter,, der fonft im 
oberften Stokwerke angebracht feyn muß, entbehrlich if. a iſt bier 
das Bellen; b das EntleerungdsVentilgehäufe, c das Abzugsrohr; 
d,d der Hebel, durch welchen das Entleerungsventil mittelft eines 
Griffes und einer Stange e gedffnet wird." Der Stiefel oder die 
Kammer f enthält den Kolben einer Hebes oder Drulpumpe, und 
an dem Boden diefer Pumpe ift dad Saugrohr g angebracht, wel: 
ches von dem MWafferbepälter h her führe. i ftelle die Röhre vor, 
durch welche dad Waſſer mittelft der Pumpe in das Beken getrieben 
wird. Mit dem Hebel d fleht die Pumpenftange k durch ein Ges 
füge in Verbindung; wenn alfo der Griff e emporgehoben wird, 
um dad Entleerungsventil zu dffnen, fo hebt der Hebel d zugleic) 
auch die Stange k, und bewirkt dadurch, daß der Kolben ein Volu— 
men Waſſer in dad Belen emportreibt. Beim SHerabdrüfen - des 
Griffed k hingegen wird dad Entleerungsventil wieder gefchloffen und 
der Kolben wieder hinabgedrüft, fo daß er bereit ift, bei dem naͤch⸗ 
ften Hube abermals wieder eine Wafferfäule emporzufchaffen. 

Fig. 16 zeigt den Stiefel einer Biermaſchine von Außen, wäh: 
rend Fig. 17 einen Durchfchnitt umd Fig. 18 die biegfame Fegelfdr- 
mige Scheidewand einzeln für ſich darſtellt. Hier in diefem Falle 
kann der dußere Rand der Scheidewand zwifchen den vorfpringenden 
Randſtuͤken ver oberen und unteren Theile des Stiefeld oder auch 
dadurch befeftigt werben, daß man ihn, gleichwie dieß in Fig. 9 der 
Fall war, auf eine innen in dem Stiefel hervorragende Leiſte legt. 
Auch der innere Theil der Scheidewand wird wie in Sig. 9 an dem 
Eimer befeftigt, und dad Bodenventil befteht aus einem durchbroche⸗ 
nen Korke, auf deffen oberer Seite fich eine Klappe befiuder. Wen: 
det man diefe Vorrichtung an einer Biermaſchine an, fo wird man 
finden, daß diefelbe wohlfeiler koͤmmt, ald die älteren Apparate; daß 
fie nicht fo leicht in Unordnung geräth, wie diefe; und daß bier alle 
die fchädlichen Einfläffe, die bisher wegen der Oxydation der Metalle 
fo häufig an den Biermafchinen vorkamen, wegfallen. 


Der Patentträger hat dem London Journal auch noch folgende 
Bemerkungen über feine Erfindungen mitgerheilt. ' 

„Da ich der alleinige Eigenthuͤmer des Patentes bin, welches im 
April 1825 meinem Onkel, dem Hrn. William Shalders, auf eine 
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Pumpe ertheilt wurde, die in England unter dem Namen: Gravitat- 
ing Expressing Fountain *) berühmt geworden, fo war mein Aus 
genmerk hauptſaͤchlich darauf gerichtet, ein in der Hydraulik fchon 
lange erfehntes Ziel zu erreihen: naͤmlich Wafler zu heben, ohne 
daß dabei ein Verluft an Kraft Statt findet, Die Erfindungen, die 
in meinem neuen Patente begriffen find, ſezen mich in Stand, zu 
allen hydrauliſchen Zweken Pumpen zu verfertigen, an denen weder 
Reibung, noch Ausſikern, noch eine Neigung leicht in Unordnung zu 
gerathen, noch andere derlei Fehler bemerkbar find, und bei deren 
Anwendung manchmal außerordentliche Koften, die bisher erfordenuch 
waren, wegfallen.“ 

„Das Reſultat meiner ſeit mehreren Jahren raſtlos fortgeſezten 
Beſtrebungen iſt, daß nun im Vergleiche mit ſaͤmmtlichen, bisher 
bekannt gewordenen Pumpen ein Mann leicht das verrichten kann, 
wozu fruͤher ihrer zwei erforderlich waren; oder daß ein Weib nun 
den ſtaͤrkſten Mann zu erſezen vermag. In der koͤniglichen Marine 
machte ed meine Patentdrufpumpe möglih, daß an Bord eines fir 
nienfchiffes erfter Elaffe ein Mann nun eben fo viel Wafler auszur 
pumpen vermag, ald früher drei Männer mit der gewbdhnlichen Reis 
bungspumpe emporzufchaffen im Stande waren. Meine Pumpe ges 
währt alfo im Seedienfte, wenn fie flatt der alten Kettenpumpe ans 
gewendet wird, große Eriparniß und Sicherheit. Auch auf den- 
Dftindienfahrern und fonftigen Kauffahrreifchiffen zeigte ſich derfelbe 
Vortheil; und der Capitaͤn des Zudienfahrers Lady Flora fchrieb 
mir erft fürzlih, daß mit 4 Arbeitern und einer meiner Pumpen 
eben fo viel ausgerichtet werden kann, ald mit zwei alten Pumpen 
und den 16 bis 18 Händen, die zur Bewegung derfelben angewen⸗ 
det werden koͤnnen. Einer der erften Malzfabrilanten bemerkte mir 
in gleicher Hinfiht, daß an meiner Pumpe ein Mann immer eben 
fo viel leiftere, ald zwei an der gemdhnlichen Pumpe, und daß er 
in einigen Fällen fogar einen ftarken Arbeiter die Stelle von dreien, 
bie nad) dem alten Syſteme nörhig waren, vertreten ſah.“ 

„Eben fo leiften meine Pumpen in landwirthſchaftlicher Hinſicht 
fowohl zum Trokenlegen, ald zum Bewäffern gewiſſer Lanpdftriche die 
beiten Dienfte; und eben fo beurfunden fie ihren Werth auch in 
Bergwerken und beim Graben tiefer Brunnen. Sch befize in diefer 
Beziehung ein Zeugniß, in weldyen angegeben ift, daß die Annahme 
meiner neuen Pumpe gegen die alten eine jährliche Erfparniß von 
50 Pfd. Sterl. bedingte. Uebrigens werden die Künftler und Fa— 


58) Man fehe über Hrn. Shalder’s gravitirende Drufpumpe bad Polyt. 
Sournat Bd, XXI, ©, 279, XXVIII. ©. 594, XXXVIII. ©. 150 und XLVI, 
®. 432, HR, 
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brifanten, die fich meiner Pumpe bedienen, nicht nur eine bedeutende 
Erfparniß machen, fondern der Werth diefer Vorrichtung wird noch 
größer erfcheinen, wenn man bedenkt, daß durch diefelbe und durch 
deren allgemeine Einführung auf den Schiffen gewiß eine große Ans 
zahl von Menfchenleben gerettet werden kann.‘ 

„Was mein gegenwärtiges Patent betrifft, fo war mein vors 
züglichftes Angenmerk darauf gerichtet, eine Eintichtung zu treffen, 
welche mit größter Leichtigkeit den Zutritt zum Inneren der Pumpe 
geftattet, damit man, im Falle ja etwas in Unordnung gerathen 
follte, fo ſchnell als möglich Abhuͤlfe fchaffen kann, indem unter drin: 
genden Umftänden und, wenn Gefahr droht, oft der geringfte Zeits 
verluft vielen Menfchen das Leben Foften kann. Nicht bloß zur 
See, fondern auch in Bergwerken und tiefen Brunnen wird dieß von 
hoher Bedeutung ſeyn.“ 

„Der Luftbehälter gewährt den großen praktiſchen Vortheil, daß 
eine dreizöllige Saugröhre beinahe eine eben fo große Menge Waſſer 
liefern kann, als an den einfachen Pumpen eine gewöhnliche fünf: 
zöllige Röhre: indem hier eine fortwährende Strömung hervorgebracht 
wird Die Anwendung der Doppelwirtung des Kolbens auf einen 
hydraulifchen Abtritt macht es möglich, daß man den Abtritt auf die 
einfachfte Weife, und ohne daß deßhalb ein unter dem Dache anges 
brachter Wafferbehälter noͤthig wäre, geruchlod machen kann. Die 
Anwendung der biegfamen Scheidewand an den Biermafcdhinen end=. 
li vermindert nicht nur die WUrbeit bei der Bewegung derfelben, 
fondern e8 wird hiebei auch alle Gefahr, die fonft aus der Oxyda⸗ 
tion der Metalle ermächft, umgangen.‘* 


LIX. 


Befchreibung eines Pendels, deſſen Schwingungen von den 
Veränderungen der Temperatur nicht beeinträchtigt wer⸗ 
den. Bon Hrn. W. Forman, Sapitän in der Fönigl. 
großbritannifhen Marine, 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 585, ©. 25. 
Mie Abbildungen auf Tab, V. 





Die zahlreichen Verſuche, welche fortwährend angeftellt wurden, 
um die verfchiedenen Wirkungen der Hize und Kälte auf die Schwins 
gungen eines Pendeld auszugleichen, führen zu der Vermuthung, daß 
diefer Zwek bisher immer noch nicht volllommen erreicht ward. ch 
lege daher dem Urtheile des fachverftändigen Publicums folgenden 
Plan zu einem Pendel vor, welches ich ein doppelftangiges Hebel⸗ 
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pendel nenne, und welches fich, wie ich hoffe, als von bein Einfluffe 
der Temperatur unabhängig bewähren wird. 

A ftellt in Fig. 19 jene Stange vor, deren Ausdehnung am 
geringften ift, und an der der Stuͤzpunkt des Hebelpendels anges 
bracht wird. B hingegen ift der Stab, deffen Ausdehnung am ftärfs 
fien iſt. P. ift der Zapfen oder der Aufhängepuuft, um welchen fich 
das Pendel ſchwingt. W ftellt dad Gewicht des Hebelpendels vor; 
F ift der Stuͤzpunkt, ‚auf den der Hebel wirkt, und M die Stells 
ſchraube. | | 

Die beiden Stäbe fomohl, als das Gewicht des Hebeld muͤſſen 
platt feyn, damit der Widerftand ber Luft den moͤglich geringften 
Einfluß darauf ausübe.. Der Zapfen oder der Aufhaͤngepunkt muß 
fo angebracht feyn, daß das Pendel, wenn ed im Zuftande der Ruhe 
ift, fo viel ald moͤglich ſenkrecht Hänge. Der Stab B muß auß eis 
nem Metalle verfertige werden, welches fich bei Veränderuiugen der 
Temperatur fehr ſtark ausdehnt oder zufammenzieht; der Stab A 
bingegen kann aus Holz, Fiihbein oder einem folden Metalle vers 
fertige werden, deſſen Ausdehnungen und Zufammenziehungen mur 
fehr gering find; denu je größer der Unterfchied zwiſchen der Aus: 
behnung diefer beiden Stäbe ift, um fo näher wird das Pendelges 
wicht dem an dem Stabe A befindlichen Stüzpunfte kommen. 

Ich habe bei obiger Figur angenommen, daß die Grade der 
Ausdehnung und Zufammenziehung ded Stabes B gerabe das Dops 
pelte von jenen des Stabes A find; in dieſem Falle muß alfo das 
Gewicht W gerade fo weit rechts von dem Stuͤzpunkte F angebracht 
werden, als die Spize ded Stabes B nad) Links von diefem Punkte 
entfernt ift. Wenn der Unterfchied, der in der Ausdehnung der beis 
den Stäbe Statt findet, durch Berechnung nicht genau ermittelt wers 
den kann, fo braucht man dad Pendel nur. bei verfchiedenen Tempe: 
raturen ſchwingen zu lafjen, und die Stellſchraube M- fo lange vors 
oder rüfwärts zu drehen, bis die Schwingungen bei. jeder. Tempera⸗ 
tur gleiche Zeit halten. Die punftirten Linien deuten an, daß, wenn 
das Inſtrument gehdrig geftelle ift, die mittlere Schwingungszeit 
durch Feine Veränderung der Temperatur beeinträchtigt werden Fann, 
indem das Gewicht oder die Linie immer in einer und derfelben per: 
pendiculären Entfernung von dem Aufhängepunfte feyn muß, wie 
groß auch die Ausdehnung oder Zufammenziehung der Stäbe feyn 
mag. Ich muß jedody bemerken, daß die Spizen der beiden Pendel 
nie weniger dann 2 — 3 Zoll weit von einander entfernt feyn fols 
len, oder daß das Pendelgewicht oder die Linfe jedenfalls fo weit 
von dem Stüzpunkte entfernt feyn muß, daß ed an dem auddehns 
barften Stabe den möglich größeren Grad von Ausdehnung überfteigt. 





s 
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Anhang. 

Hr. Benjamin Hurley von Portsmouth machte im Mechanics’ 
Magazine, No. 591 folgende Bemerkungen über das Pendel des Hrn. 
Forman. „Aus einem einfachen Blife auf das Pendel ded Hrn. 
Forman ergibt ſich, daß daffelbe in diefer Form praktiſch unbrauch⸗ 
bar if. Dagegen ſcheint mir die Anwendung zweier Stäbe, deren 
Ausdehnungsträfte in doppeltem Verhaͤltniſſe ftehen, und weldye auf 
einen Hebel wirken, eine fehr finnreiche dee. Ich fuche daher von 
diefer Fdee dadurch Nuzen zu ziehen, daß ich denfelben Zwek durch 
zwei Hebel erziele, welche ich fo anbringe, daß fie die Form eines 
softfdrmigen Hebels erhalten, ohne daß übrigens jener complicirte 
Mechanismus nöthig wäre, mit welchem dieſe Art von Hebel gewoͤhn⸗ 
lich verbunden ift. | 

AA,BB, Fig. 20 find zwei gleiharmige Hebel, welche in der 
Zeichnung gebogen gezeichnet find, damit man fie beide erfehe. Der 
Hebel A, A ift an dem einen Ende mit dem Stabe C, an dem ans 
deren hingegen mit dem Stabe G in Verbindung gebracht, welcher 
feinerfeitö wieder mit der Linfe in Verbindung fteht. Der Hebel B,B 
ift auf gleiche Weiſe ſowohl an dem Stabe E ald an dem Verbin: 
dungsftabe F angebradht. Die Pendelftange D geht in der Mitte 
zwiſchen den beiden Stäben durch, und alle drei find fie durch einen 
Stift, der alfo die Stäzpunfte für die Hebel bilder, mit einander 
verbunden. Diefer Stift ſowohl, als wie jene an den Enden der 
Hebel, muß fo angebracht ſeyn, daß eine vollfommen leichte Bewe⸗ 
gung an denfelben möglich if. Die oberen Enden aller drei Stäbe 
ftehen durch den Querftab H mit einander in Verbindung, und das 
Pendel wird auf die gewöhnliche Weife durch die Uhrfeder: I in Be— 
wegung gefezt. 

Die Stäbe C und E beftehen aus Metall, welches aus 8 Thei— 
fen Zink und einem Theile Zinn zufammengefezt ift; der Stab D 
hingegen aus gehärterem Stable. Alle find fie flay, beinahe Y/: Zoll 
die, und wie die Schneide eines Mefferd geformt. Die Ausdehnung 
der Zinfftäbe beträgt 00269; jene des Stahlftabes 00137, fo daß 
dad Verhältniß alfo beinahe ein doppeltes iſt; durch Hämmern der 
Zinkſtaͤbe laͤßt fich dieſes WVerhältniß übrigens vollfommen genau 
erzielen. 

Gefezt nun die Ausdehnung der Stäbe verhalte ſich wirklich 
wie 2 zu 1, fo folgt hieraus, daß der Mittelpunkt der Pendelfhwins 
gung unter allen Temperaturen unverändert bleiben wird, und daß 
mithin auf diefe Weife ein weit einfachered und wohlfeileres Rofts 
pendel erzielt wird, ald nach der von Hrn. Harrifon erfundenen 
Methode. 
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Ich füge hier noch den Rath bei, daß die Stellfhrauben, mit 
deren Hülfe dem Pendel die wahre Schwingungszeit gegeben werden 
muß, in Mutterfchrauben enden follen, welche in Zapfenldchern ru, 
ben, die ganz durch einen Theil der Linfe gefchnitten find. Dieß, 
fo wie einige andere Kleinigkeiten, welche die Zufammenfezung, Ge: 
füge ıc. betreffen, kann jedody dem Verftande eines jeden guten und 
gewandten Arbeiterd überlaffen bleiben, fo daß ich hier nur eine Aus⸗ 
einanderfezung bed Principed für ndthig erachte. 

Fig. 21 zeigt, auf welche Weife der gewöhnliche Zwek durch die 
ungleiche Ausdehnung der Stäbe erzielt wird. ine weitere Bes 
fehreibung diefer Figur wäre durchaus überflüffig. 


LX. 


Ueber die Perfins’fchen Heizapparate mit überhiztem 
Waſſer. Von C. 3. 





Wie mittelft Dampf , fo laffen ſich Zimmer oder andere Räume 
auch mit heißem Waffer heizen, wenn man durch diefe Röhren führt, 
und durch die Röhren heißes Waſſer laufen läßt; und eine beftäns 
dige Circulation des Waſſers iſt befanntli) auf folgende Weiſe 
erhältlich : | 

Die durch den zu heizenden Raum laufende Röhre bringt man 
einerfeitd mit dem Boden eines Keffeld, andererfeits mit dem oberen 
Ende einer aus deimfelben fenfrecht auffteigenden Röhre in Verbin: 
dung, und füllt daun durch eine oben angebrachte Anfazröhre Keffel 
und Röhren mit Waſſer. Wird nun das Waffer im Keffel allmähs 
lih zum Kochen gebracht, fo erhizt fih auch das in den Röhren 
enthaltene Waſſer. Da diefes aber in den Röhren fich fortwährend 
erfältet, während es in der fenfrechten wenig Wärme verliert, und 
jene Wafferfäule daher fpecififch ſchwerer ift als diefe, fo ergibt ſich 
eine Störung des hydroſtatiſchen Gleichgewichtes, und daraus ein 
anhaltendes Auffteigen des im Keſſel heiß werdenden Waſſers, und 
ein fortdauerndes Zuräffließen des Fälter gewordenen in den Keffel. 
— Dei gehörigen Verhältniffen des Keſſels und der Röhren und ans 
gemeffener Feuerung mag das Waſſer bis nahe an den Siedepunkt 
erhizt werden und lauwarm zurüffließen. Jedenfalls kann der ſich 
bildende Dampf durch fie entweichen, und nad Bedarf Waſſer nach: 
gefüllt werden. 

Da dieſe Heizart befonders geeignet ift, eine gleichförmige Tems 
peratur hervorzubringen, fo ift fie von Bonnemain zur Heizung 
von Bruͤteſtuben empfohlen worden. Hie und da werden auch Treibs 
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bäufer auf diefe Weife geheizt; und in England ift fie felbft in grd⸗ 
Beren Gebäuden angewendet worden, obſchon in diefem Falle Keffel 
und Röhren, da das Waſſer kaum 100° heiß werden fann, ein bes 
deutended Volumen haben müffen. 


Compendidfer und, wahrfcheinlid auch Brennfloff erfparend ift 
ein neues, von dem berühmten Perkins eingeführtes Spitem. 
Mit dem beften Erfolge foll derfelbe feit einigen Fahren eine Menge 
folder Heizapparate fhon in England errichtet haben. In Zürich 
ſah ich welche neulich in den Merkftärten des Hrn. Eſchers, deren 
Leiftungen ebenfalls in hohem Grade befriedigen follen. 


Der Perkins'ſche Apparat unterfcheider ſich von den früheren 
wefentlich dadurch, daß bier das in gefchloffenen Röhren circulirende 
Waſſer auf mehrere hundert Grab (? — 300° C.) erhizt wirb. 
Um dem Waffer eine folche Temperatur ertheilen zu fünnen, muß 
daffelbe natürlich in Röhren eingefchloffen feyn, und diefe muͤſſen alfo 
eine bedeutende Stärke haben; denn dad Waſſer kann nun in dem 
Maße eine höhere Temperatur, ohne zu finfen, annehmen, als es 
“ einen Widerftand erleidet, der dem Drufe eines diefer Temperatur 
entiprechenden Dampfes gleihfommt. Soll e8 auf 122° E. erhizt 
werden, fo muß die Röhre einem Drufe von 2 Atm. widerfteben, 
weil das Maffer bei diefer Hize ein Beftreben hat, fi in Dampf 
von zweifacher Spannung zu verwandeln. Beſizt Dampf von 160° 
eine Spannung von’ 6 Atm., Dampf von 200° die von 15 Atm., 
und Dampf von 250° die von 38 Atm. u. f. w., fo muͤſſen die 
Röhren, in denen Wafler fo ſtark erhizt werden foll, einen Druf von 
wenigftens fo vielen Armofphären aushalten koͤnnen. 


Ferner iſt zu beachten, daß fi das Waſſer mit der Erhöhung 
der Temperatur ausdehnt. Um wie viel ed fich bei diefen Hizgras 
den ausdehne, ift meines Wiſſens noch nicht genau ausgemittelt; da 
das Ausdehnungsverhältniß aber von O — 100° zunimmt, und bei 
100° per Grad ungefähr Yo beträgt, fo mag das Volumen bei der 
Erbhizung auf 2 oder 300° fehr anfehnlich größer werden. Es muß 
daher der Raum der Röhren diefe fpätere Ausdehnung des Waſſers 
geftatten. 

Da nun aber, wenn dad Waſſer und hiemit die Heizröhre 2 — 
300° heiß ift, diefe ungleich mehr Wärme an die umgebende Luft 
(urch Mittheilung und Ausftrahlung) abzugeben vermag, und aus 
demfelben Grunde eine weit größere Differenz des fpecifiichen Ges 
wichted, und daher eine viel rafchere Eirculation fi ergeben muß, 
fo ſieht man, daß bei diefem Spfteme Röhren von ungleich Fleineren 
Durchmeffern genügen werden, und daß ſolche dann auch leicht von 
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der erforderlichen Stärke herzuftellen feyn mögen. Auch wird bas 
Waſſer in ähnlichen Röhren, ſtatt in einem Keffel, fich erhizen laſſen. 


Die Röhren, die Perkins gebraucht, gleichen Flintenläufen, 
find aber um 4° diker und doppelt zufammengefchweißt. Ihr dußes 
rer Durchmeffer beträgt etwa 14’ und der innere kaum 6°. Auf 
den laufenden Fuß faffen fie alfo nur etwa 2 Kub.“ Waſſer; 
und eine Röhre von 400° nur 5% Kub.‘ 


Ein Theil diefer Röhren ift in 20 oder 30 MWindungen trompes 
tenähnlich neben und über einander gefchlungen, und dieſer liegt in 
dem Ofen, und vertritt die Stelle des Keffeld. Der Ofen nimmt 
demnach einen überaus Heinen Raum ein; denn fir eine Länge von 
80 oder mehr Fuß Röhren genägt ein Raum von 6 — 8 Kub.‘ 
Die übrigen Röhren führen das Waffer erft fenkrecht in die Höhe, 
und dann wie bei den vorigen Apparaten durch die Zimmer. 


Bei Hrn. Efcher heizt ein folder Apparat mehrere über ein: 
ander liegende, über 100° lange Säle. Da diefer wie det vorige 
Minter ungewöhnlich milde ift, fo hat die Erfahrung noch nicht leh⸗ 
ren können, was er zu leiften vermag. Das Waſſer wird lange nicht 
bis auf den Grad erhizt, auf den der Apparat berechnet if. Ab—⸗ 
fichtlicd wurde die Hize aber mehrere Male fo weit getrieben, daß 
Blei mit der auffteigenden Röhre in Berührung gebracht ſchmolz, 
was eine Hize von 320 E. anzeigt. 


Zur Bemeffung der Temperatur fcheinen übrigens Feine thermo⸗ 
metrifchen Mittel vorhanden zu feyn: fie kann jedoch einiger Maßen 
nach der Anlaufsfarbe abgefchäzt werden, welche eispeine blanfe Stels 
len, je nachdem fie erhizt find, zeigen. 
! 


2 

Am oberen Theile des Apparates iſt eine Röhre, die anfangs 
leer gelaffen wird; die fich zuerft mit Dampf füllt, dann zugefchraubt 
wird, und deren Raum die Ausdehnung des Waſſers geſtattet. Die 
” Ausdehnung der Röhren felbft, da fie eine einzige zufammenhängende 
Länge bilden, und nirgends feft eingemauert find, kann feinen Webeis 
ftand erzeugen. 


Das Merkwärdigfte bleibt indeffen, daß diefe Apparate troz der 
ungeheueren Spannung des alſo erhizten Waffers vdllig gefahrlos jeyn 
follen. Hr. Eſcher hat ſich nämlich überzeugt, daß nicht nur 
Röhren von der angegebenen Befchaffenheit eine Erhizung auf 300 
und mehr Grad aushalten, fondern auch daß abfichtlicy veranftaltete 
Berftungen durchaus Feine Erplofion zur Folge haben. 


Weber das Abdampfen mittelft heißer Luft. 337 


LXL 
Ueber das Abdampfen mittelft heißer Luft, Won C. B. 





In Gefäßen enthaltene Fluͤſſigkeiten tonnten bis jest nur dann 
rafch verdampft werden, wenn man fie bi6 zum Sieden erhizte. Neulich 
bat man aber gefunden, daß eine rafche Abdampfung und Fluͤſſigkeit, 
auch ‚ohne fie zum Sieden zu bringen, bewirkt werden mag, wenn 
man durch diefelbe heiße Luft mdglichft vertheilt ftreichen läßr. 

Diefe neue Abdampfungdmerhode wurde namentlich zur Concen⸗ 
trirung oder Einkochung des Zukerſaftes oder Syrupes empfohlen. 
Die Erfahrung lehrte nämlih, daß durch das gewöhnliche Verſieden 
ein bedeutender Theil Erpftallifirbaren Zukers in nichtkryſtalliſirbaren 
oder Melafle umgewandelt wird, und daß biefer Werluft verhindert 
würde, wenn der Syrup ohne bis zum Siedepunkt erhizt zu werden 
und dennoch raſch genug verdampft werden koͤnnte. Werfchiedene 
Apparate wurden zu dem Ende von Beaam, Keller, Peuvion, 
Newton (S. Polytechn. Journal Bd. LII. ©, 133, Bd. LIV. 
&. 159) u. a. angegeben. Weſentlich beftehen fie aus Folgenden: 

Der Syrup befindet ſich in einem Bottiche, der einen ſiebfoͤr⸗ 
mig durchlöcherten Doppelboden hat; mittelft eines Gebläfes wird 
unter diefen Doppelboden Luft eingeblafen, und diefe, bevor fie das 
bin gelangt, auf eine geeignete Weife erhizt. — Offenbar wird die 
Fluͤſſigkeit durch die durchgetriebene Luft erwärmt, doch höchftens nur 
die Temperatur der heißen Luft erlangen können. Bleibt: diefe alfo 
unter 100°, fo wird die Zläffigkeit nicht zum Sieden fommen. Dens 
noch wird indeffen eine ziemlich fchnelle Abdampfung Statt finden 
fonnen; denn da die Luft durch den Siebboden zertheilt in unzählis 
gen dünnen Strahlen oder Blaſen durch die Fluͤſſigkelt auffteigt, und 
daher mit derfelben in enge Berührung kommt, fo wird fie während 
des Durchganges fo viel Feuchtigkeit aufnehmen, als fie bei ihrer 
Temperatur zur Sättigung bedarf. 

1 8.’ Luft bevarf 1 K.“ Dampf von derfelben Temperatur zur 
Sättigung; 
und 1 8.’ Dampf von 95°E. wiegt 0,0005 X 70 Pfd. = 0,035 Pfd. 

1— — — %° — 0,00042 x 70 — =0,0294 — 
1—  —— 55° — 0,00035 x 70 — == 0,0245 — 
Iſt alfo die durchgeblafene Luft beim Entweichen nahe an 95° 
heiß, fo mag 1 8.’ erwa Yu Pfo. Wafler aufgenommen ‚haben, oder 
30 8.’ 1 Pfd., und um 1000 Pfd. Wafler zu verdbampfen, werden 
30,000 8.’ Luft erforderlich feyn. Da nun 30,000 K.“ Luft kaum 
2800 Pfd. wiegen, und die Wärmecapacität der Luft 4 Mal Heiner 
Dingier’s polyt. Journ. 8). LV. 9. 5. 22 
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ald die des Waſſers ift, fo würde die Erhizung diefes Lufrquantums 
um circa 80° nur 700 X SO oder 56,000 w erfordern. 

Offenbar Föfter aber die Dampfbildung felbft, und wenn: die Slüffig: 
keit ein Mal auf 95° erhizr ift, noch 650 — 95 oder 555 w per 
Pfd., und alſo 555,000: w „ um: 1000 Pfd. Waſſer zu werbampfen. 

Man ſieht biemit, daß diefe Methode weit entfernt. ift, weniger 
Brennftoff zu. koſten; fondern daß vielmehr alle kuͤuſtliche Wärme, 
welche die aus der Fluͤſſigkeit entweichende Luft befizt, durch einen 
Mehraufwand von Brennftoff ihr verfchaffe werden muß. 

. Eben fo Har ſcheint ferner, daß, foll die Fluͤſſigkeit durch die heiße 
Luft verdampft werden, ein ohne Vergleich größeres Quantum Luft 
durchgeblafen werden muß, zumal menn diefe niche zu heiß feyn folk. 
Es wird endlich die Luft jedenfalls: in der Sliffigkeit bedeutend ab: 
gekuͤhlt werden, weil fie vielen Wärmeftoff zur Bildung deds Dampfes 
abtreten muß. 

Nehmen wir au, der Dampf: ftrdme 150° heiß ein (was viels 
leicht zu viel), und die Flüffigkeit habe eine Temperatur von 70°, 
fo. wird 1 Pfd. Lufe * oder 20 w abtreten; und da 1 Pfd. Waſ⸗ 
fer von 70° 650 — 70 oder 580 w erhalten muß, um fidh in 
Dampf zu verwandeln, fo bedarf es *%, ober 29 Pfd. oder circa 
320 8.’ Luft, um 1 Pfd. Wafler zu verbampfen.. Diefed Quans 
tum Luft wird indeffen um fo leichter allen Dampf aufldfen und 
wegführen, da 320 8.’ Luft von 70° nahe an 5 Pfd, Dampf aufs 
nehmen fonuen, oder zur Sättigung bedürfen. 

Auch umter diefer Vorausfezung iſt aber die Anwendung diefes 
Verfahrens denkbar. 

Loͤſt man 100 Pfd. Rohzuker in gleich viel Waller auf, fo muß 
ungefähr diefelbe Menge beim Verkochen verdampft werden. Man 
brauchte hiemit 32,000 KR.’ und die Verdampfung hätte in weniger 
ald 2 Stunden Statt, wenn per Minute 300 K.’ Luft durchgeblas 
fen werden. 

Um 32000 8.’ oder 2900 Pfd. Luft um 440° zu erwärmen, 
bedarf ed %%, . 140 — 100,000 w oder circa 17 Pfd. Steinkoh⸗ 
len, wenn 1 Pfd. 6000 w liefert; während zur directen Verdam⸗ 
pfung von 100 Pfd. Waffer (bei Keffelfenern) theoretiſch nur 60,000 w, 
alfo 10 Pfd. Steinfohlen erforderlich find. 

Es ergibt ſich alfo ein noch weit größerer Mehraufwand von 
Brennſtoff. Nichts deſto weniger wäre indeſſen dieſes Verfahren 
vortheilhaft, wenn man dadurch ftatt 4 wie gewöhnlich an Y, oder 
darüber an raffinistem Zufer erzielen koͤnnte. 

Es bieter fich bier inzwifchen eine andere Frage dar: ob es 
nicht zwelmäßiger wäre, ben Syrup direct zu erhizen, und Falte 
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Luft durchzublafen; in diefem Falle braucht man uämlich nur fo viel 
Luft, ald zur Aufldfung des Dampfes ndrhig ift — und braucht man 
weit weniger Luft, fo wäre weniger Brennfloff zur Erwärmung der: 
felben und weniger Triebfraft für dad Gebläfe nöthig, der. Apparat 
wäre viel einfacher. Leicht wäre ferner mittelft des Einblafens vie 
Zemperatur der Flüffigkeit zu erzielen. Es erlitte emdlich dieſe in 
feinem Theile eine größere Erhizung. Immerhin muͤſſen die Abs 
dampffefjel eine beträchtliche Tiefe haben, 





LXI. 
Neu erfundene große Feilenhauermafchine. 





An allen bekannten Feilenhauermafchinen fchlägt ein Hammer 
auf den in der Mafchine befeftigten Meißel, oder ed wird aus. freier 
Hand mit einem Hammer auf. den Meißel, in der Mafchine anges 
bracht, gefchlagen. 

Bei diefen Mafchinen muß ber Kopf des Meißels durch bem 
Schlag ded Hammers bdfters Schaden leiden, und da der Meißel 
durch die Mafchine regiert wirb, fo bleibt jedes Mal unbefannt, ob 
der Schlag mitten durch den Meißel geht oder nicht; wenn nun der 
Hieb nicht mitten durdy den Meißel gebt, fo fezt derfelbe die Hiebe 
auf der Breite der Feile micht gleich. tief. Eine folche fehlerhafte 
Stelle aber fann der Kopf des Meißels bei einem mäßigen Schlage 
bald erhalten. Diefe Fehler koͤnnen nicht vorlommen, wenn ein ges 
fchifter Feilenhauer aus freier Hand haut, indem bderfelbe durch fein 
Gefühl jeden nicht fihrbaren Fehler auf dem Kopfe des Meißels 
gewahr wird, und er weiß dann filr den nächftfolgenden Hieb eine 
faum merfbare. veränderte Richtung zum Vortheile des Hauens dem 
Hammer zu geben. Diefes ift auch nicht nur dann und wann, ſon⸗ 
dern fortwährend beim Hauen nothwendig, damit jedes Mal der 
Schlag mitten durch den Meißel der Länge nach wirkt. Diefes er: 
wähnte feine Gefühl in der Hand und die Fertigkeit, dem Hammer 
die gehdrige Richtung in der anderen Hand augenbliklich zw geben, 
macht die vorzüglichfte Gefchiklichkeit ded Feilenhauers aus, 

Yu allen Mafchinen, die man bis jezt hat, wird der Meifel 
durch eine Feder nach jedem Schlage gehoben, um das Doppelichlas 
gen bei jedem Hiebe zu vermeiden, welches aber eine fehr mangels 
bafte Einrichtung befonders deßhalb ift, weil dadurch die Kraft des 
Hammers nie gleihfdrmig auf jeden Hieb wirken kann. Meine Mas 
fhine fezt jeden Hieb ohne Hammer und ohne Feder auf die unters 
gelegten Stahlplatten, und das Doppelfchlagen ift an meiner Mas 

——— 
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ſchine völlig aufgehoben, denn jeder Schlag gefchieht durch zwei vers 
fehiedene in gleicher Zeit wirkende Bewegungen, wovon die eine eine 
geradlinige und die andere eine Kreisbewegung ift. Diefe zwei ver: 
fehiedenen Bewegungen verhindern dad Zuräfprallen des Meißels. 

Auch haben alle ſchon bekannten Mafchinen die Unvolllommens 
heit, daß wenn der Schlag geſchwind gefchieht, der Meißel und end- 
lich die ganze Mafchine in Vibration geräth und ein unrichtiges 
Hauen erfolgt. Auch diefe Unvollkommenheit ift bei meiner Mafchine 
befeitigt, und wenn auch die größten Anfazfeilen gehauen werden, fo 
ift an dem Hauapparat Feine Vibration zu bemerken, weil alle Ach— 
fen, welche die entgegengefezt wirkenden Kräfte ausüben, in einem 
befonderen Apparate angebracht find, welcher jedocdy mit dem Haupt: 
apparate fo verbunden ift, daß, wenn der zweite Apparat vibrirt, 
der Hauapparat nicht mit vibriren kann. 

Ferner haben auch alle befannten Mafchinen die Unvollfonmens 
heit, daß, wenn Feilen gehauen werden follen, welche in der Länge 
gewölbt find, der Meißel bei jedem nächftfolgenden Hiebe auf eine 
ändere Ebene fommt, weßhalb der Meißel während des Hauens fich 
verändern muß, damit der Hieb in der ganzen Breite gleich tief 
wird. In meiner Mafchine find die Meißel mit einer folchen Eins 
sichtung eingefezt, daß fich jeder Meißel während des Hauens auf 
der MERMUNENITE veränderten Ebene die gehdrige Lage felbft geben 
ann. 

Das geftlegen ber Feilen 4 dem Amboße iſt eine ſchwierige 
Aufgabe, denn die Kraft, womit jeder ſcharfe Hieb auf die Feilen 
geſezt wird, zerlegt ſich in zwei Kraͤfte, wovon eine in der lothrech⸗ 
ten und die andere in der horizontalen Richtung nach der Angel 
der Feile hin wirkt. Die erſte Kraft iſt zum Feſthalten der Feilen 
auf der Unterlage vortheilhaft, die zweite iſt zum Nachtheil, und 
dieſe Kraft iſt ſo groß, daß keine Schraube von Oben herab die 
Feilen auf dem Amboße feſtzuhalten im Stande iſt, ſondern die Feis 

Ien fchieben ſich unmerkbar bei jedem Hiebe der Länge nad) auf den 
Be >> mit der Unterlage fort. Ich mußte eine foldye Eihrichtung 
erfinden; wodurch jede Zeile leicht und gefchwind auf dem Amboße 
Befeftige unhnigieder davon genommen werben Fonnte. Diefe Er: 
firdung hat mir viele Mühe gekoftet, jedoch habe ich die Vorrichtung 
nach vielen Verfuchen und Verbefferungen endlich fo angebracht, daß 
an Feine Verſchiebung der Zeile zu denken ift. 

Die gewöhnlichen Unterlagen von Blei find bei Zeilen, auf Mas 
ſchinen gehauen, nicht anwendbar, weil diefelben zu oft verbefiert 
werden müffen, indem das Zufammendrüfen des Bleies nicht zu ver« 
meiden ift. Sch bin fo gläftich gewefen, auch neue Unterlagen zu 
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entdeken, die ſich nicht durch die Laͤnge der Zeit zuſammenpreſſen und 
auch nicht wie Bleiplatten ihre Ebene verlieren kͤnnen. Auch find 
diefe neuen Unterlagen von der Art, daß, wenn auf einer Fläche der 
Hieb fertig ift, die Unterlage den fertigen Hieb nicht verlezt. Diefe 
Unterlagen find auch fehr leichte mit neuen ohne Koftenaufwaud zu 
verwechfeln. 

Es war bei diefen Unvollfommenheiten aller fchon befannten 
Mafchinen nicht möglich, folche Feilen hauen zu koͤnnen, wie fie aus 
freier Hand gehauen werden. 

Meine Mafchine verfertigt alle möglichen vorfommenden Heinen 
und großen Anfazfeilen, welche in der Länge eben oder gewoͤlbt find, und 
baut fo fein, daß 400 Hiebe auf einen Parifer Zoll gehen. Auch 
fan meine Mafchine auf eine ſechs Mal breitere Feile denfelben feis 
nen Hieb jezen, ald bis jezt hat gefchehen koͤnnen. 

Bei allen guten Anfazfeilen müfjen alle einzelnen Oberhiebe, 
welche durch den Unterhieb getheilt werden, gleich hoch über der gans 
zen Fläche der gehauenen Zeile ftehen, damit beim Feilen alle eins 
zelnen Schärfen des Oberhiedes zugleic) angreifen und zugleich ſtumpf 
werden. Dieß leifter meine Mafchine, kann aber von Feilen aus 
freier Hand gehauen nicht erwartet werden. 

Auf diefer Mafchine konnen aber Feine groben Feilen, fondern 
nur Schlichtfeilen bis zur groͤbſten und groͤßten Sorte zebauen 
werden. 

Meine Maſchine haut zugleich auf vier untergelegte Feilen, 
und wenn dieſelben in der Laͤnge eben und nicht in der Laͤnge ge⸗ 
woͤlbt find, fo werden zugleich vier Stäbe von 1), Buß Länge ges 
bauen, welche mehrere Beine Feilen geben. 

Cie haut in drei Secunden vier bis fünf Hiebe mit Inbegriff 
des Feitlegens der Feilen auf den Amboß. 

Die Mafchine wird mit der Kraft eines Kindes von 12 Jah⸗ 
ren in Bewegung unterhalten, und iſt auch fo eingerichtet, daß dies 
felbe mit einer Dampfmaſchine oder mir einem Waflerrade bemegt 
werden kann. 

Das Schärfen der Meißel fällt bei meiner Mafchine viel mes 
niger wie beim Hauen aus freier Hand vor, und man kann mit 
den Meißeln, welche den Unterhieb verfertigen, eine Woche und mit 
den Meißeln zum Scharfenhieb einen Tag, auch wohl zwei Tage 
obne zu fchärfen hauen. Zum Schärfen der Meißel habe ich einen 
befonderen Apparat verfertigt, womit dad Ebenfchärfen derfelben 
unter gleicher Neigung fehr leicht und gefchwind EEE wers 
den kann. 
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Der Kantenhieb Tann auch mit meiner Mafchine gehauen mer: 
den, wozu aber noch ein befonderer Apparat gehört. 

Zu diefer Mafchine kann auch fehr leicht ein Apparat Hinzuge: 
fügt werden, wodurch auch alle fpiz zulaufenden flachen und dreiefigen 
Feilen gehauen werden koͤnnen. 

Meine Mafchine ift ganz anders conftruirt, als alle bisher be= 
kannten Mafchinen. 

Ich babe diefelbe aus Kiebhaberei verfertigt, und ich bin nicht 
willens felbft einen Gebrauch davon zu machen, oder mehrere Mas 
fehinen zu bauen, fondern ich wuͤnſchte, daß die Maſchine in einer 
großen Fabrik in Anwendung gebracht werde. 

An diefer Mafchine habe ich beinahe an 1000 Thlr. Audlage 
gehabt und zu derfelben find uͤberhaupt 11 Entr. Metall verarbeitet 
worden. Sie ift 4, Fuß Parifer Maaß lang, 2%, Fuß breit und 
5 Zuß hoch. | 

Alle, welde gefonnen find, meine Mafchine zu kaufen, Fönnen 
ſich bald in frankirten Briefen au mich wenden, ich werde eine Zeile, 
auf meiner Mafchine gehauen, fo auch die Verkaufsbedingungen, ferner 
was der Käufer über die Mafchine wiffen muß, und was für Ma: 
fchinen und Werkzeuge zu einer vollftändigen Fabrik gehdren, über: 
fenden. Ich bitte aber fir Abfchreibegebühren und fonftige Ausla⸗ 
gen 1 Thlr. dabei zu legen. 

Buͤckeburg in Schaumburg: Lippe, den 6. Febr. 1835. 

H. C. W. Breithaupt, Profeffor. 


Hr. Prof. Breithaupt, Lehrer der Mathematik und Phyſik 
am hiefigen Gymnafium, ältefter Sohn des verftorbenen Hofmechanis 
Zus und Bruder des Münzmeifters und Mechanifus Breithaupt 
in Gajfel, der vormals eine eigene mechanifche Werkſtaͤtte befaß, und 
felbft mit feinem Schüler Althans (jezt koͤnigl. preuß. Bauinfpector 
auf der Sayners Hütte) arbeitete, auch mehrere gefchäzte Schriften 
über Marhematif, Feldmeßkunſt und Mechanik fchrieb, har feir vies 
len Fahren an der Erfindung einer Zeilhauermafchine, die er durd 
viele Verfuche und Erfahrungen erprobte, mit dem größten, fdhärf: 
ſten Nachdenken, unermüdlichem Fleiße und großen Koften garbeitet. 
Die von ihm erfundene Mafchine, mie der Augenfchein mich lehrte, 
ift fehr Stark und dauerhaft, ift im Ganzen einfach, im Einzelnen 
fehr Funftreih, und fie haut, wie ich ſah, mit großer Geſchwindig— 
feir vortreffliche Schlichtfeilen, + auf ein Mal. Diefe Mafchine, 
einzig in ihrer Art, und ihr kunſtrelcher Mechanismus Fönnten, wie 
ed mir fcheint, großen Fabriken in Feilen und Eifenwaaren von gro: 
Bem Nuzen fern. Diefes Zeugniß lege ich aus eigenem Antriebe 


Beſchrelbung einer Berbefferten Jagbflinte. 343 


und mit Vergnügen meinern verehrten Freunde und feinem verdienſt⸗ 
vollen Werke, meiner Weberzeugung gemäß, vn bei, 
Bildeburg, den 10. Febr. 1835. 
3. €. Fauft, Dr, Hofrach und Ritter. 





LXII. 


Beichreibung einer verbefferten Jagdflinte. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Als Befizer einer bedeutenden Gewehrfammlung, welche ziemlich 
Alles enthält, was in diefem Fache Neues von einigem praftifchen 
Merthe bisher erfunden wurde, und ald großer Jagdfreund, war ich 
fhon laͤngſt Hinfichtli der Einrichtung der gemdhnlichen Jagdge— 
wehre nicht ganz befriedigt. Dieß verankggre mich fchon vor ums 
gefähr 12 Fahren darüber nachzudenken, wie eine Jagdflinte fo eins 
gerichtet werden koͤnnte, daß fie feinen der bisherigen Mängel mehr 
darbietet, und zugleich eine größere Sicherheit mir ihrem Gebrauche 
verbunden if. Mach langen und mühfamen Vetſuchen conftruirte 
ich endlich zu damaliger Zeit eine Doppelflinte, welche von Hinten 
mit eifernen Patronen geladen wird, und die ich erft im J. 1827 
im 1ften Dftoberhefte des XXVI. Bandes des Polytechnifchen Jour⸗ 
nald, fo wie auch in einigen anderen Zeitfchriften bekannt machte, 
und zwar bewegen fo fpdt, weil ich zuvor durch vielfältigen Ge: 
brauch diefes Fagdgewehres die Ueberzeugung gewinnen wollte, daß 
es in jeder Bezichung Alles leifter, was ich davon erwartet hatre. 

Seitdem erhielt id aus Paris mehrere franzdfifche, meiner Er: 
findung mehr oder weniger nachgeahmte Flinten, und zwar zuerft 
die eined Hrn. Pauly, welche äußerft complicirt, dabei unbequem 
und fehr theuer, aber vortrefflich gearbeiter iſt; hierauf eine von 
Hrn. Plondeur erfundene, die auch vorzüglich gearbeitet, allein in 
ihrem Mechanismus fo zufammengefezt und fo koſtſpielig ift, daß 
nicht viele Liebhaber fich entfchließen möchten, ſich ein foldyes Ge: 
wehr anzufchaffen, befonders da ed bei dfterem Gebrauche bald Scha⸗ 
den leidet. 

Kaum hatte Hr. Robert feine neue Gewehteinrichtung bekannt 
gemacht, welche von Vielen fir das Non plus ultra gehalten wird, 
ald mir eine fehr fchdne Doppelflinre nad) feiner Gonftruction Zus 
fam, fo wie auch ein trefflich gearbeiteter Zwilling des Hru. Pottet. 

Die Erfindung des Hm. Panly hatte lange Zeit ſich der Ehre 
zu erfreuen, die hohe Protection des großen Jagdfreundes Karl X 
zu befizen; fie fcheint aber nur dazu geeignet, einen Herrn, welchem 
Duzende von Fägern zu Dienften ftehen, befriedigen zu koͤnnen, denn 
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die Behandlung einer foldhen Flinte erfordert nothwendig mehrere 
Augen und Hände, indem in jede papierne Patrone eine durchbohrte 
mir einer meffingenen Kappe verfehene Schraube eingefchraubt wer: 
den muß, um dann ein Knallldruchen ald Zuͤndkraut auffezen zu 
koͤnnen; fie möchte auch immer auf der Jagd einen mit feinem Wert: 
zeuge verfehenen Büchfenmacher nicht überfläffig machen. Alle bier 
erwähnten Gewehre werden, fo wie dad von mir ſchon vor 12 Jah⸗ 
ren erfundene, ebenfalls von Hinten geladen, aber nicht mit eifer: 
nen, fondern mit papiernen Patronen, deren Anfertigung nicht nur 
fehr zeitraubend ift, fondern auch Gefchiflichkeit erfordert. Die größte 
Genauigkeit ift unumgänglich nöthig, ums folche Patronen anwenden 
zu koͤnnen, denn fowohl das Schießpulver, ald auch das Blei, mos 
mit fie gefüllt werden, müffen mit der größten Feftigkeit hinein ges 
preßt werden, damit dig Patronen, welche fehr genau in die Läufe 
paffen müffen, Feine Rufeln bekommen, fonft möchten fie ſchwerlich 
eingefchoben werden koͤnnen. Davon abgefehen fragt es fi), ob das 
mit Zwang in dieſe Patrone eingepreßte Schießpulver nicht zum 
Theil zu Mehlpulver zerquetfcht wird, wo alsdann der Schuß au 
feiner Kraft unausbleiblidy verlieren müßte? Auch möchte ich dieje: 
nigen, welche viel mit foldyen genau paflenden Patronen fchießen, 
fragen, ob es nicht oft vorgefommen ift, daß der Pulverdampf und 
Ruß, der ſich nach mehreren Schüffen in den Läufen anfezt, es nicht 
nothwendig macht, diefelben zu reinigen, um die Patronen ohne Hin— 
derniß einfchieben zu können? Ich weiß, daß viele gute Jäger, nach⸗ 
dem fie die Eigenfchaften foldher ſchͤnen Gewehre Eennen gelernt 
hatten, erklärten, daß fie ihnen ihre gewöhnlicyen Flinten vorziehen; 
eine genaue Prüfung der Sache ergibt auch, daß diefes Urtheil 
nicht aus Vorliebe für das Gewohnte entfprang. Man darf auch 
nicht überfehen, daß diefe Patronen von verfchiedenfarbigem Papier 
gemacht oder numerirt werden mäffen, damit man fi, da fie fehr 
dicht verleimt find, merken Fann, welche Schrotnummern fie enthals 
ten; denn eine Verwechſelung müßte ärgerlich feyn, und wollte man 
auf 36 Schritte, falld aus Verfehen mit Becaffinfchror geladen 
wäre, einen Fuchs oder einen Rehbok fchießen, fo müßte offenbar 
Samiel helfen, wenn nicht gepudelt werden follte. Die Verfertiger 
folder Gewehre pflegen ihre Abnehmer auch mit Patronen diefer 
Art von verfchiedenen Schrotnummern zu verfeben, die ſehr elegant 
find; ic) beſize deren fogar rofafarbige! Mit den Flinten von 
der Erfindung des Hrn. Robert wurden mir Feine buntfarbigen 
Patronen zu Theil, fondern weiße papierne; fie find mit einer Zunds 
röhre (stupile) verfehen, die mit chemiſchem Pulver gefüllt ift, und 
durch deren Zerquetichung die Entladung des Schufles bewirkt wird, 
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Diefe Zuͤndroͤhren oder auch Zundnadeln, wie fie genannt werben, 
ftefen zur Hälfte ihrer Länge in dem mit Pulver ausgefüllten Raum 
ber Patronen. Damit nun derjenige Theil diefer Zündröhren, wel: 
cher herausragt, geſchuͤzt iſt, fo bat jede Patrone einen papiernen 
Ueberzug, eine Art FZutteral, welcher an dem Theil, der die Zuͤnd⸗ 
söhre bedekt, mit einem eingelerbten Stuͤkchen Holz verfehen ift, 
und vor dem Laden abgezogen wird. Es ſcheint mir indeffen, daß 
wenn die Patronen ded Hın. Robert fehr dicht und hart gemacht 
und die Zundrdhren darin feſt eingezwängt und eingeleimt, würden, 
diefer Ueberzug üÜberfläffig wäre. Die Erfindung des Hrn. Robert 
bat indeffen mit der Art und Weiſe und in der Schnelligkeit, mit 
welcher geladen wird, mit der von mir vor 12 Fahren gemachten eine 
große Aehnlichkeit; nur bedient er ſich Feiner eiſernen Patronen, fo 
wie ich, und fein Gewehr fpannt ſich durch einen befonderen Medyas 
nismus fogleih und bleibt gefpannt, wenn die Bedekung auf: 
gelupft wird, um die Patronen in die Läufe einfchieben zu können. 
Uebrigens Ehre dem Ehre gebührt! Hr. Robert hat das große 
Verdienft, den Mechanismus der Gewehre fehr vereinfacht, fo wie 
zugleich, indem er fich der Zündröhren (stupiles) ftatt der allgemein 
angewandten Zuͤndhuͤtchen bedient, mandye Nachrheile der lezteren bes 
feitige zu baben. Unter diefe Nachtheile zähle ich befonders, daß es 
dfters gefchiebt, daß durch den Schlag des Hahns und das dadurd) 
bewirkte Zerplazen des Zuͤndhuͤtchens Heine Merallbrofen die Deffs 
nung des Piftons verftopfen,, befonder& wenn diefe Hein iſt, um die 
Kraft des Schuffes fo wenig als mödglih zu ſchwaͤchen. Darauf 
nahm ich auch bei dem von mir erfundenen Gewehr, welches unten 
beichrieben ift, befonders Ruͤkſicht. Schade, daß Hr. Robert bei 
feiner fehr finnreichen Erfindung die Sicherheit der Schnelligkeit ges 
opfert bat, und man bei einer folhen Flinte, nachdem man geladen 
hat, gendihigt ift, immer ein gejpanntes Gewehr zu tragen. Ich 
werde mir alle Mühe geben, bei der Benuzung des fehr verdienfts 
lihen Mechanismus ded Hrn. Robert diefen Nachtheil zu befeis 
tigen, und follte ed mir gelingen, nicht anftehen, es befannt zu 
machen. Zu bemerken ift auch noch, daß alle Gewehre, welche von 
Hinten mit papiernen Patronen geladen werden, meiftens nad) jes 
dem Schuß ihre Hüljen in den Läufen zurüflaffen, und diefe Hülfen 
erft herausgenommen werden müffen, um eine frifhe Patrone eins 
ſchieben zu konnen. Oft hängen fich diefe Hülfen ſehr feit an, be: 
fonders nachdem oft gefchoffen worden ift, denn hier finder Fein bins 
länglicher Schuz ftatt, weder vor Pulverdampf noch vor dem Ruß, 
die jeded Schießpulver mehr oder weniger nad) jedem Schuß zurüfs 
läßt, was bei meinen eifernen Patronen nicht der Fall ſeyn kann. 
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Dadurch gebt nur Zeit verloren, während doch die Erfindung des 
Hin. Robert bauptfächlic auf Zeirgewinn berechnet zu feyn fcheint. 

Mas die Eıfindung des Hrn. Porter anbelangt, der, wie es 
fheint, die erfie Anwendung der Spiralfedern (ressorts à Boudins) 
fi aneignet, fo ift ſchon früher im -Polytechnifhen Journale an: 
gemerkt worden, daß fich der Hr. Patentträger darin eine Beine 
Licencia poetica erlaubt; denn feit länger ald 20 Jahren befize ich 
Bühfen : Zwillinge und einfache Flinten in meiner Sammlung, welche 
alle à Percussion eingerichtet find, deren Stoßfraft durch Spiral—⸗ 
fevern (ressorts à Boudins) bewirkt wird. Im übrigen ift die Ers 
findung, auf welche Hr. Pottet Anfpruch macht, recht zwekmaͤßig, 
und er hat auch, was die Vorbeugung der Gefahr anbetrifft, beffer 
geiorge, ald Hr. Robert, der Mechanismus feines Gewehres ift 
aber nicht fo einfady, wie er behauptet, und ich mußte für feine 
Doppelflinte, an welcher außer der fehr fparfamen Gravirung ihrer 
Garnitur fonft gar Feine Verzierungen angebracht find, den unver⸗ 
bältnimäßigen Preis von 1000 Franken bezahlen; es fcheint, daß 
Hr. Pottet feine rofafarbenen gefüllten Patronen, womit ich ver: 
feben wurde, fo wie einiges Zubehdr zu ihrer Verfertigung, ihrer 
Zierlichfeit wegen etwas hoch anrechner. Ich hielt es für zwekmaͤ— 
fig, alles das bisher Gefagte voraus zu fchifen, bevor ich da® von 
mir conftruirte Gewehr zu befchreiben beginne, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, um die Lefer diefes Journales in Stand zu fezen, 
Vergleichungen anftellen zu können, und dann meine Erfindung ge: 
hoͤrig zu beurtheilen. 

Ich habe bei meinem Gewehre theild früher von mir Erfundes 
ned mit neu Erdachtem verbunden, theild brauchbare, von Anderen 
angegebene Mechanismen benuzt; fo findet man an demfelben die 
Spiralfedern, welche mir längft als zwekmaͤßig befannt waren; bei 
einem anderen Gewehre habe ich an Statt derfelben halbe verdekte 
Schlöffer mit Schlagfedern angewendet, aus dem Grunde, weil fie 
weniger brechen, als jene, und wenn ja diefer Fall vorkommen follte, 
von jedem mittelmäßigen Arbeiter leicht wieder erfezt werden koͤnnen. 

Diefes neue Gewehr wird eben fo, wie mein ſchon vor zwoͤlf 
Fahren erfundenes, von Hinten mit eifernen Patronen geladen. Die 
Parronen werden aber ganz verfchieden von den früheren angefer: 
tigt, und haben tief im Innern verichraubte ımd verlöthete Schwanz: 

ſchrauben, auf welchen die Piftons zur Aufnahme der Zuͤndhuͤtchen 
angeſchraubt find, und zwar fo, daß diefer hintere Theil der eifer: 
nen Patronen fo weit hervorragt, daß die Zuͤndhuͤtchen davon hin: 
länglicy beſchuͤzt ſind, und, wenn ja bei dem Laden der Patronen 
eine foldye auf einen harten Körper fällt, fie dadurch Feinen Stoß 
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erleiden, und eine Entladung derſelben Statt finden koͤnnte. Ich 
brauche kaum zu erwähnen, daß bdiefe Patronen eben fo geladen, 
und mit ihren tiefliegenden Zuͤndhuͤtchen verfeben werden, als mie 
jedes gewöhnliche Gewehr, und man fie fo Monate lang vorräthig 
geladen laffen kann, wie dieſes mande Jäger zu thun pflegen, 
welche eben deßwegen vor dem fogenannten Nachbrennen nicht ficher 
find. 

Eine an dem Bügel des Gewehrs angebrachte Einrichtung mit 
einer Feder bemwirft, wenn fie vorgefchoben wird, daß die Käufe, 
welche ebenfalld auf einer Feder ruben, und ftatt des hölzernen Bor: 
berfchaftes in einer von Eifen verfertigten, genau anpaffenden und 
mit einem Charnier verfehenen Einfaffung aufliegen, ſich fehr ſchnell 
nah Vorne zu ſenken, und zwar fo viel ald es nöthig ift, um die 
eifernen Patronen in die Läufe einfchieben zu koͤnnen. Iſt diefes 
nun gefchehen, fo klappt man mit einem leichten Druf die Läufe 
wieder in ihre gewöhnliche Lage zu, fpannt die Meinen Hähne, und 
drifet ab. Damit der Dampf, der aus der Deffnung des Piftons 
heraus kommt, ſich nicht wegen Mangel an einem Ausgang anfezen, 
und dadurch zu manchem Machrheil Anlaß geben Fann, fo ift jede 
Patrone an dem oberen Theil berfelben, auf welchem eine Heine 
vierefige Erhabenheit (wegen welcher die Flintenläufe aufgefchlizt 
find) aufgelörher ift, mit einem Loche verfehen, welches groß genug 
ift, daß bei jedem Schuſſe der Pulverdampf herausfommen kann, 
und auch um die Patronen bequem herausnehmen zu koͤnnen. Ein 
Dicht vor dem Ort, wo der hintere Theil der geladenen Patrone zu 
liegen kommt, angebradhter Eylinder, der von Außen mie ein ver: 
längertes Stuͤk eines doppelten Laufes ausficht, enthält ftatt eines 
anderen Schlofjes die Spiralfedern (ressorts à Boudins), welche 
einen Bolzen mir Kraft vorwärts floßen, wenn durch die Druͤker 
die gefpannten Spiralfedern ſich plözli ausdehnen. Die inneren 
Zapfen der Hähne find vorfezlihd zum Spannen nicht bloß mit eis 
ner einzigen Raſte in der Nuß verfehen, fondern fie haben deren 
zwei, und zwar defwegen, weil, wenn fie in Ruhe find, und durch 
irgend eine zufällige Hebung der Hähne aus derfelben fommen, als: 
dann die Bolzen durch die kaum gefpannten Spiralfedern Feine bins 
laͤngliche Kraft haben koͤnnen, die Zuͤndhuͤtchen, da fie in diefer Lage 
denfelben ganz nahe ftehen, zu zerquerfchen. Auch Fünnen die Bol: 
zen durch die Hähne ganz fanft hervor gelaffen werden, und fo 
zwar, daß fie auf den Zünphätchen ruhen, ohne daß man eine Ent: 
ladung des Schufjes befürchten duͤrfte, wenn fie fchnell etwas ge: 
hoben würden. Hiedurch zeichnen fich die Spiralfedern vor den fo: 
genannten Schlagfederm fehr vortheilhaft aus, denn ich möchte Nies 
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mand rathen, der gewöhnliche Percuſſionsſchloͤſer an feinem Gewehre 
hat, die Haͤhne auf die Zuͤndhuͤtchen herabzulaſſen, und deßwegen 
ſich und Andere ſicher zu glauben, da die geringſte ſchnelle Hebung 
derſelben, und wäre ed auch nur um einen halben Zoll, die Ents 
ladung des Schuſſes gar leicht bewirken koͤnnte. Leider - fehle es 
nicht an vielen Ungliüfsfällen,, welche diefer Meinung und leider ſehr 
verbreiteten Gewohnheit ihre Entftehung verdanken. Sollte ja den: 
noch einiger Zweifel fid) erheben, daß bei meiner Erfindung die her⸗ 
abgelaffenen Hähne möglicher Weife durch das plözliche Brechen eis 
ner Nuß, Rafte oder der Stange zu einer unwillfürlichen Schußs 
entladung Anlaß geben könnten, fo brauche man, um ſich ganz zu 
fihern, während man das Gewehr auf der Achfel trägt, bloß auf 
die am Bügel angebrachte Vorrichtung einen Fleinen Druk auszus 
üben, um die Läufe aus ihrer Lage zu bringen, wo es alddann dem 
Bolzen unmdglich wird, die Zuͤndhuͤtchen zu berühren. Ueberdieß ift 
die Art und Weife, mit weldyer mein Gewehr geladen und entladen 
wird, fo leicht und fo Außerft fchnel, daß es wahrlich feine Mühe 
foften kann, feine Patronen herauszunehmen, und daher hinfichrlicy 
der gänzlichen Hebung der Gefahr Alles zu thun, was jedes Unglüf 
ganz unmdglih mache. Die Gewehre nad meiner Einrichtung bas 
bea alfo wegen der eifernen Patronen, mit welchen fie geladen wer: 
den, nicht bloß hinſichtlich der Schnelligkeit des Ladens einen Vor: 
zug, fondern der Schüge ift dabei auch vollfommen ficher, daß, 
fpränge auch eine ſolche Patrone, ihm eben fo wenig Schaden zus 
gefüge werden Fann, als den Läufen, worin die Patronenfprengung 
erfolgte. Diefed leuchtet Jedem ein, der nur einige phyſikaliſche 
Kenneniffe befize, indem der auch noch fo geringe Luftraum, welcher 
fi) zwifchen den genau angepaßten Patronen und den Läufen be: 
findet, völlig dazu hinreicht, um dieje zu ifoliren, und bei dem 
Verfprengen der Patronen ed zu verhindern, daß die Läufe Schaden 
leiden. 

Ich erwähnte bereitd, daß ed oͤfters gefchieht, daß durch dad 
Zerquerfchen der Zuͤndhuͤtchen fi Kleine Broken derfelben abfondern, 
und durch den Schlag des Hahnes, welcher ald eine Art Hammer 
zu betrachten ift, im die Piftonsröhre feſt eingetrieben werden, weß— 
wegen ich die Anwendung der Zündröhren (stupiles) ald Zündfraut 
vorzöge. Die Erfahrung hat mich indefjen belehrt, daß dieſer Nach: 
theil nicht vorhanden ift, wenn die Zerſchlagung der Zuͤndhuͤtchen auf 
diejenige Art wie bei meinem Gewehre bewirkt wird. Um diefes zu 
beweifen, braucht man, nur, fo wie ich ed gerhan habe, 100 Zuͤnd— 
huͤtchen nach einander verfnallen zu laſſen, und dabei jedes Mal die 
Patrone, welche zu diefer Prüfung gebraucht wird, zu unterfuchen, 
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um fich zu verfichern, ob der Piſton durch Feine Metallbrofen vers 
ftopft worden fey. Da der Schlag, der durdy die fchnelle Ausdeh— 
nung der Spiralfeder bewirkt wird, bei weitem nicht fo ſtark iſt, 
ald bei den fogenannten Schlagfedern, und derfelbe bei meinem Ge: 
wehre eher nur einem Stoß ähnlich ift, fo ſcheint mir hierin die Urs 
fache zu liegen, daß fi auf diefe MWeife die Piftons nicht leicht 
verftopfen. Auch kommt es viel darauf an, ob dad Metallhuͤtchen 
zäbe oder fpröde tft, und es wäre zu mwünfchen, daß die Zuͤndhuͤt⸗ 
chen: Fabrifanten ihre zu verarbeitenden Metallplatten fo gefchmeidig 
als mdglich durch das dftere Ausglühen verfelben zubereiten moͤch⸗ 
ten. Da meine eifernen Patronen geladen, und mit ihrem Zuͤnd⸗ 
Praut verfehen, in einer befonders dazu eingerichteten Taſche, welche 
um den Leib gefchnallt wird, "aufbewahrt werden, fo find auch die 
Piſtons, worauf die Zuͤndhuͤtchen aufgefezt find, geringelt, um zu 
vermeiden, daß leztere nicht herabfallen kͤnnen.“ Diefe Patronen 
find hinreichend lang, um drei volle Ladungen aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen, und fie wurden fämmtlicy gehörig geprüft, nicht etwa um fich 
zu verfichern, daß man durch das Zerfpringen einer derfelben Feine 
BVerlezung zu befürchten habe, denn dieſes ift unmoͤglich, fondern 
nur um fich zu verfichern, daß Feine zerfpringen kann, wenn fie ge: 
börig, d. h. nicht hohl geladen wird. Obgleich ich ſchon früher in 
einigen Journalen mich über die vollftändige Gefahrloſigkeit reiner 
eifernen Patronen geäußert zu haben erinnere, fo glaube ich doch, 
da diefes vielleicht von vielen verehrlichen Leſern vergeffen feyn mag, 
nichts Meberfläffiges darüber zu fagen, wenn ich dasjenige wieder 
erwähne, was mir mit zwei foldyen Patronen, welche zerplazten, bes 
gegnet iſt. Als mein Außerft geſchikter Buͤchſenmacher, Hr. Sats 
ler, ein denkender Künftler, in meiner eigenen vollftändig eingeric)s 
teten Werkſtatt, eben damit befchäftigt war, einen rohen Flintenlauf 
zur DVerfertigung von eifernen Patronen abzufchneiden, zeigte er mir 
ein Stuͤk Rohr, weldyes unganz und alfo unbrauchbar war. Dieß 
verfchaffte mir Gelegenheit, zu beweifen, daß die Zerplazung meiner 
Patronen weder dem Schuͤzen noch dem Flintenlaufe im -mindeften 
nachtheilig feyn koͤnne; ich ließ mämlich die unganze Patrone wie 
jede andere bearbeiten, und dann fehr ſtark laden, damit fie mo 
moͤglich die erfte Probe nicht aushalten follte. Mein Büchfenmacher 
nahm auch nicht den geringften Anftand, mein Gewehr an den Ba: 
fen zu nehmen, und ein fehr heftiger und etwas pfeifender Knall, 
ohne aber nach feiner Behauptung ihm einen ftarfen Stoß beiges 
bracht zu haben, überzeugte und gleich, daß unfer Zwek, diefe fchlechte 
Patrone zu zerfpringen, vollkommen erreicht fey. Sie war von 
Dben herab zerriffen; aber ihre verldihete und genau eingeſchraubte 
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Schwanzfchraube lag nody feſt überall, wo die Patrone noch ganz 
war, Meder an dem Flintenlauf noch fonft wo, war auch nur bie 
mindefte Spur des Vorgegangenen wahrzunehmen, fondern Alles im 
normalen Zuftande geblieben. Auf der Schnepfenjagd begegnete es 
mir einft, daß mein Fäger mir eine folche eilerne Patrone, mit wel: 
cher ich ſchon recht oft feit mehreren Fahren geſchoſſen hatte, aller 
MWahrfcheinlichkeit nach nicht gehörig lud, denn bei der Erlegung ei- 
ner Schnepfe zerplazte fie; ich merkte hiebei aber nichts, als daß 
der Schuß viel ftärfer Fnallte, ald gewöhnlich, und einen befonderen 
Ton vernehmen ließ. Als icy aber meine Parrone herausnehmen 
wollte, um eine geladene einzufchieben, konnte ich diefes nur mittelft 
eines eifernen Ladftofes, weil meine Patrone bei ihrem Zerplazen 
ſich ihrer Länge nach, fo weit fie Fonnte, ausgedehnt und feit in 
den Slintenlauf, als wäre fie darin mir aller Gewalt eingezwängt 
worden, eingerammt hatte, Ich glaube, daß das hier Gefagte nicht 
wenig. dazu beitragen wird, meine Erfindung zu empfehlen, denn ich 
habe doch wahrlidy fein anderes Syntereffe dabei, ald deu Wunſch, 
daß eine müzliche und aller Gefahr vorbeugende Erfindung. ald foldye 
unparteiifch beurtheilt und angewandt werde. Wer ſich nur einmal 
eines folchen Gewehres auf der Jagd bedient haben wird, der wird 
nimmermehr ein anderes gebrauchen. - Ich habe die Wahl unter eis 
ner großen Zahl von Flinten, und befize Alles, was nur Anſpruch 
auf: Brauchbarfeit machen kann, allein fo weit wirde wahrlich nicht 
meine Vorliebe für meine eigene Erfindung geben, baß ich als lei: 
denfchaftlicher FZagdfreund mich vorzugsweife derfelben bedienen follte, 
haͤtte ich nicht die völlige Meberzeugung gewonnen, daß fie die vor: 
züglichite ift. Diefes zu meiner Rechtfertigung. Ehe ih auf die 
Beichreibung der einzelnen Theile meiner neuen Erfindung übergebe, 
will ich noch Einiges für diejenigen bemerken, weldye einen befon: 
deren Werth auf die fohnellfte Art zu laden legen, und ein Mittel 
angeben, welches ihnen, befonderd wenn fie ed mit meinem Gewehre 
angewendet haben werden, nicht leicht etwas zu wuͤnſchen übrig laf: 
fen wird. Um meine eifernen Patronen noch fchneller und viel leich: 
ter ald auf gewöhnlihe Art zu laden, brauht man nur fich dazu 
der von Hrn. Sellier, dem ruͤhmlich befannten Fabrikanten und 
Verbeſſerer der Zünphütchen, erfundenen Patronen zu bedienen, welche 
befonders für das mit Percuffionsgewehren verfehene Militär aͤußerſt 
vortheilhaft find, und die ich ſchon an mehreren Orten empfohlen 
habe. 7) Diefe Patronen find wie die gewöhnlichen von Papier vers 


59) Es ift mir kaum begreiftih, daß man auf diefe für das Militär nicht 
genug zu lobende Erfindung bis jezt nicht mehr Rükficht genommen bat, 
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fertigt, und: muͤſſen verleimt feyn. Am vorderen Ende berfelben, wo 
dad Blei zu liegen kommt, wird ein rundes Stüf difen Filzes, das 
ein rundes Loch in feiner Mitte bat, in die Patrone eingeleimt, um 
in daffelbe ein Zuͤndhuͤtchen einftefen zu koͤnnen, welches durch die 
Elaſticitaͤt des Filzes aufgehalten, nicht herausfallen kann. Um zu 
laden, nimmt man die Patrone in die rechte Hand, und fezt das 
Zündhätchen auf den desfalld -geringelten Pifton auf; man wird 
dann finden, wie leicht das vor dem, Heransfallen durch die Ans 
wendung des Filzes geſchuͤzte Zindhürchen abgeht. Hierauf wird 
wie gewöhnlich geladen, aber etwas ftärker mit dem Ladſtok auf- 
gefezt, wenn man ohne Patronen ladet, Diefe papiernen Patronen 
muß man aber, wie alle mit Schrot gefüllten, zeichnen, um zu 
wiffen, welche Schrotnummer fie enthalten. Gie find nicht ſchwer 
zu. machen, aber man braucht einen gut gehärteten Durchſchlag, 
der genau mit dem Kaliber der Slintenläufe uͤbereinſtimmt, um 
die Beinen Filzplatten weder zu groß noch zu klein fchlagen zu 
tönnen. 

Hier folgt num die einzelne Befchreibung meines Gewehres nad) 
der. Zeichnung. | 

a find die Läufe, welche hinten genau fo lang und fo weit aus⸗ 
gebohrt find, daß die eifernen Patronen hinein gefchoben werden 
können, um dann in dem eifernen und broncirten Vorderfchaft b ges 
nau paffend ruhen zu koͤnnen. c ftellt eine von dem eifernen Pas 
tronen vor, deren mehr ald 12 Stüfe zu befizen ich für uͤberfluͤſſig 
halte. d ift der ganze (und d’ einer der einzelnen) Behälter der 
Spiralfedern (ressorts à Beudins), welcher in einen Zapfen pafs 
fend, auf einem ftarken Eifenftäf in den vorderen Schaft feftgefchraubt 
wird, und dazu dient, fowohl die Patronen feft anzudräfen, als 
auch zu verhindern, daß, wenn gefchoffen wird, fie nicht zuräfprellen 
fonnen. e ift der Drüßer oder Schluß, welcher in die Gabel am 
unteren hinteren Theil mit einem Charnier befeftigt wird, und durch 
die Feder f bei dem Hinunterdrüfen der Läufe auf den aufgefchraubs 
ten Stahl am Vorderſchaft einfchnappt. g ift der eine Kolben, 
welcher durch die um denfelben herumgemwundene Spiralfeder auf 
das Zuͤndhuͤtchen Eräftig getrieben wird, und ganz genau pafjend 
gemacht, gar feine Schwanfung defjelben geftattet. h ftellt einen 
Heinen,. bloß der äußerlich fihrbaren Spannung wegen an der 
Seite angebrachten Hahn vor; i eine Nuß, deren zwei noͤthig find; 
k ift eine der Stangen; 1 eine Stangenfeder; m ift ein Gelenk, 
welches mit dem Kolben. und der Nuß in Verbindung ſteht; n ift 
der Zapfen der Nuß, an weldem der Hahn angebraiht wird; o ift 
eine Schraube, welche. mit dem daneben gezeichneren Schraubens 
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ſchluͤſſel o in den Spiralfederbehälter eingefchraubt, die Spiralfedern 
einfpannt; p ift der hölzerne Schaft; q it eine Feder, welche dazu 
diene, mit ihrem Driüfer die Kolbenfappe zu fchließen; r ift einer 
der Drüfer; s ift der Theil, welcher dazu beftimmt iſt, die Läufe 
in dem Vorderfchaft feft zu halten; t ift ein ftarfes nnd langes Eis 
fen, welches dazu dient, nicht nur den Hals des Schaftes zu vers 
ftärfen, fondern auh um al& Defel alles darin Angebrachte zu 
ſchuͤzen; u ift der Buͤgel über den Drüfern; v bedeutet einen Drüs 
fer mit feiner Feder, wodurch die Garniturfappe auffpringen kann; 
unter diefem liegt im Schaft ein Behälter für die Zuͤndhuͤtchen, der 
eiferne kurze Ladftof mit feinem Kräzer, die Ladung, und eine mit 
einem Knopf verfehene Raͤumnadel. 

Diefed Gewehr zeichnet fidy übrigens auch durch feine meifters 
bafte Ausführung und geichmafoolle Verzierung aus. Ich ließ 
Fürzlich dur meinen Buͤchſenmacher Sailer auch ein anderes Ges 
wehr nach demfelben Syſtem verfertigen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Stoßfraft zur Zerquerfhung der Zündhärchen nicht durch 
Spiralfedern, fondern durch Schlagfedern mit fogenannten Halb⸗ 
fhlöffern erzeugt wird. Diefed Zwillingsgewehr fchießt ganz vors 
zuͤglich, ſowohl Schrot als Kugeln. Auch ließ ich dazu eine von 
denen Doppelfugelformen verfertigen, die ich fchon vor mehreren 
Jahren erdacht, und in der Afchaffenburger allgemeinen Forft: und 
Jagdzeitung befannt gemacht habe. Denjenigen verehrlichen Lefern 
dieſes Journals, welchen fie nicht befannt ift, möge zur Notiz dies 
nen, daß ich, nachdem ich häufig die Erfahrung gemacht hatte, daß 
gar viele Flinten zwei Kugeln nicht gehörig nahe an einander fchies 
fen, man mag die Pulverladung verftärken oder ſchwaͤchen, auch die 
Kugeln auffchlizen, und mas die Jäger gemeiniglich) auf einander 
fchrauben heißen, auf den Gedanken Fam, einen Kugelmodel verfer: 
tigen zu laffen, worin zwei Kugeln neben einander gegoffen werden, 
und zwar fo, daß ſolche an einander hinlänglicd hängen, um nicht 
gleih nah dem Scuffe fi zu trennen. Mein Verſuch gelang 
vollfommen, denn wenn ich meine Flintenladung nach der Stärke 
des Pulvers berichtigte, fo harte ich fehr oft die Freude, auf eine 
Meite von 80, 100, ja fogar von 120 Schritten, meine zwei Ku: 
geln fehr nahe an einander einfchlagen zu ſehen. Bisweilen gefchah 
ed fogar, daß fie fi) auf 80 bis 90 Schritte wenig oder gar nicht 
trennten. Diefe Kugeln werden in dünnen Barchent feft eingenäht, 
dann mit Unfchlitt eingelaffen, und, da fie genau in die Läufe pafs 
fen, auf diefelbe Art wie bei den Kugelſtuzen gepflaftere. Da meine 
eifernen Patronen dad Kaliber meiner Flintenläufe ungeachtet ihrer 
gehdrigen Dife und Stärfe von dem Augenblik an halten, wo in 
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den Laͤufen die Widerſtandskolbung derſelben aufhoͤrt, ſo haben meine 
Kugeln das gehoͤrige Kaliber, welches mit den gewoͤhnlichen Schei⸗ 
benbuͤchſen übereinfommt. Auch babe ich noch nie, wenn ich traf, 
was als eine Folge langer Uebung meiftend auf gehdrige Weite der 
Fall ift, gefunden, daß meine zwei Kugeln nicht hinlängliche Kraft 
gehabt hätten, um Knochen und andere harte Theile, ſowohl bei 
Hirfchen als bei Wildpret, zu zerfcehmettern, daher ich diefe Dop⸗ 
pelfugeln ald bewährt empfehlen kann. 


Wenn mein Gewehr übrigens gegen manche andere ziemlich 
complicirt erfcheinen follte, fo wird man bdiefen Umftand wohl da= 
durch entfchuldigen, daß ich befonders die volltommenfte Sicherheit 
ded Gebrauchs dabei zu erreichen fuchte. 


Damit man die Federn meiner Flinte nicht gar zu flark zu 
machen braucht, wodurch ihre Spannung durch die kleinen Hähne 
erfchwert würde, fo muß man eine Gattung von Zündhütchen waͤh⸗ 
len, welche von fehr weichem Metall verfertigt find; ich kann hiezu 
ganz befonders die Zuͤndhuͤtchen, vornehmlich die weißen, aus der 
Fabrif der HH. Eollenbufch und Dreife in Sommgda empfehs 
ln, welche mit einem Woler bezeichner und deren Zuffomaffen mit 
einem Metallplättchen bedekt find. Manche Büchfenmacher begehen den 
Fehler, daß fie die Piftons nicht ganz genau nach der Größe der Zuͤnd⸗ 
huͤtchen, deren man ſich gemdhnlich ‚bedienen will, bearbeiten, wo⸗ 
durch ed dann freilich dfters gefchieht, daß Feine gehörige Entzuͤn⸗ 
dung erfolgt. Dieſes gefchah mir fogar dftens mit den vortrefflichen 
von den HH. Sellier und Bellor erfundenen gefpaltenen Zuͤnd⸗ 
hutchen, und aus feinem anderen Grunde, ald weil der Pifton zu 
ſtark war, und der Widerftand des Zuͤndhuͤtchens ungeachtet des hefs 
tigen Aufichlagens des Hahns die Zündmafje nicht nahe genug auf 
den Pifton brachte, um zermalmt werden zu. koͤnnen, und alfo fich 
zu entzünden. 

Heinrich, Herzog von Würtemberg, 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften theils wirklichem, theils 
Ehrenmitgliebe.. 


* E . u ——— ———— 





LXIV. 
Ueber den Bleiſtiftſchneider des Hrn. Lahauſſe in Paris, 


rue du Faubourg-Poissonniere No. 1. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Dftober 1854, ©. 406, 





Hr. Lahauffe legte der Societe d’encouragement in Paris 


einen von ihm erfundenen DBleifliftfchneider vor, auf den er ſich ein 
Dingler's polpt, Journ. Bo. LV. 9. 5. 23 


Re Lahauffe's Bleiſtiftſchneider. 


Patent hatte geben laſſen, und über welchen Hr. Gourlkier fol 
genden Bericht erſtattete. 

Es ift bekanntlich mit einigen Schwierigkeiten verbunden, wenn 
man mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln den Bleifedern eine fehr 
feine und Fegelförmige Spize geben will; auch ift es fehr unan: 
genehm, ſich dabei die Finger beſchmuzen zu milffen. Man bat da- 
her auch bereits fchon mehrere Bleiftiftfpizer erfunden, von denen 
jedoch Feiner populär geworden zu feyn fcheint. ©) 

Eines diefer Inſtrumente, welches, wenn ich mich nicht irre, 
englifchen Urfprunges ift, befteht aus zwei Feilen, die der Länge 
nach fo mit einander verbunden find, daß fie einen Winkel bilden, in 
welchem man den Bleiftift, nachdem man ihn zugefchnitten hat, unter 
Umpdrehen nad) allen Richtungen leicht abreibt. Hr. Labauffe er- 
fezte diefe beiden Zeilen durch eine einzige, welche ausgehdhlt und 
etwas Fegelfdrmig ift. | 

Sm einfachften Falle befteht nämlich fein DBleiftiftfchneider aus 
einer Art von efiger oder halbeylindrifcher Furche aus Holz, in der 
eine einzige Feile angebracht if. Er wendet aber auch zwei Feilen 
von verfchiedener Feinheit, oder eine Feile und eine Rafpel, oder 
zwei Feilen und eine Rafpel an, und die Verbindung diefer drei 
verfchiebenen Mittel reicht für alle Fälle hin. 

Das ganze Inſtrument befinder fich in einem mehr oder min 
der einfachen oder verzierten Erui aus Pappendelel oder aus Holz, 
in welchem auch eine Heine Bürfte angebracht ift, deren man ſich 
bedient, wenn die Feilen zu fehr mit Bleiſtiftpulver verlegt find. 
Endlich verfieht Hr. Lahauffe fein Inſtrument auch mit einer 
zum Schieben eingerichteten Klinge, der das Etui ald Griff dient, 
und welche man flatt eines Federmeſſers zum "Schneiden bes Bleis 
ftiftes nimmt. 

Nach den WVerfuchen, welche mehrere Mitglieder der Gefellfchaft 
mit diefem Geraͤthe gemacht haben, ſcheint dafjelbe feinem Zweke 
volllommen zu entfprechen und allen Zeichnern zu empfehlen, Selbſt 
fehr weiche Zeichenftifte khnnen "auf diefe Weife volllommen gut ger 
fpizt werden, und man beſchmuzt fich nicht nur die Finger nicht, 
fondern der abgefeilte Bleiftififtaub fallt auch in die Furche, in der 
fi) die Feilen befinden, oder in das Etui, fo daß audy das Papier 
gar. wicht beſchmuzt werden Fann. 


— — — — — 


60) Hr. Boucher, Bataillonschef am Ingenieurcorps, hat im Jahre 1821 
einen Bleiftiftfpizer erfunden, der aus einer Feile befteht, welche ſich in einer 
fhiefen Ebene bewegt, während fich ber Bleiſtift, der nach der Länge ber Kelle, 
aber horizontal gelegt wird, um feine Achfe dreht. Man findet biefes Inftrument 
im Bulletin de la Societ& d’encouragement 4821, S. 464 —— 

A. d. O. 
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Die einfachften Inſtrumente diefer Art koſten nur einen Frans 

fen; die zufammengefezten, d. h. folche, welche aus drei Feilen und 
einer Federmefferflinge beftehen, fommen auf 3 Fr. zu ftehen. 
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LXV. 
Ueber einen ſich ſelbſt puzenden Leuchter. Von Hrn. Henry 
Duncan Cunningham in Gosport. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 591, ©, 162. 
Mir Abbildung nah einem Holzfchmitte auf Tab, V. 





Die vielen Klagen und die Verwunderung, die ich darüber Aus 
Bern hörte, daß man noch immer Feinen Leuchter hat, der zugleich 
auch das läftige Gefchäft des Lichtpuzens vollbringt; fo wie anderers 
feitö der Zweifel in Hinficht auf die Möglichkeit einer ſolchen Vor⸗ 
richtung veranlaßten mi, meine Aufmerkfamkeit auf diefen Gegens 
ftand zu lenken. Sch lege demnach unter den mancherlei Vorrich⸗ 
tungen, auf welche ich kam, jene vor, die mir die vorzüglichfte daruns 
ter zu ſeyn fchien, und weldye, wenn fie auch ald bloße mechanis 
Ihe Spielerei zu betrachten ift, doch manchem Leſer angenehm, 
und Leuten, die ihre Hände verloren, vielleicht fogar von Nuzen 
werben koͤnnte. | | 

A Fig. 21 iſt irgend eine Art von Leuchter, der an feinem obes 
ren Ende A’ vierefig und hohl if. B ift der Kerzenhalter, welcher 
fih frei an dem Führer D Hin und her fchiebt, und durch eine 
Schnur oder Kette m, die in einer Kehle Über das Rad F läuft, 
mit einem Gewichte C in Verbindung fteht, welches Gewicht fich 
an einem Führer D’ auf und nieder fchiebt.. An der Melle F befin- 
det ſich, wie der Durchfchnitt Fig. 22 zeigt, in dem audgehöhlten 
Theile des oberen Endes A’ des «⸗Leuchters ein fenfrechtes Stirns 
rad H, welches mit einem an ber fenkrechten Welle O befindlichen 
Kronrade in Verbindung fteht. An dem oberen Eude diefer Welle 
ift an dem Punkte h,-mwie man befonderd aus Fig. 23 erfieht, der 
eine Schenkel der Puzfcheere befeftigt. d,d ift eine Freisrunde Platte, 
die an den Scheitel des Leuchters gefchraubt, und an dem Punkte W 
mit einem Fänger verfehen ift, der bei der Umdrehung der Pusfcheere 
auf diefelbe drüft, und dadurch den beweglichen Schenkel, wie man 
in Fig. 23 fieht, fo lange offen erhält, bis er an den Docht P ges 
langt, wo dann bdiefer Schenkel abgleitet, und die in der Lichtpuze 
enthaltene Feder denfelben auf dem Dochte fchließt. Da bie durch 
den beweglichen Schenkel gegebene Widerftandöfraft in diefem Falle 
aufhört, fo beginnt nun eine an dem firisten Schenkel befindliche Ges 

23 * 
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der einen Druk auf den Kreis d,d auszuuͤben, der dem Widerſtande 
der Schließfeder gleihfommt, und fo lange fortwährt, bis der Fäns 
ger W wieder in Thätigkeit kommt. Auf diefe Weife wird die zur 
Erzeugung der Umdrehung erforderliche Kraft, deren Entſtehung ich 
ſogleich beleuchten werde, ausgeglichen. 

Das Gewicht C kommt, abgeſehen von einem kleinen Ueber: 
fihuffe, der zur Ueberwindung der Reibung und des Widerſtandes, 
den die Federn leiften, erforderlich ift, an Schwere dem Kerzenhals 
ter B gleich, fo daß hiedurch in dem Rade F dad Gleichgewicht her: 
geftellt wird. So wie num die Kerze abbrennt, verliert diefelbe an 
Gewicht, und daher finfe dad Gewicht C in dem Maße an dem 
Führer D’ herab, in welchem der Kerzenhalter B emporfteigt, wo: 
durch dann feinerfeits das Rad F umgedreht und folglich die Ums 
drehung der Puzicheere hervorgebracht wird. Da jedoch das Ger 
wicht C durch dad Verbrennen der Kerze verhältnißmäßig fo viel 
gewinnt, daß das Gewicht Über das Niveau der Puzfcheere empors 
ſtelgt, fo iſt der Zührer D’ Hohl und in demfelben eine Spiralfeder 
angebracht, welche auf das Gewicht C wirkt, und deſſen Herabfinten 
in dem Maße hindert, in welchem die verhältnißmäßige Schwere 
junimmit. 

Hieraus erhellt, daß ber Leuchter die Kerze nur dann puzt, 
wenn ed nödthig iſt; denn je fohneller die Kerze abbrennt, um fo 
länger wird der Docht werden, um fo ſchneller wird fi) dad Rad F 
umdrehen, und um fo dfter muß bie Puzfcheere folglich die Kerze 
puzen, und umgekehrt. 

Im Falle die Kerze abläuft, wird der ablaufende Talg von 
dem Halter b aufgenommen, der die Kerze beftändig in fenkrechter 
Richtung erhält. i 


— — — — —— — — — — — — — — — 


LXVI. 


Verbeſſerte Methode, gewiſſe thieriſche Fette, und vegetas 
bilifche fowohl als animalifhe Dehle zu bleichen, worauf 
fih William Septimus Lofh, Gentleman von Walker, 
in der Graffchaft Northbumberland, am 17. Julius 1834 
ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Januar 1835, ©. 279, 





— — — 








Der Patentträger ſagt, daß feine Erfindung darin beſtehe, daß 
er die Fette und Dehle, auf welche feine Methode anmendbar  ift, 
mit Waſſer mifchbar mache, damit diefelben mit einer Ehlorfalfauf: 
ſdſung gebleicht werben Fonnen. Sein Verfahren befchreibt derfelbe 
auf folgende Weiſe. 
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Sch nehme eine beliebige Quantität der zu bleichenden fetten 
oder dhligen Subſtauz und verfeze fie mit dem zwanzigften Xheile 
ihres Gewichtes Aezkali oder Aeznatrum, oder mit dem zwölften 
Theile fohlenfauren oder falzfauren Kali’s oder Natrums, welches ich 
vorher in einer der Quantität der zu bleichenden Subſtanz gleich» 
fommenden Menge fiedenden Waflers aufgeldft habe, und womit ich 
die fertige Subftanz fo lange abrühre, bis fie .gleihfdrmig damit 
vermiſcht ift, und nirgendwo, Knoten bemerkbar find. Nachdem dieß 
gefchehen, löfe ich dem Gewichte nach den vierten Theil Läuflichen 
Chlorkalk in Faltem Waſſer auf, und zwar in einem foldhen Ber: 
hältniffe, daß 600 Gallons Waffer auf 100 Pfd. Chlorkalk kommen; 
die Mare, von dem Rüfftande abgegofjene Auflöfung des Chlorkalkes 
laffe id dann unter beftändigem Umruͤhren langfam in das nad) 
obiger Weife bereitete fertige Gemifch träufeln, welches zu dies 
fem Behufe auf einer folden Temperatur erhalten werden muß, daß 
es fich in fluͤſſigem Zuftande befinder. Gleich nachdem diefe Mifchung 
vorgenommen, beginnt der Bleichproceß, um fo lange zu dauern, bie 
der Subftanz die Farbe benommen ift. 


Die auf diefe Weiſe behandelte und gebleichte fertige Maſſe 
bringe ich dann in einen Keffel, der der Einwirkung der Schwefels 
fäure zu widerftehen vermag. Am geeignerften fand ich hiezu einen 
gewöhnlichen eifernen, innen mit Blei gefütterten Keffel. In diefem 
Keffel num koche ich die Maffe in verduͤunter Schwefelfäure,. die ich 
mir bereite, indem ich einen Theil Schwefelfäure von 120° unter 20 
Theile Waller menge; und dieſes Kochen feze ich fo lange fort, bis 
aller Kalt und alle alkalifhe Subftanz, die ſich während des Bleich⸗ 
procefjed mit dem Fette verbunden hat, wieder audgefchleden ift, und 
bis das Fett ganz rein und Mar oben auf der ſauren Fluͤſſigkeit 
ſchwimmt, und in reines Waffer gebracht werden kann, um es das 
felbft durch Abwafchen von allen anhängenden fauren Theilen oder 
fonftigen Unreinigkeiten zu befreien. 


Die Quantitäten und Verhältniffe der hier angegebenen Sub: 
ftanzen koͤnnen fehr verfchieden abgeändert werden, ohne daß der 
Proceß dadurch eine wefentliche Veränderung erleidet. Ich bemerfe 
daher nur, daß ich gefunden habe, daß der Bleichproceß bei den aus 
gegebenen Verhältniffen fehr fchnell und volllommen gelingt, und daß 
er fich vorzüglich auf Leinfamen: und Palmdhl, Fiſch-⸗ und Seehunds 
thran, unreinen Talg und fogenanntes Küchenfert anwenden läßt. 
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LXVII. 


Ueber die Zuſammenſezung der bleichenden Verbindungen 
des Chlors; von Hrn. Balard in Montpellier. 
Aus dem Journal de Pharmacie. Dechr, 1854, ©. 661. 





Hr. Balard hat Firzlih eine Schrift von ziemlichem "Um: 
fange über die bleichenden Verbindungen des Chlord herausgegeben. 
Bei der Michtigkeit des Gegenftandes und der audgezeichneten Bes 
bandlungsweife deffelben bedauern wir fehr, unferen Lefern nur einen 
Auszug aus derfelben mittheilen zu koͤnnen, werden jedoch Feine der 
bemerlenöwertheren Thatfachen, die fie enthält, mit Stillſchweigen 
übergehen. 

Im Eingange führt Hr. Balard Furz die zahlreihen Anwen: 
dungen des Chlord und feiner entfärbenden Verbindungen in der 
Technif und Medicin an. Im erften Paragraph werden bie ver: 
fohiedenen Anfichten, welche biß jezt Über die noch ungewiffe Zufammen: 
fezung diefer Verbindungen aufgeftellt wurden, gemwiffenhaft erörtert. 
Mir werden aus diefem Theile der Schrift, der nur Belanntes ent: 
hält, nichtö mittheilen, fondern fogleih zur Befchreibung der Ber: 
fahrungsarten übergehen, wodurch fih nah Hrn. Balard die chlos 
sige Säure erhalten läßt. 

Erft nad vielen fruchtlofen Verſuchen gelang ed ibm, dieſe 
Säure zu erhalten, welche man vor ihm ohne Erfolg aufgefucht 
hatte. Wenn man annimmt, fagt er, daß die fogenannten Oxyd⸗ 
chloruͤre nur Gemenge von Ehloriden mit chlorigfauren Salzen find, 
fo fällt e8 in die Augen, daß ihre Zufammenfezung leicht auszus 
mitteln wäre, wenn es gelänge,, diefe beiden Salze von einander zu 
trennen, und daß diefe Trennung nur dann mdglich ift, wenn man 
ein Metall ausfindig macht, welches mit dem Chlor ein unaufldseli- 
ches, mit der chlorigen Säure hingegen ein aufldsliched Salz bilder. 
Da nur dad Blei, Quelfilber und Silber unaufldslihe Chloride bil: 
den, fo ftellte Hr. Balard mit diefen Verfuche an. 

Als die Bleis und Quelfilberfalze mit Chlorkalk oder Chlorna: 
tron behandelt wurden, entftanden Niederfhläge von Chlormetallen, 
und die Überftehenden Flüffigkeiten zeigten ſich ſtark entfärbend; die 
in ihnen enthaltenen Verbindungen zerfezten fich aber fo fchnell, daß 
Hr. Balard ihre Unterfuhung aufgeben und ſich zu den Silberfal: 
zen wenden mußte, womit er jedoch nicht viel genägendere Reſultate 
erhielt. . 

Verſezt man nämlich falpeterfaures Silber mit alkalifchem Chlor: 
Talk, fo faͤllt Ehlorfilber und Silberoryd nieder, und in der Fluͤſſig⸗ 
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feit bleibt hlorigfaures Silber aufgeldft; da diefes hlorigfaure Salz 
aber in Beruͤhrung mit Silberoryd nicht beftehen Tann, fo bildet ſich 
fogleich wieder eine Quantität Chlorfilber, und ed entwilelt ſich 
Sauerftoffgas. | 

Iſt der Chlorkalk hingegen mit Salpeterfäure überfättigt, wenn 
er mit dem Silberfalze in Berührung kommt, fo entwikelt ſich Chlor 
und das chlorigfaure Salz verfchwindet. 

Bei Anwendung von neutralem Chlorkalt enblich erhält man 
zwar einen Niederfchlag von Chlorfilber, und die uͤberſtehende Flifs 
ſigkeit iſt in hohem Grade entfaͤrbend; aber das in dieſer Fluͤſſigkeit 
enthaltene chlorigfaure Salz ift auch noch fo zerfezbar und unbeftäns 
dig, und verwandelt ſich fo fhnell in chlorfaured Salz und Chlorid, 
daß Hr. Balard ed zu fehwierig fand, die chlorige Säure daraus 
audzuziehen. 

Gluͤklicher Weife erhielt Er durch die directe Einwirkung von Chlor 
auf in Waſſer zertheiltes Silberoxyd eine ſtark entfärbende Auflds 
fung von dhlorigfaurem Silber, die weniger zerſezbar war, als bie 
vorhergehenden: er fchlug die Baſis aus diefem chlorigfauren Salze 
durch einen ſchwachen Ueberſchuß von Chlor nieder und erhielt fo 
wieder Chlorfilber und eine Aufldfung von chloriger Säure. Die fo 
bereitete Auflöfung ift jedoch noch Feine reine chlorige Säure; fie ent: 
hält im Gegentheile eine fehr große Menge Ehlorfäure, die durch die 
unvermeidliche Veränderung eines Theiles der chlorigen Säure ſelbſt 
entfteht. Allein leztere Säure befizt eine fo große Fluͤchtigkeit, daß 
man ſie von den verſchiedenen Verbindungen, womit ſie vermiſcht iſt, 
leicht trennen kann. 

Um fie zu reinigen, deſtillirt man fie bei einer niedrigen Tem⸗ 
peratur im Iufeleeren Raume; die erften Dämpfe beftehen aus chlo⸗ 
riger Säure, welche mit vielem Waſſer verdännt iſt; um fie mehr 
zu concentriren, unterzieht man fie einer zweiten Deftillation, wobei 
man nur bie erften Producte auffammelt. 

Auf diefe Art erhielt Hr. Balard zuerft die chlorige Säure; 
fpäter wandte er mit befierem Erfolge dad rothe Quekſilberoxyd ftatt 
‘des Silberoxyds an. Er blieb am Ende bei folgendem Verfahren 
ſtehen: 

Rothes Quekſilberoxyd wird fein gepulvert und mit ſeinem zwoͤlf⸗ 
fachen Gewicht Waſſer angeruͤhrt, in Glasflaſchen, die mit Chlorgas 
gefuͤllt ſind, gegoſſen; die Abſorption erfolgt fo ſchnell und fo volls 
ftindig, daß die Flafchen bisweilen in Folge des entftandenen luft⸗ 
leeren Raumes zerbrechen. Nachdem fie beendige ift, filtrirt man 
die Flüffigkeit; das QuekfilberorybsChlorär bleibe auf dem Filter, 
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und man erhält eine Aufldfung von chloriger Säure, die man dann 
durch Deftillation reinigt und concentrirt. 


Eigenfhaften der in Waſſer aufgelöften chlorigen Säure. 


Die Aufldfung der chlorigen Säure bildet eine durchfichtige Fluͤſ— 
figfeit; im concentrirten Zuftande iſt fie ſchwach gelb gefärbt. Ihr 
ftarker und durchdringender Geruch nähert fih dem von Dapy's 
Chlordeutoryd. * 

Sie greift dle Oberhaut ftärker ald die Salpeterfäure an und 
ertheilt ihr eine rörhlichbraune Farbe. 

In concentrirtem Zuftande zerfezt fie fich felbft bei der gewoͤhn⸗ 
lihen Temperatur zum Theil, und zwar in Chlor, das ſich entbin: 
det, und in Chlorfäure; wenn fie aber verdünnt und gegen das Licht 
verwahrt ift, Fann man fie einige Zeit lang aufbewahren. Die chlo: 
rige Säure zerfezt fih um fo fehneller von felbft, je höher die Tem; 
peratur iſt; -indeffen erfolgt die Zerfezung auch bei 100° nur zum 
Theil, und man Fann fie bei dem gewöhnlichen Drufe deftilliren. 

Durch die Einwirkung der Sonnenftrahlen zerfezt fie fih in 
Chlor und in chlorige Eäure. 

Bringt man fie in den Kreis der Volt a'ſchen Säule, fo ents 
bindet ſich bloß Sauerftoff am pofitiven Pole, und, was merkwürdig 
ift, die unzerſezte Säure geht nicht in Chlorfäure über; nach Ber: 
lauf, einer gewiffen Zeit findet man mit Sauerftoff vermifchtes Chlor. 
Wahrſcheinlich, fagt Hr. Balard, werden unter diefen Umftänden 
die chlorige Säure und das Waſſer gleichzeitlich zerfezt, fo daß fich 
Ghlorwafferftofffäure bildet, die dann auf die chlorige Säure wirft 
und Chlor liefert. 

Das Brom und Jod fäuern ſich auf Koften der chlorigen Säure, 
fo daß entweder bloß Broms und Fodfäure oder ein Gemenge ber: 
felben mit Chlorbrom und Chlorjod entfteht, je nach den angewand: 
ten Verhältniffen. 

Stifgad und MWafferftoffgas haben Feine Wirkung auf die chlo: 
rige Säure; der Schwefel, dad Selen, der Phosphor und Arſenik 
verwandeln ſich aber in Beruͤhrung mit derfelben in Schwefelfäure, 
Phosphorfäure, Selenfäure und Arfeniffäure, wobei fich eine reichliche 
Menge Chlor entbinder. 

Der Kohlenftoff bat Feine Wirkung auf die chlorige Säure: 
wirft man Kalium in diefe Säure, fo verbrennt ed augenbliflich und 
die Fluͤſſigkeit enthält Chlorkalium und chlorfahres Kali. 

Eifenfeile zerfeze die chlorige Säure augenbliklich unter ftarker 
Erhizung und lebhafter Chlorentbindung; es entfteht dabei Eifenoryd 
und Ehlorid; das Eifen ift merkwuͤrdiger Weiſe beinahe das einzige 
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Metall, welches die chlorige Säure zerfezt; die übrigen thun es nur 
mir Hülfe einer anderen Säure, weldye noch dazu von der Art feyn 
muß, daß fie mit dem Metalloryd ein aufldsliches Salz bilden Fann. 

Gold und Platin fcheinen durch die chlorige Säure gar nicht 
angegriffen zu werden, dieſelbe mag rein oper mit einer anderen 
Säure vermifcht feyn; das Kupfer, Quekſilber und Silber hingegen 
zerſezen fie, jedes auf eigenthümliche Art. Das Kupfer entbinder 
Chlor, mit Sauerftoff vermengt, wobei Chlorkupfer und Kupferoryd: 
chlorür entfiehen. Bei dem Quekfilber zeigt fich feine Gasentbindung 
und es entfteht Quelfilberorydchlorär. In Berührung mit fein zer: 
theiltem Silber entwifelt die chlorige Säure fchnell ihren Sauerftoff 
und ed bildet fich Chlorfilber. | 

Die chlorige Säure fcheint alfo eines der Fräftigften Oxyda—⸗ 
tiondmittel zu feyn; dad Selen verwandelt fie, wie wir gefehen. has 
ben, geradezu in Selenfäure, was weder Salpeterfäure noch Königs: 
waffer thun. Es verdiene noch bemerkt zu werden, daß die chlorige 
Säure dur ihren Sauerftoff und nicht durch das Chlor auf die 
einfachen und zufammengefezten brennbaren Körper wirkt: 

Bringe man in eine mit Cyan gefüllte Glasflaſche einige Iro: 
pfen chlorige Säure, fo entfteht ein lebhaftes Aufbraufen, und die 
Flaſche füllt fi mir Chlor. Die Producte beftehen aus einem Ge: 
menge von Chlorcyan und Chlorftifftoff, welches eine öhlartige Fluͤſ— 
figfeit bildet, ferner aus Salzfäure, Cyanſaͤure, und einem Gemeine 
von Chlor mir Stikftoff und Kohlenfäure, worin Ehlorcyan in Dampf: - 
form aufgelöft if. i 

Hr. Balard unterfuchte das Verhalten der chlorigen Säure zu 
den verichiedenen Bromiden, Sulfuriden und Hydraten der einfachen 
nichtmetallifchen Körper, fo wie zur Blaufäure, und überzeugte fich 
dadurch immer mehr, daß diefe Säure eines der Fräftigften Oxyda— 
tionsmittel ift und im Gegentheile nicht leicht durch das in ihr ents 
baltene Chlor wirft. 

Die hlorige Säure bringt fat immer die Sauerftoffverbinduns 
gen auf ihre hoͤchſte Oxydationsſtufe; das Kohlenorydgas wird durch 
fie gar nicht verändert; wirft man aber ein Stuͤk Kleefäure in mä- 
Big concentrirte chlorige Säure, fo entfteht eine ftarfe Erbizung und - 
ein lebhaftes Aufbraufen von Koblenfäure und Chlor. 

Die chlorige Säure verwandelt die meiften nicht mit Sauerftoff 
gefättigten Metalloryde in Peroxyde und hat feine Wirkung auf die: 
jenigen, welche nicht höher orydirbar find. Das Bariumdeutoryd 
führt fie aber auf das Protoryd zuruͤk und bildet mir ihm ein chlo= 
rigſaures Gal;. 

Laͤßt man chlorige Säure auf ein bromfaures oder ein effigfaus 
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res Salz wirken, fo werden diefe Säuren zum Theil auögetrieben; 
es entwilele fi) Chlor, mit ein wenig Sauerftoff vermengr, und es 
entfteht chlorfaures Kali. 

Zu den Salzen verhält fich die chlorige Säure im Allgemeinen 
fo, als wenn ihre Säuren und ihre Bafen frei wären. 

Hr. Balard brachte eine große Menge vegetabilifcher und ani: 
malifher Verbindungen in Berührung mit chloriger Säure und fand, 
daß faft in allen Fällen eine fehr lebhafte Einwirkung mit Entbin: 
dung von Chlor und Kohlenfäure Statt fand. Wenn die Subftanj 
Stikftoff enthält, wird derfelbe frei, wobei fich zugleich ein Geruch 
nad) Chlorftifftoff verbreitet. 

Vermifcht man Alkohol mit chloriger Säure, fo verwandelt er 
fih in Effigfäure und man erhält zugleich eine gewiffe Menge von 
der öhligen Flüffigkeit, welche durch Einwirkung von Chlor auf Al: 
fohol entſteht. 

Könnte man nicht, fagt Hr. Balard, mir einem fo Träftigen 
Drydationdmittel, wie ed die chlorige Säure ift, welche fogar die 
Salpeterfäuire weit übertrifft, durch feine Einwirkung auf die unor- 
ganifchen Verbindungen einige neue Producte erhalten? Diefes be: 
halte ich mir vor fpäter zu unterfuchen. 


Ueber das dhlorigfaure Gas, 


Nachdem Hr. Balard die Beobachtung gemacht hatte, daß 
eine Aufldfung von chloriger Säure in Waſſer, an der Luft bald ihre 
Farbe und ihren Geruch verliert, ohne Sauerftoff oder Feuchtigkeit 
daraus aufzunehmen, glaubte er, diefe Säure auch im gasfdrmigen 
Zuftande erhalten zu fonnen. Er erhizte alfo eine ſolche Aufldfung 
gelinde und fammelte das ſich entbindende Gas über Quelfilber auf; 
er erhielt aber auf bdiefe Art nur einige Blafen und die Fläffigkeit 
hatte, nachdem fie einige Zeit beinahe bis zum Sieden erhizt worden 
war, von ihren Eigenfchaften nicht merklich verloren. Nach diefem 
mißlungenen Verſuche fuchte er der chlorigen Säure ihr Waſſer durch 
Schwefelfäure zu entziehen, erhielt aber auf diefe Art nur ein Ges 
menge von Chlordeutoryd mit Chlor und Sauerſtoff, welche durch 
die Wirkung der Schwefelfäure auf die chlorige Säure felbft entftehen. 

Mit trofenem, falpeterfaurem Kalte erreichte er feinen Zwek bef: 
fer; er vermifchte eine concentrirte Aufldfung von chloriger Säure 
mic einem gleihyen Gewichte diefes Salzes, wobei fi) mir Aufbrau: 
fen ein Gas entwikelte, welches in Waſſer aufgeldft wieder alle Eis 
genfchaften der flüffigen chlorigen Säure darbot. 

Verfncht man diefes Gas Über Quekjilber aufzufangen, fo wird 
das Metall angegriffen, und man erhält dann nur noch Eauerftoffs 
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gad; bisweilen ift die Abforption fogar vollftändig. Um das Gas 
unverändert fanmeln zu fönnen, muß man folgender Maßen vers 
fahren: ’ 

Man bringt in den oberen Theil einer mit Quekſilber gefüllten 
Gloke ungefähr Yo ihres Volumens concentrirte chlorige Säure und 
führt dann allmählich Stuͤke von trofenem falpeterfaurem Kalk hin: 
ein; das Gas entwilelt ſich mit Aufbraufen und die Aufldfung des 
falpeterfauren Kalkes verhindert ed, dad Quelfilber zu berühren. 
Man kann es übrigens, wenn man rafch verfährt, von einer Glofe 
in eine andere überführen, ohne daß es durd) das Queffilber merk: 
lich verändert wird. | 

Das dhlorigfaure Gas hat eine etwas dunklere gelbe Farbe als 
das Chlor; dad Queffilber verfchluft es vollftändig und verwandelt 
fih in Oxydchloruͤr. Waſſer loͤſt davon fchnell wenigftens fein hun⸗ 
dertfaches Volumen auf. Bei einer erhöhten Temperatur zerfest es 
fih mit Exploſion und fehr lebhaftem Lichte. 

Es fcheint durdy die Wärme fchmwieriger zerfezbar zu feyn, als 
die Ehlororyde; doc) detonirt ed bisweilen, wenn man es in ein ans 
deres Gefäß überführt. Daher muß man auch bei feiner Bereitung 
den falpeterfauren Kalk nur in kleinen Quantitäten zufezen, damit 
fih die Temperatur durch feine Aufldfung nicht zu fehr erhöht. 

Das Sonnenlicht zerfezt ed in einigen Minuten ohne Detona⸗ 
tion; wenn ed aber mir Waſſerſtoffgas gemerige ift, zerſezt es fich 
bei Annäherung einer Kerzenflamme mit einer ftarfen’ Detonation, 
wobei reichlihe falzfaure Dänipfe entftehen. 

Durch Kohle detonirt ed augenbliflih, und man erhält ein Ge: 
menge von Chlor mit Sauerftoff, welches nur fehr wenig Kohlen: 
fäure enthält, wodurch es wahrfcheinli wird, daß diefe Zerfezung 
nur durch die Wärme enrfteht, welche bei dem Eindringen des Ga: 
ſes in die Poren der Kohle frei wird. 

Bringt man ed in einem engen Standglafe mit Stüfen von 
verfchiedenen Metallen in Berührung, fo wird es langfam verfchluft 
und ed entfteht ein Oxyd und ein Chlorir; wenn die Menge der 
angewandten Säure aber einige Kubifzolle beträgt, fo folgt auf die 
aufangs langfame Abforption bald eine Verpuffung, in Folge ver 
durch die chemifche Einwirkung entbundenen Waͤrme. 

Dad Verhalten der chlorigen Säure zu den zufammengefezten 
brennbaren Körpern läßt fih aus ihren im MVorhergehenden angege: 
beuen Eigenfchaften leicht vorausfehen, und wir bemerken bier bloß 
noh, daß wenn man fie mit ungeleimtem (weißem) Papiere ein 
fchließt, fie deronirt und fi) in Ehior und Sauerftoff zerfezt, welche 
mit givad Kohlenfäure gemengt find. 
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Um die Zufammenfezung der chlorigen Säure direct zu beſtim— 
men, füllte Hr. Balard eine luftdicht verfchließbare Flaſche mit 
ganz trofenem falzfaurem Gafe und brachte dann eine mit chloriger 
Säure gefüllte Heine Glaskugel in diefelbe, die er durch Schütteln 
zerbrach. Sobald die beiden Säuren zufammentreffen, findet Die 
Zerfezung unter Freiwerden von Wärme Start und das Junere der 
Flaſche erhält eine gelbe Farbe. Wenn man fie nun erfalten läßt 
und über Quekfilber öffnet, fo wird man finden, daß in die Flafche 
fein Tropfen Quelfilber eintritt und auch Feine Gasblaſe aus ders 
felben austritt, daß fie folglich ein der angewandten Salzfäure glei: 
ched Volumen Chlor enthält. Da nun das falzfaure Gas ein hal: 
bes Volumen Chlor und ein halbes Volumen Wafferftoffgas enthält, 
fo fieht man leicht ein, daß bei der gegenfeitigen Einwirfung der 
beiven Säuren aller Sauerftoff der chlorigen Säure durch das Halbe 
Volumen Wafjerftoff der Salzfäure in Waffer verwandelt wird, wäh: 
send das Chlor von beiden zu gleichen Volumen in Freiheit gefezt 
wird. Die chlorige Säure enthält aljo zwei Maaftheile Chlor auf 
einen Maaßtheil Saueritofl. 

Später, nachdem ed Hrn. Balard gelungen war, die chlorige 
Säure in reinem Zuftande zu erhalten, analpfirte er fie geradezu 
durch Detonation. Mit 46 Theilen Gas erhielt, er fo 69 Theile ei- 
nes Gemifches, welches ſich durch Schürteln mit einer Salzaufldfung 
auf 23 Sauerftoff reducirte. Man erfieht hieraus , daß das chlorig: 
faure Gas genau aus zwei Volumen Chlor und einem Volumen 
Sauerjtoff befteht, und daß die Verdichtung ein Drittel des Ge: 
fammtvolumens beträgt, ‚oder dem Bolumen des in ihm enthaltenen 
Sauerſtoffes gleich ift. 

Die chlorige Säure hat alſo diefelbe Zufammenfezung, welche 
man dem vermeintlichen Chlorprotoryde bisher zugefchrieben bat, wel: 
es nach den Verſuchen des Hrn. Soubeiran nur ein Gemenge 
von Chlor mit Chlordeutoryd zu fenn fheint. 

Nachdem Hr. Balard die Zufammenfezung der chlorigen Säure 
auf diefe Art direct ausgemittelt hat, verbreitet er fich über die ver: 
fhiedenen BVerfahrungsarten, durch welche Hr. Liebig und nad 
ibm Hr. Soubeiran auf indirectem Wege die Zufammenfezung ders 
felben zu entdeken verfuchten und zeigt, daß ihre Beobachtungen fich 
mit feinem Refultate ſehr leicht in Uebereinftimmung bringen laffen, 
obgleic) fie diefer Säure eine andere Zufammenfezung zufchrieben als er. 

Er bemerkt daun, daß fich die hlorige Saͤure nicht wohl mit 
der falpetrigen und phosphorigen vergleichen läßt, wie es die Chemiker 
bisher thaten, fondern viel natürlicher mit der ae Die 
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Umftände, unter denen fich die chlorige Säure bildet, flehen nämlich 
in Feiner Beziehung zu denjenigen, unter welchen die falpetrige und 
phosphorige Säure entftehen, während fie identifch mit denen find, 
welche die unterfchweflige Säure erzeugen. Bekanntlich geben näm: 
lich die alkaliſchen Oxyde, mit Schwefel und Waffer behandelt, Ge- 
menge von Einem Atome unterfchwefligfauren Salzes mit Einem 
Atome Polyfulfurid. Sezt man bei diefer Reaction das Chlor an 
die Stelle des Schwefels, fo erhält man ein Atom chlorigfauren Sal: 
zes und ein Atom Chlorid, und die Formel der chlorigen Saͤure wird 
Ch’ feyn, wie die der ſchwefligen Säure 8. Die Verbindung, wel: 
cher wir bisher die Benennung chlorige Säure beilegten, muß alfo 
in der Folge unterchlorige Säure heißen; der Name chlorige 
Säure für die noch unbekannte Verbindung von zwei Bol. Chlor 
mit drei Vol. Sauerftoff belaffen und die Verbindung, welche wir 
jezt Chlordeuroryd nennen, Unterchlorfäure genannt werden. 


Bon ben dlorigfauren oder beffer unterchlorigfauren Salzen. 


Hr. Balard befchäftiget ſich nun: mit den unterchlorigfauren 
Salzen, um bei ihnen die Eigenfchaften der entfärbenden Chlorver: 
bindungen nachzumweifen und fo ihre Analyfe durch die Syntheſe zu 
beftätigen. 

Die Bereitung diefer Salze erfordert befondere Vorſichtsmaßre— 
geln, denn wenn fich die Temperatur auch nur wenig erhöht, fo 
verwandelt fich das unterchlorigfaure Salz in ein chlorfaures; man 
muß daher die Säure über die alfalifche Subftanz in Fleinen Por— 
tionen und nur in folcher Menge, daß leztere nicht ganz gefättigt 
wird, gießen, dabei beftändig umrühren und überdieß das Glas in 
Paltes Waſſer tauchen. 

So erhält man leicht die Verbindungen der unterchlorigen Säure 
mit Baryt, Kalk, Kali, Natron, Lithion, Strontian und Bittererde. 

Hr. Balard verfuchte vergebens unterchlorigfaures Eifen dars 
zuftellen; als er aber die Merfuche Grouvelle's wiederholte, nach 
welchen das Kupfer-, Zink- und Eifenoryd das Chlor fehr rafch ab 
forbiren und damit entfärbende Verbindungen bilden, überzeugte er 
fih, daß, wenn unter diefen Umftänden auch unterchlorigfaured Kus 
pfer ımd Zink entftehen, fie jedenfalld nur kurze Zeit beſtehen, daß 
ſich aber in feinem Kalle unterchlorigfaures Eifen bildet, fondern nur 
Eifenchlorär und chlorige Säure, fo daß beim Erhizen, Chlor und 
unterchlorige Säure frei werden und Eifenoryd ſich abfezt. 

Die unterchlorigfauren Salze der ſtarken Bafen haben denfelben 
Geruch und diefelbe Farbe wie die ihnen entfprechenden bleichenden 
EhHlorverbindungen. Durch eine etwas höhere Temperatur und den 
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Einfluß ded Sonnenlichted, oft auch fchon durch das zerftreute Licht, 
werden fie in chlorfaure Salze und in Chloride verwandelt. Diefe 
Umänderung erfolgt meiftens mit: Entbindung von Sauerftoff, doch 
findet beim Zufammentreffen gewiffer Umftände, welde Hr. Balard 
nocy nicht ganz ausgemittelt hat, die Sauerftoffentbindung nicht 
Statt. Er hat fi vorgenommen, diefe Beobachtung, welche für 
die Fabrikation von chlorfaurem Kali fehr wichtig ift, noch weiter zu 
verfolgen, 

Durch einen Weberfchuß von Alkali Fann man die Zerfezung der 
unterchlorigfauren Salze verhindern und dadurch fogar die Merbin; 
dungen diefer Säure mit Natron, Kalt, Baryt und Strontian in 
trofenem Zuftande darftellen, indem man fie im, luftleeren Raume 
bei einer wenig erhöhten Temperatur abdampft. 

Obgleich die Kohlenfäure die unterchlorige Säure aus ihren 
Verbindungen austreibt, fo wird fie doch ihrerfeitd aus ihren eigenen 
WVBerbindungen durch einen Strom diefed Gafes frei. 

Die Metalle verhalten fich zu den unterchlorigfauren Salzen 
wie zu den bleichenden Verbindungen felbft. 

Die Schwefelmetalle werden in frifch gefälltem Zuftande durd 
die-unterchlorigfauren Salze augenbliflih in fehwefelfaure Salze ver: 
wandelt und man wird daher die unterchlorigfauren Salze ohne 
Zweifel eben fo gut wie das oxydirte Wafler zur ENDeNeIHeNung 
der Gemälde benuzen koͤnnen. 

Sie verwandeln dad Stifftoffdeutoryd in Salpeterfäure und die 
Protoryde in Peroxyde. Auf die organifchen Subftanzen wirken fie 
eben fo wie die fogenannten Oxydchloruͤre und wie diefe lezteren ver: 
wandeln fie auch den Alkohol in ein eigenthämliches Kohlenftoffchlorid. 

Nah dem MVorhergehenden Tann man fich leicht die bleichende 
und dedinficirende Eigenfchaft der unterchlorigfauren Salze erklären. 
Behandelt man fie mit einer Säure, fo entbinden fie Chlor, und es 
ift das Chlor, weldyes entfärbt und desinficirt, durch eine eigen: 
thümliche Wirkung, die höchft wahrſcheinlich als eine indirecte, auf 
Koſten der Beſtandtheile des Waſſers hervorgebrachte Oxydation zu 
betrachten iſt. Wirken ſie hingegen ohne Beihuͤlfe der Saͤuren, ſo 
verändern fie die Subſtanz einzig und allein durch den Sauerſtoff 
ihrer Säure und ihrer Bafis, indem fie in Ehloride übergehen. 

Hr. Balard bemerft am Schluffe feiner Abhandlung, daß er 
nad) ähnlichen Verfahrungsarten, wie diejenigen, wodurd er die uns 
terchlorige Säure erhielt, auch die unterbromige Säure darftellte, 
und daß er ſich gegenwärtig mit der Unterfuchung diefer lezteren 
befchäftigt. a 
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LXVIII. 


Ueber die Fabrikation des Runkelruͤbenzukers mit Huͤlfe 
der Apparate mit ununterbrochener Circulation. Von 
Hrn. de Beaujeu. 

Aus dem Recueil industriel. Zunius, ©, 81; Julius, ©, ı u. f. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 
(Fortſezung und Beſchluß von H. 4, ©. 307.) 





Mein Apparat dient, ſo wie ich ihn oben beſchrieben habe, zum 
Ausziehen des Runkelruͤbenſaftes. Der erzielte Saft wird auf die 
gewoͤhnliche Weiſe geklaͤrt, und verliert dabei, in Betracht der gez 
singen Menge unaufldslicher Theile, die er enthält, nur fehr wenig, 
d. h. beiläufig ,°, von feiner Stärke. Ich babe jedoch hiezu. fol: 
gende Bemerkung beizufügen. Der ausgepreßte Saft, welcher 8° - 
am Ardometer zeigt, verliert beim Klären gewöhnlich 17,°,. und ge: 
langt alſo 67° ſtark zur Concentration. Der durch Filtration ge= 
mwonnene Saft wiegt, fo wie er aus dem Apparate fommt, 7° und 
auf die Temperatur der Luft abgekuͤhlt, 7°; dagegen verliert er 
aber im erften Falle beim Klären %, und im zweiten Falle 1°, fo 
daß er gleichfalls mit einer Stärke von 6%° zur Goncentration 
gelangt. 

Die Eoncentration wird von den Fabrifanten nach verfchiedenen 
Methoden vollbracht; ich erlaube mir auch hierüber meine Ideen 
mitzutheilen. Ich babe mich jederzeit überzeugt, daß die Arbeit 
fehr verfchieden ift, je nachdem man einen mehr oder minder gut 
geflärten, und mehr oder weniger von den fchleimigen und eimeiß: 
artigen Stoffen befreiten Saft zu verarbeiten bat. Diefer Unter: 
ſchied ift fo groß, daß der eine Saft bis auf 25 — 30° R. concen⸗ 
trirt werden kann, ohne daß er feine vollfommene Klarheit verliert; 
während der andere während der Concentration bedeutende Bodens 
fäze bildet, und dfter filtrirt werden muß. Diefe Bemerkung führte 
mich natürlich auf die dee, den Saft fo viel ald möglich zu reinis 
gen, bevor er der Verbampfung unterworfen wird, und zwar aus 
dem Grunde, weil ich ed für fchädlich halte, denfelben mit fremdar- 
tigen ſchwebenden Theilchen zu fieden. 

Ich fuche daher, wenn die Klärung gehdrig geichehen ift, den 
Saft fehr rein zu erhalten, um ihn dann über grobe Kohle zu fil: 
triven. Ich wende zu diefem Behufe frifche Kohle au, welche etwas 
weniger groß feyn fann, als jene, deren man fich zur Behandlung 
ber Syrupe bedient. Sch erhalte hienach einen ganz weißen Saft, 
defien Einditung fehr safch von Statten geht, und der nur ſehr wes 
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nig Bodenfaz gibt. Um immer fo vortrefflichen Saft zu erzielen, 
babe ich eine Art von Filtrum erfunden, mit deffen Hülfe man 
gleihfald auf continuirliche oder ununterbrochene Weiſe arbeiten 
fann, in welchem der Saft gänzlich von allen fchleimigen und fär: 
benden Beftandtheilen befreit und fehr leicht gereinigt werden Fann, 
und bei defien Anwendung fein Saft mit der Kohle weggemworfen 
wird. Bei diefer Art von Filtrum, auf welches ich ein Patent er: 
hielt, kann man den zu filtrirenden Saft nach Belieben durch ein 
oder zwei Filtra circuliren laffen; ein drittes Filtrum ift zur voll: 
fommenen Erfchöpfung nie erforderlich. Mein Verfahren gewährt 
große Vorzüge, wie fich alle Fabrifanten, die meine Fabrik beſuch— 
ten, davon überzeugten; die Arbeit geht regelmäßig von GStatten; 
die Syrupe koͤnnen direct verfotten werden, ohne daß fie noch ein Mal 
über die Kohle filtrirt zu werden brauchen; eine einfache Filtration 
durch ein fogenannted Filtrum mit Taſchen (fltre A poches) ift 
hinreichend. | 

Nachdem der Saft gut geklärt und entfärbt worden, braucht 
er nur mehr eingedift zu werden, eine Operation, welche noch man: 
nigfacher Verbefferungen fähig if. Man bedient fich hiezu der Kef- 
fel, welche auf offenes Feuer gebracht werden, der Dampffeffel, der 
Keffel mir Gitter oder Roft, des Hallette'ſchen Goncentrators; 
man empfiehlt den Keſſel, in welchen warme oder kalte Luft einge: 
blafen wird, den Säulenapparat und die Verdampfung im luftlee⸗ 
ven Raume. Don allen diefen Methoden halte ich Folgendes. 

NRunfelrübenfaft von guter Qualität, unter welchen man feine 
Kohle gemengt hat, kann fehr gut über freiem Feuer abgedampft 
werden; dad Mefultat der Arbeit ift gut; man erhält guten Zuker, 
aber eine größere Menge Melaſſe. Die Leitung des Apparates ift 
fhwieriger und erfordert ununterbrochene Aufmerkſamkeit, die jedoch 
in einer Fleinen Fabrik Feine Schwierigkeiten macht. In einer etwas 
größeren Fabrif hingegen werden die Schwierigkeiten viel größer. 

Die Keffel mir Gitter oder Roft, mit forcirtem Dampfe (à va- 
peur forcee) haben dad Verdienſt, daß fie regelmäßig und fehr 
fehnell arbeiten; daß die Syrupe mehr gefchont werden, und durch 
eine geringe Nachläffigkeit nicht gleich Schaden leiden, und daß mit 
ihnen in einem Fleinen Raume und in Fürzer Zeit viel gearbeiter wer: 
den kann. Sn einer großen Fabrik wird durch die Arbeit mit Dampf 
weniger MWärmeftoff verloren gehen, die Producte werden beffer, und 
ihre Güte ficherer feyn. 

Der Halletre’fche Concentrator hat das Gute, daß er auf 
eontinuirliche Weife arbeiter, viel Arbeit liefert, und gute, ſchoͤne 
Syrupe gibt. Der Saft fiedet im demfelben immer in duͤnnen 
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Schichten, und bleibt nur eine kurze Zeit lang der Wärme audges 
fezt; auch bemerkt man, daß derfelbe im Allgemeinen flüffiger und 
weniger gefärbt iſt. Dagegen erfordert er aber eine regelmäßige 
Bewegung und einen. Saft von guter Qualität; auch kann man 
während der Arbeit weder abſchaͤumen, noch den Bodenfaz entfernen, 

Die Eindikung durch Einblafen von Falter oder heißer Luft, 
welche fchon im Jahre 1812 an den Zraubenfyrupen verfucht wurde, 
kann fehr gute Refultate geben, wenn man es mit fogenannten tros 
fenen Syrupen von guter Befchaffenheit zu thun hat. Sogenannte 
fette Zufer hingegen fbnnen auf diefe Weife nicht mit Vortheil ver- 
arbeitet werden: wenigftend war dieß dad Refultat zahlreicher Ver: 
fuche, die ich vor beiläufig 6 Fahren mit heißer Luft anftellte. Man 
muß den Syrupen nämlich in diefem Falle zur Vermeidung der fo= 
genannten Mouffe einen großen Hizgrad geben, wo dann die Wors 
theile verfchwinden, während alle Nachtheile der Gebläfe und eine 
bedeutende Triebkraft bleiben. Der MWiderftand der Luft nimmt im 
Verhältniffe der Zähheit des Syrupes und der Höhe deſſelben über 
dem Rofte zu, und wird zuweilen fehr bedeutend. Ich zweifle da= 
ber fehr, daß fich diefe Methode für alle Fälle eignen dürfte, obs 
fon fie bei ganz guten Materialien einige Vortheile gewährt. 

Die von Hrn. Champonois in Vorfchlag gebrachte Säule 
(colonne) fcheint auf den erften Blik mehrere Vortheile zu gewaͤh— 
ven. Ihre Einrichtung ift der Verbampfung günftig; die Eirculation 
gefchieht fchmell und in dünnen Schichten, was lauter günftige Um: 
ftände find. Dagegen zeigten alle Verfuche, welche bis jezt damit 
angeftellt wurden, folgende Nachtheile, die ich bereitö früher voraus 
fagte. Eine nothwendige Bedingung ift die gleichmäßige Verthei⸗ 
lung auf der Oberfläche; Leicht ift diefelbe an dem oberen Ende, an 
dem Austritte der eigens hiezu angebrachten zahlreichen Deffnungen 
zu erzielen. Die Säule muß eine bedeutende Höhe haben, wenn 
auf einem einzigen Durchgange eine bedeutende Goncentration erzielt 
werden foll. Der anfangs klare Saft. verbift fih, und fließt dann 
nicht mehr fo leicht; feine Quantität vermindert fich überdieß in dem 
Maße, ald er mehr concentrirt wird; und da die Oberfläche des Cy⸗ 
linderd immer eine und diefelbe bleibt, fo muß die Vertheilung noth- 
wendig ungleich werden. Hieraus entfteht der große Nachtheil, daß. 
der Syrup an einigen Stellen verforten ift, während er an anderen 
noch ganz dünn läuft. Diefer große Nachtheil, der fich Aberall 
zeigte, wenn der Syrup eine gewiffe Dichtheit erlangt hatte, wurde 
allgemein dem Umftande zugefchrieben, daß die Mafchen des Draht: 
zeuged der Dife des Syrupes nicht angemeffen waren. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß die Operation überall, wie 3. B. in Famars, 
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Roclinconrt, Lille ꝛc., am Anfange gut von Statten ging, und daf 
die Unregelmäßigfeit immer erft bei einer weiter fortgefchrittenen 
Eoncentration eintrat, fo läßt fich hieraus fchließen, daß die Metall 
gewebe für den Anfang der Operation immer geeignet, für das 
Ende berfelben hingegen ungeeignet feyn werden. Man mag zu 
Merke gehen wie man will, fo wird fich die Vertheilung des diken 
Syrupes auf einer fenkrechten Oberfläche, befonders wenn derfelbe 
einen fo langen Weg zu durchlaufen hat, nie gehörig reguliren laffen. 
Die Oberfläche der Säule follte in dem Maße und in dem Wer: 
hältniffe der Verdikung des Syrupes abnehmen; allein bei dieſer 
Form wäre fehr ſchwer ein regelmäßiger Abfluß zu erzielen; man 
koͤnnte der Säule feine große Höhe geben; und überdieß würde diefe 
Vorrichtung dann nicht mehr die Säule des Hrn. Champonois, 
fondern ein umgefehrter Kegel feyn, den Jedermann erfinden Fann. 
Leichter ausführbar dürfte vielleicht eine MWorrichtung feyn, welche 
aus mehreren über einander angebrachten, nach Abwärts zu allmäb: 
lich im Durchmeffer abnehmenden Cylindern beftände; denn auf diefe 
Weiſe hätte man immer fo viel Släffigkeit, als zur Bedekung der 
ganzen Oberflaͤche erforderlih if; und ein zwifhen den Gylindern 
angebrachtes Vertheilungsfieb wuͤrde die nothwendige gleichmäßige 
Vertheilung wieder hberftellen. Auch diefe Vorrichtung wäre jedoch 
die fragliche Säule nicht mehr; ich uͤbergebe jedoch die hier von mir 
audgefprochene Idee den Vertheidigern der Säule, von der ich nie 
ein günftiges Refultat für die Concentration des Runkelrübenfaftes 
erwarte, weil die Niederfchläge, die fi) in großer Menge bilden, 
bei einer fortgefezten Arbeit immer ein großes Hinderniß bilden wer: 
den. Ein Apparat von 20 Fuß Höhe, welcher von Oben nad) Un: 
ten gehandhabt werden muß; welcher die ganze Operation nur in 
3 oder 4 Durchgängen, oder mit 3 oder 4 Säulen vollenden kann; 
welcher folglich eine Kraft erfordert, um die Syrupe mehrere Male 
wieder emporzufchaffen, und deſſen Arbeit fich weder befchleunigen, 
noch langfamer machen, noch auch reguliren läßt, fcheint mir unter 
allen bisher berührten für eine im Großen arbeitende Fabrik der lezte 
zu feyn, auf den die Wahl fallen Fann. 

Ich komme nun zur Verdampfung im Iuftleeren Raume. Man 
ift über die wahren Urfachen der WBeränderung des Zukers beim Sie: 
den noch durchaus nicht einig: die einen fchreiben diefelbe einer lange 
fortgefesten Einwirkung der Wärme; die anderen hingegen dem Ein: 
fluffe einer zu hohen Zemperatur zu. Sch glaube, daß beide Urfa- 
chen wirken. Hr. Ponter in Marfeille ſchloß aus mehreren Wer: 
fuchen, welche er anftellte, daß fich der Zuker bei einer QTemperatur 
von 75° MR. in freier Luft durchaus, nicht verändere, und daß bei 
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dieſer Waͤrme keine Erzeugung von Melaſſe Statt finde; dagegen 
behauptet er aber, daß uͤber dieſen Waͤrmegrad hinaus eine Veraͤn— 
derung eintrete, und zwar um ſo mehr, je hoͤher die Temperatur 
ſteigt. Mehrere andere geben Thatſachen an, welche dieſe Verſuche 
unterſtuͤzen. Waͤre dieſe Angabe gegruͤndet, ſo wie es denn auch 
allen Anſchein hat, ſo wuͤrde hieraus folgen, daß man beſonders da— 
bin ſtreben muͤſſe, die Syrupe bei einer niedrigen Temperatur einzu— 
diken, womit ſich denn bereits auch ſchon viele Leute abgaben. Der 
Hallette'ſche Concentrator und die Säule erfüllen dieſen Zwek nur 
unvollkommen; das Einblafen von heißer Luft ift nur ein annähern: 
der Schritt und gelingt nur in gewiffen Fällen; nur mit dem luft: 
leeren Raume gelangt man vollfommen zu feinem Zweke. Ueber 
legteren hinaus fcheint ed mir Feine weitere Verbefferung zu geben, 
fo daß es fich alfo eigentlich nur darum handelt, eine Methode aus: 
findig zu machen, auf welche ſich derfelbe auf eine leichte, fichere 
und wohlfeile Weife erzielen läßt. 

Ein guter Apparat diefer Art muß dem Iuftleeren Raum: nach 
Belieben erzeugen, und die Luft in jedem Augenblike austreiben koͤn⸗ 
nen; er muß folid feyn, und darf keine Luft eindringen laffen. Die 
Fugen und Lörhungen erfordern eine große Volllommenheit, und duͤr⸗ 
fen nicht leicht in Unordnung gerathen: lauter Bedingungen, welche 
ſchwer zu erreichen find. 

Der Howard'fche Apparat ift, wenn er gut gearbeitet ift, fehr 
gut; allein die Rübenzuferfabrifauten koͤnnen gar nicht an denfelben 
denfen. Der Verdichtungsapparat durch Oberflächen wäre vortreff: 
lih, wenn es möglich wäre, den luftleeren Raum, welcher fchon 
durch die in den Syrupen enthaltene Luft fortwährend aufgehoben 
zu werden. droht, immer wieder in. deimfelben zu erneuern, Gegen 
ihn fprechen auch die vielen Lörhungen, die ſich am ihm befinden, 
und die nie die erforderliche Sicherheit gewähren fünnen. - 

Die directe Verdichtumg mittelſt Waſſer hat ihre Vortheile und 
ihre Nachtheile. Der Apparat läßt fich wegen feiner ‚größeren Eins 
fachheit leichter. gegen das Eindringen der Luft ſchuͤzen; allein die 
eingedrungene Luft kann dafür auch während der Dperation nicht 
mehr weggefchafft werden; und doch geben fowohl der Syrup, ala 
das DVerbichtungswafler Luft ab. Der Iuftleere Raum nimmt daher 
gerade dann am meiſten ab, wann derfelbe am nothwendigften wäre. 

Die Methode, deren fih Pelletan zur Erzeugung des luft⸗ 
leeren Raumes bedient, gewährt den großen Vortheil, daß diefer 
Raum in fehr Furzer Zeit und ohne ale Mafchine nach Belieben 
wieder erneuert werden kann. Der Apparat hat auch jehr wenige 
Lörhungen und Gefüge, fo daß folglich die Luft nicht fo leicht in 
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denfelben eindringen Fanıı. Der Iuftleere Raum wirb in dem Ap⸗ 
parate Pelletan's anfänglich durch einen Dampfftrom erzeugt, 
und hierauf durch die Verdichtung des Waſſers im Inneren umter: 
halten und vervollfommnet. Diefes Waffer muß zwar auch bier, 
wie an dem Apparate des Hrn. Roth etwas Luft mit ſich führen; 
allein an dem neuen Apparate ift dafılr die Möglichkeit gegeben, 
den Iuftleeren Raum immer wieder zu erneuern. °') 


Es waren directe Verfuche nöthig, um bei der Erzeugung bed 
Iuftleeren Raumes durch -den Dampfftrom das Verhältniß zwiſchen 
der verbrauchten Kraft und dem erzielten Refultate zu ermeffen. 
Diefer Strom geht zwar nicht ganz verloren, weil er fpäter zum 
Heizen verwendet wird; allein es findet doch immer ein Verluſt an 
Märmeftoff Statt, welcher ſchwer in Schäzung gebracht werden Fann. 
Da ber Dampf jedoch bei diefer Methode direct und ohne Zmwijchen: 
mafchine angewendet wird, fo muß diefelbe vortheilhaft feyn. 


Aus allem diefem würde fich demnach ergeben, daß unter allen 
Methoden zur Erzeugung und Erhaltung eines Iuftleeren Raumes in 
einem Abdbampfapparate dad von Pelletan befolgte Syftem das 
vortheilhaftefte ift, wenn man daffelbe mit der Verdichtung burch 
Oberfläche in Verbindung bringt. Man muß in allen vdiefen ver: 
fehiedenen Apparaten, man mag die Syrupe verfieden oder den Saft 
eindifen, immer in auf einander foigenden Operationen arbeiten: und 
man ift daher gezwungen, ben Keffel mit einer beftimmten Quantität 
Fluͤſſigkeit zu füllen, und ihn, nachdem die Zlüffigkeit bis auf einen be: 
ſtimmten Grad eingedikt worden, wieder zu entleeren: d. b. man muß, 
um eine neue Operation beginmen zu koͤnnen, ben Iuftleeren Raum zer: 
ftdren. Es gefchleht häufig, befonders wenn die Syrupe etwas fett und 
gegohren find, daß fie zum Steigen kommen und verloren geben; bie: 
fem großen Mebelftande wird zwar zum Theil durch die Gläfer, bei 
welchen man in das Innere des Keffeld fehen kann, abgeholfen; al- 
lein es bleibt doch immer der Fehler, daß der Keffel bei jeder Opes 
ration gefüllt und entleert werden muß, wodurch ein Werluft an 
Dampf und Zeit entfteht, abgefehen von der fteten Aufmerkſamkeit, 
die dabei erforderlich ift. 


Faßt man nun die WVortheile und Nachtheile der verfchiedenen 
Eindifungsmerhoden zufammen, fo ergibt fih, daß das freie Feuer 
das einfachfte Mittel ift, und daß daffelbe, obfchon die Syrupe da= 
bei mehr Veränderung erleiden, und obfchon deffen Leitung ziemlich 


61) Den Apparat des Hm, Roth findet man im Polyt. Journ. Bb. XXXIII. 
©. 2695 jenen bes Hrn. Pelletan hingegen Bd, LI. ©, 408, und Bd, LI. 
S. 39 befchrieben und abgebildet, ad, R. 
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ſchwierig ift, in Pleinen Fabriken wenigſtens zu ben erfien Probucten 
fehr gut verwendet werden kann. Es ergibt fich ferner, daß bie 
Dampffeffel mit Roft oder Gitter bei einem Fleinen Raume viel Ar: 
beit liefern, das Brennmaterial gut verwerthen, und in einer großen 
Fabrik leicht anwendbar find; abgefehen davon, daß die fchlechteren 
Sprupe hier weit mehr gefchont werben, als bei der Anwendung des 
freien Feuers. 

Das Sieden ift um fo leichter, die Verbampfung geht um fo 
befier von Statten, je duͤnner die Schichte der Fluͤſſigkeit iſt. Mir 
Hülfe des Hallerre’fchen Concentrators, der fogenanuten Säule 
und anderer Apparate mit fchiefen Flächen fanın man ed dahin brin- 
gen, daß nur eine duͤnne Schichte Furze Zeit über mit der Wärme 
in Berührung bleibt, wodurch mehrere Unannehmlichkeiten, und nas 
mentlic) dad Steigen in den Keffeln vermieden werben. 

Dad Verfieden im Iuftleeren Raume und das inblafen von 
Luft gewähren allein den Vortheil, daß die Temperatur des Merfie: 
dens dabei erniedrigt wird; allein leztere Methode bringt dafür die 
oben angedeuteten Machtheile mit fih, und das Auffteigen der Fluͤſ— 
ſigkeit, welches bei ihr eben fo gut wie im luftleeren Raume Statt 
findet, erfordert große Wachſamkeit. Wenn daher der Apparat des 
Hru. Pelletan fo mwohlfeil wird, daß ſich die Fabrikanten denfels 
ben fuͤglich anfchaffen Fönnen, fo wird er gewiß vor allen übrigen 
Apparaten einen merklichen Vorzug voraus haben. 

Im Allgemeinen find jene Apparate, die eine fortwährende und 
ununterbrochene Arbeit zulaffen, immer die volllommenften; deun die 
Arbeit wird regelmäßiger und leichter zu führen; es ergibt fich dabei 
Erfparniß an Zeit, an Productionsmitteln, an Handarbeit, und folgs 
lih auch an Apparaten. Bis jezt- haben aber alle Abdampfappa- 
rate mit ununterbrochener Wirkung oder Arbeit dad Unangenehme, 
daß fich die Niederfchläge oder Bodenfäze, die ſich während der Ein: 
bifung bilden, mit dem Syrupe vermengen; woher ed deun auch 
fommt, daß in diefen Apparaten der Saft noch nie bis zum Verſie⸗ 
den gebracht werden Fonnte, ohne daß eine Zwifchenoperation, eine 
Klärung oder eine Filtration ndthig geweſen wäre. 

Indem ich nun über diefe Vortheile und Nachtheile der ver: 
fhiedenen Apparate nachdachte, kam ich auf eine Verbindung von 
Apparaten, die mir folgende, allgemein anerkannte Vortheile in fich 
zu vereinen ſcheint. Es wird bier nur eine dünne Schichte zum Sies 
den gebracht, und diefe Schichte behält immer gleiche Dike und be⸗ 
dekt daher auch die Oberflächen immer;- der leichte Schaum und ber 
Bodenfaz, welche fich bilden, werden abgefchieden; es wird auf eine 
eontinuirliche oder ununterbrochene Weiſe garbeitet, fo baß bie regel: 
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mäßig einftrömende Flüffigkeit auch wieder in einem ımunterbroche: 
nen, regelmäßigen Strome ausfließt; und man hat endlich einen firen 
Apparat, welcher weder eine Ereifende, noch eine andere Bewegung 
hat, und mit deffen Hilfe man die Flüffigkeit auf ein Mal vollends 
behandeln kann, ohne daß man die Syrupe noch ein Mal in den Ap— 
parat zu bringen brauchte. 

Ale diefe Nefultate nun glaube ich auf folgende MWeife zu er: 
reichen. Ich erhize den Syrup in einer fehr duͤnnen Schichte in ei: 
nem Keffel mit Gitter oder Schlangenrohr, indem ich deffen Ober: 
fläche heize. Der Syrup erhält durch die Verdichtung eine größere 
Schwere oder Dichtheit, und fällt auf den Boden des Keffels, wäh: 
rend er von Dben ber immer wieder durch neuen minder concentrir: 
ten Syrup, der fortwährend und in gleihem Niveau einftrömt, er: 
ſezt wird. 

Diefer concentrirte, auf den Boden des Keffeld herabgefallene 
Syrup gelangt hierauf in einen anderen ähnlichen Keffel, in welchem 
er, nachdem er abermals concentrirt oder eingedift worden, gleich: 
fall wieder auf den Boden herabfällt; und auf Diefelbe Weife läßt 
man ihn im Ganzen durch 5 bis 6 folche Keffel laufen. Ju dem 
erften Keffel bilder fich. aller Schaum, welcher auf der Oberfläche 
bleibt und leicht abgenommen werden kann. Der Saft tritt, indem 
er herabfteigt, durch einen Heinen, unter dem Keffel angebrachten 
Behälter, um hierauf wieder in den nächftfolgenden Keffel emporzu: 
fteigen; in diefem Behälter fezt er jedoch alle die fchweren Theilchen, 
die fich während der Verdinftung bildeten, ab, fo daß der Saft frei 
von Schaum und Bodenſaz in den nächftfolgenden Keffel gelangt. 
Bei dem Durchgange durch den zweiten Keffel reinigt fi der Saft 
noch mehr, und am Ende der Goncentration hat er einen Grad von 
Meinheit erreicht, den man ihm in Feiner anderen Art von Keffel zu 
geben im Stande if. Die Keffel find unten durch WVerbindungs: 
röhren mit einander verbunden; und da diefe Röhren zwei Gefüge 
haben, fo kann man fie mirtelft zweier Hähne, weldye deren Enden 
fperren, augenbliflih abnehmen, und ftatt derfelben ein kupfernes, 
eigens zu dieſem Behufe verfertigtes Gehäufe anbringen. Diefes Ge 
haͤuſe enthält grobkörnige, thierifche Kohle, und iſt auf ſolche Weiſe 
eingerichtet, daß eine Filtration von Unten nad) Oben Statt finden kann. 
Dieſes Gehäufe oder Filtrum kann an jeder beliebigen Verbindungs: 
rbhre angebracht werden, fo daß der Syrup demnach auf jedem be: 
liebigen Grade von Goncentration filtrirt und entfärbt werden Farm. 
Das Filtrum kann in einem Augenblife, und ohne daß die Arbeit 
der Keffel dadurch eine Unterbrechung leidet, abgenommen und durch 
ein anderes erfezt werden. 
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Bei einem Apparate diefer Art kann der Saft, fo wie er vom 
Klären kommt, aufgenommen, und auf ununterbrochene oder contis 
nuirliche Weife, fo wie auch mit der größten Erfpamiß an Hands 
arbeit, Zeit, Brennmaterial und Geräthfchaften bis in den Kühlaps 
parat geleitet werden. Der Apparat geflattet ferner die Anwendung 
des Syftemes des Einblafend der Luft auf eine vorcheilhaftere Weiſe, 
als dieß bisher möglich war; indem mir die Verfuche, die ich vor 
6 Jahren hierüber anftellte, zeigten, wie ſchwer die Luft durch eine 
zu große Maffe Syrup getrieben werden Fann. 

Ich habe weiter oben gefagt, daß die gänzliche Behandlung ‚der 
Syrupe im Iuftleeren Raume und bei einer niedrigen Temperatur 
wahrfcheinlich die heften Refultate geben würde; ich habe aber aud) 
gezeigt, wie unangenehm und nachtheilig es ift, daß man hiebei die 
Keffel beftändig füllen und wieder entleeren muß. Der von mir 
eben befchriebene, ohne Unterbrechung arbeitende Apparat fcheint nun 
auch in diefer Hinficht befonders vortheilhaft, und zwar um fo mehr, 
als er fich allen Apparaten, in denen der luftleere Raum auf ununs 
terbrochene oder continuirliche Weife unterhalten werden kann, anpafs 
fen läßt. In der Raffinerie des Hrn. Santerre in Paris wurden 
in Gegenwart mehrerer Fabrikanten, und namentlich in Gegenwart 
des Hrn. Derodne, mit dem Apparate, den ich zur Probe nach 
meinem Spyfteme erbaut hatte, Verfuche angeftellt. Hr. Santerre 
benuzte diefen Heinen Apparat zum ununterbrochenen DVerfieden des 
gellärten Syrupes, und war mit den Refultaten deffelben fehr zus 
frieden. 

Ich habe nun noch von einem wichtigen Gegenftande, naͤmlich 
von dem Werthe und der Anwendung des Rüfftandes, den man bei 
diefer Art von Fabrikation erhält, zu ſprechen. Bei dem gewöhnlis 
chen Verfahren, bei welchem die geriebenen Runkelruͤben auögepreßt 
werden, beträgt das zurüfbleibende Mark beiläufig den dritten oder 
vierten Theil ded Gewichtes der Runkelrüben; bei meiner Behand: 
lung der Rüben durch Filtration hingegen ift das Gewicht des Ruͤk⸗ 
ftandes beinahe eben fo groß, wie jenes der angewendeten Rüben, 
indem, der Verluft an 1800 Pfd. nur 200 Pfd. beträgt, fo daß der 
Ruͤkſtand eigentlich auf des Gewichtes der Rüben zu ſchaͤzen ifl. 
Diefer Rükftand nun läßt ſich Über alle Erwartung gut zur Füttes 
rung und Maftung des Viehes benuzen, wie die Refultate eines Vers 
fuches, der in. diefem Jahre mit 120 Ochfen und Kühen angeftellt 
wurde, unzweifelhaft beurkundeten. Ochſen, welche lediglich mit dies 
ſem Rüfftande gefüttert wurden, und die außerdem nur erwas Streu 
‚aus ihrer Krippe zogen, nahmen beinahe täglih um 2 — 3 Pfo. 
zu. Die mit beifem Waſſer behandelten Rüben fcheinen feldft eine 
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gefundere Nahrung abzugeben, ald bad rohe Mark; das Rindvieh 
ift fehr lüftern danach, und fein Mift ift weder fo fläffigl, noch fo 
übelriechend, wie er bei der Maftung mit rohem Runfelrübenmarke 
zu feyn pflegt. Die große Naͤhrkraft, welche diefer Ruͤkſtand felbft 
uach der beinahe gänzlichen Ausziehung der Zufertheile beſizt, läßt 
fi, wie mir fcheint, dadurch erklären, daß beinahe alfe fchleimigen 
und eiweißartigen Beftandtheile in den Runkelrübenfchnitten, welche 
wegen ihres Gehaltes an’ Pektikfäure ihre Feſtigkeit beibehalten, zu: 
ruͤkbleiben. 

Die Erfahrung hat mich ferner uͤberzeugt, daß ſich dieſer Ruͤk⸗ 
ſtand, wenn man ihn in Gruben bringt, ſehr leicht den Winter uͤber 
aufbewahren laͤßt; ja ich fand ihn ſelbſt noch im Monat Mai in 
volllommen gutem Zuſtande. Die Behandlung der Runkelruͤben 
durch ununterbrochene Filtration und Circulation vereint demnach alle 
Vortheile in fih: Erfparnig an den Einrichtungskoften fowohl als an 
den Koften der Fabrikation; Erzielung einer größeren Menge Run: 
felrübenfaft und folglich auch einer größeren Menge Zuker; größere 
Reinheit des Saftes, wodurch der Zufer einen befferen Gefchmaf er: 
hält; große Regelmaͤßigkeit und Leichtigkeit der Arbeit; Erzeugung 
einer großen Menge Rüfftand, der ſich ganz vorzüglich zur Fuͤtte⸗ 
rung und Maftung von Rindvieh eignet; und endlich eine leichtere 
Aufbewahrung diefes Foftbaren Futter. Bei allen diefen Vortheilen 
wird mein Verfahren nothwendig bald allgemein angenommen werden 
müffen, und zwar um fo mehr, al& das einzige Hinderniß, welches 
demfelben in manchen Gegenden im Wege ftehen dürfte, nur in dem 
Mangel an Waſſer gelegen ift. 

Sch glaube hier endlich auch noch in einige Erdrterungen über 
‚die Aufbewahrung der Runkelruͤben eingehen zu muͤſſen, indem mir 
viele Fabrifanten ihre Verwunderung darüber bezeigten, daß ich in 
diefer Hinfiht nach Principien verfahre,, die jenen, welche man im 
nördlichen Frankreich befolgt, ganz entgegengefezt find. Bekanntlich 
hält man dafelbft jene Methode für die befte, nach) welcher man bie 
Runkelruͤben in fehr Fleinen Maffen und unvolllommen gereinigt in 
Silos oder Erdgruben bringt, die gut mit Erde bedekt find, und wos 
bei man forgfältig darauf fieht, daß die Außere Haut der Rüben fo 
wenig ald möglich befchädigt wird. Ich befolge ein ganz entgegen: 
gefeztes Verfahren, und befinde mich bei fechsjähriger Anwendung 
deffelben in den beiden Fabriken, die ich in verfchieden gelegenen Or; 
Jen betreibe, fehr gut. Ich befolgte früher gleichfalls die Aufbewahs 
rung in den Silos, bei welcher ſich die Rüben gut halten, fuchte 
aber fpäter die großen Unannehmlichkeiten bei derfelben zu umgehen. 
Diefe Unannehmlichkeiten beftehen nämlih in der großen- Auslage 
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für Arbeitslohn, um die Gruben auszugraben, mit Rüben zu füllen, 
und mit Erde zu bedefen; in den Koften des Aufdelens diefer Gru: 
ben, des Herausichaffens der Rüben, des Reinigens derfelben „ und 
ihres Zransported zur fchlechten Jahreszeit, bei welcher man fich 
den Gruben oft kaum nähern faun, und bei welcher alle diefe Arbei- 
ten fchon megen der. Kürze der Tage Eoftfpieliger und Iäftiger wer: 
den. Um denfelben abzuhelfen, verfahre ich nun auf folgende Meife. 

Ich errichte an einer geeigneten Stelle, in der Mitte eines an 
bie Fabrik ftoßenden Hofraumes 5. B., rings herum einen Erbwall 
mit doppelter Böfchung von 5 bis 6 Fuß Höhe, welcher an der 
Bafis 8 und oben 2 Fuß im Durchmeffer hat, und gut mit Rafen 
belegt ift. Diefe Art von Erdwall muß den Ort, an welchem die 
Runkelräben aufbewahrt werden follen, umgeben; nur zur Eins und 
Ausfahrt der Wagen muß Raum gelaffen werben. . Bei der Ernte 
laffe ich die Rüben auf dem Felde reinigen und mit dem Meffer ab: 
krazen, fo daß weber von dem Halſe, noch von den Würzelchen et: 
was daran bleibt, und nur der Körper und die difen Wurzeln übrig 
bleiben. Ich mache mir nichtd daraus, wenn die Haut burdh ein 
etwas ſtarkes Abfragen etwas befchkdigt wird; doch ift es befler, 
wenn dieß nicht gefchieht. Die gereinigten Rüben werden auf Wa: 
gen in deu befchriebenen Raum gefchafft, und unter einander hinein: 
geworfen, wobei man jedoch an jener Stelle beginnt, die der Fabrik 
am nächften liegt. Auf diefe Weife wird nach und nach der ganze 
Raum gefüllt, fo daß die Rüben nicht über die Erdwaͤnde hinaus: 
ragen. Dben auf den Haufen freut man, machdem er abgeebnet 
worden, und wenn man Froſt oder Sonnenfchein befürchtet, mit Ga: 
bein Stroh; ift das Wetter hingegen regnerifch oder überzogen ,. fo 
det man den Haufen ab, indem man das Stroh wie beim Heuen 
auf den Miefen zur Seite fchafft. Diefes Stroh muß von Zeit zu 
Zeit gewechfelt werden. Je größer die Menge der Runfelrüben, um 
fo leichter halten fie fih. Nimmt die Kälte zu, fo macht man das 
Stroh etwas diker, und bedeft es mit einigen Latten, damit ed nicht 
von dem Winde fortgetragen werden Fann. Wurde das Stroh naß, 
fo muß ed getrofner werden, damit die Nunfelrüben bei milden 
Wetter nicht allenfalld da faulen, wo fie mit dem Stroh in Beruͤh— 
rung kommen. Man braucht Feine Kamine aus Reifig in den Haus 
fen anzubringen; ſehr kommt es aber darauf an, daß man nur ges 
funde und frifh geerntete Rüben in den Haufen bringt, und daß 
dieß eher bei kühler und feuchter, als bei heißer Witterung gefchieht. 
Rüben, welche, nachdem fie ausgeriffen worden, auch nur den ges 
singften Froft erlitten, dürfen nicht aufbewahrt werden, fondern muͤſ⸗ 
fen fogleih in die Fabrik Fommen. 
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Wenn man diefes Verfahren genau befolgt, fo wie ich es bier 
befchrieben habe, fo halten ſich die Nunfelräben bis zum Monate 
Mai vollflommen gut; und am allerbeften find jedes Mal jene, 
welche am Boden des Haufend gelegen find. Wenn man diefen Bor: 
rath jedes Mal von der der Fabrik zunächft gelegenen Seite anzugreifen 
beginnt, fo braucht man die Rüben nie weit zu transportiren. Gie 
bedürfen nie einer anderen Behandlung, und brauchen befonders wenn 
man fid) meiner Methode bedient, nie gewafchen zu werden; nur 
wenn die Jahreszeit bereits weit vorgeräft ift, müffen fie gereinigt 
und das mit der Zeit an ihnen ſchwarz oder ſchlecht Gewordene ent: 
ferut werden; nie aber wafche ich die Rüben. 

Alle die Detaild, in welche ich hier eingegangen bin, werben, 
wie ich hoffe, alle jene, die in dergleichen Dingen zu denken pflegen, 
und fich über die Principien, um welche es ſich handelt, Rechenfchaft 
zu geben wiſſen, über alle Zweifel beruhigen. ch erlaube mir zur 
Unterftäzung der von mir angeführten Gründe und Thatfachen nur 
noch folgendes Schreiben beizufügen, welches ich von einem der er: 
fahrenften Männer in diefem Fabrifatlonszweige, Hrn. Demesmay 
dem Älteren in Lille, am Anfange diefed Jahres erhielt. 

„Verſchiedene unrichtige Berichte, fchreibet Hr. Demesman, 
hatten auch mir eine irrige Anficht von Ihrem Apparate mir ununs 
terbrochener Filtration beigebracht. Nachdem ich denfelben jedoch 
felbft mit größter Aufmerkſamkeit unterſucht, habe ich die Weberzeu: 
gung gewonnen, daß er dem Zwele, den Sie erlangen wollten, voll: 
fommen entfpricht, und daß er fich fehr gut zur Anwendung in einer 
Fabrik eignet: d. 5. daß er die Dauerbaftigkeit und Einfachheit be; 
fige, weldye zu einer Operation, wie die fragliche, erforderlid) if. 
Was ich in Ihrer Fabrik zu fehen Gelegenheir hatte, bewies mir 
bis zur Gewißheit, daß die Filtration die einfachfte und wohlfeilfte 
Methode, die Runkelrüben auszuziehen, iſt. Ich flehe daher auch 
feinen Augenblif an, fie in der Fabrik, die ich errichten will, zu be: 
folgen, weßhalb ih Sie bitte, mich unter Ihre Subferibenten zu 
zählen; obfchon es mir narurlich lieber gewefen wäre, wenn ich meine 
eigene Methode, für welche mir die Societe d’encouragement ihre 
Medaille zuerfanute, hätte anmenden koͤnnen. Ich geftehe nämlich, 
daß mein Verfahren dem Ihrigen, welches fo glüflicy ausgedacht ift, 
in jeder Hinficht nachſteht.“ %°) 


eu — ne 


62) Ueber das Verfahren des Drau, Demesmay kann man das Polytechn, 
Zournal Bd, XLV. &, 416 und Bb. XLIX. ©, 236 nadhlefen, Ad NR. 
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Anhaug. 

Waͤhrend ſich obiger Aufſaz unter der Preſſe befand, erhielt ich 
das zweite Heft des Bulletin de maceration des Hrn. de Dom: 
basle, worüber ich hier mich Außern zu müffen glaube, um dem Ber: 
faffer nicht nur meinen Dank für dad Schmeichelhafte, was er mir 
darin Über meinen Apparat fagt, darzubringen; fondern um auch ei: 
nige Zweifel, die er über die Arbeit mit demfelben hegt, zu beants 
worten. Ehe ih jedoch hierauf eingehe,. fey es mir erlaubt, eine irrige 
Thatfache zu berichtigen. 

Mein Apparat mit ununterbrochener Filtration und Girculation 
in Narcoͤ wurde nämlich nicht, wie es in obiger Schrift heißt, kraft 
der Vollmacht, die ich von Hrn. de Dombasle däzu verlangte, 
und die er mir unentgeltlich zu ertheilen die Güte hatte, erbaut; 
fondern diefer Apparat beftand bereits in Folge des Patentes, welches 
ich genommen hatte, und hatte ſchon eine ganze Campagne hindurch 
gearbeitet, ald ih an Hın. de Dombasle ſchrieb, und ihn frug, 
ob er nicht geneigt wäre, mir fein Patent, dem er Feine Folge mehr 
gäbe, abzulaffen, und um welchen Preis er mir die Erlaubniß er: 
theifen wollte, mich feines Privilegiums bedienen zu dürfen. Statt 
einer directen Antwort auf meine Fragen hatte Hr. de Dombasle 
die Güte, mir zu erdffnen, daß er mir die Befugniß gäbe, mich 
feines Patentes zu bedienen, ohne dafür eine Entſchaͤdigung zu ver: 
langen. | 

Diefe Erlaubniß benuzte ich zur Errichtung eines Apparates, 
fo wie ihn Hr. de Dombasle im erften Hefte des Bulletin de 
maceration befchrieben; und indem ich diefen Apparar, welcher aus 
8 Bortichen beftand, von denen jeder beiläufig 2, Hectoliter faßte, 
arbeiten ließ, überzeugte ich mich von den Vortheilen und Nachthei: 
len, welche ich oben andeutete, und welche mich beftimmten, ihn als 
zur Fabrifarbeit untauglich gänzlich zu verwerfen, und dafuͤr das 
Verfahren mit ununterbrochener Filtration anzumenden. | 

Bei dem von Hrn. de Dombasle vorgefchlagenen Apparate 
werden die Runfelrüben in Wafler macerirt, und eine halbe Stunde 
lang in Maceration erhalten, wobei man die Flüffigkeit zugleich in 
demfelben Gefäße erhizt. Mac) diefer erften Operation wird bie 
Slüffigkeit aus dem Gefäße entleert, um dann auf gleiche Weiſe 
wieder eine zweite Operation zu beginnen. Das erfte Waffer, worin 
Ruͤben macerirt worden, dient zur zweiten Maceration einer neuen 
Quantität Runkelräben u. ſ. f. Ich erkannte wohl, daß man durd) 
diefe mehrmaligen, auf einander folgenden Macerationen allerdings 
zur vollfommenen Ausziehung der Runkelriben, und auch zur Con: 
centration ded Saftes gelange; d. h., daß man auf diefe Weiſe ein 
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mit den aufldslichen Theilen der Rüben gefättigtes Waſſer erhalten 
koͤnne, welches nur 1 bis 1Y,° weniger wiegt, ald der eigentliche 
Runkelruͤbenſaft. Eben fo fand ich auch, daß diefer Saft leicht zu 
Hären, einzudilen und zu verfieden ift, und daß er ſchoͤnen und gu: 
ten Zufer gibt. 

Diefes Verfahren bringt aber dagegen folgende Nachtheile mit 
fih. Die Gefäße müffen immer gefüllt und wieder entleert werben; 
und da hiebei Luft an die Stelle des Waſſers tritt, fo werben die 
Runkelruͤben in fehr kurzer Zeit ganz ſchwarz, und dieſe Farbe er: 
hält dann auch der Saft, was offenbar nur von einer in der Wur⸗ 
zel oder in dem Safte vorgehenden Veränderung herruͤhren Tann. 
Ueberdieß fühlt die in die Rüben eintretende Luft diefelben ab; und 
eben fo kuͤhlt ſich auch der abgezogene Saft ab, wenn er in ein an: 
dered Gefäß gegoffen wird. Die in die Maffe eingedrungene Luft 
wird zwar durch die Flüffigkeit, welche dann wieder darauf gegoffen 
wird, audgerrieben; allein eö bleibt dennoch in vielen Schnitten etz 
was davon hängen, woraus eine fortwährende Quelle der Gährung 
entfteht. Endlich Fonnte ich bei aller möglichen Schnelligkeit und bei 
der größten Aufmerkfamkeit an einem Apparate von der oben be: 
fehriebenen Kleinheit die 6 Bottiche nur mit größter Mühe in einer 
halben Stunde gehdrig bedienen. Wie wäre es daher möglich, dies 
felbe Arbeit innerhalb derfelben Zeit an einem Apparate zu vollbrin- 
gen, von deffen 6 Bottichen jeder 20 Hectoliter faßte? Die Erfah: 
rung hat midy gelehrt, daß ein einziger ſolcher Bottich zum Ab: 
laufen und unvolllommenen Abtropfen eine halbe Stunde erfordert; 
denn man darf nicht glauben, daß der Saft von einer Maffe Run: 
felrüben auf ebenſolche Weiſe abtropft, wie 3. B. reines, umvers 
mengtes Waffer abtropfen würde. Im Anfange geht es allerdings 
ſchnell; allein dieß dauert nicht lange; und wie groß auch die Ab: 
flußmindung feyn mag, fo geht das Abfließen doch immer Iangfam 
von Statten, fo daß eine lange Zeit dazu erforderlich ift. Ich erkannte 
hieraus bie phyſiſche Unmoͤglichkeit, dieſes Verfahren je im Großen 
fabritmäßig anzuwenden. An meinem Apparate hingegen bat jeder 
Bottich eine halbe Stunde Zeit zu feiner Entleerung oder zu feiner 

„gänzlihen Erneuerung, ftatt daß alle 6 innerhalb derfelben Zeit ge: 
leert und gefüllt werden; und hätte ich nicht die einfache Methode, 
die Slüffigkeit circuliren zu laffen, erfunden, fo wäre die Ausziehung 
bes Runfelrübenfaftes mittelft feiner Aufldfung in Waſſer gemiß 
nie in den Fabrifen anwendbar geworden, und lediglich auf die che: 
mifchen Laboratorien befchränft geblieben. 

Hr. de Dombasle fchläge zwar in feiner neueften Abhand⸗ 
lung vor, die Maceration zu verlängern, und fie jedes Mal eine 
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ganze, ftatt eine halbe Stunde dauern zu laffen. Allein auf diefe 
Weiſe läßt ſich nur halb fo viel Arbeit erzielen, und die Urfachen 
der Gährung werden dadurch nur vermehrt, fo daß fich diefes Ber: 
fahren wegen feiner Langſamkeit noch weniger zur Fabrifarbeit eig- 
net. Selbft diefe Zeit würde Übrigens auch bei der mdglich größten 
Sorgfalt nicht hinreichen; und würde auch nur eine geringe Nach: 
läffigkeit Statt finden, was bei einer Arbeit, welche Tag und Nacht 
fortwäprt, nicht felten eintritt, was würde dann aus der Regelmaͤ⸗ 
Bigkeit der Arbeit werden? Ich wiederhole es, für Fabriken ift ein 
einfachered und leichter ausführbares Verfahren erforderlich. Wenn 
die Arbeit nur einiger Maßen im Großen betrieben wird, fo werden 
zwei Menfchen nicht für diefelbe ausreichen. Diefer Theil der Be: 
dienung, welcher nun an dem Apparate des Hrn. de Dombasle 
fo fchwierig und beinahe unmdglich ift, ift hingegen an dem meini- 
gen auf Nichts reducirt. Dieß allein ändert ſchon die ganze Frage; 
denn die Erxiftenz des Verfahrens hängt beinahe gänzlich von] dieſem 
wichtigen Punkte ab. 

Was nun die Heizung betrifft, fo wird gegenwärtig ein doppel- 
ter Boden vorgeichlagen, um mit Dampfrdhren zu heizen; man em⸗ 
pfiehlt ferner eine Eräftige Heizung, damit die ganze Maffe ſchnell 
erhizt werde. Es wird auch noch die Heizung mit gemifchtem Dam⸗ 
pfe (vapeur melangee) vorgefchlagen. Wir wollen fehen, welche 
Hinderniffe ſich hiebei darbieten. 

Ein doppelter Boden aus Drahtgitter mit Mafchen von 2 bie 
3 Linien Weite foll die Runkelrüben tragen, und die Heizröhren be- 
defen. Dieſes Gitter ift fehr ſchwer rein zu erhalten; die Mafchen 
werben fich verlegen; die Runfelrüben werden viel fchwerer zu ent: 
leeren feyn, denn man wird mit. großer Vorſicht zu Werke gehen 
muͤſſen, um daffelbe nicht mit den eifernen Kellen zu befchädigen. 
Ueberdieß werden viele Heine Runkelrübenftüfe durch das Gitter drin- 
gen, und immer werden die Unreinigleiten, der Sand, die Erde, die 
Wurzelchen ꝛc., welche den Boden erreichen, unter die Heizröhren ges 
langen, wodurch die Reinigung langwierig und fehwierig wird. 

Außerdem kommt aber auch noch ein anderer fehr wichtiger 
Punkt in Betracht. Wenn man ein Gefäß von einer gewifen Dis 
menfion von Unten erhizt, fo wird fich der Wärmeftoff nicht auf die 
felbe Weife durch die Runkelruͤben verbreiten, wie er fih z. B. in 
reinem Waſſer verbreitet. Heizt man rafch, wie es hier empfohlen 
wird, fo wird man in dem unteren Theile ſchon den Siedepunkt er: 
reicht haben, während die Temperatur in der Mitte noch fchwach, 
umd auf der Oberfläche noch fchwächer feyn wird. Da man ben 
Grad der Temperatur des Bodens nicht leicht ermitteln Tann, fo 
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koͤnnen die auf demfelben befindlichen Rüben in Sub kommen, wo 
fie dann verloren find; denn aus Runkelruͤben, welche gefotten ba: 
ben, darf man nie erwarten, je mehr Zufer zu gewinnen. Wollte 
man diefer Gefahr entgehen, fo müßte man die Maffe beftändig 
umrühren, wodurd die Arbeit Bedeutend. vermehrt, eine große Ber: 
dampfung entftehen, dad Drahtgitter fehr gefährdet, und das ganze 
Verfahren fehr complicirt werden würde. Will man dagegen mäßig 
und vorfichtig heizen, fo wird die Operation fehr langfam von Stats 
ten. gehen, und die Folge davon ift Verluft au Zeit, Begünftigung 
der Gährung ıc., fo daß mithin auch dieß Verfahren nicht zur fa: 
brifmäßigen Anwendung geeignet ift. 


Soll man mit gemifchtem Dampfe heizen? Auch hierüber kann 
ich aus Erfahrung fprechen; denn ich habe die ganze erfte Gampagne 
über auf diefe Weife geheizt. In dem Maße, als der Saft mehr 
Grade annimmt, in demfelben Maße wird er durch einen Weberfchuß 
von Waſſer geſchwaͤcht, und diefer Ueberfchuß wird um fo größer, 
je näher man der Stelle kommt, an welcher fih die Falten Rüben 
befinden. Es ift alfo hier unmöglich, einen etwas ftarfen Saft zu 
erzielen, woraus denn ein großer DVerluft an Wärmeftoff und aud) 
eine bedeutende Verfpätung der Operation erfolgt. Hr. de Dom: 
basle hat die Nachtheile diefer Heizmethode für den erften Bottich 
(cuve de tete) richtig erfannt, indem er in dem erften Hefte feines 
Bulletin sur la maceration ©. 36 fagt: „Der auf diefe Weife vers 
‚ dichtete Dampf würde beiläufig den fünften Theil der Fluͤſſigkeit, 
weiche in dem Bottiche enthalten ift, bilden; und der Zufaz einer 
folhen Quantität Waſſer zu der Fluͤſſigkeit würde den Gehalt ders: 
felben zu fehr vermindern. Mas Hr. de Dombasle damals 
fagte, bleibt immer glei, auf welche Weiſe man auch den gemifchs 
ten Dampf anwenden mag; ich hatte Gelegenheit die Folgen davon 
während einer ziemlich lange fortgefegten Arbeit kennen zu lernen, 
und Faun durchaus nicht zu diefem Verfahren rathen. 


Was die daraus erwachfende Erfparniß an den Koften der Eins 
richtung betrifft, fo. ift fie nicht fo bedeutend, ald man auf dem ers 
ſten Blik glauben möchte. Der Wärmefloff muß nämlich etwas 
gleichfdrmig verbreitet werden, und daher brauchte man in einem 
großen Gefäße eine Röhre, welche mehrere Windungen macht, und 
in der fich eine große Menge Feiner Löcher befindet. UWebrigens 
würde man auch bier wieder in den oben angegebenen Nachtheil vers 
fallen; man würde naͤmlich beinahe unvermeidlich Gefahr Laufen, 
daß die Runfelrüben theilweife zum Sieden fommen, und folglich 
feinen Zuker mehr geben. 
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Ale diefe großen Unannehmlichkeiten vermeide ich aber gerade 
durch meine ifolirten Erwärmer; denn in bdiefen gefchieht die Er: 
wärmung auf dem Durchgange, der ein fortwährender und ununter- 
brockener iſt. Die Erwärmung braucht hier, da ihr weit mehr Zeit 
geftatter iſt, nicht fo rafch zu gefchehen; die Entwifelung ded Dam: 
pfes aus dem Dampferzeuger ift regelmäßig, was von großem Be: 
lange ift; ich laufe bei meiner Heizmerhode nie Gefahr, denn ins 
dem ich nur den Saft allein erhize, kann ich ihn ohne Nachtheil 
bis zum Sieden erhizen, ohne daß deßhalb die NRübenfchnitte zum 
Sieden kämen. Es ift daher auch Feine Aufficht ndthig; der Ap⸗ 
parat arbeitet immer für ſich allein und gut. Die Erfparniß an 
Brennmaterial, die ſich daraus ergibt, ift von großer Wichtigkeit, 
an welchen Drte fie auch Statt finden mag. Das bisher Gefagte 
genigt, um zu beweifen, daß ich nicht ohne triftige Gründe be— 
bauptere, daß der Apparat ded Hrn. de Dombasle, auf welde 
MWeife er auch gebaut feyn mag, ſich nie zur Fabrikation im Giro: 
Ben eigne, Bon der Heizung der Bottiche über freiem Feuer ſchweige 
ih ganz, indem diefed Verfahren andere noch größere Nachtheile 
mit fi) bringen würde. 

Hr. de Dombasle hat feinen beifälligen Aeußerungen über 
dad Princip, den Bau und den Gang meines Apparated einige ziweis 
felnde Bemerkungen beigefügt; diefe Zweifel erlaube ich mir hier 
ausführlicher. zu erdrtern. 

Als ih Hrn. de Dombasle, nahdem ich mein Patent er: 
halten hatte, auf fein Verlangen eine Befchreibung meines Apparas 
ted und der Operationdmweife, die ich befolge, einfandte, antwortete 
mir diefer Gelehrte, daß er befürchte, daß die Filtration nicht fo 
regelmäßig von Statten ginge, als ich meinte; daß dieß das ein: 
zige NHinderniß gegen das Gelingen meiner Methode feyn Tonne, 
und daß die Erfahrung allein diefen Zweifel heben koͤnne. Diefen 
Zweifel wiederholte nun Hr. de Dombasle im zweiten Hefte fei: 
neö Bulletin sur la maceration abermals, und ich bin nun fo glüf- 
lich, denfelben durch eine lange fortgefezte Erfahrung widerlegen zu 
fonnen. Die oben angeführten DVerfuhe des Hrn. Demesmay 
ſowohl, ald anderer, beweifen die Negelmäßigkeit der Arbeit und der 
Auöziehung auf dad Augenfcheinlichfte; die Unterfuchung, welche bei 
jeder Operation an allen hinteren Bortichen im Augenblife der Her: 
ausnahme des Ruͤkſtandes apgeftellt wurde, bewies allen Fabrikan⸗ 
ten, welche die Verfuche aufmerffam verfolgten, daß fich bei einer 
fortlaufenden und im Großen betriebenen Arbeit nichts Beſſeres 
wünfchen laffe. Jedes Mal, fo oft die Rüben mit gewiffen, fehr 
leicht befolgbaren Vorſichtsmaßregeln in die Bottiche gebracht wor: 
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den waren, erfolgte die Filtration auf fo langfame Weife, daß ber 
Parallelismus der Schichten nicht merklich geftört wurde; demn fonft 
wären die Refultate nicht immer fo gleichmäßig auögefallen. Es 
bedarf, wie gefagt, mur einiger höchft einfacher Vorſichtsmaßregeln, 
und dieſe find in einer Eleinen gedruften praftifchen Anleitung ent⸗ 
halten, die ich allen Fabrikanten mittheile, welche mein Syſtem bes 
folgen. Es ift demnach gar Fein Zweifel, daß die Ausziehung durch 
die ununterbrochene Filtration regelmäßig und fo volllommen als 
möglich gelingt: dieß ift auch die Anficht des Hrn. Demesmap, 
der in diefen Dingen großes Gewicht hat. 

Ich muß hier noch eine für das Gelingen der Arbeit wichtige 
Bemerkung beifügen. Wenn die Filtration leicht und gleichmäßig 
von Statten gehen fol, fo muß das Filter gut eingerichtet feyn; 
und auch die Art, die Runkelrüben zu zerfchneiden, ift von großem 
Einfluffe. Zu große Schnitte würden weniger durchdringlicy ſeyn, 
und kämen drei ſolcher Schnitte auf einander zu liegen, fo würde 
die Ausziehung der mittleren gehindert feyn. Deßhalb ift jede Klinge 
meined Schneidapparates mit zwei anderen, Fleinen Querklingen vers 
fehen, wodurch die Rüben in Stüfe zerfchnitten werden, die nicht 
über 3 bis 4 Zoll groß feyn koͤnnen. Diefes Verfahren läßt ſich 
übrigens verfchieden modificiren; die mannigfaltigen Schneidapparate, 
welche man in den MWerkftätten der Mechaniker finder, laffen eine 
große Auswahl zu: und zwar von dem unter dem Namen Coupe- 
Julienne befannten Apparate angefangen, der die Rüben in linien- 
dike Faden fchneider, bis zu jenen Schneidapparaten, im benen bie 
Nüben in Feine Stäbchen oder in große Platten ‚gefchnitten werden. 
Hr. Hallerte hat ein Inſtrument diefer Art erfunden, welches die 
Rüben immer ſenkrecht mit ihrer Achfe in Scheiben ſchneidet. So 
viel mir fcheint bietet diefe Schneidmethode in Hinficht auf die leichs 
tere und vollfommnere Ausziehung der Runkelruͤben Feine Vortheile 
dar; denn die Ausziehung gefchieht, mie dieß auch ſchon Hr. de 
Dombasle bemerkte, gleich gut, nach welcher Richtung die Rüben 
auch gefchnitten feyn mögen. 

Hr. de Dombasle glaubt, daß, wenn man feine fucceffive, 
und nicht meine continuirliche Arbeit befolgt, die Schnitte eine be: 
flimmte Zeit hindurdy unter eine ruhig ftehende Fluͤſſigkeit getaucht 
find, und daß demnach leztere Zeit genug bat, um fich nach den 
Gefezen der Verwandtfchaft mit den Zufertheilcden zu beladen, und 
um fämmtliche Theilchen der Runfelrübenmaffe gehdrig auszuzichen, 
ohne daß die Unterfchiede in der Durchdringbarkeit diefer Maſſe ir 
gend einen Einfluß darauf ausüben können. Ich bemerkte dagegen, 
als ich zur Probe mit dem von Hrn. de Dombasle zur Maces 


mit Huͤlfe der Apparate mit ununterbrochener Circulation. 385 


ration vorgefchlagenen Apparate arbeitete, jedes Mal, daß, obfchon- 
ich die Fluͤſſigkeit ſehr fchnell uno in Maffe auf die Rüben gof, 
und obfchon ich die ganze Maſſe nach Ablauf der Macerationgzeit, 
d. h. nach einer halben Stunde, gut umrühren ließ, daß, fage ich, 
der Saft in verfchledenen Höhen des Bottiches verfchiedene Stärke 
hatte. Immer befand ſich der ftärkfte Saft am Boden, und hier 
aus muß man fchließen, daß felbft in einer fo kurzen Zeit, und uns 
geächtet der Gegenwart der Runkelrüben in den Gefäßen, immer 
fehon ein Niederfinten von zukerigen Stoffen Statt findet. Die Aus: 
ziehung erfolgt daher nicht in allen Thellen der Maſſe auf eine 
fireng gleichmäßige Weife, und damit dieß gefhähe, wäre eine bes 
fländige Bewegung noͤthig. Hieraus erhellt aber auch fchon, wie 
leicht die Scheidung der Schichten von verfchiedenem fpecififchen Ges 
wichte felbft in der Mitte der in den Bottichen enthaltenen Runkel⸗ 
ruͤbenmaſſe ift. Ein offenbares PBeifpiel für das Gefagte hat man, 
wenn man ein Stüf Zufer zum Behufe der Aufldfung in den oberen 
Theil eines mit Waſſer gefüllten Glafed bringe. Man wird hier 
nämlich bemerken, daß fi) am Boden des Glaſes eine fehr concen« 
trirte Zußeraufldfung anhäufen wird, während die oberen Schichten 
des Waſſers beinahe gar Feine Süße ..befommen werden. Auf die 
ſem Principe beruht mein Apparat, in welchem die Praxis abers 
mals die Theorie bewährt hat. 

Die Beforgniffe des Hrn. de Dombadle über die Möglichkeit 
der Störung des Parallelismus der Schichten find demnach glüf- 
licher Weife ungegründet; d. 5. Heine Störungen, die nothwendig 
jedes Mal Statt finden müffen, haben auf das praftifche Refultat 
im Großen keinen Einfluß. Die Filtration har vor der Maceration 
den wefentlichen WVortheil voraus, daß die Aufldfung des Saftes im 
Verhältniffe des beftändigen Durchzuges und der beftändigen Er: 
neuerung der Flüffigkeit fchnell von Starten geht; denn bekanntlich 
erfolgt jede Art von Aufldfung durch die Bewegung und die Er- 
neuerung der Oberflächen fchneller. Dieß findet feine Anwendung 
auf die Aufldfung der Salze im Waſſer fomohl, ald auf die Sät- 
tigung der Luft mir Fluͤſſigkeiten ꝛc. Die Filtration und die Ma: 
ceration wirken in diefer Hinficht fehr verfchieden, und zwar fo, daß 
erfterer der Vorzug gebührt. 

Der ohne Unterbrechung arbeitende Apparat bat, wie Hr. de 
Dombasle fehr richtig bemerkt, den Vorzug, daß fich die Zahl 
der Filtrationen vermehren läßt, ohne daß bie Arbeit dadurch in ir 
gend etwas vermehrt wird, und daß man die Ausziehung der Runs 
felrüben demnach auf einen beliebigen Grad treiben Fanı. Wenn 


man auch annehmen wollte, daß hier ein Bortich mehr nothwendig 
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wäre, als bei der Maceration, fo ift der Gang der Filtration ben: 
noch ein viel rafcherer, und die Arbeit wenigftend um die Hälfte 
geringer. Denn wäre 3. B. zur Behandlung durch die Maceration 
eine Stunde Zeit erforderlich, fo Fönnte diefelbe Operation durch die 
Filtration mit weit geringerer Arbeit leicht in 30 und fogar in 25 
Minuten vollbracht werden. Es erhellt demnach hieraus, daß die 
Runkelruͤben bei lezterem Verfahren in der Hälfte der Zeit ausge— 
zogen werden, was nicht nur in Hinſicht auf die Grdße, den Preis 
und die Aufftelung des Apparates, fondern auch in Hinficht auf 
die Güte des Productes von großer Wichtigkeit ift, indem in lezterer 
Beziehung die Möglichkeit der Gährung und das Verderbniß des 
Saftes geringer wird. 

Man kann demnach uͤberzeugt ſeyn, daß man Alles, was ſich 
durch mehrere, auf einander folgende Macerationen erzielen laͤßt, 
durch die ununterbrochene Filtration auf eine fchnellere, leichtere, 
wohlfeilere, regelmäßigere und ficherere Weiſe erreichen Fann. Die 
Verbefferungen find von fo hoher Bedeutung, und die Unterſchiede 
fo groß, daß ich gerade dadurch und im Folge der vergleichsweiſen 
Verſuche, die ich mit beiden Methoden anftellte, behauptete: die eine 
fey im ganzen Sinne des Wortes zum fabritmäßigen Betriebe ge: 
eignet, während ſich die andere nur zu einzelnen Verfuchen und zu 
Arbeiten im Kleinen eignet. Ich erlaube mir nur noch Einiges 
hierüber beizufägen. 

Die Maceration ift eine fchon feit langer Zeit befannte Ope— 
ration, deren man fich in der Chemie und Pharmacie häufig, und 
in lezterer hauptſaͤchlich zur Gewinnung von Pflanzenertracten be: 
dient. Sie har große Nehnlichfeit mit der Infuſion oder dem Auf: 
gießen, unterfcheider ſich aber ıwefentlich von dem Abfude, fo zwar, 
daß man gemwiffe Producte nicht durch einfahe Maceration gewins 
nen kann, während ‘andere durch das Abfieden oder Digeriren vers 
ändert werden. Die Filtration ift gleichfalls eine laͤngſt bekannte 
Dperation, deren man fich unter mannigfachen Umftänden mit Vor— 
theil bedient; allein ihre Wirkungsart ift ſowohl von jener des Ab: 
fiedens, als von jener des Macerirend, Digerirend und Snfundirens 
verfchieden. Alle diefe lezteren wirken im Zuftande der Ruhe, wäh: 
rend die Filtration eigentlih nur durch die Bewegung befteht. Es 
ergeben ſich hieraus verfchiedene Unterfchiede, in Folge deren die 
eine biefer Operationen da moͤglich ift, wo die andere unmdglic 
wird. Man kann 3. B. die Runfelrüben auf die volllommenfte 
Weiſe zerreiben, und dann die ganze Maffe eine beftimmte Zeit 
über in Waſſer maceriren, um das mit den aufldslichen Theilen ge: 
färtigte Waffer dann durch Abgießen, Auspreffen ıc. zu gewinnen. 
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Fu diefem Falle nun wäre die Filtration unmdglich; denn diefe Ars 
beit erfordert durchaus eine ſolche Vertheilung, daß die Flüffigkeit 
leicht durch die der Filtration ausgefezte Subſtanz dringen kann, 
wie dieß auch in der Erflärung meined Patented gefagt if. Die 
Wirkungsweiſe ift Übrigens gleichfalls verfchieden; alle Fabrifanten 
fennen 3. B. den Unterfchied, weldyer in der Anwendungsweife der 
thierifchen Kohle zur Entfärbung der Syrupe gelegen iſt. Ehemals 
mwurde die Kohle in den Keffel gebracht, in welchem fie durch Ma: 
ceration wirkte; Hr. Dumont kam auf die Idee, fie lediglich durch 
Filtration wirken zu laffen, und jedermann weiß, welcher Unterfchied 
in der Wirkung hieraus erfolgte, und welche Revolution  diefe Er: 
findung in der Behandlung der Syrupe hervorbrachte. Auf diefen 
volllommen erwiefenen Thatfachen beruht bauptfächlid meine Mes 
tbode, und dieß ift auch der Hauptgegenfland meines Patentes; der 
Apparat felbft ift nur ein Mittel zur Ausführung des Principes; 
ein Mittel, durch welches die ohne Unterbrechung wirkende Filtration 
praftifch anwendbar gemacht wird. Ich glaube alle jene, die mein 
Patent und die Zufäze zu demfelben nicht genau Fennen, wiederholt 
darauf aufmerkffam machen zu müffen, daß meine Anfprüche fich es 
biglich auf dieſes Princip beziehen, welches durch eine bloße Ver⸗ 
änderung der Form des Apparates durchaus nicht aufgehoben wird. 
Ich glaube um fo mehr hierauf aufmerkfam machen zu müffen, als 
au die HH. Trarler und Bourgeois in Arras kuͤrzlich einen 
Apparat erbauten, deſſen Vortheile und Nachtheile ich hier aus dem 
Gefichröpunfte, nach welchem ich die Sache betrachte, auseinander: 
ſezen will. 

Wenn nämlich die Auffchläffe, die ich über den neuen Apparat 
erhielt, richtig find, fo handelt es fich bei demfelben um eine Art 
von Moria oder um eine Kette mit Schbpfeimern. Diefe Noria 
freift in einem viereligen Behälter, welcher nady Art eines umge: 
fehrten Hebers eingerichtet ift, und in welchem auch das zum Aus⸗ 
ziehen der Runfelrüben beftimmte Waſſer circuliren muß. Die Run 
felrüben werden beftändig und in dem Maße, als die Eimer an die 
Dberfläche fommen, in diefe Eimer gebracht; und eben fo wird in 
den oberen Theil des anderen Armes des Hebers beftändig Wafler 
gegoffen. Auf diefe Weife wiirde alfo das Waſſer, indem es fich 
nach der einen Richtung bewegt, beftändig durch die in den Schöpf: 
eimern enthaltenen und nach der entgegengefezten Richtung bewegten 
Runfelräben filtriren. Die Runtelrüben würden, nachdem fie ihren 
Lauf vollbracht, in dem oberen Zwifchenraume der Noria, durch den 
die beiden Arme von einander getrennt find, aus den Eimern ent: 
leert werben. 

26 * 
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Dieß wäre der Gang dieſes Apparates, wenn ich recht berichtet 
bin. Da die Eimer dem Waſſer durchgängig find, fo kann das 
Maffer durch die in diefelben gebrachten zerfchnittenen Runkelrüben 
filtriren, und denfelben auf diefe Weife allen in ihnen enthaltenen 
Syrup entziehen. Je dfter die Filtration wiederholt wird, oder mit 
anderen Worten, je länger die Kette feyn wird, um fo ftärfer muß 
auch der Saft werden. Man muß jedoch in Anfchlag bringen, daf 
die Eimer die Röhre oder das Gehäufe nicht ſo aus fuͤllen und auch 
nicht fo ausfüllen kͤnnen, wie dieß z. B. mit einem Kolben der 
Fall ift, fondern daß vielmehr rings um bdiefelben ein halber Zoll 
Spielraum bleibt, abgefehen von der Dike der Eimer ſelbſt. Das 
zur Filtration beſtimmte Waſſer wird alfo die freie Wahl haben, 
außen um die Eimer zu entweichen, oder durch die Runfelrübens 
fehnitte zu filtriren; und was hiebei geſchehen wird, ift leicht zu er: 
rathen. Der gegenfeitige Austaufch zwifchen dem Waſſer und dem 
Safte wird nur unvolllommen Statt finden, weil man fein Mittel 
an der Hand bat, alles Waſſer durch die Runfelrüben zu treiben. 
Nehmen wir aber nun an, die Filtration fey gefchehen, und die Se: 
berröhre befinde fi in der günftigften Stellung: d. h. das in ders 
felben enthaltene Waffer befinde ſich durchaus auf den verfchiedenen 
Graden von Stärke oder Dichtheit, welche der Stelle, die es eins 
nimmt, entfpricht, fo wird der eine Arm den fchwächeren und der 
andere den ftärkeren Saft enthalten. In erfterem werden die vers 
ſchledenen Schichten allerdings ihre natürliche durch ihr verfchiedenes 
fpecififches Gewicht bedingte Stellung einnehmen; allein- in dem ans 
deren Arme wird dafür diefe natärliche Ordnung gänzlicy umgekehrt 
feyn, fo daß fich der fchwerfte Saft zu höchft oben und der leichtere 
immer weiter nach Abwärts befindet. Diefe Ordnung der Dinge 
faun aber nicht lange dauern, denn da der fchwerere Saft, mie 
oben gezeigt wurde, nicht nur in einer reinen, fondern felbft in einer 
mit Runkelräben vermengten Fluͤſſigkeit fchnel zu Boden ſinkt, fo 
muß in der Fiäffigkelt bald eine Bewegung entftehen, deren Rich 
tung mit jener Richtung, die fie eigentlich haben follte, in Wider: 
fpruch ſteht. Diefer Uebelftand wird außerdem noch durch einen ans 
deren Umftand auf eine ganz eigenthümliche Welle erhöht. In eben: 
demfelben Arme bewegen ſich nämlich die mit Runkelrüben gefüllten 
Eimer nad) entgegengefezter Richtung, fo daß alfo auch durch fie 
die Wermengung des Saftes von verfchiedener Stärke, welche vers 
mieden werden fol, geradezu begänftigt wird. Das Princip des 
Baued der Mafchine fteht demnach mit dem Principe des Ganges 
der Operation gerade im Widerſpruche; und was läßt fich von fols 
hen Gegenfäzen Gutes erwarten? Es muß nothwendig eine beftän« 
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dige Vermengung der verſchiedenen Schichten der Fluͤſſigkeit Statt 
finden, und unter diefen Umftänden kann man weder einen hoben 
Grad von Sättigung, noch eine vollflommene Ausziehung der Runs 
felrüben, noch auch eine gewiffe Regelmäßigkeit der Arbeit erwarten. 
Dieß ift jedoch noch nicht genug, fondern der Apparat hat nody ans 
dere große Unvollfommenheiten. Die Noria ift eine ziemlich zuſam⸗ 
mengefezte Mafchine, und erfordert eine Trieblraft, um in Bewe⸗ 
gung gefezt zu werden; jeder bewegliche Theil kann aber in Unords 
nung gerathen und brechen, abgefehen von der nothmwendigen Abs 
‚mlzung. Man denke fi nun, ed foll mit einem foldyen Apparate 
etwas im Großen, fo 3. B. wie mit dem zu Narce errichteten Ap⸗ 
parate gearbeitet werden, fo muß die Noria nicht weniger als 
13,000 bis 14,000 Pfd. Runkelruͤben ſchwebend erhalten; denn die 
Ausziehung des Saftes kann in derfelben nicht fchneller gefchehen, 
fondern fie wird im Gegentheile langfamer und unvollfommener von - 
Statten gehen. 

Mein Apparat ift daher in den Händen diefer Herren ganz 
unndthiger Weife complicirter geworden, ohne daß irgend ein Vor⸗ 
theil daraus erwuͤchſe. Mein Apparat befteht bloß aus Bottichen, 
Röhren und Hähnen, und Alles bleibt an demfelben, wenn er ein 
Mal errichtet ift, unbeweglich; er ift außerordentlich dauerhaft, und 
fein Gang läßt Feine Veränderung zu; bei den mannigfaltigen Eins 
richtungen, welche man ihm geben kann, kann er endlich leicht einem 
jeden Locale angepaßt werden. Ganz anders verhält es ſich hingegen 
mit jener langen Kette, welche bei einer Belaftung mit 13,000. bis 
14,000 Pfd. in Bewegung gefezt werden muß, wenn die Notizen, 
die mir Hr. Champonois Über diefe neue Vorrichtung mittheilte, 
wie ich denn nicht zweifle, richtig find. Geſezt nun aber auch, bie 
angeblich neue Vorrichtung lieferte mehr oder minder günftige Res 
fultate, fo dürften fih die Erfinder dennoch derfelben nicht ohne 
meine Erlaubniß bedienen; indem dad Waſſer durch die Runkelruͤ⸗ 
benfchnitte filtrirt und dabei circulirt, fo daß der Apparat durch 
Filtration und Girculation arbeitet: eine Arbeit, welche ganz in mein 
Patent einfchlägt. Sch habe, bevor ich auf meinen gegenwärtigen 
Apparat Fam, mannigfaltige Vorrichtungen zur praktiſchen Ausfüb: 
rung des von mir aufgeftellten Principes verfucht, und viele derfels 
ben voraudgefehen. Go dachte ich 3. B. abwechſelnd mehrere Ges 
fäße über einander anzubringen, gleichwie dieß an den Hohbdfen oder 
beim ununterbrochenen Kalkbrennen in umgekehrter Richtung der Fall 
ift; fo dachte id) an einen horizontalen Eplinder, der fi in der 
Fluͤſſigkeit gleich einem Wäfcher dreht; an eine Archime d'ſche 
Schraube, welche diefelbe Wirkung hat, und an mehrere andere, fos 
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wohl bie Filtration, als die Circulation vermittelnde Vorrichtungen, 
bis ich endlich bei meinem oben befchriebenen Apparate ftehen blieb. 
Ich erfläre jedoch abermals, daß ich mich nicht auf diefen allein 
befchränfe, fondern daß ich mir's vorbehalte, mein Princip auf ir: 
gend eine andere Meife in Anwendung zu bringen, wenn fich die: 
felbe als vortheilhaft bewähren follte. 

Hr. de Dombasle maht am Ende feiner Abhandlung mit 
großem Scharffinne darauf aufmerkſam, daß die Maceration auch _ 
noch zu verfchiedenen anderen Zwelen angewendet werden kann. Be: 
reitd find auch ſchon mehrere Anfragen über die Anwendung meines 
Filtrationsproceffes zur Fabrikation von Branntwein, Dextrine ıc. 
bei mir eingelaufen, und ich zweifle nicht, daß mein Verfahren auch 
bier vor der gewöhnlichen Maceration den Vorzug behaupten wird. 

Wenn mein Verfahren, wie ich glaube, in mannigfachen Be: 
ziehungen eine große und allgemeinere Ausdehnung erhalten muß; 
wenn ich es für ndthig hielt, in die Details einzugehen, aus denen 
fi der ganze Unterfchied zwifchen meiner Methode und jener des 
Hrn. de Dombasle ergibt, fo glaubte ich dieß hauptſaͤchlich def» 
halb thun zu müffen, damit die Fabrifanten mit Kenntniß der Urs 
fachen zu wählen, und alle gegenfeitigen Vortheile oder Nachtheile, 
die ich lediglich aus der Erfahrung folgerte, gehörig abzumägen im 
Stande feyen. Fern fey ed von mir, dadurch auch nur im Gering: 
fien den Ruhm und die Berdienfte eines Gelehrten fchmälern zu 
wollen, der bereitd aufgegebene und fchledht aufgefaßte Ideen wieder 
in's Leben rief, der durch feine Verſuche bewies, welche Vortheile 
man aus denfelben ziehen koͤnne, und der mich durch feine Gefällig: 
feit in Stand fezte, Forſchungen anzuftellen, welche, obfchon fie mich 
zur Ueberzeugung brachten, daß fein Verfahren feinen fabritmäßigen 
Betrieb zuläßt, mich dennoch auf die wahre Bahn führten, und mir 
die Idee einer Methode eingaben, die mir alle wünfcenswerthen 
Bedingungen in fich zu vereinen fcheint. 

Fig. 1 iſt ein Grundriß des ganzen Apparates. 

Fig. 2 zeigt einen Theil deffelben in größerem Maßftabe. 

Fig. 3 ift eine perfpectivifche Anficht. 

Fig. 4 ift ein Durchſchnitt durch die Mitte der Bottiche und 
des Hahnes D. 

Fig. 5 ift ein Grundriß, Fig. 6 ein Geitenaufriß, Fig. 7 ein 
feitlicher Durchſchnitt, und Fig. 8 ein Frontedurchfchnitt des Troges 
oder Halbeylinders. 

A find die Bottiche, welche man bis unter das Beken I mit 
zerfchnittenen Runkelruͤben füllt. 
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B ift ein Halbeylinder aus Kupferbleh, in welchem ſich eine 
große Anzahl Heiner Löcher befindet, und weldyer genau an den Bos 
den der Bottiche angepaßt wird. Diefer Halbeylinder ift mit einem 
umgeftürzten hölzernen Troge umgeben, deffen Seitenwände die Des 
fel tragen, damit der Saft, welcher ſich Über die ganze Oberfläche 
des Halbeylinderd verbreitet, durchtreten kann. (Die Details dieſes 
Halbcylinders erſieht man aus Fig. 4, 5, 6, 7, 8.) 

C, eine Deffnung im Boden des Bottiches, im welche ſich der 
Saft ne. nachdem er durch den Halbcylinder gegangen. 

D, ein Hahn, in welchen der Saft von Unten gelangt. Diefer 
Hahn bat 3 Wege, welche mir 3 Röhren communiciren; eine dieſer 
Möhren führe den Saft in den Erwärmer E, die zweite leitet den 
gefättigten Saft in den Behälter, und die dritte dient zum Entleeren 
des lezten Waſchwaſſers. 

E iſt der Erwaͤrmer oder ein Cylinder, in welchem ſich ein 
Schlangenrohr befindet, und welcher unten mit einem vierwegigen 
Hahne und oben mit dem Waſſerbeken J in Verbindung ſteht. 

F, ein Schlangenrohr, deſſen Windungen ſich unter der Com⸗ 
municationsroͤhre befinden. Der Dampf tritt dur den Hahn G 
ein; dad MVerdichtungswaffer entweicht durch den Arm H, welcher 
mit einem Wafferleitungshahne in Verbindung fteht. 

K ift eine Röhre, welche oben längs der Bottiche läuft, und 
welche mittelft Armen, die mit Hähnen verfeben find, das Halte 
Waſſer nach Belieben in jeden Erwärmer leiter, damit ed von hier 
aus in dad Mafferbefen I übergeht. 

Das Waffer gelangt durch den Hahn K in den unten gefchlofs 
fenen Erwärmer, tritt dann in dad Waſſerbeken I, und fällt über 
den Rand dieſes lezteren auf die Runkelruͤben. Nachdem es dayn 
durch die Runkelrüben gr kert, gelangt es in den Halbcylinder B, 
um bei der Deffnung C auszutreten, durch die untere Oeffnung in 
den Erwärmer E zu gelangen, ſich durch das Emporfleigen in dem 
Schlangenrohre zu erwärmen, und endlich durch das Beken I auf 
die Oberfläche des nächftfolgenden Bottiches zu gelangen. Der Hahn G 
dient zur beliebigen Regulirung der Erwärmung. in anderer Hahn 
geftatter dem Dampfe mehr oder minder fchnell in den Schlangens 
idhren zu circuliren. Da der Schlüffel des vierwegigen Hahnes nur 
eine einzige Definung bat, fo fann man mit demfelben den Saft 
entweder in den Erwärmer, oder in den Saftbehälter, oder zur Kläs 
rung laufen laffen, oder man kann dad Waſſer auch unten in einen 
Behälter abfließen laſſen, um ed dann neuerdings wieder aufzus 


gießen. 
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Oben auf den Runkelruͤben iſt ein aus drei Stuͤken beſtehender 
Roſt angebracht, welcher durch Querhoͤlzer an Ort und Stelle gehal: 
ten wird, und welcher hindert, daß die Rübenfchnitte von dem Wafs 
fer emporgehoben werden. Die Bottiche werden mit einem leichten, 
aus 3 Stüfen zufammengefezten Dekel bedeft, damit Feine Wärme 
verloren gehen koͤnne. 

Aus Fig. 8 fieht man, daß an den drei Seiten zwifchen dem 
Kupfer des Halbeylinders und Holze ded Troges ein Raum von 
4 Linien gelaffen ift, damit der Saft rings herum fließen Tann. 
Der Halbeylinder ift durch Keile, welche in Zwifchenräumen ange- 
bracht find, an dem Gehäufe oder Troge, auf welchem die Runkel⸗ 
rüben ruhen, befeftigt. Der umgeſtuͤrzte Trog wird an dem einen 
Ende mittelft einer Heinen Federflampe L, an dem anderen binges 
gen mit einem Haken M an Drt und- Stelle feftgehalten. Mean 
kann denfelben nach Belieben abnehmen, um die Röhre durch die 
Deffnung C reinigen zu koͤnnen. 





LXIX. 
Miszelle nm. 


Ueber bad in Gbdttingen errichtete magnetiſche Obfervatorium und die 
Anwendung ded Galvanismus zu einer neuen Urt von Zelegraphen. 


Die Univerfität Göttingen verbankt der baunover’fhen Regierung ein neues, 
einem wichtigen Theile der Naturwiffenfhhaften gewidmetes Inftitut, ein eigenes, 
für die magnetifchen Beobadhtungen und Meffungen errichtetes Obfervatorium. 
Die nad) neuen Principien conftruicten magnetifchen Apparate, welde im Jahr 
4852 in ber Göttinger Sternwarte aufgeftellt wurden, wurden bereits in den 
Gdttingifhen gelehrten Anzeigen 1832, Stüf 206 ausführlich bes 
fhrieben und die damit erreichbare Schärfe ift aus dem dort Angeführten hinreis 
chend erfichtlich: allein um dieſe Schärfe gang zu erreichen, war eine Ausführung 
in größerem Mafftabe, und um den Refultaten eine volllommene Reinheit von 
fremden Ginflüffen zu verfchaffen, war ein befonderes eifenfreied Gebäude unum⸗ 
gänglich nöthig. 

Das magnetifche Obfervatorium, auf einem freien Plage, etwa hundert Schritt 
weftlich von der Sternwarte errichtet, ift ein genau orientirtes längliches Vierek 
von 32 Parifer Buß Länge und 15 Fuß Breite, -mit zwei VBorfprüngen an den 
längeren Seiten; ber weſtliche Vorfprung bildet den Eingang, und dient zugleid 
bei gewiffen Beobachtungen zur Erweiterung bes Hauptſaals; der oͤſtliche Vor: 
fprung , vom Hauptfaal ganz gefchieden, dient zum Aufenthalt des Nachtwaͤchters 
der Sternwarte. Im ganzen Gebäude ift ohne Ausnahme Alles, wozu fonft Eifen 
verwandt wird, Sclöffer, Thürangeln, Benfterbefchläge, Nägel u. f. w. von 
Kupfer, Für Abhaltung alles Ruftzuges ift nach Möglichkeit geforgt. Die Höhe 
des Saales ift etwas über 10 Fuß, 

Der magnetifche Apparat ftimmt im Wefentlichen mit dem oben erwähnten 
überein, daher wir und darauf einfchränfen, nur die Verſchiedenheiten anzugeben. 
Der Magnetftab ift aus Uslarfchem Gußftahl, welder fi zu magnetifchen Ber: 
fuchen vortrefflich qualificirt; ed wird von Zeit zu Zeit mit verfchiedenen Stoͤben 
gewechfelt, die alle nahe gleiche Größe haben, naͤmlich eine Ränge von 610, 
Breite von 37, Dike von 20 Millimetern; das Gewicht gegen vier Pfund. Der 
Epiegel ift 75 Millimeter breit und 50 hoch. Aufgehängt ift der Stab von der 
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Mitte der Deke des Saals an einem 200fahen 7 Buß langen umgebrehten Sei: 
benfaden; der Torſionskreis ift aber nicht wie früher am obern Ende des Fadens, 
fondern am untern, und mit dem Gciffchen , welches den Stab trägt, drehbar 
verbunden, Geidene Auffängungsfäden haben vor metallenen, wie bereits in ber 
Abhandlung des Hrn. Hofr. Gau ß (Intensitas vis magneticae terrestris p.19) 
bemerkt ift, den großen Vorzug, daß ihre Zorfionskraft fehr Bein iftz bei dem 
gegenwärtigen Tragfaden ift diefe nur der neumhundertfte Theil der horizontalen 
Directionstraft des Magnetftabes, während die Zorfionskraft eines Metallfadens 
von gleichem Tragvermögen etwa zehn Mal ftärker feyn würde. Dagegen haben 
Seidenfäden, befonders wenn ihr Tragvermögen das an ihnen hängende Gewicht 
nicht weit überfteigt, die Inconvenienz, fich in den erften Wochen, ober bei be: 
deutend verftärkter Belaftung, beträchtlich. zu verlängern; inzwiſchen wird biefer 
Inconvenienz bier durch den finnreichen von Herrn Prof, Weber angegebenen an 
der Deke befindlichen Aufhängungsapparat abgeholfen, womit ber Faden leicht, 
fo viel nöthig, wieder aufgewunden werben Eann, ohne feinen Plaz zu verändern; 
zugleih aber kann diefer Apparat eben fo leicht an der Deke verfchoben werden, 
wenn im, Lauf der Zeit die Veränderung der magnetifchen Declination dieß nöthig 
maden wird. Der Theodolith fteht bisher auf einem ſehr folid gearbeiteten hoͤl— 
zernen Stativ über einem befondern fteinernen $undament, unb von dem Plaze 
deffelben ift durch das nördliche Fenſter einer der Stadtthuͤrme ſichtbar, bdeffen 
Azimuth auf das genauefte beftimmt ift. Als Berichtigungsmarke für die unvers 
rüßte Stellung bes Theodolithen dient bloß ein zarter verticaler Strich an ber 
gegenüberftehenden nördlichen Wand. Zum. gewöhnlichen Gebrauch dient eine in 
Millimeter getheilte Scale von 4 Fuß Länge; für einige Beobachtungen wird die— 
felbe mit einer zwei Meter langen vertaufcht. Der Wertiy eines Scalentheils ift 
21°'3. Kür nächtliche Beobachtungen wurde bisher die Scale mit ftarten Wade» 
kerzen beleuchtet; in Zukunft werben dazu Argand’fce Lampen gebraucht werden, 
Eine der Hauptanwendungen des Apparats befteht nun in der ſcharfen Be: 
Kimmung der magnetifchen Declination und ihrer Veränderung in verfdiebenen 
Zageöftunden, Monaten und Jahren. Alle Zage wird die Aufzeichnung zwei Mal 
zu beftimmten Stunden gemadt: man hat dazu die Vormittagsftunde 8 Uhr, und 
die Rachmittagsftunde 4 Uhr gewählt, mit welchen Beiten bei regelmäßigem Ber: 
lauf der täglichen Variationen die Meinfte und die größte Declination, wenigftens 
in den erften Monaten des Jahrs, ungefähr zufammenfallen. Die erhaltenen Mit: 
telwerthe für die weftliche Declination der Magnetnadel find folgende gewefen: 


8 Uhr Vormittags. 4 Uhr Nachmittags. 


März, zweite Hälfte. . | 480 38° 46” 0 18° 46° 40° 4 
April er er ho * 56 6, 9 47 3, 8 
Di. 2 0 0 0... 56 28, 2 47 15, 4 
Zunius . er 8 0. 537 40, 7 47 59, 5 
Julius .oe er 8 0 >» 37 57, 5 48 49, 0 


Ferner werben an gewijfen Tagen im Jahre 44 Stunden hindurch ununter: 
brochen in kurzen Zeitfriften die Veränderungen ber Declination beobachtet. Der 
Zwek diefer Beobachtungen iſt, theils den regelmäßigen Verlauf nad) und nad) 
immer vollftäöndiger kennen zu lernen, theild die Bewandtniß, welche «8 mit den 
fo häufig dazwifchen kommenden, zuweilen, befonders bei Norblichtern, ungemein 
beträchtlichen außerordentlichen Anomalien hat, durch Vergleichung der gleichzeiti« 
gen Beobadhtungen an verfchiedenen Orten zu erforfchen. - Die in diefer Hinſicht 
bisher erhaltenen Refultate zeigen auf das Barfte, daß Eleinere und größere Ancz 
malien der Magnetnadel, die zuweilen in ziemlich kurzen Friften wechfeln, nicht 
Iocale, fondern kräftige, weithin wirkende Urfadyen haben müffen, was man in 
Beziehung auf fehr große mit Nordlichtern in Verbindung ftehende Unregelmäßig: 
keiten auch fchon früher bemerkt hatte. | | 

Von Zeit zu Zeit wird in dem magnetifchen Obfervatorium audy die Beſtim— 
mung der abſoluten Intenfität des Erdmagnetismus wiederholt werden. Drei Be: 
ftimmungen mit verfchiebenen Stäben gaben 

17 Zuliu . . . . . ’ 4,7743 
20 — * 2 . * . 4,7740 


® 21 >. . + » . » * 4,7761 j 
als Werth der horizontalen Kraft, wobei, wie bei den früheren Beftimmungen 


— 
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mit kleineren Staͤben, bie Zeitfecunde, das Millimeter und das Milligramm als 
Einheiten zum Grunde Liegen. j 

Eben fo, wie mit dem früheren in der Sternwarte aufgeftellten Apparate, 
bat man auch mit dem aegenwärtigen im M. O. Vorrichtungen zu eleftro-magneti: 
fen Verſuchen und Meffungen verbunden. Der aufgehängte Magnetftab ift von 
einem aus 200 Ummindungen beftchenden Multiplicator umgeben, deffen Gonftruc: 
tion die Anwendung von nicht befponnenem Draht erlaubte: die Drabrlänge be: 
trägt 4100 Fuß. Mit Hülfe eines fehr einfady conftruirten Gommutators ann 
ber Beobachter, chne fein Auge vom Fernrohr zu entfernen, jeden Augenbliß die 
Richtung des galvanifhen Stroms umkehren, ober den Strom gang unterbreden, 

Mit diefen Ginrichtungen fteht eine großartige und bisher in ihrer Art ein: 
zige Anlage in Verbindung, die man Hrn, Prof. Weber verdankt. Diefer bat 
bereits im vorigen Jahre von dem phuficatifchen Gabinet aus über die Däufer der 
Stadt hin bis zur Sternwarte eine doppelte Drahtverbindung geführt, welche 
gegenwärtig von der Sternwarte bis zum magnetifchen Obfervatorium fortgefezt 
ift. Dadurch bildet ſich eine große galvanifbe Kette, worin ber galvanifche 
Strom, die an beiden Endpunkten befindlichen Multiplicatoren mitgerechnet, eine 
Drahtlänge von fat neuntaufend Fuß zu durchlaufen hat. Der Drabt der 
Kette ift größten Theil Kupferdraht von der im Handel mit 5 bezeichneten Num: 
mer, wovon eine Ränge von einem Meter acht Gramm wiegt; ber Draht des 
Multiplicators im M. D. ift überfilberter Kupferdraht N°, 44, wovon auf ein 
Gramm 2,6 Meter kommen. Diefe Anlage ift ganz dazu geeignet, zu einer 
Menge der intereffanteften Verſuche Gelegenbeit zu geben. Man bemerkt nidt 
ohne Bewunderung, wie ein einziaes Plattenpaar am andern Ende hineingebradt, 
augenblitlich dem Magnetftabe eine Bewegung ertbeilt, die zu einem Ausfcdlage 
von weit über taufend Scalentheilen anfteigt; noch auffallender aber findet man 
wenigftens anfangs, daß ein Plattenpaar von ſehr geringer Größe, z. B. einem 
Zoll im Durchmeſſer, und unter Anwendung von blofem Brunnens oder felbft 
deftillirtem Waffer eine nicht viel Elcinere Wirkung hervorbringt, als ein ſehr 
großes Plattenpaar mit ſtarker Säure. Und doch iſt diefer Umftand bei näberer 
Ueberlegung ganz in der Ordnung und dient nur zu neuer Beftätigung der ſchoͤ— 
nen zuerft von Ohm aufgeitellten Theorie. Bei Vermehrung ber Anzahl der 
Plattenpaare waͤchſt hingegen die Wirkung, und zwar diefer beinahe proportional. 
Die Leichtigkeit und Sicherheit, womit man durch den Gommutator die Richtung 
des Stroms und die davon abhängige Bewegung der Nadel beherrfcht, hatte ſchon 
im vorigen Jahre Verfuhe einer Anwendung zu telegrapbifdken Sig: 
nalifirungen veranlaßt, die auch mit ganzen Wörtern und klei: 
nen Phrafen auf das volltommenfte gelangen, Es leidet Beinen 
Zweifel, daß es möglich feyn würde, aufähnlihe Weife eine 
unmittelbare telegraphifche Verbindung zwifchen zweien eine 
beträchtlidhe Anzahl von Meilen von einander entfernten Der 
—— ide (Aus den Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, 1834. 128ſtes 

tuͤk. 





Ueber die Fahrten des Dampfwagens des Hrn. d'Asda zu Paris 


entlehnen wir aus dem Messager folgende Notiz, in der das Vollſtaͤndigſte ent⸗ 
halten iſt, was uns über dieſe Unternehmung bekannt geworben. „Dieſer Dampf: 
wagen, beißt es dafelbft, fuhr am 18. Febr. in 89 Minuten von Paris nach Ver: 
failles und in 80°/, Minute zurüf, wornach alfo im Hinfahren 3 Stunden und 
auf der Ruͤkkehr 3%, Stunde Weges auf die Stunde kamen. Hr. d'As da lieh den 
Wagen abſichtlich fo langfam laufen, indem die Maſchinerie, welde in England 
für macadamifirte Straßen erbaut wurde, nicht geeignet feyn dürfte, den heftigen 
Grfcütterungen der Wagen auf unferen gepflafterten Straßen zu widerfteben. 
Die Geſchwindigkeit des Wagens wird fid auf 10 Stunden Weges in einer Stunde 
Zeit treiben laffen, und derfeibe wird mit Leichtigkeit 6 Stunden zuruͤklegen, 
wenn gewiſſe Vorkehrungen gegen bie zu heftigen Erfchütterungen getroffen find. 
Hr. d'Asda lich feinen Wagen um fo weniger aus Furcht vor einer Erplofton 
fo langfam laufen, als fein Keffel aus 81 Rohren zufammengefezt ift, von denen 
jede an 4 Stellen mit den anderen communicirt: fo daß demnach, wenn ja eine 
diefer Röhren berften mürde, dadurch nur ein zufälliges Wen:it erzeugt würde, 
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wodurch jene allgemeine Erplofion unmöglich gemacht wäre, Das Berfien einer 
einzelnen folchen Röhre kann unter diefen Umftänben keine anderen nadıtheiligen 
Koigen bewirken, als daß der Wagen ftehen bleibt: ein Beweis hiefür ergab ſich 
vor 44 Zagen auf dem Boulevard, wo der Wagen aus einem ſolchen Grunde 
fiehen blieb, bis ex nad) kurzer Zeit an Ort und Stelle ausgebeffert war. Alle 
Sacverftändige find der Ueberzeugung, daß eine deriei Mafchine gar keine Ge⸗ 
fahr darbietet3 und dieß ift um fo ſchaͤzbarer, als man bei diefem Syſteme roͤh⸗ 
venförmiger Keſſel mit aller Sicherheit das von unferem beruͤhmten Arago fo 
ſehr gepriefene Syftem des Hochdrukes anwenden, und dadurch große Kraft zu— 
gleich mir Leichtigkeit der Maſchiue und Erſparniß an Brennmaterial und Waſſer 
erreichen kann. Der Dampfmwagen bes Hrn. d'Aſsda wirat daher mit Inbegriff 
bes Waſſers und der Kohks, die er für eine Station braucdt, nur 2200 Kilogr., 
‚und diefes Gewicht läßt fi fogar no auf 2000 Kiloar, reduciren. — Um eine 
ſchiefe Fläche von */,. zu erklimmen, muß bie Triebkraft auf einer Eiſenbahn um 
das Zwanzigfache, auf einer gewöhnlichen Straße aber nur um das Doppelte 
vermehrt werden; denn die Kraft, welde nmötbig ift, um ein Gewicht auf 
einer Eiſenbahn fortzufchaffen, beträgt nur den 240ften Theil diefes Gewichtes, 
während es auf einer gewöhnlichen Straße die Hälfte beträgt; dagegen braucht 
man aber fowohl auf der einen, als auf ber anderen, wenn es ſich um Ueber— 
fchreitung einer Anhöhe mit einer Steigung von 1 in 12 handelt, eine Supples 
mentartraft, melde halb fo groß ift, als das Gewicht, weldes fortgefchafft 
werden fol, Der Wagen des Hrn. d'Asſda hat daher beim Hinanfahren von 
Anhöhen vor ben Eifenbahnwagen einen Vortheil von 20 gegen 1, und vor den mit 
6 Pferden befpannten Wagen einen Bortheil von 3 gegen 1 voraus. Der Dampfs 
wagen braucht auf ebenem Wege nur eine Kraft von 4 Pferden zu feinem Laufe; 
dba feine Maſchine jedoch eine Kraft von 14 Pferden entwilelt, fo kann er im 
Kalle eines Widerftandes "feine Kraft verdreifachen. — Wir müffen übrinens ge: 
fiehen, daß der Dampfmwagen, als er geftern bei Auteuil von der Straße in einen 
kothigen Seitentheil hinabglitt, er fih nur mit Mühe wieber heraus arbeiten 
konnte. Einem derlei Unfalle wäre für die Zußunft leicht vorzubeugen, wenigftens 
laͤßt fich bie Urfache deſſelben leicht erklären, Der Wagen fuhr mit einem Druke 
von 6 Atmofpbären ab, und hatte ihrer faum 8 erreicht, als ſich der Widerftand 
barbot, zu bdeffen Ueberwindung 42 bis 14 erforderlich gewefen wären ; es fehlte 
daber an Kraft. Dieb war aber noch nicht Alles; die Mafchine greift nämlidy 
nur in das linke Sinterrad, welches die drei anderen Räder in Bewegung fezt: 
eine Einrichtung welche nöthig ift, damit der Wagen kurz ummenden kann. Braucht 
man aber auf gerader oder leicht gefrümmter Bahn ein Supplementarrab, fo muß 
auch das rechte Hinterrad eingebängt werden; dieß hätte denn auch gefchehen fol: 
len, als der Wagen geftern von der Straße binabglitt, und zwar um fo mehr, 
als der Wagen zur Rechten abglitt, und als die Zriebkraft, die den Wagen 
wieder auf das Pflafter herauffchaffen follte, nur von der Linken kam. Leider 
warb aber der Haken zu kurz, fo daß das Rad nicht gefaßt werden konnte. — 
Wir halten alfo defjen ungeachtet jda8 große Problem für gelöft, obfchon noch 
viel zu thun übrig ift, bis die Dampfwagen den regelmäßigen Dienft auf unferen 
Straßen verfehen werden, Wir haben den Unfall, der den Wagen des Herrn 
d'Asda traf, offen dargeftellt, und wir bezeichnen felbft noch eine andere Unvoll— 
kommenheit, nämtlid) die, daß das Zreibrad auf weihem Boden glitfcht, und beis 
nahe 2 Umgänge madıt, ehe die übrigen Mäder, bie ſich verfieiftern, und bie 
deßhalb mit Krazeifen verfehen ſeyn müffen, deren eine machen, Wir fezen je: 
body alles Vertrauen in Hrn. d'As da und feine Yffocie's, welche Fein Hindernif 
verbehlen, und fie zu befiegen nicht müde werden. Die beiden Ingenieurg, 
welche auf Befehl der Regierung ber geftrigen Probefahrt beimohnten, fcheinen 
keinen Zweifel über das endliche Gelingen zu begen. Was die Erfparniß bei dies 
fen Fahrten betrifft, fo ift diefelbe offenbar, Die Fahrt nach PVerfailles und 
zurüß koſtete 280 Kilogr. Kohks und 900 Liter Waffer; rechnet man die Fuhr 
Kohks zu 28 Fr., fo gibt dieß eine Ausgabe von beiläufig 411 Fr. Dieß kann 
jedoch bei der Berechnung im Großen nicht ald Bafis dienen, indem der Keffel 
nur 4t/, Stunden lang gebeizt wurde, und alfo verbältnigmäßig weit mehr Kohfs 
brauchte, als er gebraucht hätte, wenn er eine längere Zeit und zu mehreren 
Fahrten ununterbroden fort geheigt worden wäre; der Wagen befaß nämlich bei 

feiner Ankunft noch fo viel Beuer und Dampf, daß er füglich noch ein Paar Stun: - 
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den hätte damit zuruͤklegen koͤnnen. Hr. d'As da iſt feinem Ziele nahe und er 
wird es auch erreichen, denn es fehlt ihm weder an Ausdauer, noch an Sachkennt 
niß. Seine Verſuche werden fortgefezt werben, fo wie die Vorſichtsmaßregeln 
gegen das Abgleiten des Wagens von dem Straßenpflafter getroffen find.’’ 





Einiges über die Leiftungen der Dampfwagen auf der Liverpool: 
Manchefter: Eifenbahn. I 


Wir entlehnen aus dem Examen, weldyes Hr. William Reed, Agent 
ber Gefellfhaft zur Erbauung der Southampton: Eifenbahn, bei der Durchfuͤh— 
rung ber hiezu nöthigen Bill vor dem Unterhaufe zu beftehen hatte, folgende 
Daten, melde einige der Leiftungen der Liverpool » Manchefter: Eifenbahn in nody 
helleres Licht fezen dürften, Hr. Reed beantwortete nämlich folgende Fragen 
der Gommiffion auf folgende Weife. — Er. Können Sie Beifpiele einer großen, 
auf ber Liverpool » Mandhefter = Eifenbahn erreichten Geſchwindigkeit angeben ? 
%. Ich fuhe drei oder vier Tage lang auf diefer Eifenbahn Hin und her, und 
notirte die Zeit, welche die Wagenzüge hiebei braudten. Am 5, Mai 4833 legte 
die Mafchine Leeds mit einem Zuge von 5 Kutfchen, in denen fih 64 Reiſende 
befanden, die Strefe zwifchen Liverpool und Manchefter in einer Stunde und 20 
Minuten zuruͤk, und dabei wurde die Mafchine an der ſchiefen Fläche, welde 
eine Steigung von 4 in 96 bat, auf Beine Weife unterftügt. Den nädjfifolgem 
den Zag fuhr ich mit der Mafchine Aetna von Mancheſter nad) Newton, eine 
Streke von 15 epglifchen Meilen; die Ladung beftand aus 5 Tonnen, 5 Kutſchen 
mit 64 Reifenden und 2 Mafdyinenwärtern. Wir fuhren die erfte Meile in 5 
Minuten 10 Secunden, die zweite in 2 Min, und 56 Sec, und bie dritte in 2 
Min. 55 Sec.; in Newton langten wir in 43 Min. an, Ich fuhr noch denfelben 
Zag von hier bis auf 6 oder 7 Meilen von Kiverpool. Wir begegneten bier von 
tiverpool kommend der Mafchine Firefly mit 14 angehängten Karren, von denen 
2 mit Schweinen, 4 mit Bauholz und 8 mit Baumwolle beladen waren. Am 
Fuße der fchiefen Fläche von Wpiston, deren Steigung 1 in 96 beträgt, hielten 
wir an, indem wir diefelbe ohne Beihülfe eines Bewegungsmomentes hinan: 
fahren wollten. Wir machten 6 der Karren los, und fuhren mit den 8 übrigen, 
deren Laft 40 Tonnen betrug, die erfte halbe Meile in 2 Min, 2 Sec,, die zweite 
in 2 Min. 20 Sec., die nächte Viertelftunde in 4 Min, 25 Sec. und bie lezte 
in 1 Min. 15 Ser, binan. Wir legten demnach bei einer Ladung, welche 150 
Perfonen gleichkam, die 1%, Meilen in 6 Min. 58 Eec. zurüf, woraus ſich alfo 
im Durdfchnitte eine Gefchwindigkeit von 13 engl. Meilen in der Stunde ergab, 
Auf gleiche Weife wurden aud) die 6 übrigen Karren heraufgefchafft, worauf wir 
dann oben angelangt mit allen 44 Karren und 70 Zonnen Ladung mit einer Ge 
fhwindigfeit von 14 engl. Meilen in der Stunde fortfuhren. Diefeibe Maſchine 
legte, wie mid der Mafchinift verfiherte, bereits 40,000 engl. Meilen zurüf, 
ohne einer Ausbefferung bedurft zu haben. — Fr. Ergab ſich bereits eine Ge: 
legenheit Zruppen auf ber Eifenbahn zu transportiren? A. Ja; am 8, Mai 
1834 rüfte in Manchefter ein Regiment, welches nach Irland beftimmt war, 
zwifden 5 und 6 Uhr Morgens aus feiner Kaferne. Es waren 31 Wagen, bie 
einen einzigen Bug bildeten, und an welche zwei Mafchinen gefpannt wurden, 
hergerichtet. Auf diefen Zug wurben fogleih 654 Mann mit Waffen und Gepät 
gefezt, und in 2 Stunden 14 Minuten war die Mannfcaft in Liverpool, obſchon 
zu Newton zur Ginnahme von Waffer etwas angehalten werden mufte. Die 
übrige Mannfchaft kam auf gleiche Weife an, und bevor noch der Mittag ge: 
kommen war, befand fich das ganze Regiment an Bord und unter Segel nad 
Irland! Die 31 Wagen hatten ein Gewidt von 62 Zonnen; und rechnet man 
hiezu noch die 634 Mann, jeden mit Waffen und Gerät zu 200 Pfund, fo gibt 
bieß eine Laft von 125 Tonnen. — Fr. Wirkten bier beide Mafchinen gleich an: 
fange zufammen? %. In einer der Mafchinen war der Dampf anfangs noch 
nicht gehörig entwilelt, fo daß fie felbft von der andern Mafchine fortgezogen 
werben mußte, und daß fie erft, nachdem 4 bis 5 Meilen zurüßgelegt waren, mit: 
wirken Eonnte. — Er. Wurden die Maſchinen in den legten Jahren wefents 
lich verbeffert? A. Allerdings; obfhon die WVerbefferungen weniger in deren 
Ginrihtung, ald vielmehr darin beftanden, daß man Maſchinen von größerer 
Kraft baute, — Br. Lich man die Triebkraft in den lezten Jahren nicht ſowohl 
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auf bie hinteren ald auf die vorderen Räder wirlen? % Man madhte in 
diefer Hinſicht Verſuche; man ift aber, wie, mir fcheint, noch nicht darüber einig, 
welche Methode die befte if. — Fr. Sind bie neueren Berbefferungen fo bes 
deutend, daß man es nicht ber Mühe werth und Iohnend hält, die alten Maſchi— 
nen auszubeffern? U Viele der anfaͤnglich gebrauchten Maſchinen liegen 
nun unbenuzt und bedürfen einer bedeutenden Ausgabe, um fie wieder braudbar 
zu maden, Ich glaube daher, daß die Gefellfhaft auf den Ankauf neuer Mas 
fchinen eine größere Summe verwendet. 


Woodhouſe's Methode, das Abrollen von Wagen von fchiefen 
Eifenbahnen zu verhindern. 


Hr. James Woobhoufe gibt im Mechanics’ Magazine, No. 589,-nadıs 
träglich folgende Methode an, um an Bergwerten, beim Zransporte über Huͤ⸗ 
gel ꝛc., das Hinabftürzen der Wagen über die, Eifenbahnen im Falle des Ab- 
reißens des Zugfeiled zu verhindern, Man foll nämlich an der inneren Seite ber 
Eifenbahn eine Verzahnung anbringen, gleichwie fie bereits öfter an Eifenbahnen 
in Vorſchlag gebracht wurde, und in diefe Berzabnung follen die hinteren Wagen: 
räder, welche gleihfaus mit Zähnen verfehen feyn müßten, eingreifen. An dem 
Wagen oder Karren felbft follte ein Haken oder Sperrkegel befeftigt feyn, welcher 
beim Brechen des Zugſeiles alſogleich herabfiele, und dadurch, daß er in bie 
Zähne der hinteren Räder eingriffe, den Wagen jedes Mal zum Stillſtehen 
brächte, Diefer Vorfchlag reiht fich, wie ‚unfere Leſer ſehen, an biejenigen, welche 
Hoar zu Gt. Helena, und Laudale, Deaktin und Woodhoufe in England 
in Anregung brachten, und die wir fürzli aus dem Mechanics’ Magazine 
mittheilten, 





Ueber die Tiefe der tiefften Bergwerke, und über einige in denfelben 
angeftellte Berfuche. 


Hr. Taylor hielt vor der dritten Verfammlung ber British Association 
einen Vortrag über die gröften Ziefen, bis zu welchen man in verfchiedenen 
Bergwerken gebrungen ift. Bir entlehnen hieraus folgende Zufammenftellung, fo 
wie fie in dem über die angegebene Berfammlung erfchienenen Berichte enthalten ift, 

41. Eine der Gruben zu Kigbühl in Tyrol hat eine Ziefe von . 2764 Fuß. 
2. Die Sampfon:Grube zu Andreasberg am Hark . . . .» 2250° — 
3. Die Valenciana:Grube zu Guanaruato in Merico . . . 1770 — 
4. Die Pearce'8:Grube an den Consolidated Mines in Gornwallis 1464 — 
3. Die Wheels Abraham » Grube ebendafelbfit -. - +» . +. 1452 — 
6. Die Dolcoaths@rube ebendafelft - » « + 2 21410 — 
7. Die Ectone®rube in Staffordfhire » » » Ne.“ 1380 — 
8. Die Woolfs:-Grube an den ConsolidatedMines . . » , 1350 — 

In Hinfibt auf die Entfernung von dem Mittelpuntte ber Erde find diefe 
Gruben Außerft verfhieden; denn die Woolf8:Grube reicht bis auf eine Ziefe 
von 41230 Fuß unter die Meeresfläche, während der Grund der Valenciana Grube 
noch volle 6000 Fuß über der Meeresfläche liegt. Nimmt man den Durchmeffer 
der Erde zu 8000 Meilen an, fagt Hr. Taylor, und die größte Ziefe, auf 
die man in den Bergwerken unter die Meeresfläche gelangte, zu 1230 Fuß ober 
beiläufig zu 1 Meile, fo folgt, daß wir bisher nur erjt bis auf den */no00 
Theil des Durchmeffers in unfere Erdfugel gebrungen find, — Etwas weiter find 
wir dem "Durham Advertiser zu Folge in neuefter Zeit gelommen, denn 
bie Pearce’ss Grube bat gegenwärtig eine Tiefe von 4650 Buß, wovon 1338 
Fuß unter der Meeresflaͤche. Die größte relative Tiefe hat jedoch die Steinkoh— 
lengrube Montwearmouth bei Sunderland, bie bei einer abfoluten Ziefe ven 
4600 Fuß, nicht. weniger als 1513 Fuß tief unter die Meeresfläche reicht, ob: 
fhon fie erft im Jahre 1826 eröffnet wurde. Man wird und verzeihen, wenn 
wir über diefes merkwürdige unterirdifche Unternehmen in einige ausführlichere 
Details eingehen; man wird daraus, wenn auch gar nichts anderes, fo doch 
wenigftens dad erfehen, mit welder Ausdauer ber Engländer ein Vorhaben vers 
folgt, welches am Ende einen auch nur einiger Maßen wahrſcheinlichen Erfolg 
verfpricht, Der Schacht wurde anfangs durch ein 330 Buß tiefes Lager Bitter, 
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kalk getrieben, an deſſen Grund ſich in jeder Minute gegen 3000 Gallons Wafs 
fer anfammelten, Um dieß zu gewältigen, wurde eine Dampfmaſchine von 480 
bis zu 200 Pferdekräften nörhig erachtet. Im Auauft 1851 kam man in einer 
Tiefe von 344 Fuß zuerft auf ein 4'/, Bol dikes Lager Steinkohlen, wo es dann 
auch endlich gelungen war das gewaltige Dereinbrechen der Grubenwaffer, wel: 
ches den Arbeiten fo hinderlich -war, durch cylindrifche metallene Röhren oder 
Gehäufe, die ringsum von dem Kohlenlager bis zu einer Tiefe von 78 Fuß em: 
porreichten, zu bemeiftern. Man grub hierauf bis in eine Ziefe von 600 Fuß, 
und weit tiefer, ald man fonft mehrere befannte Kohlenlager erreichte. In einer 
Tiefe von 1000 Fuß kam man abermals auf einen Wafferquell, der neue Ausds 
lagen für Pumpen noͤthig machte Jedermann bielt das Unternehmen für hoffs 
nungslos, nur die Eigenthümer, die HH. Pemberteon, liefen fih nicht ab» 
fchreten, bis fie endlich in einer Tiefe von 4578 Buß ein ergiebiges Koblenlager 
erreichten. — Gegen Ende Novembers begab ſich nun eine Gefelfchaft mehrerer 
wiffenfhaftlich gebildeter Männer in diefe Grube, um bafelbft verfchiedene Seob⸗ 
achtungen anzuftellen, bei denen ihnen die Unternehmer allen moͤglichen Vorſchub 
leifteten. Am Eingange des Schachtes, der 87 Fuß über der Meeresfläcdhe Liegt, 
zeigte das Barometer bei 55° $. 30,5185 am Grunde ded neuen Bergwerkes 
bingegen, d. h. in einer Tiefe von 1584 Fuß unter der Meeresfläche, zeigte es 
32,280 bei 58° F., ein Stand, den früher wahrſcheinlich noch fein menfchliches 
Auge beobadhtet hatte. In dem Koblenlager find nun 4 Stollen begonnen, von 
denen der längfte 66 Fuß lang und 6 Fuß breit ift. Diefer, in welchen das Ende 
des Ventilir- Apparates reichte, und aus welchem die Arbeiter eben fortgegangen 
waren, gab bei den angeftellten Verfuchen folgende Reſultate. Die Temperatur 
der Luft zeigte am Anfange des Stollend 62, an deſſen Ende hingegen 63° $., 
und außer dem Luftftcome 68%. Man nahm ein Stuͤk Kohle vom Grunde, fezte 
2 Thermometer an beren Stelle, und bedekte die Kugeln mit Koblenftaub, wor: 
auf die Temperatur auf 71° ftieg. Am Ende des Stoliens befand ſich eine Beine 
Mafferpfüze, deren Waffer eine Temperatur von 70° F. und 3 Stunden fpäter 
von 69'/,° hatte, Ein Megifters Thermometer wurde 30 Buß vom Eingange bes 
Stollens entfernt 18 Zoll tief in den Boden verfentt; nad 40 Minuten zeigten 
fi ald Marimum der Temperatur 67°; ein zweites Regifter- Thermometer, wel: 
ches am Ende des Stollens vergraben wurde, zeigte 70°; in ein noch tieferes 
Loch verfenkt, aus deffen Seiten etwas Waffer hervorfiterte, zeigten ſich als 
Marimum 71°; in das Waffer untergetaucdht, welches fi) in dem Roche an: 
fammelt und aus weldyem ſich Blafen von brennbarem Gafe entwilelten, wechfelte 
die Temperatur von 71,5 bis zu 72,6% Ein anderes Thermometer, weldyes 
in einem anderen Schadhte 2°/, Fuß eingegraben wurde, und an welchem man 
allen Luftzutritt verhinderte, zeigte nah 48 Stunden 71,2° 5. Man beabfid: 
tigt eine Reihe weiterer Verſuche. 





Ueber einige an der Kerzeuflamme bemerfbare Erfcheinungen. 


Der Auffag des Hm. I. DO. N. NRutter, den wir im Polyt. Journale 
3b. LIII. ©. 186 über diefen Gegenftand aus dem Mechanics’ Magazine mits 
theilten, hat in eben diefem Journale mehrere Auffäge veranlaßt, auf welche wir 
diejenigen, die diefer Gegenftand befonders interefjirt, aufmerffam madhen. Wir 
beanügen uns zur Ergänzung des Gefaaten nur noch Folgendes beizufügen. — 
Die Verfuche de3 Hrn. Rutter wurden mehrfeitig wiederholt, und richtig be: 
funden, obfchon fie gegen die von Davy aufgeftellte Theorie fpredhen. Ein Gore 
refpondent de Mech. Mag. fagt in Nr. 586 diefer Blätter, daß es hienadı gar 
keinem Zweifel mehr unterliege, daß die Flamme im Inneren bog! fen, und kei— 
nen Gauerftoff enthalte, fondern nur ein Magazin von gekohltem Warlferftoffgafe, 
wie es fchon das Schwarze Eohlige Ausfehen eines nicht zu langen Dochtes andeute, 
Sollte dieß nicht aenügen, fo kann man fi, wie Hr. W. Babdbeley in Nr, 590 
zeigte, am leichteften von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen, wenn 
man den Scyatten betrachtet, den eine brennende Lampe mittelft der veflectirten 
Sonnenftrablen auf weißes Papier wirft; man wird nämlich an diefem febr beut- 
lich die durch die Hobiheit der Flamme veranlaßte Durchfichtigkeit bemerken, fo 
wie man bei diefem Verſuche, zu welchem die directen Sonnenftrahlen zu ſtark 
find, fehr ſchoͤn auch die emporfteigenden Säulen erhizter Luft und Rauch beob: 
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adıten kann. Einen zweiten Beweis erhält man, wenn man ein Stüf Papier, 
welches mit vielen feinen Löchern durchbohit ift, in eine Flamme bringt, und 
wieder herausnimut, bevor es hoch verkohlen Eonnte, Man wird hier naͤmtich . 
im Umfange der $lamme einen braunen Ring bemerken, während die inneren Theile 
des Papieres beinahe unverändert blieben. — Die Berfuhe, welche Hr. John 
Davies zu Mandyefter hierüber anftellte, und weldye Hrn. Rutter nicht bes 
fannt waren, obfcon fie in den Annals of Philosophy Vol. VIII. befannt 
gemaht wurden, find hochſt einfach und fchlagend. Er bradte cin Stüt 
Phosphor oder einen anderen brennenden Körper in die Flamme eines Ker— 
zenlichted oder in die Weingeiftflamme, und fand, baß fich diefer Körper 
weder in ber einen, noch in der anderen entzündete. Der Phosphor entzündet 
fid zwar, ſo wie er in die Flamme gebracht wird; allein er verlifcht auch alfor 
gleich wieder, fo wie er ganz und gar von ihr umgeben ift. Blaͤſt man bie 
Flamme etwas fchief, fo daß deren Rand mit dem Phospor in Berührung kommt, 
fo brennt diefer alfogleidy wieder auf, um unmittelbar wieder zu verlöfchen, wenn 
man die Flamme abermals ruhig und fentrecht emporfteigen läßt. Wenn der 
Phosphor ganz von der Weingeiftflamme umgeben ijt, fo kann man ihn fehr won! 
mit einem rotbglübenden Drahte berühren, ohne daß er dadurch in Entzündung 
geriethe. — Uebrigens darf nicht vergeffen werden, daß Franklin der erfte war, 
der auch in diefer Hinſicht Werfuche anftellte, Er hielt nämlich einen Docht quer 
durch eine Kergenflamme, und fand biebei, daß jene Theile, die den Rändern der 
Flamme entfpracdhen, am jchnellften und am ftärkften verfohlt wurden, Er fchloß 
bieraus fehr richtig, daß im Innern der Flamme feine Berbrennung vor fich gebe; 
und es iſt nur zu wundern, daß diefe Berfuche einem Manne von der Gelehr:- 
famteit Davy’s entging. — Schlieflid erwähnen wir noch folgenden Verſuches, 
ber gleichfalld in N. 586 des Mechanics’ Magazine angegeben ift. Wenn man 
einen Strom öbhlergeugenden Gas über einem Drabtoitter von 950 Löchern auf 
den Quadratzoll entzündet, fo gibt er ein ſehr fchönes Licht, welches um fo fhwäs 
cher wird, je höher man das Drahtgitter über die Spize der $lamme erhebt, wähs 
rend dafür der Kohlenftoff, der fich unter dem Drabtgitter abfezt, in demfelben 
Verhältniffe zunimmt, Die ſchwache blaue Flamme, die man hiedurch erhält, 
befizt jedoch eine folche Kraft, daß ein Stuͤk Platindraht in derfelben augen: 
blitlich zum Weißglühen kommt, was offenbar von dem Wärmeftoffe herzurühren 
fcheint, der durch die Firirung des Kohlenftoffes frei wird, — Nach demfelben 
GSorrefpondenten bleibt es daher einfach bei ber alten Theorie der Flamme; d. bh. 
der flüffige, in dem Dochte emporfieigende Zalg wird zerſezt; durch die Bildung 
von Koblenfäuere wird fo viel Wärme frei, daß eine weitere Berfezung des Koh— 
lenwafferfloffes Statt finden kann, der Kohlenftoff fällt nieder und vermehrt das 
eicht der Flamme, während ſich der Wafferftoff mit dem Sauerftoffe der Luft zu 
Waffer verbindet, weldes fogleich verdampft, und mit bedeutender Kraft nad 
allen Seiten der Kerze gefchleubert wird. 


Menue Bereitungsart des Kohlenorydgafes. 


Dr. Mitchell gibt an, daß er volllommen reines Koblenorybgas erhielt, 
ohne dafjelbe durch Kalkwaſſer oder durch irgend eine andere Subftanz von Koh— 
lenfäure zu befreien, indem er Eleefaures Ammoniat mit Schwefelfäure behan⸗ 
deite. Das Verfahren ift folgendes: Man erhizt eine Unze gepulvertes kleeſaures 
Ammoniak mit einer oder zwei Dradymen Schwefelfäure in einer tubulirten Ne: 
torte fehr gelinde. In wenigen Minuten entbindet ſich eine reichlihe Menge von 
Gas, welches auf gewöhnliche Art über Wafler aufgefammelt werben kann, Wenn 
die Hize nicht zu hoch getrieben wird, beftehen die erften und lezten Probucte, 
welche in dem Recipienten aufgefangen werben, aus reinem Koblenorydgas. Die 
Scwefelfäure fcheint das kleefaure Salz zuerft in Kleefäure und Ammoniak und 
dann erft die Kleefäure in ihre Beftandtheile zu zerfegen. Daß wirklich Koblens 
fäure entbunden wird, kann nicht bezweifelt werden; fie fcheint fich aber augen: 
biittich mit dem Ammoniak zu verbinden und Eohlenfaures Ammoniak zu bilden, 
welches fogleich nach feiner Entftehung vom Waffer verfchluft wird. 

Wenn man einige Zeit lang eine fehr gelinde Hize unterhäft, fo befommt 
man diefelben Producre, ohne Schwefelfäure anzuwenden; leztere fheint aber den 
Proceß zu befchleunigen. Bei Bereitung von Kohlenorydgas mittelft Kleefäure 


400 Miszellem 


entfteht immer Kohlenfäure, welche durch Kalkwaffer befeitigt werben muß. - Ber: 
tere bildet fi auch oder wird entbunden, wenn man Kleefaure® Ammoniak anmwen- 
det; da fie fi dann aber fogleidy mit dem Ammoniaf vereinigt, fo verunreinigt 
fie das Kohlenorydgas nicht. Man findet eine geringe Menge kohlenſaures Am: 
moniak im Halfe der Retorte; größten Theild wird es aber vom Waſſer aufge- 
nommen, Der Rüfftand in der Retorte befteht aus ſtarker Schwefelfäure. (Phi- 
losophical Magazine, November 1834, ©. 391.) 


Ein neued Indigo-Surrogat. 


Es ift bekanntlich in mehreren, öffentlichen Blättern ſchon vor längerer Zeit 
bemerft worden, daß es in England gelungen fey, aus Abfällen thierifcher Sub: 
ftanzen einen Stoff zu bereiten, welcher den Indigo erfezen fann, Die Naval 
and military Gazette enthält nun in Nr. 404 und 405 folgende Rotigen: 
„Wir"haben mehrere wollene, feidene und baummollene Gegenftände befichtigt, die 
mit dem neuen Indigo » Surrogat gefärbt worden find, auf. welches kuͤrzlich ein 
Patent genommen worben ift, und das ohne Zweifel eine der wichtigften Erfindun: 
gen der neueren Zeit ift, da man nun bie f&önften und haltbarften Karben mit 
einer Subftanz zu färben im Stande ift, die unfere Fabriken nicht mehr, wie 
den Indigo, um hoben Preis vom Auslande zu beziehen gezwungen find. Nichts 
Tann bie fchönen Karbenabftufungen, welche ausgeftellt wurden, übertreffen, und 
wir vernehmen, daß mehrere unferer erften Fabrikanten entfchloffen find, dieſes 
Surrogat unverzügli in großem Mafftabe anzuwenden, Dagegen thun bie bei 
dem Indigohandel betheiligten Perfonen, wie ſich erwarten läßt, alles Mögliche, 
um die Verdienſte diefer Entdekung herabzufezen; ihre Bemühungen müffen nun 
aber fruchtlos bleiben, ba fich ein praßtifcher Kärber in die British Companys 
Office, in Goptball Ghambers, begab, um die verfchiedenen mit diefem Surrogat 
gefärbten Begenftände zu befichtigen, und fich überzeugte, daß die Karben insge⸗ 
fammt gut, zum Theil aber bei weitem lebhafter waren, ald man fie mit Indigo 
zu erzielen im Stande if. Er war gegenwärtig, als der Patentträger fie den 
kröftigften chemifchen Reagentien ausſezte — alien Säuren, bem Urin 2, — und 
wurde über die Haltbarkeit berfelben wirklich in Erftaunen verfezt. Derfelbe 
überzeugte fich bei diefer Gelegenheit auch, daß, wenn ein Eräftiges chemifches 
Agens die Farbe zu zerftören vermag, ein anderes dagegen fie großen Theils wie 
- der herftelltz; dieß kann nicht mit dem Indigo geſchehen, denn Galpeterfäure zer: 
ftört feine Farbe, ohne daß man im Stande wäre, fie wieber herzuſtellen.“ (Mir 
müffen hiebei bemerken, daß bis jezt noch feine einzige in England erfcheinende 
technifche Zeitfchrift über jenes Indigo: Surrogat eine Notiz gab, und daß wir 
er —— Sache als ziemlich unmahrfcheinlid zu betrachten geneigt 
ind. A. . 





Nachtrag zu Telford's Biographie. 


As Nachtrag zu ber Biographie bes vortrefflihen Sir Th. Telforb, bie 
wir Bd. LIV. ©. 305 unferes Journals mittheilten, fügen wir hier noch den 
lezten Willen dieſes unfterblihen Mannes bei, fo’ wie ihn dad Mechanics’ Ma- 
gazine in feiner Wr. 590 bekannt machte. Der Selige vermachte mehreren mohl: 
thätigen Stiftungen eine Summe von 3000 Pfd. Sterl., mehreren Perfonen von 
beſonders ausgezeichnetem mechanifchem Talente Regate, die fi) zufammen auf 
16,000 Pfd. Sterl. beliefen, und dem Dichter Robert Southey 500 Guineen. 
Sollte fein Bermögen zur Ausbezahlung diefer Bermächtniffe nicht ausreichen, fo 
follte an fämmtlichen Legaten gleichmäßig abgezogen werben; im entgegengeſezten 
Falle hingegen wären die Vermaͤchtniſſe verhältnißmäßig zu erhöhen. Diefer lex: 
tere Kal trat nun auch wirktich ein, fo dab Hr, Southey die Summe von 
1000 Guineen befam, und daß auch alle übrigen Regate verdoppelt werben Eonnten. 
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LXX. 
Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich Gas 
muel Hall, Baumwollfpinner von Basford, in der Graf 
[haft Nottingham, am .13. Februar 1834 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Pebruar 1855, ©. 77. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Der Zwei meiner Erfindung, welche ſich auf jene Dampfmas 
ſchinen befchränft, die mittelft eines durch Verdichtung hervorgebrach- 
ten Vacuums betrieben werben, beruht darin, daß ich zum Behufe 
der Erzeugung eines Vacuums, welches eben fo gut und volllommen 
ift, ald wie jenes der Einfprizmafchinen, den zum Betriebe der Mas 
ſchine dienenden. Dampf ohne Injectionswaſſer verdichte; darin, daß 
ich jenen Dampf, der gewöhnlich durch die Sicherheitöflappen ent: 
weicht, fobald der Druk in der Mafchine zu hoch geworden, größten 
Theils, wo nicht ganz, verdichte, damit das durch die Verdichtung 
diefed Dampfes entftehende Waſſer in den Keffel zurüfgeleitet wers 
den kann, und endlich darin, daß ich die Keffel der oben erwähnten 
Are von Dampfmafchinen mit einer foldhen Quantität veftillirten 
Waſſers fpeife, daß aller Verluft an Wafler, der allenfalld während 
des Berriebes der Mafchine Statt finder, dadurch ausgeglichen wird, 
damit ed auf diefe Weife nie nöthig werde, Wafler, in welchem fals 
zige oder irgend andere fremdartige Theile enthalten ‚find, in den 
Keffel zu bringen. Die Neuheit meiner Erfindung liegt in feinem 
der fünf Apparate, die ich fogleich erwähnen werde, fondern in der 
Verbindung von allen fünf oder wenigftens von. dreien derfelben, in 
Verhältniffen, welche ich durch die Erfahrung befonders vortheilhaft 
fand, und wegen deren Unkenntniß alle früher in diefer Hinficht ans 
geftellten Verſuche mißlangen. 

Die fünf erwähnten Apparate beftehen: 1) in einer hinreichens 
den Menge metallener Oberflächen in der Form von Gefäßen oder 
Möhren von irgend einer geeigneten Geftalt und Einrichtung, : welche 
ganz offen find, und durch welche der aus dem Dampfkeſſel der Ma: 
fine austretende Dampf gebt, fo daß das Waſſer, welches durch 
deſſen Verdichtung entfteht, mit den Metalloberflächen in Berührung 
fommt, und unmittelbar entweicht, ohne in den Röhren aufgehalten 
zu werden, wie dieß bei jener meiner Erfindungen der Fall war, auf 
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die ich am 22. Dechr, 1831 ein Patent erhielt. Die Ausdehnung 
biefer Metalloberflächen muß eine ſolche feyn, daß auf die Verdich— 
tung von je 60,000 Kubifzoll Dampf per Minute, wenn defien Druf 
4 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt, eine Oberfläche von 2800 Qua 
dratzollen fommt. Ich bediene mich zu diefem Behufe 50 dünner 
fupferner Röhren von. % 300 im Lichten und 3 Zuß Länge, womit 
ih per Minute die oben erwähnte Quantität Dampf von dem oben 
angegebenen. Druk verdichte, welche Quantität ich zur Erzeugung ei: 
ner Pferdekraft hinreichend finde, 

2) Zu einer Pumpe oder in. irgend einem anderen Apparate, 
mittelft welchem fo viel Baltes Waſſer zwifchen den erwähnten Röbs 
ren durchgetrieben wird, als nicht bloß zur Verdichtung alles Dams 
pfes der Dampfmafchinen, fondern auch dazu erforderlich ift, das 
durch die Verdichtung entflandene Wafler fo weit, oder felbft noch 
weiter ald bis auf jene Temperatur, die bad Gemenge bed ven 
dichteten Dampfes und des Injectionswaſſers an den gewöhnlichen 
Sinjertionsmafchinen zu haben pflegt, abzukuͤhlen. Mic Huülfe dies 
ſes Apparate und ber Anwendung von Faltem Waſſer in Werbins 
dung mit den erwähnten Metalloberflächen erhalte ich ein eben fo 
gutes. oder noch volllommeneres Vacuum, als an den gewöhnlichen 
Sinjectiondmafchinen erzielt wird. Zur Verdichtung von 60 Kubikzoell 
Dampf per Minute wende ic 10 Gallons kaltes Waller an. 

3) In der gewöhnlichen Luftpumpe von dem uuten anzugeben 
den Umfauge, mit deren Hilfe in Verbindung mit dem beiden erfle: 
ren Apparaten ein binlänglich vollfommenes Vacuum erzeugt wird. 
Durch diefe. Luftpumpe wird nämlich nicht bloß das durch die Der 
dichtung des Dampfes entflehende Wafler und alle Luft. welche ak 
lenfalls bei fihlechten Gefuͤgen oder auf irgend andere Weiſe im den 
Berbichter dringt, fonbern auch jener Dampf entferut, der fich auf 
dens durch Verdichtung bes Dampfes entftandenen Waſſer entwilelt, 
und der je nach der.höheren oder miebrigeren Temperatur des Mair 
ſers von größerer oder geringerer Dichtheit ift, wie die Verſuche und 
Tabellen von Dalton und anderen Gelehrten zeigen. Diefe Luft 
pumpe muß, wenn fie einfach arbeitet, einen ſolchen Durchmeſſer ba 
ben, daß deren Flächenraum nicht unter des Flächenraumes des 
Dampfeplinders beträgt; ihr Kolben muß, wie dieß an den meiften 
Mafchinen gewöhnlich der Fall zu feyn pflegt, einen Hub machen, 
der halb fo lang ift, als der Kolbenhub des Dampfcylinders, und 
beide Kolben müffen eine gleiche Anzahl von Huben per Minute 
machen. Der angegebene Flächenraum des Eylinders der Luftpumpe 
ift das Minimum; wohl aber läßt fich derfelbe mit Vortheil bedew 
tend vergrößern; ich mache benfelben halb fo groß ald den Dampf 
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eplinder, und man Tann ihm felbft eine noch größere Auedehnung 
geben. 

4) In einem zur Deftillation von Waſſer dienenden Apparate, 
wodurch alles Wafler, welches allenfalls beim Betriebe der Mafchine 
verloren geht, wieder erfezt wird, damit, wie gejagt, fein mit ſalzi⸗ 
gen oder anderen fremdartigen Subſtanzen gefchwängertes Waſſer in 
den Keffel gebracht zu werden braucht. 

5) In einem Apparate, den ich dem Dampferfparer nenne, und 
durch welchen ich jenen Dampf erfpare, der gewoͤhnlich aus den Si⸗ 
cherheitsklappen zu entweichen pflegt, wenn der Druf deffelben zu 
groß wird. Diefer Apparat bewirkt nämlich, daß diefer Dampf in 
den Verdichter uͤbergeht, um dafelbft in Waſſer verdichtet zu werden 
und in den Keffel zuruͤkzukehren. 

Ich muß bier bemerken, daß die oben erwähnten Verbältniffe 
der Metalloberflächen, fo wie der Rauminhalt der Luftpumpe inner: 
halb gewiffer Gränzen, die fi) bald aus der Erfahrung ergeben wers 
den, fich in gewiffer umgelehrter Ordnung abändern laffen: d. h. wenn 
das Falte Wafler vermindert wird, muß die Ausdehnung der Metall 
 oberflächen oder der Rauminhalt der Luftpumpe oder beide vergrd- 
Bert werden. Wird andererfeits die Ausdehnung der Metalloberfläs 
chen verkleinert, fo muß die Quantität des Falten Waflerd oder der 
Rauminhalt der Luftpumpe oder beides zugleich vergrößert werden. 
Die Zeichnung , deren: Befchreibung nun folgen fol, wird diefe fünf 
Apparate anfchaulicher machen. 

4 bezeichnet In Fig. 1 den Dampfcylinder und B in Fig. 1 
und 2 die Ausführungsrdhre: beide Theile find jenen an dem ge: 
wöhnlichen Injections⸗Dampfmaſchinen ähnlich. C in Fig. 1 und 2 
(von denen leztere in größerem Maßſtabe gezeichnet ift) find Durch⸗ 
fehnitte des Kühlgefäßed oder des Verdichters, den ich zuerft bes 
fchreiben will. D,D ift nämlich ein Wehälter, durch den das Falte 
Waſſer ſtroͤmt, und in welchem fich die. Meralloberflächen in der 
Form von Röhren a,a,a, a befinden, die dem Zutritte des Dampfes, 
der von dem Dampfeplinder her gelangt, vollkommen offen find. 
E,E und F find zwei Kammern, die durch die Röhren a,a,a mit 
einander verbunden find, indem diefe Möhren durch die Platten b,b 
geben, in welchen fie auf folgende Weife firirt find, 

.a,a find in Fig. 3 die Enden eines diefer Röhren, und b,b 
Theile der Platten, in welche Löcher gebohrt find, die zur Aufnahme 
der Röhren dienen, und Kammern oder Blenden um diefelben herum 
bilden. Diefe Kammern dienen zur Aufnahme der Liederung v, 
welche aus Hanf-oder Baummolle beftehen kann, und welche durdh 
die Ringe .oder Zwingen s,s, die in die Kammern: gefchraubt wers 

26 * 


404 Hall's Verbefferungen an den Dampfmaſchinen. 


den, in inniger Berährung mit den Möhren fowohl, ald mit den 
Seiten und dem Boden der Kammern erhalten wird, .fo daß auf 
dieſe Weife ein dampfodichtes Gefüge entſteht. Die Röhren a,a find 
zwar an dem eben befchriebenen Verdichter in fenkrechter Stellung 
gezeigt und angebracht; allein es verfteht fid) von felbft, daß man 
ihnen eben fo gut auch eine horizontale oder irgend eine andere geeig: 
nete Stellung geben kann. y ift eine in der Kammer E,E befeftigte 
Platte, in welcher zum Behufe der gleichmäßigen Vertheilung des 
Dampfes eine große Menge von Löchern angebracht if. G ift eine 
Nöhre, die die Verbindung zwifchen der Bodenfammer F und ver 
guftpumpe H, Fig. 1, vermittelt; leztere ift den Luftpumpen , deren 
man fi) an den Injectionsmaſchinen bedient, volllommen aͤhnlich. 
1,1 find zwei Röhren, in denen das Falte Wafler in den Behälter D,D 
geleitet wird; fie flehen zu diefem Zweke durch die Vertheilungsroͤh⸗ 
sen o, e mit demfelben in Verbindung, und der Flaͤchenraum dieſer 
Röhren muß zufammengenommen jenem der Röhren 1,1, die mittelft 
der Röhre Z mit der Kaltwafferpumpe J in Verbindung ſtehen, 
gleich feyu. K, K find zwei Nöhren, welche den Röhren I,I ähnlich 
find, gleich Ddiefen mit Armen d,d verfehen find, und das Waſſer 
aus dem Behälter D,D ableiten. Die Pumpe oder der fonftige 
Apparat, womit das Falte Wafler durch den Behälter getrieben wird, 
fann auch mit den Röhren K,K in Verbindung gebracht werden, 
fo daß fie dad Wafler aus dem Behälter audpumpt, anftatt daß fie 
ed durch denfelben treibt, wie dieß in der Zeichnung dargeftellt if. In 
diefem Falle: müffen die Röhren I,I nicht mit der Pumpe, fondern 
mit dem Behälter, in weldrem fich das kalte Waſſer befinder, in 
Verbindung gebracht werden, damit der atmofphärifche Druk mit 
Hülfe der Wirkung der Pumpe das Halte Wafler durch das Kühl, 
gefäß oder durch den Berdichter treibe. L,M, Fig. 1 und 2 find 
vierefige, durch die Kammer E,E laufende Ganäle, welche durdy eine 
Reihe Heiner Röhren e,e e auf diefelbe Weife mit einander in Ber: 
bindung gebracht find, gleichwie die Kammern E,E und F durd 
die Röhren a,a mit einander communiciren. 

Diefer Apparat arbeiter nun auf folgende Weife: Wenn fich die 
Mafchine in Thärigkeit befindet, fo wird der Dampf, nachdem er 
von dem Keflel aus durch den Dampfeplinder gegangen ift, durch die 
Ausführungeröhre B in die obere Kammer E,E geleitet, und auf 
feinem Durchgange durch die Röhren a,a verdichtet. Das durd 
diefe Verdichtung erzeugte Waſſer träufele an den Wänden diefer 
Röhren herab, und gelangt in die untere Kammer F, aus ber es 
in die Röhre G gelangt, indem die Luftpumpe H ſowohl in ben 
beiden Kammern, als in den Röhren a,a,a einen luftleeren Raum 
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erzeugt. Das verdbichtete Waſſer wird in den Canal L getrieben, 
und aus bdiefem durch die Röhren e,e, in denen es wieder erwärmt 
wird, in den Canal M, aus welchem es in den Röhren N und O in 
den Kefjel geleitet: wird. 

Nachdem ich hiemit die drei erften Apparate befchrieben, gehe 
ich nun zur WBefchreibung. der beiden anderen Vorrichtungen über, 
von denen die eine zur Deftillation jenes Waſſers beſtimmt ift, wos 
durch alles jenes Waller, welches allenfalls während der Thätigkeit 
der Mafchine verloren geht, erfezt wird, während durch den anderen 
jener Dampf gewonnen werden foll, der an den gewöhnlichen Dampf: 
mafchinen durch die Sicherheitöllappen zu entweichen pflegt. 

P in Fig. 1 ift ein zur Deftilation dienendes Gefäß, welches 
zum Theil in den Keffel untertaucht, und durch die Speifungsröhre Q 
mit dem Kaltwafierbehälter in Verbindung fteht. An der oberen ' 
Mündung diefer Röhre ift eine Klappe k angebracht, und diefe fteht 
durch einen Stiel mit dem einen Ende des Hebeld 1 in Verbindung, 
während an dem anderen Ende diefes Hebels mittelft eines Drahtes 
der Schwimmer .m aufgehängt ift, durch welchen der Einfluß des 
Waſſers fo regulirt wird, daß baffelbe in dem Deftillirfolben P ims 
mer auf gehdriger Höhe bleibt. R,R ift eine Röhre, die den aus 
dem Deftillirfolben entwilelten Dampf in die obere Kammer des 
MVerdichterd leitet, und dadurch entfteht in dem Deftillirfolben ein 
um fo volllommeneres Vacuum, je volllommener das Bacuum in der 
Kammer ift. Die Folge hievon ift, daß das Waſſer bei einer niedris 
geren Temperatur als bei 212° 5. zum Sieden kommt, und daß es das 
ber fohneller verdampft, als es verbampfen wilıde, wenn ed dem atmo⸗ 
fphärifchen Druke auögefezt wäre. Um die Abgabe von deftillirtem Waffer 
fo zu reguliren, daß dad Waſſer in dem Keffel immer auf gehdriger Höhe 
bleibe, ift innerhalb dem Kefjel an einem ſtarken Drabte, der durch eine 
Stopfbüchfe geht, und welcher von dem Hebel 0,0 herabhängt, ein 
Schwimmer n angebradyt. Diefer Hebel 0,0 ift an dem äußeren 
Ende der Achfe ded Armes p befeftige, und diefer Arm bewegt ſich 
innerhalb des Deftillirfolbens; an ihm ift eine Klappe q angebracht, 
welche der Mündung der Röhre R,R angepaßt if. So wie daher 
der Waſſerſtand in dem Keffel zu niedrig wird, fo ſinkt der Schwim⸗ 
mer n herab, und oͤffnet dadurch die Klappe q, fo daß die Deftillas 
tion in dem Kolben nun fo lange von Statten gehen kann, bis wies 
der fo viel Wafler in den Keffel gelangt ift, daß der Schwimmer 
auf feine frühere Stellung fommt, wo dann die Klappe gefchloffen 
und die Deftillation wieder unterbrochen wird. Es erhellt nämlich 
von felbft, daß der aus dem Deftillirkolben emporſteigende Dampf 
auf feinem Durphgange durch den Verdichter verdichtet wird, und 
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daß das hieburch erzeugte deſtillirte Waſſer zugleich mit jenem deſtil⸗ 
lirten Wafler, welches durch die Verdichtung des zum Betriebe der 
Mafchine verbrauchten Dampfes entfteht, in den Keffel gelangt. Es 
verfteht fih von felbft, daß fich diefes felbftthätige Regulations; 
foftem des Eintrittes des Waſſers in den Deftillirfolben und des 
Austrittes des Dampfes aus demfelben auch durch Hähne oder Klaps 
pen, welche mit der Hand gehandhabt werden, erfezen läßt. 

Der zur Erfparung des Dampfes dienende Apparat wird aus 
folgender Befchreibung der Abbildung deutlich werden. a,a, Fig. 4, 
ift ein Eylinder, welcher concentrifch in einem anderen Cylinder b,b 
angebracht ift; beide Eylinder find am Grunde fo zufammengefügt, 
daß zwifchen beiden ein ringfbrmiger Raum bleibt, der zur Aufnahme 
von etwas Quekfilber beftimmt- ift. In dieſes Quelfilber wird der 
umgeftürzte Cylinder c, c, eingefezt, der durch den belafteten Hebel d 
herabgedräft wird, indem diefer Hebel an Stangen aufgehängt ift, 
von denen man eine durch punktirte Linien e angedeutet ſieht. Die 
Eylinder a,a und b,b find auf einen kurzen, am Grunde gefchloffes 
nen Cylinder £ gebolzt, der- durch den Hals g mit einer an dem 
Keffel befindlichen Dampfröhre cömmuniecirt. h,i ift eine an beiden 
Enden offene, an den Cylinder £,f gebolzte Röhre, deren Ende i ſich 
eine beſtimmte Streke weit in den Cylinder f,f hinein erftreft. 1,1 ift 
eine flache Klappe oder ein Ventil, welches fich in einem an i be: 
feftigten Schieber m über dad Ende i hinſchiebt. n ift eine Meine, 
in dem Mittelpunfte der Klappe oder des Ventiles 1,1 angebrachte 
Deffnung; leztere wird durch eine andere Klappe o, die fich in dem 
am Ruͤken der Klappe 1,1 befeftigten Rahmen z,z bewegt, verfchlof: 
fen, p ift eine an der Klappe o, und q eine an der Klappe 1,1 ans 
gebrachte Stange; fie gehen beide durch Köcher, welche in der an 
dem umgelehrten Cylinder c,c befeftigten Leitungsftange r,r ange: 
bracht find, und an deren Enden find über der Leitungsftange r,r 
Heine Schraubenmuttern angefchraubt. Das Ende h der Röhre h,i 
ift mir einer Röhre verbunden, die, wie in Fig. 1 bei S erfichtlich 
ift, mit der oberen Kammer des Verdichterd in Verbindung ftehr. 
Menn der Druf des Dampfes nicht größer ift, als bei der regelmä: 
Bigen Thätigkeit der Mafchine, fo bleiben die Klappen in der aus 
Fig. 1 und 4 erfichtlichen Stellung, in der der umgeftärzte Cylinder 
durch den belafteten Hebel d,d herabgedräft wird; wenn die Gewalt 
des Dampfed hingegen fo groß ift, daß fie den MWiderftand des be: 
lajteten Hebeld zu überwinden vermag, fo wird der umgeftdrzte Gy: 
linder durch den Druf des Dampfes emporgehoben. Dadurch wird 
zuerft die Kleine Klappe o fo emporgezogen, daß die Deffnung n 
ſich dffnet und ein Theil Dampf in den Verdichter entweichen kann; 
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fobald aber die an der Stange q befindliche Schraubenmutter auf 
die Stange r,r aufzuliegen fommt, werden durch dad fortwährende 
Emporfteigen des Eplinders c,c beide Klappen zugleich emporgehos 
Ben und die Deffnung i der Röhre h,i fo weit gedffnet, daß der 
Dampf In größerer Menge aus bderfelben ausftrdmen kann. Sobald 
aber der Dampf durch. dieſes Entweichen eines Theile in den Dampf: 
erfparer wieder auf den gewoͤhnlichen Druf zuräfgebracht worden ift, fo 
bewegen fich die Klappen 1,1 und o längs des umgeftürzten Cylin⸗ 
ders c, herab, um die Deffnungen i und n wieder zu verfchließen. 
Der durch die Röhre h entweichende Dampf gelangt in den Verdich⸗ 
ter, wird dafelbft verdichtet, umd fließt dann in Folge der Thaͤtigkeit 
der Luftpumpe auf diefelbe Weile wieder in dem Keſſel zuräf, auf 
welche dieß mit jenem Dampfe der Fall ifl, der aus dem arbeitens 
den Eylinder der Mafchine austritt; es wird daher auch diefer Theil 
des Dampfes erfpart und als Wafler in den Keſſel zurüfgeführt, 
während er biöher unbenuzt in die Luft entweichen mußte. 


Sch gründe meine Patentanfprüche auf. feinem der 5 hier bes 
fchriebenen Apparate einzeln filr fich, indem mehrere derfelben, wenn 
auch nicht alle, bereitö ſchon früher angewendet wurden; wohl aber 
gründe ich diefelben auf die Verbindung der brei erflen Apparate, 
fie mögen mit oder ohne die beiden lezteren angewendet werben; 
und auf die Verbindung des Deftillationsapparates und des Dampfs 
erfparers, einzeln oder gemeinfchaftlich mit den drei erfteren Appas 
raten oder auch nur mit dem beiden erfteren. 





, LXXI. | 
Ueber ein neues Dampfrad. Von Hrn. James Woods 
boufe. 
Aus.bem Alechanics’ Magazine, No. 592, ©. 178. 
Mir Abbidungen auf Tab. VII. . 





Ich habe die Ehre, dem Publicum biemit einen Vorfchlag zu 
einer Ereifenden Dampfmaſchine vorzulegen, der, fo viel mir befannt 
ift, neu feyn dürfte, und an welchem die Eplindertheile Stüfe des 
einen, ‚die ‚Kolbentheile hingegen Stüfe eines anderen oder zweiten 
Rades vorftellen. 

A in Fig. 22 ift das Cylinder- oder Kammerrad; B das Kols 
benrad mit der Freisfdrmigen Kolbenftange; C find die Liederungss 
buͤchſen; D ift die Welle, mit der ein Zriebrad in Verbindung ges 
bracht wird; dieſem lezteren wird die Kraft durch die abwechfelnde 
Bewegung eines jeden Rades mitgerheilt. Man wird aus biefer 
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Einrichtung erſehen, daß die Reibung hier nicht viel groͤßer iſt, als 
an einer gewoͤhnlichen aufrechten Kolbenbewegung, und daß man un: 
mittelbar eine Freifende Bewegung erzielt. Die einzige Schwierigkeit 
bei diefer Art von Mafchine ſcheint mir in der Liederung, im den 
Ventilen und in der Umkehrung der Bewegung zu liegen, wenn eine 
folhe noͤthig feyn follte. Deffen ungeachtet dürfte auch hiefür Rath 
geichafft werden koͤnnen, fo daß ſich der Apparat einft noch vortheil: 
haft bewähren koͤnnte. 





LXXIL 


Sechster halbjähriger Bericht ber den Ertrag der Fivers 
pools Manchefters Eifenbahn. rftattet von den Direc: 
toren der Compagnie am 21. Januar 1835. 

Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 600, ©. 330. 





Die Directoren freuen fih, die Eigenthämer in Kenntniß fezen 
zu koͤnnen, daß die Gefchäfte der Compagnie im Vergleiche mit den 
entfprechenden fechsmonatlichen Zeiträumen ber früheren Jahre im 
Zunehmen begriffen zu feyn fcheinen. Man wird dieß aus folgender 
Zufammenftellung der Ausgaben und Einnahmen in dem eben abge: 
laufenen Halbjahre erfehen. 


Einnahmen in dem mit dem 31. December 1834 an 
laufenen Halbiahre. 


Pfd. ©. D. 

Paflagiers Departement . 2 2 2 2. 0. «60,292 7 4 
Waarens Departement .» 2 2 2 2 02 000 0. 41,197 18 6 
Steintohlens Departement . - . . 20... 3,408 16 4 
"Summa 104,899 2 2 


: Ausgaben. 
Pf. ©. D. 
Rechnung der ſchlechten Schulden -. - » 2... 292 2 6 


Ausgaben beim Paffagier-Departement, nämlich: an 
Lohn der Wächter und Träger 1205 Pfd. 3 ©. 
3 D.; an Lohn für Pallarren, Pferde und Fuhr⸗ 
leute 365 Pfd. 10 S. 2D.; an Material zu Re: 
paraturen 1131 Pfd. 16 ©. 11 D.; an Arbeits: 
lohn für die Reparaturen 1505 Pf. 7 ©. 5 D.; 
an Gas, Dehl, Zalg und Strifwerf ıc. 155 Pfd. 
118.3 D.; an Zoll für die Paffagiere 3284 Pfd. 
12 S.; für Schreibmaterialien und verfchledene Feine 
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Transport. 


Ausgaben 308 Pfd. 19 S. 1 D.; für Taren, Afs 
fecuranzen ıc. an Bureaur und Stationen 171 Pfd. 
BEL a 
Ausgaben beim Baarenserfendungs » Departement, 
nämlih: an Gehalt für Agenten und Gchreiber 


1804 Pfd. 12 ©. 9 D.; an Lohn der Träger und . 


Lader 5028 Pfd. 14 ©. 8 D.; an Gas, Dehl, 
Zalg, Strikwerk ıc. 208 Pfd. 3 S. 5 D.; für 
Reparaturen an Karren, Stationen ıc. 581 Pfd. 
46.9 D.; für Schreibmaterialien und verfchies 
dene kleine Auslagen 487 Pfd. 15 &. 9 D.; für 
Zaren, Affecuranzen zc. der Bureaur und Stativ: 
nen 451 Pf. 88. 8D .» .: 2 2. % 

Rechnung der Auslagen für Steinfohlen . . 

Fuhrlohn für die Pe von Materialien zu Mans 
heftr . . .. . 

Fuhrlohn für die Zufuhr ve bon Materialien zu Biperpool 

Koöften der Direction . R 

Rechnung ber Vergütung für — von n Reifenden 

Rechnung der Vergütung für Transport von Waaren 

Rechnung des Kutfchenbureau's, nämlih: an Gehalt 
der Agenten und Schreiber 601 Pfd. 15 ©.; an 
Mierhzind und Taren 74 Pfv. 106 . . . 

Rechnung ded Departements der ee 

Rechnung der Intereſſen. ; 

Koften der Dampflraft, nämlich: an Kohrs * 
Fuhrlohn 3654 Pfd. 7 S. 5 D.; an Lohn der 
Kohks⸗- und MWafferfüller 349 Pfd. 15 ©. 10 D.; 
an Gas, Dehl, Zalg, Hanf ıc. 932 Pfd. 8 ©. 
10 D.; an Kupfer, Meffing, Eifen, Holz ıc. zu 
Reparaturen 3295 Pfd. 198. 9 D.; an Xrbeits> 
lohn für Reparaturen 4892 Pfv. 3 S. 2 D.; an 
Lohn der Mafchinenwärter und Heizer 815 Pfo. 
12 ©. 7 D.; an Reparaturen der Mafchinen in 
fremden Werkftätten 1320 Pfd. 3 &.1D.; für 
3 neue Mafchinen 2880 Pfd. 13S.; für einen neuen 
Keffel und eine Hütte an einer Waſſerſtation 
239.86 1D . 2: 2. 0. .% 

Gerichtskoſtteen. 2 


+ 


PH. S. D. 
292 26 


8,128 16 2 


18,364 12 7 
10 0 0 


47,2% 910 
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Ph. ©. 2. 
Transport 47,296 910 
Koften der Unterhaltung der Eifenbahn, nämlich: 
an Lohn und Heinen Materialien 4163 Pfd. O ©. 
10 D.; an fteinernen -Blöfen, Querbalten ıc. 
1082 Pfd. 10 ©. 4 D.; an neuen Schienen, La: 
gern, Kreuzwegen ıc. 2500 Pfd. 11.6. 3 D.; an 
Urbau x. 217 Pf. 6 S. 5D. —— . 7,963 810 
Koſten der Bureaux, naͤmlich: an Befoldung 767 pid. 
an Miethzins und Taxen 70 Pfd. 10 S.; an 
Schreibmaterialien ꝛc. 49 Pd. 1S.1D.. - 887 1 1 
Koften der Poli  . 2 2 2 2 02 2 2.0. LO3 44 
Verfchiedene Heine Ausgaben . . 2: 2 2 0. 4000 
Miethzinſe.. a 233 15 0 
Ausbefferungen der Mauern und Sriebigungen — 112 9 9 
* Ausgaben für flationäre Maſchinen, nämlid: an 
Steinfohlen 303 Pfd. 16 ©. 3 D.; an Kohn ber 
" Mafıhinenwärter und Heizer 102 Pfd. 6 ©.; an 
Materialien und Reparaturen 63 Pfd. 98.9 D.; 
an Gas, Dehl, Talg ıc. 53 Pfd. 15.5 D.; für 
Vertiefung von Brunnen 44 Pfd. 28.6D . - 567 91 
Koften des neuen Tunnels, nämlidy: an Wrbeitss 
lohn 226 Pd. 3 S.; an Gas und Reparaturen 
91 Pfd. 19 ©. 8 D.; an neuen Seilleitungsrol- 
len, an Hebl⸗ Strikwerk ıc. 90 Pfd. 14 S. 4D. 408 17 0 
Summa 59,142 15 7 


Zieht man hienach die Summe der Ausgaben von jener ber 
Einnahmen ab, fo ergibt fi für die ſechs abgelaufenen Monate 
ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Schill. 7 D. 


Die Capitalsrechnung vom Beginne der Unternehmung bis zum 
31. December 1834 gibt folgende Zuſammenſtellung: 


Soll. 
Pfd. ©». 
An Gefammtcapital in Actien und Anlehen. . 1,151,185 0 0 
An nicht bezahlten Dividenden - - x...» 1,426 17 5 
An Refervefonds und Intereſſen . . . 3,930 13 6 
An Ueberſchuß, der nach Bezahlung der am Dis 
vidende im Auguft 1834 in Caſſe blieb . - 164 11 0 


An Nettogewinn des mit dem 31. December 1834 
abgelaufenen Halbjahres . + » — 40,346 6 7 
Sunma 1,197,053 8 6 


über ben Ertrag ber Liverpool⸗Mancheſter-Eiſenbahn. Al 
aben. 
® Hr. S. D. 


An Koſten des Eiſenbahnen und der Wagen ſammt 
den im Werke befindlichen QTunnelausgrabungen 1,156,563 18 3 
An Capital in Händen der Banquierd Moß u. E.- 23,790 14 6 
An Capital in Cafe - » : 2 2 2 2... 117 4 8 
An Rüfftänden -. » » -» ; Ir 18 86 
Bilanz der Buchichulden der Eompagnie . . 16563 8 6 
Summa 1,197,053 8 6 


Die Directoren erlauben ſich bei Gelegenheit der Vorlage diefes 
bisher gewöhnlich üblichen Berichtes den WVorfchlag zu machen, von 
diefer bis jet befolgten dffentlihen Bekanntmachung fämmtlicher die 
Detaild der Gefchäfte der Gefellichaft betreffenden Documente abzu: 
gehen. Sie führen zur Unterftäzung dieſes Worfchlaged folgende 
Gründe an. | 

Da die Liverpools Manchefter: Eifenbahn die erfte große Unter: 
nehmung dieſer Art war, fo waren die Directoren derfelben der Ans 
ſicht, daß von dem Gelingen dieſes erften großen Werfuches die 
Wahrſcheinlichkeit künftiger ähnlicher Unternehmungen abhängen dürfte. 
Jeder Schritt, er mochte im Hinficht auf Erweiterung des Verkehrs, 
oder in Hinficht auf financielle Verhältniffe, oder in Hinſicht auf 
Verbefferungen im Gebiete der Mechanik gemacht werden, war da— 
ber für das Publicum von eben fo großer Wichtigkeit, als für die 
Eigenthiämer. In diefer UWeberzeugung verdffentlichten die Di: 
sectoren deßhalb auch ihre bis in's Kleinliche gehenden Berichte, die 
in den Blättern aller Welt Aufnahme fanden. Hätten die Eigen— 
thämer der großen MWafferverbindungen wenigftens in Hinſicht auf 
die allmähliche Zunahme der auf ihren Gandlen ıc. betriebenen Ge: 
fhäfte aͤhnliche Mitcheilungen gemacht , hätten fie wenigftens ange: 
geben, wie viele Robftoffe fie aus den Geehäfen in die Fabrikftädte 
lieferten, oder wie viele Fabrikate fie umgekehrt aus den lezteren 
nach erfteren verjchifften, fo würde fich hieraus ein an‘ von fta= 
tiftifchen Quellen und Notizen ergeben haben. 


Die Directoren verfolgten vier Fahre lang diefen Plan einer 
ruͤkhaltsloſen Deffentlichkeit, das Publicum erfuhr fowohl die Schwie: 
rigfeiten, die fidy ihnen in den Weg ftellten, als die Mißgriffe, die 
fie machten, und den Erfolg, deſſen ſich deffen ungeachtet die groß: 
artige Unternehmung erfreute. Die Sache ift nun durdaus im 
Neinen und abgemaht, und dad Publicum fo wie die gefezgebende 
Gewalt find mit dem allgemeinen Refultate, zu welchem man ge: 
langte, fo fehr zufrieden, daß die Errichtung von Eifenbahnen, welche 
in großen Linien von Norden bis Süden durch unfer Königreich 
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laufen follen, ein charakteriftifches Zeichen unſeres Zeitalterd wurden. 
Der Zwei, den wir durch die Deffentlichkeit erlangen wollten, if 
demnach erreicht; das Land fowohl als die Regierung haben ent: 
fhieden, daß die Eifenbahnen fortfchreiten follen, und die Ausdeh— 
nung, die ihnen nun werden wird, bängt nicht mehr von unferer 
Liverpool s Manchefter » Eifenbahn, fondern von jenen großen Unter: 
nehmungen ab, mit denen man fich gegenwärtig befchäftigt. Die 
Directoren find daher der Anficht, daß nun die Zeit gefommen ſeyn 
durfte, wo fi) die Compagnie ald eine große Mercantil:Gefellfchaft 
betrachten koͤnnte, von deren Gefchäften nur die Theilnehmer Eia: 
fiht zu haben brauchen; fie hegen um fo mehr diefe Anſicht, als 
von den großen Mebenbuhlern der Eifenbahnen, nämlidy von den 
Schifffahrtscompagnien, doch Feine Verdffentlihung ihrer Gefchäfte, 
und mithin feine neuen und volllommenen ftatiftifchen Auffchläffe zu 
erwarten find. Auch die übrigen bisher erflandenen Eifenbahnen 
geben feine detaillirten Berichte, und fo viel die Directoren wiſſen, 
will man auch bei der nun in Ausführung begriffenen, von Morden 
nah Süden laufenden Eifenbahn nicht von diefem Spfteme abge 
hen. Es darf auch nicht ein Mal Wunder nehmen, wenn die Um 
terzeichner anderer Unternehmungen, indem fie diefelben lediglich von 
der Gefchäfteiphäre und als eine den Eigenthuͤmern Gewinn brin: 
gende commercielle Speculation betrachten, nicht geneigt find, den 
Charakter und die Ausdehnung ihrer Operation, die genaue Zus oder 
Abnahme ihres Gefchäftes und den: entjprechenden Gewinn oder 
Derluft der Prüfung der mir ihnen rivalifirenden Anftalten zu uns 
terlegen. 

Was die Dampfwagen berrifft, fo muͤſſen die Directoren be 
merken, daß diefelben in allmählicy fortfchreitender, jedoch fehr merk: 
licher Verbefferung begriffen find. Die Mechaniker der Compagnie 
wußten in Folge ihrer lange fortgefezten Erfahrung, ihrer unauss 
gefezten Aufmerkſamkeit und ihrer unermüdeten Prüfung aller ar 
beitenden Theile ſaͤmmtliche Mafchinen, fo wie fie durch ihre Hände 
famen, mit einer oder der anderen Derbefferung auszuftarten. Wir 
nehmen daher Feinen Anftand, zu behaupten, daß die Fahrten der 
Dampfwagen in den lezten 6 Monaten fowohl in Hinficht auf Ge 
ſchwindigkeit, ald in Hinſicht auf Negelmäßigfeit, Alles übertrafen, 
was in früheren Zeitperioden geleiftet wurde. Die Ausgaben für 
die Dampfmwagen waren zwar in den lezten 6 Monaten groß; allein 
fie umfafjen auch die Anfhaffungsfoften dreier neuen und Eräftigen 
Mafhinen und die neue Ausruͤſtung eines vierten Dampfwagens, 
von welhem nur der cylindrifche Keffel beibehalten blieb. Die Dis 
rectoren fehen ungern, daß ihnen im Folge ber beftändigen Verbeſe— 
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rungen eine große Menge unvolllommener Mafchinen zur Laſt bleibt; 
und doch ‚find fie bei ihrer gegenwärtigen Erfahrung der Anficht, 
daß es von Vortheil feyn wird, den Borrath an Dampfmaſchinen 
fortwährend zu vermehren; denn nur auf diefe Weiſe ift es möglich, 
daß alle vorlommenden Reparaturen gehörig gemacht werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß die Nacht über daran gearbeiter zu werden brauchte, 
und ohne daß man diefelben übereilen muß, um feine Störung in 
dem gewöhnlichen Verkehre eintreten zu laffen. Mechaniker und Ges 
lehrte aller Länder befuchen häufig die MWerkftätten der Compagnie, 
die ihnen zu jeder Zeit und zum allgemeinen Beften offen ftehen, fie 
mögen Ddiefelben zu wiffenfchaftlichen — oder zu praktiſcher 
Belehrung beſuchen. 


Die Ausgrabung des neuen Tunnels von Wavertree-lane bis 
Limeſtreet iſt beinahe ganz vollendet, fo daß man demnaͤchſt die 
Grundlagen und die Schienen der Eifenbahn wird legen koͤnnen. 


Die Directoren haben in ihren früheren Berichten bemerkt, daß 
fie es für zweimäßig hielten, ftatt jener Schienen, die von Zeit zn 
Zeit brachen oder durch Biegung unbrauchbar wurden, indem die 
Geſchwindigkeit und die Schwere der Mafchinen eine weit größere 
wurde, ald man fie urfpringlich im Anfchlag gebracht harte, ſchwe⸗ 
rere und ftärkere Schienen anzubringen. Die Erfahrung, aus der 
ſich eine entfchiedene Superiorität der ftärferen Schienen ergab, ver: 
anlaßte daher die Directoren auch an jenen Stellen, an denen bie 
früheren hölzernen Riegel nah) und nah durch Steinbldfe erfezt 
werden, gleichzeitig ftärfere Schienen zu legen; fie zweifeln nicht, 
daß die Eigenthümer diefe Maßregel gut heißen werden. 


Aus oben vorgelegter Rechnung ergibt ſich für das abgelaufene 
Halbjahr ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Sb. 7 D.; 
rechner man hiezu noch, den vom lezten Halbjahre gebliebenen Webers 
fhuß mir 164 Pfd. 11 Sch. O D., fo gibe dieß eine Summe von 
40,510 Pfd. 17 Sch. 7 D. Die Directoren fchlagen vor, von dies 
fer Summe den Eigenthimern eine Dividende von 4 Pfd. 10 Sch. 
per Xctie von 100 Pfd. autzubezahlen, was einem Betrage von 
35,859 Pfd. Sterl. gleichläme. 3000 Pfd. Sterl. follten ihrer Ans 
ficht nach auf das Legen von flärkeren Schienen, und 1651 Pfd. 
17 Sch. 7 D. als Generalbilanz auf das nächfte Halbjahr über: 
tragen werden. 


(Unterz.) Charles Lawrence, Vorfizer. 
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Anhang. 
Wir fuͤgen obigem Berichte folgenden Artikel bei, den das Me 
chanies' Magazine in feiner neueſten Nummer über eine zweite Ei: 
fenbahn, welche zwifchen Liverpool und Manchefter errichter werden 
fo, befannt machte. 


„In dem höchft intereffanten Aufiaze, den Hr. Dr. Lardner 
im Oktoberhefte des Edinburgh Review mittheilte, findet fich fols 
gende Bemerkung: „Die Oppofition, welche die Lords Derby um 
Sefton gegen die Bill zum Bau der Liverpool: Manchefter » Eijen: 
bahn leifteren, zwang die Compagnie von jener Linie abzuweichen, 
die fie zuerft in Vorfchlag gebracht hatte,. und welche von ihrem Zus 
genieur, Hrn. Stephenfon, als die befte erflärt worden. Da 
diefe Linie jedocdy durch einen Theil des Grundeigenthumes der ge: 
nannten Lords gegangen wäre, und diefe dieß nicht zugeben wollten, 
fo mußte eine andere Linie gewählt werden, welche nicht nur beim 
Baue größere Koften verurfachte, fondern die auch noch fortwährend 
einen größeren Koftenaufwand veranlaßt.‘’ Nachdem der Verfaſſer 
hierauf zu zeigen gefucht, daß die Höhe, welche die neue Bahnlinie 
zu üÜberfteigen hatte, die Koften beinahe vervierfachte, fährt er alfo 
fort: ‚Wenn ed jedody noch irgend eines Beweifes für das Unheil⸗ 
volle diefes Verfahrens bedürfte, fo würde dieß vollends daraus er: 
hellen, daß man den Vorfchlag zu einer zweiten Eifenbahn zwiſchen 
Liverpool und Manchefter machte; daß diefer Vorſchlag nun von 
denfelben Lord Derby und Sefton unterftüzt wird, und daß bie 
neue Bahn durch deren Ländereien laufen, und die nämliche Ric: 
tung nehmen ſoll, welche von der gegenwärtigeu Compagnie zuerft 
in Vorfchlag gebracht worden.““ 


„Es fcheint, daß die Plane diefer zweiten Eifenbahn, vom ber 
in oben erwähntem Auffaze die Rede ift, bereits wirklich den betrefs 
fenden Behörden vorgelegt wurden, und daß man ſich demmächft an 
‘ dad Parliament wenden wolle, um zu deren Erbauung eine Bill zu 
erhalten. In Liverpool und Manchefter ift die neue Bahn bereits 
unter dem Namen der nördlichen (the North Line) befannt, indem 
fie nördlich von der gegenwärtigen laufen fol. Hr. Lardner nimmt 
an, daß die neue Bahn diefelbe ſey, welche Stephenfon früher 
vorfchlug, und der ſich die genannten Lords früher widerfezten; allein 
dieß ift entweder ein Srrthum, oder Stephenfon irrte fich im der 
Anficht, die er früher von diefer Linie hatte. Denn aus einem Bes 
richte, den Hr. Vignoles den Directoren der gegenwärtigen Babu 
über die neue ndrdliche Bahn erftattete, geht hervor, daß deren Bau 
mit noch größeren Koften verbunden, und das Terrain noch ſchweret 
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zu ebnen ſeyn würde. Auch Hr. Locke erflattete einen ähnlichen 
Bericht, und beide DBerichterftatter flimmen in folgenden Punkten 
mit einander überein; °”) 

1) Daß die Erbmaffe, welche ‚an der neuen Bahn weggefchafft 
werben müßte, wenigftens 9. Mill. Kub. Yards betragen würde, 
während fie an der gegenwärtigen nur 6 Mill. audmachte. 

2) Daß die kürzefte hiezu noͤthige Zeit nicht weniger als fieben 
Fahre betragen würde. 

3) Daß ſich die Koften der Erdarbeiten auf nicht weniger als 
550,000 bis 600,000 Pfd. Sterl. belaufen würden. 

4) Daß im Vergleiche mit anderen Eifenbahnen die Erdarbeiten 
an der neuen Bahn per Meile in folgenden Werhältniffen ftehen 
mwirden: fie wären um 160 Proc, größer an der London» Birmings 
bams Eifenbahn; um 180 Proc. gıdßer ald an ber Liverpool: Mans 
chefter s Eifenbahn, und um 300 Proc. größer ald an der großen 
Berbindungsbahn. 

5) Daß, abgefehen von den enormen Koften diefer Operationen, 
die neue Bahn Überdieß noch in Hinficht auf die Nivellirung fchlech- 
ter feyn würde, ald die gegenwärtige Liverpool: Manchefter » Eifen: 
bahn; fo zwar, daß ein Dampfwagen, der auf lezterer 168 Tonnen 
fortfchafft, und dabei nur an .der fchiefen Fläche von Whiſton von 
einem anderen Dampfwagen unterftüzt wird, auf der neuen Eifens 
bahn nur 108 Tonnen fortzufchaffen im Stande wäre. 

6) Daß in der oben angegebenen ungeheuren Summe von 
550,000 bis 600,000 Pfd. nur die Koften der vorbereitenden Erds . 
arbeiten, keineswegs aber jene der Schienen felbft, noch die Anfaufss 
foften des Grund und Bodens, noch die Baukoſten der Bruͤken, 
welche beinahe zwei Mal fo viel ald an der Liverpool: Mandjefters 
Eifenbahn betragen würden, noch die Koften der Errichtung der Sta: 
tionen und Magazine in Liverpool und Manchefter, noch endlich die 
Anfchaffungstoften der Dampfiwagen, Karren ıc. begriffen find. 

Wir laffen aus den oben erwähnten beiden Berichten noch Eis 
niges folgen. 


63) Beide Berichte wurden in einer Brofchüre niedergelegt, bie unter fols 
gendem Zitel erfchien: „Two Reports addressed to the Liverpool and 
Manchester Railway Company on the projected North Line of Railway 
from Liverpool to the Manchester, Bolton and Bury Canal near Man- 
chester, exhibiting the Extent of its Cuttings and Embankments; with 
Estimates of the Cost of eompleting the said Railway. By Charles 
Yigzeln» Esq. C. E., and —* Locke Esq. C. E. 8. Liverpool, 
* ales and Baines.“ Das Mechanics’ Magazine erftärt dieſe Schrift 
für fo intereffant und gediegen, baß fie in den Händen von Jedermann, ber ſich 
mit Gifenbahnen. befchäftigt, ſeyn follte, | 
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Sowohl Hr. Vignoles als Hr. Locke berechnen, daß an de 
neuen Eifenbahn die Durchfchnitte 357,706 Kub. Yards per engl. 
Meile betragen würden. Um wie viel nun dieſe Erdarbeir größer 
wäre, ald an allen übrigen bisher sin Großbritannien erbauten Eifen: 
bahnen erhellt. aus folgender. Zufammenftellung bderfelben. 


Kub, Yards Erbarbeit 
per Meile, 
Liverpool-Manchefter-Eifenbahn, entworfen v. Stephenfon sen. .. 100,000 
London: Birmingham:Eifenbahn, entworfen v. Stephenfon jun. 108,000 


Grand: Functien:Eifenbahn, entworfen v. Gtephenfon sen. u. Locke 70,000 
London: Southampton:Eifenbahn, entworfen v. Gil . + : . 200,000 


St, Helens-Eifenbahn, entworfen v. Bignoles »- . . 2 2. 50,000 
Rorthelinion:Eifenbahıf, entworfen v. Vignolee . . » . .. 140,000 
London: Brighton: Eifenbapn, entworfen v. Vignoled . . . .. 200,000 
Grand: Weftern:Brand-Eifenbahn, entworfen v. Brunel jun. . 70,000 
Die projectirte neue NRorthskine:Eifendbahn . » 2 er 2 0. 357,706 


Die Dämme, welche auf der neuen Bahn errichtet werden muͤß⸗ 
ten, berechnen fich auf 5,713,026 Kub. VYards, wobei 10 Proc. für 
die Confolidation mit in Anfchlag gebracht find. 


In Hinfiht auf die Zeit, welche zur Ausführung diefer unge⸗ 
heuren Erdarbeiten erforderlich feyn würde, ſteut Hr. Vignoles 
folgende intereſſante Berechnungen an. 


„Die Dämme. werden aus den Materialien gebaut, welche die 
Durchftiche liefern, und lange Erfahrung zeigte hiebei, daß täglich 
nur eine befchränfte Quantität Material von den Wagen abgeladen 
werden kann. Bei der am beften geleiteten Arbeit wurden meines 
Wiſſens an einem Ende eines Dammes des Tages noch mie über 
1000 Kub. Dards aufgeführt, und felbft eine ſolche Quantität Tann, 
. wenn die Diftanz groß ift, nur mit einem großen Aufmande an 
Schienenwegen, Karren, Pferden, Auffeherlohn ꝛc. herbeigefchafft 
werden. Weberdieß kann man felbft für diefe Quantität Arbeit woͤ⸗ 
hentli nur 5 Tage annehmen, indem man einen Tag für ſchlech⸗ 
tes Metier, Verſaͤumniß und Unordnung der Arbeiter und andere 
Zufälle abrechnen muß. Es können daher an dem Ende eines Dam: 
mes jährlich nicht mehr ald 200,000 Kub. Yards aufgeführt wers 
den, und hienach fehe ich nicht ein, wie diefe Arbeit in weniger als 
fieben oder acht jahren vollendet werden koͤnnte.“ 


Hr. Locke machte hierüber folgende Bemerkungen: „Die zur 
Ausführung von Erdarbeiten diefer Art erforderliche Zeit hängt von 
der Feichtigfeit ab, mit der die Arbeit über einer größeren Streke 
Bodens zugleich betrieben werben Fann; wo bieß der Fall ift, laͤßt 
fih ein langer Durchftich eben fo fehnell zu Stande bringen, als 
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ein kurzer. Eine Audgrabung Fann ſowohl an ben beiden Enden, 
als an vielen Zwifchenpunften zugleich begonnen werden; die, Aufs 
führung eines Dammes hingegen kann nur von den beiden Enden 
ber geichehen, und folglich hängt deffen Fortfchreiten von der Leich- 
tigfeit ab, mit welcher die Erde von den benachbarten Durchftichen 
berbeigefchafft werden fann. Die an der neu projectirten Eifenbahn 
aufzuführenden Damme betragen faum mehr ald die Hälfte der Aus⸗ 
und Abgrabungen, und doch wird zum Bau der erfteren mehr Zeit 
erforderlich feyn, als zu lezteren. Einer der Dämme ift bei einer 
Höhe von 15 bis 60 Fuß 7 engl. Meilen lang, und erfordert beis 
nahe 3%, Mill. Kub. Yards; diefer kann nach meiner Berechnung 
in nicht weniger ald 7 Fahren vollendet werden. Ich rechne jährs 
lich 250 Arbeitötage und 1000 Kub. Yards, welche täglih an jes 
dem Ende ded Dammes vollendet werden; dieß 6%, Jahre lang forts 
gefezt gibt 250 X 1000 X 2 X 6% = 3,250,000 Kub. Yards; dazu 
rechne ich dann noch 6 Monate zur Vorbereitung und zum Legen 
der Schienen. ”’ 


Wir fchließen mit folgendem Auszuge aus Hrn. VBignoles’s 
Bericht: 


„Die Dampfwagen werden an der neuen Eifenbahn an einer 
Stelle abfahren, welche 29 Fuß hoch über den Kai's der Doks 
liegt; die fenkrechte Höhe, welche fie hinanfteigen müffen, wird 151 
Fuß betragen, fo daß alfo der höchfte Punkt 180 Fuß über den 
Kai's von Liverpool liegen wird. Auf einer gut unterhaltenen Eis 
fenbahn, und wenn die Räder der Wagen gehdrig in Ordnung find, 
kann man auf einer vollfommen ebenen Bahn die Reibung zu 9 Pfd. 
per Zonne annehmen; dazu muß bei anfteigenden Flächen noch die 
retardirende Kraft der Gravitation gerechnet werden, die man leicht 
finden fann, wenn man die Zahl der Pfunde in einer Tonne durch 
das Verhältnif der Steigung theilt. Wendet man nun diefe Regeln 
auf die neu projectirte Bahn an, fo wird man finden, daß diefelbe 
fo nivellirt ift, daß ein Dampfwagen an vielen Stellen kaum mehr 
als die Hälfte feiner Ladung, und nur % von dem ziehen wird, was 
er auf der gegenwärtigen Liverpool-Manchefter-Eifenbahn zieht, wenn 
man an lezterer den zwanzigfien Theil derfelben, nämlich die fchiefe 
Ebene von Whifton oder Sutton, ausnimmt.“ 


„Un diefen beiden lezteren fchiefen Flächen werben die Züge 
beftändig durch zwei Auspilfsmafchinen unterftäztz und nimmt man 
auch an, daß zwei andere Mafchinen fortwährend in Ausbefferung 
befindlih find, ſo befchränfen fich die durch diefe fchiefen Flächen 
verurfachten Mehrkoften doch auf 4 Dampfwagen und auf ein deßs 
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halb noͤthiges Etabliſſement, fo daß diefe Koften beiläufig */s der 
Geſammtkoſten betragen. — An der neuen Bahn hingegen find bie 
fbiefen Flächen fo lang, und die zwifchen ihnen befindlichen befferen 
Niveau’ fo gelegen, daß ſolche Aushälfsmafchinen nicht wohl mit 
Vortheil benuzt werden kͤnnen. Die Maſchinen könnten, wie Jeder—⸗ 
mann vom Fache einfehen wird, auf der neuen Bahn kaum die 
Hälfte von dem leiften, was fie zu leiften fähig find; abgefehen von 
den Verfpätungen, welde auf langen ſchiefen Flächen häufig durch 
Heine Unfälle eintreten: durch Unfälle, welche auf der gegenwärtigen 
Bahn gar nicht fühlbar werden; denn auf lezterer bewegt fich ein 
Dampfmwagen gar oft nur mit einem Cylinder, im Falle der eine 
zufällig in Unordnung gerathen iſt.“ 


„Ich nehme feinen Anftand zu behaupten, daß, felbft die fchies 
fen Flächen an der gegenwärtigen Bahn in Anfhlag gebracht, auf 
der neuen Bahn eine um ’% und felbft um Y, größere Locomorivfraft 
erforderlich wäre, um das zu leiften, was auf der alten Bahn ges 
leiftet wird. Hiebei ift ganz abgefehen von den Berfpätimgen, 
welche leicht durch kleine Zufälligfeiten entftehen koͤnnten, indem die 
Maſchinen bei einer Neigung von 14 bis 17 Fuß per Meile mit 
ihrer ganzen Kraft arbeiten müßten, was auf der alten Bahn im 
Allgemeinen nicht der Fall ift. Die Koften eines Dampfwagens 
etabliffements belaufen fih an der alten Bahn, wenn mit fchweren 
Zügen und großen Gefhwindigkeiten gearbeitet wird, jährlich auf 
1000 Pfd. per Mafchine, wobei die Ausbefferungen und Erneueruns 
gen in Anfchlag gebracht find; an der neuen Bahn würde daher der 
Mehrbetrag der ndrhigen Locomotivfraft jährlid um 7— 8000 Pf. 
mehr foften, wobei noch gar nicht in Anfchlag gebracht ift, daß die 
Diftanz eine um 3 engl. Meilen größere iſt.“ 


Da® Mechanics’ Magazine glaubt, daß wenn die beiden Lords 
Derby und Sefton wirklid diefen Plan einer zweiten Liverpool: 
Mancyefters Eifenbahn in Ausführung bringen follten, fie, um der 
Sache die Krone aufzufezen, nichts weiter zu thun hätten, als noch 
Hrn. Eort, der befanntlih alle Eifenbahnen für groben, an dem 
Publicum begangenen Betrug erflärte, zum Director derfelben zu ers 
nennen. 
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Verbefferungen an den Mafchinen oder — zur Ver⸗ 
fertigung metallener Schrauben, Stifte, Bolzen und Nies 
ten, worauf ſich John Bethell, Gentleman von Mecklen⸗ 
burgh» Square, in der Pfarrei St. Pancras, Grafſchaft 
Middlefer, am 24. April 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Januar 1835, ©. 241. 
Mit Abblldungen auf Tab. VII. 





Gegenwaͤrtige Verbeſſerungen und Erfindungen beziehen ſich auf 
jene Art von Maſchinen, mit denen man aus Metallſtaͤben oder 
Metalldraͤhten Schraubennieten, Stifte, Bolzen oder Nieten zu 
verfertigen pflegt, indem man deren Koͤpfe in Matrizen formt und 
preßt, waͤhrend an erſteren die Schraubengewinde ſpaͤter mit eigenen 
Maſchinen geſchnitten werden. Sie beſtehen 1) in einer verbeſſerten 
Einrichtung der Apparate, womit die Metalldraͤhte oder Metallſtaͤbe 
in gehdriger Länge abgeſchnitten, und hierauf zum Formen der Köpfe 
gepreßt werden; 2) in einem verbefierten Model zum Formen der 
Köpfe der Schraubennieten, Stifte, Bolzen und Nieten, und 3) in 
einer verbefierten Methode, die Schraubennieten in jene Mafchinen, 
in welchen dad Schraubengewinde gefchnitten wird, hinein und wies 
ber heraus zu fohaffen. Die Mafchinen, welche zum Schneiden der 
Schrauben dienen, find nad) dem Patente erbaut, welches Hr. Les 
muel Wellman Wright am 18. .Septbr. 1828 in England nahm, 
bei welchem auch gegenwärtiger Patentträger intereffirt ift, und auf 
deffen Befchreibung bier Bezug genommen werden wird. ©) 

Der erfte Theil der Erfindung, uämlidy die verbefferte Mafchine 
zum Abſchneiden der Metalldräpte oder Metallftäbe in gehöriger 
Länge und dad Zufammendrüfen ihrer Enden zur Formirung der 
Köpfe, ift in der auf Xab. VII. beigefügten Zeichnung erfichtlich. 
Fig. 13 ift nämlich ein Seitenaufriß der Mafchine; Fig. 14 gibt 
einen Grundriß derfelben. An beiden ‚Figuren beziehen fich gleiche 
Buchftaben auf gleiche Gegenftände. a,a bezeichnet das Geftell und 
die Pfoften der Mafchine. b ift die Treibwelle; fie wird durch ein 
Laufband, welches von einem mit einer Dampfmafchine oder fonftis 
gen Triebkraft betriebenen Rigger herläuft, in Bewegung geſezt; 
und an ihr befinder fich ein Getrieb, welches in ein an der Haupt⸗ 
welle c der Mafchine angebrachtes Stirnrad eingreift. 

Dad Ende des Metallftabes oder des Drahtes d wird mittelft 


64) Unfere Leſer finden bie Erklärung des Patentes des Hrn. Wright, 
obne welche gegenwärtiges Patent nicht wohl verRänbiig ift, im Polyt, Journ. 
8b, XXXVUI. S. 279 und ©, 344. A. d. R. 
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des Spelfungsapparates oder mittelft der Zangen e,e, welche an el: 
ner Schieblade aufgezogen find, in die Mafchine geführt. Diefe 
Zangen pafen den Draht, und führen ihn in den Bereich des Schneid- 
inftrumentes f, welches ein Stuͤk von gehdriger Länge davon ab: 
fchneidet. 

Die Thätigkeit des Speifungsapparates wird auf folgende Weife 
vermittelt. An der Hauptwelle c befinder fih ein Mufchelrad g, 
an defien Umfang ſich eine an dem Ende der Stange h angebrachte 
Reibungsrolle bewegt. Diefe Stange ruht in Lagern, welche aus 
den Pfoften der Mafchine hervorragen, und flehen an ihrem entges 
gengefezten Ende mit dem fenkrechten Hebel i in Verbindung, der 
feinen Stüzpunft in einem aus dem Geftelle hervorragenden Zapfen 
bat. Das obere Ende diefes Hebels greift in ein in dem Stuͤke j 
angebrachtes Fenfter oder in einen Spalt; und diefes Stuͤk j fteht 
durch Zuggefüge (toggle-point pieces) mit den Enden der Schenfel 
der Speifungszangen e in Verbindung. 

So wie nun der längere Radius des Mufchelrades g auf die 
an dem Stabe h befindlihe Rolle wirkt, fo wird ſich diefer Stab 
fhieben, und der Hebel i die Zangen nicht nur an den Draht oder 
Meraliftab andrüfen, fondern diefen Draht zugleich auch fo weit 
durch eine in dem Schneidinftrumente angebrachte Deffuung vorwärts 
fchieben, als es noͤthig ift, um der Schraube, dem Bolzen oder dem 
Stifte die gehdrige Länge zu geben. Kaum ift dieß gefchehen, fo 
fält das Schneidinftrumenr herab, indem fi) dad an der Haupt⸗ 
welle befindliche Mufchelrad umdreht; denn hiedurch wird der läns 
gere Arm des Hebelö 1, der fi um einen in dem Geftelle feflge 
machten Zapfen dreht, emporgehoben, während das andere Ende 
herabſinkt, und dadurch die Etange ded Schneidinftrumentes f£ fo 
berabzieht, daß der Draht oder der Metallftab in der gehörigen Länge 
abgefchnitten wird. Machdem dieß gefchehen, werden die abgefchnit: 
tenen Stüfe von einem Paare Federzangen oder Fingern m gefaßt, 
und von bdiefen in eine foldye Stellung gebracht, daß fie der Min: 
dung ded Kopfmodeld n gegenüber zu fiehen kommen. Nun wirkt 
die innere Seite oder der Ausſchnitt ded Mufchelrades o auf die an 
dem Ende des Stabed h aufgezogene Reibungsrolle, und ſchafft da 
burch diefen Stab h zugleidy- mit dem Hebel i wieder in feine fruͤ⸗ 
here Stellung zuräf, wie dieß in der Zeichnung durch punktirte Li: 
nien angedeutet iſt. Durch diefe Bewegung des Hebels i werden 
aber die Zangen e gedffnet und zuräfgeführt, damit auf diefelbe 
Weiſe wie früher abermals wieder ein Stuͤk von beftimmter Länge 
vorgefchoben wird. 

Die feitlihe Scieberbewegung ber Finger m wird durch den 
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gebogenen Falz, der fich zwifchen den doppelten Mufcelsädern p, P 
an dem Ende der Hauptwelle befindet, hervorgebracht. Diefe Mus 
fbelräder wirken naͤmlich auf eine Rolle an dem unteren Ende des 
fentrechten Hebels q, der feinen Stüzpunft oder - feinen Aufhänges 
ftift in einer aus dem Geftelle hervorragenden Leifte bat, Das aus 
dere Ende diefed Hebeld ſteht mit der Schieberftange x der Finger, 
welche in dem oberen Theile des Geftelles in Lagern aufgezogen ift, 
in Verbindung. Auf diefe Weife werden demnach die Finger nach 
der Quere in der Mafchine bin und ber bewegt, um die abgefchnits 
tenen Stufe Draht zu faffen, und fie der Mündung der. Kopfmodeln 
gegenüber zu bringen. In bdemfelben Augenblike nähert fidy aber 
auch die Patrize, die dad Ende des Drahtet in den Model treibt, 
und während dieß gefchieht, ziehen fich die Finger aus dem Bereiche 
der Pattize zurüf, um ein anderes indeffen abgefchnitrenes Stuͤk 
Draht zu faffen. Die nächftfolgende Bewegung der Speifungszans 
gen, durch welche eine neue Drahtlänge herbeigeſchafft wird, treibt 
die abgefchnittenen Stuͤle aus dem Schneidinftrumente in die Fins 
ger, im denen fie, an den Model geführt werden. Die Bewegung 
der Patrize, die zum Behufe der Formung des Kopfes den abges 
ſchnittenen Draht in den Model dräft, wird durch das an der 
Hauptwelle aufgezogene große Mufchelrad s hervorgebracht, indem 
lezteres nämlich auf eine Gegenreibungsrolle wirkt, die an dem läns 
geren Arme des Hebels t angebracht iſt. Der kürzere Arm dieſes 
Hebels, der feinen Stuͤzpunkt in einem durch den oberen Theil des 
Geftelled gehenden Zapfen bat, wirkt auf dad Eude der Sciebers 
fange u der Patrize v, und drüft das Drahtſtuͤt, indem es die Pa: 
trize vorwärtd treibt, in den Model, fo daß es in dem hiezu anges: 
brachten Ausfchnitte die Form des Kopfes befommt. 

Iſt dieß gefchehen, fo hört die Wirkung des längeren Radius 
des Mufchelrades s auf den Hebel t auf, wo dann das Mufcyelrad, 
die Patrize, der Stab und der Hebel wieder in die frühere Stel: 
lung zurüfgelangen, und der nun vollendete Schraubenftift, Zapfen 
oder Bolzen, auf folgende Weile aus dem Model getrieben wird, 
An der Hauptwelle c ift dad Zahnrad w aufgezogen, weldyes in 
ein ähnliches, an der Welle x angebrachtes Zahnrad eingreift. Diefe 
leztere Welle führe ein anderes Mufchelrad y, welches, fo wie es 
fid) umdreht, auf das Ende des Hebeld t wirkt, und denfelben zus 
rüftreibt. Die Gelentftüle, durch welche der fürzere Arm des He⸗ 
bels t mit der Schieberftange u in Berbindung gebracht ift, ziehen 
diefe Stange und mit ihr auch die Patrize zuräf. An der Schie⸗ 
berftange u find aber auch die Stangen oder Stäbe z,z angebracht, 
welche an dem entgegengefezten Ende durch das Querhaupt 1 mit 
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einander verbunden find. An diefem Querhaupte befindet fich das 
Schieberftüt 2, deffen entgegengefeztes Ende ein Tfdrmiges Haupt 3 
bilder, welches ſich in dem Geftelle zwifchen Führern bewegt. Auf 
diefem Haupte ruhen nun die GStellfchrauben der Patrize 4, und 
diefe treibt mittelft einer anderen Heineren, fpäter zu befchreibenden 
Patrize den mic feinem Kopfe verfehenen Stift oder Bolzen in dem 
Augenblife aus dem Model, in welchem die Patrize und deren Stange 
von dem Model zurüfweihen. So wie jedoch die Formirung des 
Kopfes vollendet ift, tritt der Theil 3,3 wieder gegen die aus dem 
Geftelle hervorragenden Stüfe 5,5 zurüf, Es ift demnach hier nur 
noch zu bemerken, was ohnedieß von feldft erhellt, daß an allen je- 
nen Theilen der Mafchine, welche geftellt werden follen, Stellfchrau: 
ben ndthig find, damit man die Theile fo ftellen kann, wie es die 
verfchiedenen Längen der Schraubenftifte, Bolzen, Stifte und Nie: 
ten erfordern. Wie dieß zu gefchehen hat, weiß Jedermann, ber 
nur etwas von Mafchinen verftceht, fo daß eine ausführliche Bes 
fehreibung nicht Noth thut. 

Der zweite Theil der Erfindung bezieht fih-auf den Bau der 
Model oder Matrizen, in denen die Köpfe geformt werden follen, 
und in denen zu diefem Behufe dad Ende des abgefchnittenen Me: 
talldrahtes zufammengedriäft wird. Die gewöhnlichen Model beite: 
ben aus zwei Stüfen; die verbefferten hingegen aus einem Gtüfe 
oder aus einem foliden Bloke, der zwei Mal fo lang ift, als die 
Bolzen, Stifte und Nieren gewöhnlich zu feyn pflegen, und an 
deffen beiden Enden ſich ein Ausſchnitt befinder. Gemäß diefer @ins 
richtung eignet fich ‚ein und derſelbe Metallblok alfo zu zwei verfchie: 
denen Modeln, indem man zu diefem Zweke nur die Stellung deffel- 
ben in der Mafchine umzuändern braucht. Uebrigens bezieht fich 
diefer Theil der Erfindung auch auf den Bau der Patrizge, mit der 
der Schraubenftift, Bolzen oder Stift aus dem Model gefchafft 
wird, nachdem der Kopf in der Mafchine geformt worden iſt. 

Fig. 15 zeigt einen der verbefferten Model aus der Mafchine 
genommen und mit herausgenommener Patrize. Fig. 16 ift ein 
Durchſchnitt durch denfelben, in weldhem die Patrize an Ort und 
Stelle und in jener Stellung abgebildet ift, die fie hat, wenn der 
Kopf an dem Stiele geformt wird. Fig. 17 ift ein anderer Durch— 
fehnitt, an welchem die Patrize zum Behufe des Ausftoßens des 
geformten Stiftes oder Bolzens in den Model eingetrieben ift. Alle 
diefe Figuren find in größerem Maßftabe gezeichnet, ald die früher 
ren. a iſt der Model; b die Patrize, die genau in denfelben paßt, 
und c der Ausfchnitt, im welchem der Kopf geformt wird. Es er: 
beit hieraus, daß fi) dad Ende der Patrize, welches fich in dem 
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Model befindet, während der Formirung des Kopfes gegen daß eine 
Ende des Drahts oder Metallſtuͤkes ſtemmt, während ſich der Kopf 
oder das breitere Ende der Patrize gegen dad Ende der Stange 2 
ſtemmt, deren oben bei Befchreibung von Fig. 14 Erwähnung ges 
ſchah. Wenn die Model fo gebaut find, und die Patrize fortwaͤh⸗ 
rend innerhalb derfelben erhalten wird, fo kann das eine Ende des 
Drabtes oder Stiftes nicht breit gedrüft werden, wie dieß der Fall 
feyn würde, wenn der Model nur die Länge des Stieled des Schraus 
benftiftes, Bolzens oder Stiftes hätte. 

Der drirre Theil der Erfindung, nämlich die verbefferte Me: 
thode, die Schraubenftifte in jene Mafchinen zu bringen, in benen 
dad Schraubengewinde an diefelben gefchnitten wird, ift aus Fig. 18 
und 19 erfichtlih. Diefe beiden Figuren geben nämlidy Anfichten 
der patentirten und mit meinen Berbefferungen ausgeftatteten Schrau⸗ 
benfchneidmafchine des Hrn. Wright, woran die von mir erfundes 
nen Theile ſchattirt gezeichnet, die hiedurch Überfllffig gewordenen 
hingegen weggelaffen find. Fig. 18 ift ein Grundriß, Fig. 19 hin— 
gegen ein Längendurchfchnitt der Mafchine, In beiden Figuren find 
die Theile in jenen Stellungen abgebildet, die fie haben, wenn das 
Schraubengewinde in die Schraubenftifte gefchnitten wird. Aus eis 
nem Blik auf die Befchreibung des oben erwähnten Patentes des 
Hm. Wright wird man erfehen, daß die Schraubenftifte von ei: 
nem GSpeifungsrade durch eine lange in der Spindel a angebrachte 
Möhre in die Hälter oder Wangen b gebracht werden, in denen ihs 
nen eine abmechfelnde Freifende Bewegung mitgetheilt wird. Von 
diefen Wangen werden fie nämlich feftgehalten, während mittelſt der 
Schraubenmodel c der Wurm: oder die Schraube, in fie gefchnirten 
wird; fo wie die Schraube hingegen vollendet ift, werden fie von einem 
Paar Federfinger wieder berausgefchafft. Bei diefer verbefferten Me: 
thode bringe ein Knabe die Stifte zwifchen ein Paar Finger oder 
Wangen, die den Schraubenmodeln gegenüber angebracht find, und 
welche diefelben durch diefe Model in die Wangen bringen, die zu 
deren Aufnahme gedffnet find. Die Wangen faflen die Stifte alfos 
glei auf die von Hrn. Wright befchriebene Weife, und die Schraus 
benmobdel legen ſich an fie an, damit die Schraubengewinde dadurch 
gefchnitten werden. Iſt dieß gefchehen, fo dffuen fih die Schraus 
benmodel wieder, und nun faßt ein anderes Paar Federfinger die 
neu gefchnittene Schraube, um diefelbe zum Behufe der Einführung 
eines neuen Stiftes aus den Wangen zu entfernen, d ift der Speis 
fer oder ein Fingerpaar, an welchem die Schraubenftifte angebracht 
find. Diefe Finger find an dem Ende der Stange e aufgezogen, 
und werden auf diefelbe MWeife in Bewegung gefezt, auf welche nach 
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Wright's Patenterflärung das MWegfchaffen der fertigen Schrauben 
geihieht: der ganze Unterſchied befteht darin, daß die Vorrichtung 
bier zu dem entgegengejezten Zweke angewendet wird. f ift das 
Gingerpaar, welches die vollendete Schraube aus jenen Wangen oder 
Hältern wegnimmt, welde an dem Ende der gebogenen Stange g 
angebracht find. Aus dem unteren Theile diefer Stange g, welde 
ſich in Lagern ſchiebt, die fi in dem an dem Geftelle der Majchine 
angebrachten Stüfe h fhieben, ragt ein Zapfen i hervor, der im eine 
Spalte oder Fuge ded Hebeld k eingreift. Das andere Ende dieſes 
Hebels k, der ſich nm den Zapfen I als um feinen Stuͤzpunkt dieht, 
fteht durch eine andere Fuge und durch einen anderen Zapfen mit 
der Schieberftange m in Verbindung, welche durch ein an der Haupt: 
welle angebrachtes Mufchelrad n in Bewegung gefezt wird, gleichwie 
dieß in Hrn. Wright's Patenterklärung angegeben ift. Diefe 
Theile arbeiten nun auf folgende Weile. Sobald die Schrauben: 
model dad Schraubengewinde in den Schraubenftift gefchnitten ha— 
ben, Öffnen ſich diefelben nach der von Hrn. Wright befchriebenen 
Methode, wo dann die Schieberſtange m durch ihr Mufchelrad nad 
der Richtung des Pfeiled bewegt wird. Dadurch werden die Speis 
fungöfinger d zurüfgezogen, und dafür die zur Wegfhaffung dienen: 


den Finger mittelft des Hebels k vorwärts getrieben; zu gleicher 


Zeit fteigen diefe aber auch empor (indem die an der Stange g bes 
findlichen ſchiefen Flächen auf die an den Lagern befindlichen gelan: 
gen), und faffen die Schraube in den Wangen. Man fieht dieß 
aus dem Durchfchnitte Fig. 20, wo fie ſich dffuen, und die Schraube 
loslaffen. In diefem Augenblike bringe der Knabe oder das fonft 
mit der Mafchine befchäftigte Individuum einen anderen Stift in 
die Speifungsfinget d, während fi die Stange m zurüfzuberwegen 
anfängt. Auf diefe Art und Meife fchaffen demnach die Finger f 
die vollendeten Schrauben weg, während die Speifungsfinger d eis 
nen anderen Stift in die Wangen fhaffen, wie dieß aus Fig. 21 
noch anſchaulicher iſt. Nachdem dieß gefchehen, fchließen ſich die 
Wangen und Model an den Stift, und dann bewegen ſich die zur 
Wegſchaffung dienenden Finger f fo weit zuräf, bis das ftillftehende 
oder ftationdre Stäf o die Schraube aus denfelben heraustreibt, fo 
daß fie in einen unterhalb angebrachten Behälter herabfällt. Endlich 
werden beide Fingerpaare mittelft des Mufchelrades und der Stange 
wieder in die aus Fig. 18 und 19 erſichtliche Stellung getrieben, 
wo dann die Operation wieder von Neuem beginnen fann. ®) 


65) Die ungeheure Kraft, weiche nah Hrn. Wright's Methode erforder: 
lid ift, um das Metall in die Ferm des Kopfes eines Schraubenftiftes zu prefs 
fen, bewirkte, daß bie kleineren Details der Mafchinerie häufig in Unordnung ge⸗ 
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Bericht des Hrn. Theodor Dlivter über eine zum Aus: 
ziehen von Metallen beftimmte Zange, welche Hr. Henri 
Michel in Parid der Societe d’encouragement zur 
Begutachtung vorlegte. 

Aus dem Bulletin de la Soci@p& d’encouragement. Oktober 1834, ©. 376. 

Mis Abbildungen auf Tab. VII. 





Hr. Roger, Mechaniker in Paris, hatte feit langer Zeit be: 
merft, daß die Zangen, womit man die Metallftäbe, weldye auf der 
Ziebebanf ausgezogen werden follten, zu faſſen pflegte, bei einem ge: 
wiffe Gränzen überfchreitenden Zuge entweder ausließen oder zerbra= 
ben, oder daß fie, wenn auch dieß nicht der Fall war, im Allge: 
meinen fchnell unbrauchbar wurden. Er erfuchte daher Hrn. Mis 
bel fi mit diefem Gegenftande zu befchäftigen, und zu erforfchen, 
ob man den Ziehezangen nicht eine andere Form geben koͤnnte, um 
fie für eine härtere Arbeit geeignet und zugleich auch dauerhafter zu 
machen. 

Hr. Michel erfand diefer Aufforderung gemäß das Inſtru—⸗ 
ment, welches er der Gefellichaft vorlegte, und welches Hrn. Ros 
ger, der mehrere Verfuche damit anftellte, vollkommen befriedigte. 
Er Fann nämlich mit der neuen Zange weit ftärkere Metallitangen 
ausziehen, ald früher; ich fah eine Zange, deren er fich fchon länz 
gere Zeit zu diefem Behufe bedient, und fand diefelbe in einem Zu: 
ftande, der noch eine längere Brauchbarkeit verfpricht. 

as neue Inſtrument bat vor allen älteren den unfchäzbaren 
Vorthkil voraus, daß man den Metallitab oder die Metallplatte, 
welche ausgezogen werden foll, in allen Stellungen, in denen fie fich 
darbietet, faffen fann: ein Vorzug, der hervorgehoben zu werden vers 
dient, indem die Arbeit dadurch fehr erleichtert wird. Es ift ferner 
fehr einfach. Man denke fi) naͤmlich einen eifernen Steigbügel, in 
deſſen Bodenſtuͤk ein nach Innen zu Fegelfürmig erweitertes Loch ge: 
bohrt ift. In diefem Loche bewegt fih frei ein abgefluzter Kegel, 
der nach der Richtung feiner Achfe in zwei Theile geipalten ift, an 
deren inneren, ebenen und an einander paffenden Flächen Einferbun: 
gen oder Verzahnungen angebracht find. jeder dieſer beiden Theile 
ift an dem einen Ende einer dünnen und biegfamen Platte befeftigr, 
welche eine wie ein U gebogene Feder bildet, in deren Biegung gin 


— 


riethen. Die Einfachheit des Mechanismus ber — Waſchine hilft 
dieſem Uebelſtande ſicher ab. %, d. London Journal. 
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Loch angebracht ift. Durch diefes Loch geht frei beweglich ein eifer: 
ner Stab, welder an einem eifernen, mit feinen beiden Enden an 
die Arme des Buͤgels gefchmweißten Querſtuͤke befeftige ift, fo daß 
fi) die ganze aus der biegfamen Platte und den beiden abgeftuzten 
Kegelftüfen beftehende Vorrichtung um diefen Stab drehen, und zus 
gleih auch in der Richtung ihrer Achfe or Hins und Herbewegung 
annehmen Fanın. 

Wil man fi diefes — bedienen, ſo druͤkt man, 
nachdem der Haken der Kette, womit der Buͤgel angezogen wird, in 
die Arme deſſelben gehaͤngt iſt, auf die Platte, welche die Feder bil— 
det, oͤffnet dieſelbe, indem man die beiden Theile des abgeſtuzten Ke 
geld von einander enrfernt, und faßt damit dad audzuziehende Mes 
talftüt. So wie man hierauf die Kette fpannt, treten die beiden 
fegelförmigen Stüfe in das für fie ausgefchnirtene, Fegelfdrmig er: 
weiterte Loch, wodurch die Zähne der beiden Stüfe den au&zuziehens 
den Metaliftab um fo fefter paken werden, je größer die Kraft ift, 
mit der die Kette angefpannt wird. In Folge diefer finnreichen 
Einrichtung wirft die Kette mit ihrer ganzen Kraft auf die Arme 
des Buͤgels, die diefe Kraft an dad Bodenſtuͤk fortpflanzen, wäh: 
rend der ganze Widerftand, den die Stange beim Ausziehen leiftet, 
durdy die Begelfdrmige Zange gleichfalls an dieſes Bodenſtuͤk forrges 
pflanzt wird. Die freie rorirende Bewegung, die man dem abge: 
ftuzten Kegel in dem Augenblike geben Ffann, in welddem man den 
auszuziehenden Stab faffen will, zeige ſich beim fenfrechten Aus— 
ziehen von großem Nuzen. 

Da Hr. Michel an der Zange, welche bereitd längere Zeit in 
ben Werkftätten des Hrn. Roger zum Ausziehen gebraucht wurde, 
bemerkte, daß fich das Fegelfürmige Loch in Folge des ſtarken 
kes, den die halben Kegelftüfe darauf ausübten, etwas erweitert 
hatte, fo will er in Zukunft dad Bodenſtuͤk des Bügel härten, vie 
beiden Arme hingegen gefchmeidig laffen, wodurch dad Juſtrument 
bedeutend an Dauerhaftigfeit gewinnen wird. 

Ale Verbefferungen an den Werkzeugen bebingen nothwendig 
Hortfchritte in den Arbeiten, und follen daher fo fchnell als möglich 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden: befonderd wenn diefelben 
bereitö durch die Erfahrung bewährt find. Die Commiſſion ſchlaͤgt 
daher vor, Hrn. Michel den Dank der Gefelfchaft für fein neues 
Inſtrument auszudriüfen, und daffelbe durch den Bulletin befanne zu 
machen. 

Erflärung der Abbildung. 

dig. 8 gibt einen Aufriß der ganzen, mit allen dazu gehdrigen 

Theilen verfehenen Zange, 
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Fig. 9 zeigt das Bodenſtuͤk von Vorne, 

Big. 10 ift das in dem Buͤgel eingefezte Querftüf, 

Fig. 11 ift die Zange einzeln für fih, und in doppelt größe: 
rem Maßftabe als in Fig. 8 im Profile gezeichnet. 

Fig. 12 zeigt diefelbe von Außen. 

a ift der eiferne Bügel, in den der Haken der Bichfette eins 
gehaft wird, 

b das Bodenſtuͤk, an weiches die beiden Enden des Bilgels 
geſchweißt werden. 

o ein Fegelfdrmiges, in diefed Bodenſtuͤk gebohrtes Koch, welches 
zur Aufnahme der beiden Theile d, der Zange dient. Diefe bei: 
den Theile bilden zuſammen einen der Länge nach gefpaltenen Kegel, 
und find an ihren inneren Flächen mit Zähnen verfehen. 

e eine auf fich felbft zurüfgehogene Feder, in deren oberem 
Theile ſich ein Loch befindet, welches zur Aufnahme der meffingenen 
Dille f dient. 

g ein zwifchen den Armen des Buͤgels befeftigtes Querſtuͤk. 

h ein an feinem oberen Theile mit Schraubengängen und eis 
nem ausgeränderten Knopfe verfehener Stab; er geht durdy das 
Querſtuͤk g, welches ihm ald Mutterfchraube dient, in die Dille f, 
und geſtattet der Zange eine feitlihe Bewegung nad der Richtung 
ihrer Achfe, und eine Freifende Bewegung um fich felbft. 

i,i Schrauben, womit die Feder an den beiden Armen d,d der 
Zange befeftigt ift. 

k,k Zapfen mit Zangen, welche die Feder in ihrer Ausdehnung 
leiten. , 

I eine zwifchen den Wangen der Zange gefaßte Eifenftange. 


LXXV. 
Meber eine verbefferte tragbare Feuerleiter. Won Herrn 
William Baddeley. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 592, ©, 184. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Ich babe fchon in mehreren meiner Auffäze Gelegenheit gehabt, 
der verbefferten Feuerleitern zu erwähnen, deren man fich gegenwärs | 
tig an den Lbfchanftalten Englands bevient, und finde mich), da Ges 
genftände dieſer Art nicht allgemein genug bekannt feyn koͤnnen, vers 
anlaft, gegenwärtige Befchreibung diefer Feuerleiter mitzutheilen. 

dig. 23 zeigt eine der einfachen Leitern im Maßftabe von ’/, Zoll 
auf den Fuß gezeichnet. Ihr oberes Ende ift fo gebaut, daß es in 
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den unteren Theil einer anderen Leiter gefchoben werden kann, wobei 
die Bänder a,a und b,b beide Enden fo umfchließen, daß das Ganz 
ein feftes Gefüge bildet. Jede Mafchine führt 2 Längen folder 
Leitern, fo daß die Sprizenleute durch. Vereinigung der einzelnen fei: 
tern jederzeit eine Leiter von beliebiger Länge zur Hand haben. 
Will man fi diefer Leitern bedienen, fo wird die erfte Leiter fo 
hoch gehalten, als die Sprizenleute reichen koͤnnen, und dann bie 
zweite Leiter angefezt, indem man die oberen Theile der erften Lei: 
ter in die Bänder oder Klammern an dem unteren Theile der zweis 
ten einfchiebt. Auf ebendiefe Weiſe verfähre man dann auch mit 
der zweiten und mit den nächftfolgenden Leitern. Drei folder Leis 
tern laffen ſich wohl leicht anfezen, fleigt aber deren Zahl noch hoͤ⸗ 
ber, fo wird das Emporheben derfelben im Verhältniffe der Hoͤhe 
groß; denn jeder Kleine Vorfprung ift dann a das Auf: 
ftellen der Leiter zu erfchweren. 

Fig. 24 zeigt daher eine Feine Vorrichtung, die ich erfunden 
habe, und welche obigen Hinderniſſen abhelfen ſoll. Sie beſteht 
aus zwei kurzen Seitenſtuͤlen, welche mit dem Bodentheile einer 
Leiter, mit den Gefuͤgen b,b correfpondiren. An dem oberen Theile 
ift eine Achfe angebracht, an der fich zwei Heine leichte Räder be: 
finden. Eine halbkreisfdrmige Verbindungsftange erhält die Seitens 
theile in ihrer Etellung, wenn diefelben nicht an der Leiter aufge 
zogen find. Um die Leitern aufzubewahren, nimmt man die Räder 
ab, wo fi) dann dad Ganze in einen Heinen Raum bringen läßt. 
Jedes der beiden Enden der Achfe c ift mit Federn verfehen, welche 
gleicy den Federn eines Regenſchirmſtieles hervortreten, fo daß man 
die Räder leicht an die Achſe anftefen kann, während das Abgehen 
der Räder von der Achfe dadurch verhindert wird. Diefe Federn 
vertreren mithin die Stelle von Vorftelnägeln, ohne jedoch fo viele 
Mühe zu machen, wie diefe. Wenn die Vorrichtung mit einem derlei 
Wagen verfehen ift, fo kann man mit Leichtigkeit jede beliebige Ans 
zahl von Leitern aneinanderfezen, und die Leiter überall hin bewegen, 
indem die Räder leicht über alle Vorfprünge, wie z. B. Garnießen, 
Senftergefimfen ıc. bingleiten werden, ohne daß dadurch unangenehme 
Erſchuͤtterungen entftehen. 

Bereits haben mehrere Loͤſchanſtalten in den kleineren Städten 
Englands gleichfalld diefe Art von LKeiter angenommen, weßhalb ic) 
denn nicht zweifle, daß diefelbe bald allgemein in Anwendung kom: 
men wird, wenn man fie ein Mal kennt, 
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LXXVI. 
Bericht des Hrn. Xheodor Dlivier über ein Winkelmaaß, 
welches Hr. Havard, Mechaniker in Paris, der So- 
ciete d’encouragement zur Begutachtung vorlegte. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Oktober 1854, ©. 373. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. u 





Hr. Havard, Mechaniker in Paris, rue du Faubourg du 
Temple No. 37, hat der Gefelfchaft ein neues, von ihm erfundes 
ned Winkelmaaß, dem er den Namen fausse equerre A rapporteur 
gibt, vorgelegt. Ueber dieſes Inſtrument nun habe ich die, Ehre 
folgende Anfiht der Commiffion der mechanifhen Künfte vorzus 
tragen. 


Unfere Arbeiter find zwar mit den Längenmaaßen vertraut, und 
wiffen die zu deren Beftimmung dienlichen Inſtrumente mit ziem⸗ 
licher Gewandtheit ahzuwenden; verlangt man aber von ihnen, daß 
fie einen Winkel von beftimmten Graden bilden follen, ok verlangt 
man von ihnen die Angabe des Winkels, den zwei Linien oder zwei 
Flächen mit einander bilden, fo kommen fie gewoͤhnlich in Feine 
Heine Derlegenheit. Die meiften diefer Leute wiffen nämlich nicht, 
wie man Mintel mißt, und dieß dürfte wahrfcheinlich hauprfächlich 
davon herrühren, daß es bisher Feine einfachen und wohlfeilen In⸗ 
firumente gab, mit denen dieß hätte gefchehen koͤnnen, und die ſich 
für die gewöhnlichen Arbeiten der Zimmerleute, Maurer ꝛc. geeignet 
hätten. Haben wir ein Mal ein derlei Inſtrument, fo wird man 


daffelbe gewiß bald eben fo in den Händen aller Arbeiter finden, 


wie man gegenwärtig dad Klaftermaaß, dad Fußmaaß, den Meter, 
die Elle ıc. überall trifft. Ein Inſtrument diefer Art würde gemiffe 
Arbeiten wefentlich erleichtern, und man muß fi wahrlich wundern, 
daß nicht fchon längft ein folches erfunden wurde, indem der Zim: 
mermann beim Behauen von Balken, der Steinmez beim Behauen 
von Steinen, und der Maurer beim Legen der Steine defielben bei: 
nahe immerwährend bedarf. Man braucht, wenn man ein Mal ein 
folches Inſtrument hat, nicht mehr fo viele Patronen, und der Ders 
ftand der Arbeiter felbft wird mehr gewekt werden, wenn man ihnen 
ſtatt der bisher gebräuchlichen Patronen bei gewiffen Arbeiten nur 
mehr die Winkel angibt. Ein ſolches Inſtrument, welches bisher 
fehlte, und welches unter den gewöhnlichen Werkzeugen eine große, 
bisher unangenehm fühlbare Lite ausfüllt, hat nun Hr. Havard 
erfunden, und der Induſtrie dadurch einen wahren Dienft geleitet. 


x 
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Hr. Havard hat Winkelmaafe von jeder Größe verfertigt, um 
denfelben die Formen der gewöhnlichen Längenmaaße gegeben, fo daß 
der Arbeiter wie bisher fein Fuß: oder Metermaaß in Händen hat, 
zugleich aber auch ein Winkelmaaß damit befizt. Das Längenmaas 
behält diefelbe Form wie bisher, denn das Winkelmaaß bilder die 
Charniere der beiden Arme; der Arbeiter finder fid daher, was bei 
diefen Leuten von höchfter Wichtigkeit ift, nicht aus feinen alten Ge 
wohnheiten herauögeriffen; er bedient ſich des neuen Juſtrumentes 
ganz fo wie er fich feines alten Längenmaaßftabes bediente, bis er end- 
ih auch die Vortheile und die Anmwendung des zugleich daran be: 
findlihen Winkelmaaßes erlernt und aufgefaßt hat. Es gibr zwar 
fhon viele fehr verfchieden geformte Inſtrumente zum Meffen der 
Winkel, allein fie find für den täglichen Gebraudy zu theuer; uͤbri— 
gend dachte aber früher noch Niemand daran, mit dem Längenmaaße 
zugleih auch ein Winfelmaaß zu verbinden. Dieſe glüfliche Idee 
und die Ausführung derfelben in einem einfachen und wohlfeilen 
Sinftrumente verdanken wir Hrn. Havard. 

Hr. Havard hat der Geſellſchaft folgende IJuſtrumente vorges 
legt: 1) !in einfaches Winfelmaaß, welches ausgebreitet einen Fuß 
Länge hat, und welches 2 Fr. koſtet; 2) ein Winkelmaaß, weldes 
audgebreitet einen Meter Länge hat, und welches mirtelft eines Senk⸗ 
bleies zugleich ald Richtmaaß dient, im Preife von 11 bis 12 Fr.; 
3) ein meffingenes Winkelmaaß, womit man Winfel auf Papier vers 
zeichnen Fann, im Preife von 5 Fr.; 4) ein Winkelmaaß, weldes 
zum Theil aus Holz, zum Theil aus Meffing befteht, und an wel: 
chem die in der Marine gebräucdjlichen Formen angebracht find, im 
Preife von 3 bid 4 Fr. Alle dieje Inſtrumente find gut gearbeitet, 
und die MWinfelmaaße find forgfältig eingerheilt. Hr. Havard will 
eine Merkftätte errichten, in der er diefe Inſtrumente im Großen 
verfertigen will, um diefelben um den möglich niedrigften Preis lies 
fern zu konnen, was unumgänglich nothwendig ift, wenn fie allges 
mein in Anwendung fonımen follen. 

Mit jenen Havard’fchen Inſtrumenten, die einen Meter lang 
find, Fann man einen aus: oder einfpringenden Winkel mittelft des 
Nonius bis auf einen halben Grad mefjen; mit jenen hingegen, die 
nur einen Fuß lang find, kann die Schäzung nicht fo genau gefche 
ben, weil das Winfelmaaß einen zu Eleinen Umfang bat, ale daß es 
in viele Theile abgerheilt werden könnte. Ich muß bier bemerken, 
daß fi) dad Juſtrument des Hrn. Havard zum Meflen fehr klei⸗ 
ner Winkel nicht eignet; allein. die Zimmerleute, Maurer, Steins 
meze ıc. haben ed im der Praxis auch nur fehr felten mit fehr Heis 
nen Winkeln zu thun. 
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Die Commiffion fchlägt demnach vor, das Inſtrument des Hrn. 
Havard, weldes fie für fehr nüzlich, gut ausgedacht, gut gearbeis 
tet und fehr mwohlfeil hält, durch den Bulletin befannt zu machen, 
und dem Erfinder den Dank der Gefelfchaft für die Mittheilung 
deffelben auszudräfen. 


Befhreibung. 


Big. 6 zeigt das Juſtrument unter einem MWinfel von 33° ges 
Öffnet; Fig. 7 zeige das eigentliche Winkelmaaß in natürlicher Größe. 

A ift das untere Richtfcheit, welches in 50 Gentimeter einges 
theilt, und in Millimeter unterabgetheilt ift; es ift an feinem Ende 
mit Meffing befchlagen. 

B ift ein zweites Richticheit, welches in erfteres eingepaßt, und 
gleich diefem in 50 Centimeter abgetheilt ift, fo daß beide zufammen, 
wenn fie auögelegt werden, genau einen Meter meffen. 

C ift eine Schraube, welche durch die beiden Richtfcheite geht, 
und welche denfelben ald Mittelpunkt der Bewegung dient. 

D ift eine an dem vierefigen Theile der Schraube C aufgezos 
gene Scheibe, welche fih im Inneren des Winkelmaaßes oder Ueber: 
tragers f dreht. 

e ift ein an der Scheibe D verzeichneter Vernier mit 5 Abthei⸗ 
lungen und einer Fiduciallinie, welche immer der Linie des Nicht: 
ſcheites B entfpricht, unter welchem Grade dad Synftrument auch 
gedffnet feyn mag. 

H ein Seidenfaden, an welchem ein Heines, an feiner Bafis 
mit Schraubengängen verfehenes Blei I angebracht ift, damit dafs 
felbe in die Mutterfchraube eingefchraubt werden kann, die in dem 
durch dad Richtſcheit B gehenden Ausfchnitte angebracht ift. 

Um das Abfehen des Grades des Winkels zu erleichtern, iſt das 
Winfelmaaß f in 40 Theile getheilt; und da jeder diefer Theile durch 
die 5 Unterabtheilungen des Vernier e wieder abgerheilt ift, fo gibt 
dieß 200 Grad, welche angedeutet werden können. Die 5 Abthei⸗ 
lungen des Dernier entfprechen genau der Breite von 20 Grad; 
d. h. 5 Theile bilden hier diefelbe Diftanz, wie dort 4, fo daß dieſe 
5 Theile um ’; weniger kleiner find, ald jene Diftanz, die um Wins 
felmaaße 5 Grad andeutet. Diefes Fünftel Deuter aber die einzelnen 
Winkel an. Wenn 3. B. das Inſtrument gefchloffen ift, fo bezeich- 
net die Fiduciallinie o und die fünfte Linie des Vernier 20°. Daß 
in diefer Stellung feine der vier Zmwifchenlinien des Vernier auf eine 
der Linien des Winkelmaaßes oder des Uebertragerd paßt, erfieht 
man leiht. So wie man aber dad Juſtrument bis auf 1° dffner, 
fo entfpriche die erfte auf die Ziduciallinie folgende Linie jener Linie 
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des Winkelmaaßes, welche die 5 erflen Grade andeutet; für zwei 
Grade entfpricht die zweite Linie ded Vernier jener Linie, weldye 10° 
andeutet, u. ſ. f. 

Will man fi des Senkbleied bedienen, welches nebenbei an 
dem Synftrumente angebracht ift, fo oͤffne man dad Richtſcheit B 
bis auf 100°, ſchraube das Kleine, an einem Seidenfaden aufgehängte 
Blei los, und ftelle das Inſtrument fo, daß das Blei aufgehängt 
ift. Wenn der Gegenftand, deſſen Neigung man hiedurch meſſen 
will, waagerecht ift, fo deutet die Fiduciallinie des Vernier auf 100°; 
findet hingegen eine Neigung nach der Rechten oder nach der Linfen 
Statt, fo muß man das Richefcheit B fo Tange bewegen, bis der 
Seidenfaden auf feine Linie fällt; d. h. bis das Blei genau mit 
der auf dem Michtfcheite verzeichneten Linie zufammenfällt. Beſieht 
man hierauf die Fiduciallinie, fo wird man daraus, wie weit dies 
felbe von 100° abweicht, erfahren, wie viel Neigung der Gegenftand, 
den man unterfucht, nach der Rechten oder Linken hat. 





LXXVI. 


Bericht des Hrn. Francoeur über ein Fortepiano des 
Hrn. Cote, Fabrikanten von Mufifinftrumenten in Lyon. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Dltober 1834, S. 370, 

e Mit Abbildungen auf Tab. VII, 





Die ungläflicheu Ereigniffe, welche in Lyon Statt fanden, bins 
derten Hrn. Eöte fein Inſtrument der Beurtheilung der Jury zu 
unterftellen, welche bei Gelegenheit der lezten Induſtrieausſtellung ers 
nannt wurde; er erfuchte daher die Gefellfchaft, daffelbe von einer 
Commiſſion prüfen zu laffen, deren Drgan ich bin. 

Das fragliche Inſtrument zeichnet ſich bauptfächlic durch die 
Art und Weife, auf welche die Hämmer in Bewegung gefezt wer: 
den, aus; denn fie fchlagen vermdge einer eigenen und neuen Bor: 
richtung von Oben auf die Saiten, gleichwie dieß an dem Spfteme 
des Hrn. Pape der Fall if. Die Commiffion benuzte bei der Pri: 
fung, der fie dad Inſtrument unterwarf, das Urtheil des bierin 
trefflihften Richters, des Hrn. Savart; fie flimmte mit ibm 
darin überein, daß die Toͤne deffelben fehr mild und angenehm find, 
daß ihnen aber, befonderd im Baſſe, eine gewifje Stärke und Kraft 
fehle: ein Umftand, der in den Augen einiger Künftler für einen 
Nachtheil, in den Augen anderer, und befonders jener, die folche 
Töne vorziehen, bei denen die Stimme des Gefanges hörbarer bleibt, 
hingegen für ‚einen Vortheil gehalten wird, Den Refonanzboden 
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fanden wir etwas geworfen, woraus erhellt, daß die Kraft bes Zu: 
ges der Saiten durch die Stärke des Holzes nicht gehdrig aufgewo⸗ 
gen wird. Diefem Webelftande läßt fich jedoch leicht abhelfen, ſelbſt 
ohne daß man zu den Eifenftäben feine Zuflucht zu nehmen brauchte, 
die man an jenen nftrumenten, an denen die Haͤmmer von Unten 
anfhlagen, anzuwenden pflegte. Wir haben an dem Mechanismus 
des Hrn. Eöte an jeder Tafte zwei Seidenfäden angebracht geſe⸗ 
ben, von denen der eine den Hammer, der andere ben Dämpfer in 
Bewegung zu fezen hat. Gegen diefe Fäden laffen fi, wie uns 
fcheine, theild wegen ihrer bygrometrifchen Eigenfchaften, theild we⸗ 
gen der Verlängerung, die fie bei wiederholtem Anziehen erleiden, 
einige Einwendungen machen. Man kann die Fäden zwar mitgelft 
eigend dazu beftimmter Schrauben nad) Belieben anfpannen, und fie 
auch leicht ausbeſſern; allein diefe Ausbefferung dürfte zu oft vor⸗ 
fommen und zu Heinlich feyn. Die Zeit allein wird über diefe Frage 
entfcheiden; übrigens ift dem Uebelftande auch leicht abzuhelfen. 

Die Commiffion ift der Anficht, daß der neue Mechanismus 
des Hrn. Cote VBeräffichtigung verdient, und daß die Gefellfchaft 
denfelben in ihrem Bulletin befannt machen, und dem Erfinder ihren 
Dank für deffen Mittheilung ausdruͤken foll. 


Beſchreibung. 


Hr. Eöte der Sohn in Lyon erhielt am 23. März 1827 für 
5. Fahre ein Patent auf ein Pianoforte mit einer über den Saiten 
angebrachten Glaviatur. Der Refonanzboden laͤuft durch die ganze 
Länge ded Zuftrumentes, wodurch der Tom bedeutend an Qualität 
gewinnt. Die Stellung der Saiten, deren für jede Note drei anges 
bracht find, ift diefelbe, wie an den gewöhnlichen Pianoforte'd. "Die 
Hämmer fchlagen von Oben auf die Saiten und find mit fehr dichs 
tem Filze befezt; denn Filz ift beſſer als Leder, welches fich früher 
abnuͤzt und fchnell erhärtet. Der Dämpfer dämpft nur eine einzige 
Saite einer jeden Note, und dient zur Erleichterung des Accordes 
des Inſtrumentes. Da der Kaften auf einem & jour gearbeiteten 
Rahmen angebracht ift, fo gibt das Inſtrument, felbft wenn es ges 
ſchloſſen Ift, eben fo viel Ton als ein anderes, wenn daſſelbe gedffs 
net if. 

Der Mechanismus des patentirten Inſtrumentes beftand aus 
5 beweglichen Stüfen, die wegen der an ihnen Statt findenden Reis 
bung, abgefehen von dem durch) das Eharnier "des Dämpfers bes 
wirkten Geräufche, einen unangenehmen Ton vernehmen ließen. Das 
Eharnier machte ferner, obfchon ed mit Tuch befezt war, um fo 


mehr Geräufch, je mehr es ſich in Folge der Reibung ausarbeitete, 
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Diefem Webelftaude Half Hr. Cote dadurch ab, daß er das Char: 
nier wie an den anderen Pianoforte's aus Pergament verfertigte. 

An dem neuen Mechanismus, den man in Fig. 5 im Durd: 
ſchnitte fieht, hat Hr. Còte nur 4 Xheile beibehalten, und eine Ziehe: 
ftange mweggelaffen, welche nicht bloß die Reibung vermehrte, fondern 
wegen ihres Gewichtes auch das Anſpielen fehr fchwer und hart 
machte. Der neue Mechanismus befteht demnach aus folgenden 
Theilen. | 

a ift die Taſte; c der Dämpfer; f eine unten mit Multon be 
ſezte Stange, die zum Firiren der Höhe dei Hammerd dient. g eine 
Latte, welche die Stangen trägt; h ein Dekel, der das Charnier 
des Hammers bildet. ı eine Latte, an der ſich die Ausldſungs⸗ 
fchrauben befinden, die aber, ohne daß man den Mechanismus ab- 
zunehmen braucht, zur Erleichterung der Regulirung der Hämmer 
und der Hänger nach Belieben entfernt werden kann; j iſt die 
Aueldfungsfchraube; k der Hammer, der auf die Saite s fchlägt; 
1 ein Schwängel, an welchem fich die Pelotte m oder ein Aus 
Idfungsftüf befindet, mwodurd der Hammer gegen die Saite ge: 
ſchnellt wird. n ift ein fogenannter Fänger (attrape), auf dem ber 
Hammer ruht. p eine Latte, wodurch das Emporfpringen der Dim: 
pfer verhinderte wird. q ift die Einfaffung (chasse) der Klaviatur. 
r ein Hafen aus Eifendraht, an weldhem ein GSeidenfaden befeftigt 
wird, der mit dem anderen Ende an dem Dänipfer c angebunden 
wird. Diefer Halten ift in die Tafte a eingefchraubt,, und kann da: 
ber verlängert oder verkürzt werden, je nachdem der Dämpfer mehr 
oder weniger gehoben werden foll. 

A den meiften Pianoforte's bieten die Taften, wenn fie zur 
Hälfte herabgeſenkt werden, einen gewiffen Widerftand dar, der von 
der Ausldfung herruͤhrt; und ſenkt man fie vollends ganz, fo bemerkt 
man einen zweiten Stoß, der durdy das Auffallen des Hammers auf 
den Färger hervorgebracht wird. Diefe Mängel, welche fich befon: 
derd dann aͤußern, wenn man die Taften fachte niederdruͤkt, fchaden 
norhwendig der Mobdification der Töne, und bewirken, daß man dem 
Inſtrumente nicht jene milden, dad Ohr entzüfenden Töne entlofen 
ann. 

Um bdenfelben zu fteuern, bat Hr. Eöte dad Gewicht bed 
Schwängeld der Tafte fo berechnet, daß der Hammer nur im dem 
Augenblike entweicht, wo die Taſte auf den Teppich aufzuruhen 
fommt. Da- die Pelotte m fich beftändig gegen die Schraube ) 
ſtemmt, fo kann fie feinen ſolchen Stoß bewirken, wie es gefchieht, 

wenn diefelbe davon entfernt ift, wie dieß am einer großen Anzahl 
von Planoforte's beſtaͤndig der Fall if, 
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LXXVII. 
Ueber ein en Barometer. Don Hrn. Charles F. 
Durant. 


Aus Silliman's American Journal im Repertory of Patent -Inventions. 
Februar 1835, ©. 113. 


Mit Abblidungen auf Tab. VII, 





Ich Habe bei dem häufigen Gebrauche des tragbaren Baro⸗ 
meters oft erfahren, wie unangenehm ed ift, wenn gerade dann Luft 
in dad Inſtrument getreten, wann eine große Genauigkeit bei den 
damit angeftellten Beobachtungen erforderlich wäre: wie 3. B. beim 
Meffen der Höhe, oder beim Wägen der Atmofphäre, welches bei fo 
mannigfachen Verfuchen und Beobachtungen noͤthig ift. 

Dad. Barometer gehört zu jenen. Inſtrumenten, die ihrer hoͤchſt 
einfachen Form ungeachtet, bei der Verfertigung dußerft viele Mühe 
und Sorgfalt erfordern. Das Zerfpringen der Röhren, welches bei 
der zum Auötreiben aller Luft erforderlichen hohen Temperatur fo 
häufig erfolgt, verlange mehr Sorgfalt und Geduld, ald die meiften 
Leute diefer Arbeit widmen koͤnnen oder wollen; und doch bleibt, wenn 
diefer Proceß nicht vollfommen durchgeführt worden ift, in der Quek⸗ 
filberfäule Luft vertheilt; oder diefe Luft begibt fich an den oberften 
Theil der Glasröhre, wo diefelbedas Vacuum aufhebt, und wodurd das 
Inſtrument fo unbraudybar wird, daß es den Nanien eines Barome- 
terd gar nicht mehr verdient. Ja ein Mangel diefer Art ift ein 
Vergehen an dem Andenken Torricelli's, den man füglich zu den 
größten Wohlthaͤtern der Menfchheit zählen kann. Es iſt jehr zu 
bedauern, daß fo viele unvolllommene oder in Unordnung gerathene 
Inſtrumente fortwährend benuzt werden; denn auf diefe Weife wird 
alles Vertrauen auf dad Gute untergraben, und ich kenne mehrere 
Leute, die lediglich aus diefem Grunde die Fähigkeit, aud dem Bas 
rometer Winde vorherzufagen, verlachen, und ſelbſt die ganze dee 
für ein Hirngefpinnft halten. 

Obſchon ich bei dem Baue und den Ausbefferungen meiner Bas 
rometer, und namentlich beim Ausſieden der Glasröhren, im Allges 
meinen fehr glüflic) war, fo gelang ed mir doch nie eines derfelben 
ein ganzes Yahr lang in diefem volllommenen Zuftande zu erhalten. 
Diefe Häufige Unordnung, und der bei der Ausbefferung nöthige Aufs 
wand an Zeit, Geduld und Geld führten mich zuerft zur Erforfchung 
dee Urfache diefer Unannehmlichkeit, welche ich bald Iennen lernte, 
und hierauf zu Verfuchen, um bverfelben abzuhelfen. sch hatte das 
Vergnügen, hiebei felbft meine fanguinifchften Hoffnungen übertzoffen 
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zu fehen, und dad Barometer gegen alle Unfälle, ausgenommen ge: 
gen das Brechen, dem alle Inſtrumente ausgefezt find, zu ſchuͤzen. 
Meine Erfindung ift, wie ich glaube, um fo fchäzbarer, al& das Ba: 
someter dadurch nichts an feiner Bequemlichkeit und Tragbarkeit 
verliert. 

Die in Fig. 25 beigefilgte Zeichnung zeigt einen fenfrechten 
Durchfchnitt des Barometerd. a,b,c und d ift das Gefäß, welches 
bei einer Länge von zwei Zoll einen Zoll im Durchmeffer bat. 
e und f Ift eine Glasrdhre, weldye an beiden Euden offen umd uber 
und unter Null, deffen Stellung an dem Barometer beftändig wech: 
felt, in das Gefäß eingefezt it. Das urfprängliche Null ift an die 
fer Röhre bei g mit Decimaltheilen eines Zolled bezeichnet, und dieſe 
Theile, welche nach Oben fowohl, ald nad) Unten aufgetragen find, 
werden von der Hoͤhe der Queffilberfäule in der großen Rdhre abge: 
zogen oder zu ihr hinzu gezähle. h ift: der Nullpunkt, der, wenn er 
In gleicher Hohe mit der Meeresfläche angebracht wird, % Zoll weit 
unter dem Scheitel des Gefäßes fleht, und wobei der Scheitel ber 
Kugel % Zoll tief in Quekfilber untergetauche if. Die zwifchen dem 
urfpränglichen Nullpunfte und dem Scheitel des Gefäßes befindlichen 
Zoll geftatten Raum genug für das Fallen der Queffilberfäule in 
großen Höhen: ein Umſtand, der bei der Verfertigung der Baromes 
ter nie gehdrig berüffichtige wurde, denn wahrfcheinlicy dürfte kein 
anderes Barometer ohne Nachtheil für das Inſtrument fo viel Raum 
biezu geftatten. i ift das Ende der Röhre mit der Quekfilberfäule, 
welche Röhre in eine daͤnne Spize ausgezogen ift, damit dieſelbe ges 
nau demfelben Zweke entfpreche, wie die Verengerung, welche Ga»: 
Luſſac an feinem verbefferten tragbaren Marinebarometer anbrachte. 
In gegenwärtigem Kalle gewährt die am Grunde der Röhre befind: 
lihe DVerengerung auch noch andere Vortheile, als die, daß fie ein 
plözliches Steigen und Fallen des Quelfilbers verhindert; denn da 
durch, daß ich die Verengerung am Grunde anbringe, kann ich das 
Ende der Röhre in eine Feine Spize ausziehen, fo daß weder durch 
Erfchätterung, noch durch Umkehren des Inſtrumentes fo leicht Luft 
in die Quekfilberfäule eindringen kann. 

Ich hielt diefe Werbefferung allein fchon für hinreichend, um 
ein neues Barometer darauf zu gründen, und war eben im einer 
weiteren Derfolgung bderfelben begriffen, als fich mir eine neue der 
einer Quelfilberfugel aufdrang. Un allen tragbaren Barometern, 
welche ich noch ſah, ift das Ende der Röhre ohne alle Sorgfalt abs 
geſchnitten oder abgebrochen, fo daß daffelbe eben fo oft concan alt 
eonver ift; allein einem Jeden, der die Sache genau betrachtet, wir 
es einleuchten, daß. Luftblafen, die auf das concave Ende der ger» 
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den NRöhre- treffen, lieber in die Quekfilberfäule eindringen, als davon 
abrollen müffen. 

k ift eine Quekfilberfugel von % Zoll im Durchmeffer , welche 
bei I an der Möhre feftgemacht iſt, und an der fich bei m eine fehr 
Meine Deffnung befindet, welche die einzige Stelle bilder, an der das 
Quekſilber im Inneren der Kugel mit dem im Gefäße enthaltenen 
Quekſilber communiciren kann. Diefe Kugel befteht aus Gußelfen, 
mit welchem das Quelfilber bekanntlich in volllommene Berührung 
fommt; der Druß der Armofphäre kann daher die Luft weder durch 
diefe Deffnung, noch durch den Boden der Röhre treiben. Aus dies 
fer Einrichtung erhellt demnadh, daß es unmdglich ift, Luft durch 
die Kugel zu treiben, und daß noch weniger durch Umkehren des 
Inſtrumentes, oder durch Erfchätterungen deffelben beim Transporte 
Luft hindurch treten kann. Gefezt aber auch, es befinde fich Luft 
in der Kugel, fo ergibt fi, daß auch diefe ihren Weg hundert Mal 
eher durch die Deffnung hinaus, ald in die Rbhre hinein finden 
würde. 

n ift eim lederner Saf, durch welchen die Atmofphäre ihren 
Einfluß auf das ganze innere des Gehaͤuſes und der Queffilbers 
fänle ausübt. Leder ift am meiften im Gebrauche, obſchon ed an 
Snftrumenten, die in Hinficht auf die Form vieleicht wicht fo trage 
bar find, andere Methoden den armofphärifchen Druf wirken zu lafs 
fen gibt. Im Allgemeinen dürfte eine furze Röhre mit einem Sperrs 
hahne, welche in den Scheitel des Gefäßes eingeſenkt wird, wahr⸗ 
ſcheinlich die beſte Vorrichtung ſeyn. 

o iſt ein Schraubengefuͤge, an welchem das Gefäß aus einan⸗ 
ber gelegt wird, während man die Kugel an der Röhre befeftigt; 
denn da die Röhre bei p mit dem Gefäße verbunden ift, fo ließe 
fih die Kugel ohne diefe Vorforge nicht befeftigen. Sch erwähne 
aller diefer Kleinlichkeiten, damit diejenigen, die ein Barometer 
nach meinem Plane verfertigen wollen, nicht diefelben Unannehmlich⸗ 
feiten durchzumachen haben, wie ich. 

Ed gelang mir lange nicht, mir eine Kugel zu verfchaffen, bis 
endlich eine dritte Perfon den Verſuch machte, und mir eine folcye 
aus einem foliden Stuͤke Stahl verfertigte. Wuͤrde man fie aus 
zwei Stüfen verfertigen, fo müßten diefe nothwendig zufammengelds 
thet werden, wo dann das Quekſilber zu fehr auf das Lorch einwir: 
fen würde. Das Schraubengefiige bei o möchte für unnidz angefes 
ben werden; allein defjen Mangel veranlaßte anfangs einen Aufent: 
halt von mehreren Tagen, und überdieß gingen bei den Verſuchen 
zur Befeftigung der Kugel mehrere Röhren zu Grunde. Die mit 
dieſem Gefchäfte beauftragte Perfon drohte einige Male die Sache 
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ald unausführbar aufzugeben, als ich gluͤklicher Weife auf die Idee 
Fam, dad Gefäß an diefer Stelle zu zerlegen, fo daß Alles binläng: 
lich zugänglich wurde. 

- iſt die Quelfilberfäule, welde 4 Z0l im Durchmeffer bat, 
audgenommen jedoch an dem im Inneren des Gefäßes befindlichen 
Theile, der, wie gefagt, verengert iſt, damit um fp mehr freier 
Raum für dad Fallen der Quekfilberfänle auf großen Höhen bleibe, 
und damit die Deffuung, bei welcher die Röhre in die Kugel einges 
fezt wird, nicht fo groß zu feyn braucht. 

Man kann, wie fidh von felbft verfteht, nach. demfelben Prin« 
eipe, aber mit anderen -Dimenfionsverhältniffen Barometer diefer Art 
bauen; das Barometer, das ich mir verfertigte, und das ich zum 
Unterfchiede von anderen: Barometern ein tragbare Kugelbarometer 
(Globe Portable Barometer) nennen will, bat jedoch die oben aus 
gegebenen Dimenfionen. Ich zeigte mein Inftrument mehreren Ge: 
lehrten, die daffelbe auf mein Erſuchen allen jenen Umftänden aus: 
fejten, unter denen die Barometer gewoͤhnlich in Unordnung zu ge: 
rathen pflegen; d. h. ich ließ es fchitteln, rüsten und nach allen 
Richtungen umkehren, ohne daß dadurdy der geringfte Nachtheil für 
daffelbe erwuchs. Ich lade Jedermann ein, zu mir zu kommen, 
und ein Gleiches zu thun; ich werde bei diefer Gelegenheit auch mir 
Vergnigen alle Auffchlüffe geben, die man von mir noch wuͤnſchen 
kann. 

Seit der Erfindung des Barometers durch Torricelli richte— 
ten bereits viele ausgezeichnete Gelehrte ihr Augenmerk auf Verbeſ⸗ 
ſerung dieſes ſchaͤzbaren Juſtrumentes; eine der werthvollſten Modifi— 
cationen,. die hieraus entſprangen, dürfte jedoch in Gay⸗Luſſac's 
tragbarem Marinebarometer gelegen ſeyn, an welchem die Quekſilber— 
ſaͤule an einer beſtimmten Stelle verengt iſt, damit das Quekſilber 
durch die Schwankungen des Schiffes nicht zu pldzlichem Steigen 
und Fallen veranlaßt werde; die übrigen Theile der Quekfilberfäule 
find hiebei natürlich fo weit, daß die Temperatur der Luft Leinen 
fehr merklichen Einfluß auf die Höhe des Barometerfiandes haben 
kann. Allein fowohl diefer ald alle anderen Barometer, diefelben 
mögen am Grunde mit einer Schraube und einem Kiffen oder mit 
bem Sperrhahne des Hrn. J. 5. Daniels verfehen feyn, laſſen 
bei plözlihem Umkehren oder Erſchuͤttern Luft in die Röhre eindrins 
gen. - Denn, obgleidy das Kiffen fowohl, ald der Sperrhahn das 
Inſtrument tragbar machen, fo kann dafjelbe doch nie ald Barometer 
benuzt werden, ausgenommen die ganze Säule ift von dem herme⸗—⸗ 
tifchen Verfchluffe vollfommen befreit. Tu diefer Stellung, in der 
bad Inſtrument allein brauchbar ift, kann daffelbe aber in Unords 
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nung gerathen: 1) Wenn es fchnell um und um gelehrt wird, wo bie 
Luft, während fie fich von. dem Boden des Gefäßes an deffen Scheis 
tel begibt, an dad Ende der Queffilberfäule gelangt, und als leichterer 
Körper nothwendig in derfelben in die Höhe fleigen muß. 2) Wenn ed 
jedes Mal, fo oft es einige Minuten lang in Anwendung iſt, Ers 
fehätterungen erleidet, wie 5. B. durch die Bewegung. des Schiffes, 
des Wagens, des Gefträuches, oder eines Luftballons; denn wenn 
man dad Quelfilber in einem gläfernen Gefäßbarometer beobachtet, 
fo wird man finden, daß durch die Erfchätterungen ein Wogen des 
Quelfilbers entſteht, wodurch das Ende der Röhre nicht felten ber 
Luft fo audgefezt wird, daß die Luft als leichter darin emporfleigen 
muß. 3) Verſichert man, daß ſich in dem Barometer nad) einer 
Reihe von Zahren Über dem Quekfilber felbft dann Luft anfammeln 
wird, wenn man bdaffelbe auch die ganze Zeit über ohne alle Ers 
fehätterungen ‘in einem Zimmer aufgehängt ließ. Die wahrfceine 
lichften Gründe hiefür find noch, daß Luft durch die Poren des Glas 
ſes dringt, und daß das Queffilber nie in volllommen innige Bez 
rührung mit dem Glaſe kommt, fo daß alfo die in dem Gefäße ents 
haltene Luft durch dem atmofphärifchen Druk in außerordentlich Heiz 
nen Theilchen zwifchen dad Quekſilber und die Röhre gedrängt wird, 
und bier ſowohl wegen dieſes Drufes, als wegen ihrer geringeren 
fpecifiihen Schwere emporfteigt. Um lezterem Uebelftande zu ent= 
fpredhen, wurde von einigen am Grunde der Röhre ein Plarinring 
oder ein Ring aus einer anderen Subſtanz angebracht, mit der das 
Queffilber zwar in innigere Berührung kommt, ohne jedoch ſelbſt 
nah Fahren eine Verbindung damit einzugehen, durch welche eine 
merflidye Verminderung ded Quekſilbers eintreten Fonnte. 

Dad Barometer ift wegen der wichtigen Zweke, die ed erfüllt, 
anerkannt eines der ſchaͤzbarſten Inſtrumente, und nicht leicht dürfte 
wieder eines erfunden werden, welches diejelben Eigenfhaften in ficy 
vereinte, Denn, obſchon man den Druf der Luft mit mehreren In— 
firumenten meffen kann, fo würde doch, felbft wenn auf diefe Weife 
das Gewicht derfelben ganz genau zu ermitteln wäre, die zur Erz 
zielung dieſes Reſultates nöthige lange Zeit den Verſuch oder die 
Beobachtung beinahe unnuͤz machen, indem der Wind oder die Wind- 
ftille, welche durch die Barometerbeobadhtung im Voraus hätre ans 
gebeuter werden follen, mittlerweile wirklid) eingetzeten ſeyn würde, 

Einer der Gapitäne der zwifchen New: Mork und Havre beſte— 
benden Paferboote, vor deffen wiſſenſchaftlichen Kenntuiſſen ich alle 
Achtung habe, fagte mir: „daß, wenn fih das Schiff fehr ſchnell 
bewegte, felbjt das Barometer die Lufiftrömung nit andeuten Fonnte, 
indem fi) das Schiff indeſſen über den Einfluß -des. Windes, ber 
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zur Zeit der Barometerbeobachtung angedeutet ward, hinaus be: 
wegte.“ Diefe Bemerkung verdient, wie mir fcheint, alle Beach 
tung, und wahrfcheinlich dürfte die geringe Aufmerkſamkeit, die man 
bisher diefem Gegenftande ſchenkte, eine der Haupturfachen fepn, 
warum der allgemeine  Gebrauh des Barometerd unter den Seelen: 
ten fo lange nicht in Auffhwung kam. Weit mehr trug jedoch hies 
zu noch die Schwierigkeit bei, mit der man fidy ein gutes Inſtru—⸗ 
ment verfchaffen, und mit ber man baffelbe in gutem Zuftande er: 
halten kann. Denn wenn ſich auch ein Mann findet, der die zur 
Verfertigung eines guten Barometerd nöthigen Fähigkeiten befizt, 
fo Fann -derfelbe wegen der niebrigen Preife, zu denen man derlei 
Juſtrumente Haben will, doch nicht ‘Die gehdrige Sorgfalt und Zeit 
darauf wenden“ | 


Beinahe alle, welche die verfchiedenen Methoden Höhen zu mei: 
fen,, genau geprüft’haben, geben dem Barometer, das in vielen Faͤl⸗ 
len das einzige anwendbare Inſtrument ift, den Vorzug. Der 
Gyanometer fann 3. B. nie mit Genauigkeit angewendet werden, 
weil dad Geficht der Menfchen fo hoͤchſt verfchieden ift, weil die 
Farben wegen des Karbftoffes, woraus fie beftehen, oder wegen des 
Materialed, auf welches fie aufgetragen find, oder auch in verſchie— 
denen Klimaten, fehr verfchieden find. Baron Humboldt hat uns 
zwar in feinen Reifebefchreibungen die von dem Cyanometer ange: 
deuteten Grade angegeben; allein er hätte fich diefe Mühe eben fo 
gut erfparen koͤnnen, denn, wer kann ſich auch nur eine dee vom 
der Höhe elnes Ortes machen, wenn man ihm fagt, der Eyanometer 
gibt 10 oder 60 Grad an? 


Als ih mich im Jahre 1828 in Paris befand, wendete ich 
mich an mehrere ber erften Sinftrumentenmacher um einen Cyand⸗ 
meter; allein Feiner von ihnen wußte von einem derlei Inſtrumente. 
Gay⸗Luſſac, den ich um ein ſolches befragte, fagte mir: „daß 
er demfelben einen fehr geringen Nuzen beimeffe, und daß man «es 
nur in den Werfen Sauffure’& finder, der bei feinen Reifen in 
den Alpen auf die dee eined Inſtrumentes kam, deffen Grade den 
blauen Schattirungen entfprechen follten, die man in verfchiedenen 
Höhen an dem Himmelögewdlbe bemerkt. Sauffure ift jedod 
todt, und mur foldye, die ſich auf fehr bedeutenden Höhen befanden, 
und die Farbe ded Himmeld im Gedaͤchtniſſe behielten, find im 
Stande, einen Cyanometer zu verfertigen.‘ Nach biefen Erläute: 
zungen und nach den Erfahrungen, die ich fpäter Über diefe Farben 
fammelte, verfertigte ich mir ein foldhes Inſtrument; mit diefem 
ſtellte ich in verfchiedenen Höhen über der Meeresflaͤche Verſuche an, 
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aus deren Vergleichung mit "zugleich angeftellten Barometerbeobach⸗ 
tungen die geringe Zuverläffigkeit derfelben hervorging. 

Viele, die ihre Aufmerffamkeit auf diefen Gegenftand lenkten, 
find der Ueberzeugung, daß fowohl Kälte als Finfterniß um fo mehr 
zunehmen, je weiter wir und von der Erde entfernen; ich füge hiezu 
noch, daß ed nach meiner Anficht über die Atmofphäre der Erde 
hinaus noch finfterere Nacht ift, ald wir fie irgendwo Fennen. Ob⸗ 
fhon nun diefe Finfterniß in regelmäßiger. Progreffion und in dem 
Maße zunehmen wird, in welchem wir uns von der Erde entfernen, 
fo glaube ich doch nicht, daß auf diefem Wege ein Inſtrument auds 
findig gemacht werden koͤnnte, welches fich ftart ded Barometerd zum 
Meffen bedeutender Höhen benuzen ließe: 5 

Als ih im Jahre 1833 in New: PMorf zum fünften Male mit 
einem Luftballon aufftieg, mußte ich wegen des ſtarken Windes, der 
eintrat, die Anker lichten, ehe ich irgend ein anderes phyſikaliſches 
Safttument ald einen Cyanometer, den ich gläflicher Weiſe in meis 
ner Brieftafche führte, in Bereitſchaft hatte. Der Ballon flieg aus 
Urfachen, die damals in den, dffentlichen ‚Blättern angegeben wors 
den, einige Minuten lang mit Pfeilesfchnelle empor, obidyon ih uns 
mittelbar, nachdem der Ballon die Erde verlaffen, die in der Nähe 
des Scheiteld des Ballons befindlihe Klappe geöffnet hatte; denn 
durch die fchnelle Bewegung nah Aufwärts entftand ein folder 
Druf oder Miderftand der Luft, daß das Gas nicht fehnell entweis 
chen konnte. Nach 30 bis 40 Minuten ſchwebte der Ballon in der 
Luft, und ich hatte damals eine größere Höhe erreicht, als bei irs 
gend einem früheren Verſuche. Ich probirte hier meinen Cyano— 
meter, den ich, was feinen Nuzen betrifft, eben fo gut auch hätte 
zuruͤklaſſen knnen. Der Himmel zeigte fih um einige Schattirun: 
gen dunkler, als jene Grade, denen ich die approrimativen Höhen 
beigefezt hatte; allein das Geficht zeigte ſich fo unzuverlaͤſſig, daß 
wenn ich eine der Höhe entfprechende Schattirung im Cyanometer 
auswählte, der Himmel ein Mal zu licht, und ein anderes Mal zu 
dunkel erfchien. Ich gab daher mir einem Inſtrumente, welches fo 
wenig Nuzen verfprach, alle weiteren Verfuche auf; ja ich würde es 
gar nicht ein Mal der Mühe werth gefunden haben, diefe Refultate 
befannt zu machen, wenn es nicht zur Beftätigung von Gay-Luſ⸗ 
ſac's Anſicht und zum Beweiſe der MVorzüglichfeit des Barometers 
diente. Ich will übrigens bier nicht in die VBeweisführung der Bes 
hauptung eingehen, daß die Finfterniß in dem Maße zunehme, in 
welchem wir und von der Erde entfernen: eine Aufgabe, der ich 
nicht ein Mal gewachſen wäre. Mein Zwek ift hier nur, die Prins 
eipien, auf denen das von mir verbeflerte Barometer beruht, zu ers 
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läutern, und Jedermann aufzufordern, ſich meines Juftrumentes, 
welches ſich hinlänglicy bewährt zu haben fcheint, zu bedienen. Ich 
wirde mich gluͤklich fhäzen, auf diefe Weife etwas zur Erweiterung 
der Wiffenfchaft beigetragen zu haben, FB 





LXXIX. 


Ueber den gegenwärtigen Zuftand der Wollenwaaren⸗ Fabri⸗ 
kation in Frankreich, wie er ſich bei der lezten Indu— 
ſtrieausſtellung beurkundete. 

Zweiter Artikel. 
Im Aus zuge aus dem Musee industriel. ©, 54. $. 5, 
(Fortfezung vom Polytechniſchen Journale, Bd. LIV. ©. 293.) 





| Il. Wollengefpinnft. 

Die Mollenzeugfabrifen Frankreichs verarbeiten gegenwärtig nur 
mehr eine fehr geringe Menge mir der Hand gefponnene Wolle; 
denn die Mafchinenfpinnerei ift beinahe allgemein geworden. Nicht 
fo ganz verhält ſich's jedoch mit der Kammwolle, von der noch im— 
mer ein Theil mit der Hand gefponnen wird, obfchon bereitd die 
Induſtrieaus ſtellung vom Jahre 1819 gelungene Verſuche von Mas 
ſchinengeſpinnſt aus Kammwolle zeigte, und obſchon im Jahre 1823 
und 1827 mehrere Preiſe fuͤr Fabrikate dieſer Art ertheilt wurden. 
Doch muß man geſtehen, daß nicht bloß die Maſchinenſpinnerei der 
kardaͤtſchten, ſondern auch jene der gekaͤmmten Wolle in der lezten 
Zeit große Fortſchritte machte. 

Noch im Fahre 1827 glaubte man, daß fich Feine der frauzd: 
fiichen Wollen zu glatten Zeugen eigne, und daß das einzige Mittel, 
diefen Fabrikationszweig in Frankreich emporzubrfugen, in der Ein: 
fuhr engliiher Schafe gelegen ſey. Die in unferem früheren Artikel 
gegebenen Daten haben jedody gezeigt, daß dem nicht fo fey; und 
namentlich die Schafe des Hrn. Graux lafjen bei gehdriger Ver: 
mebhrung, Zucht und Kreuzung derfelben hoffen, daß wir bald auch 
in diefer Hinficht unferen Bedarf ſelbſt produciren werden. 

Vor fieben Jahren noch waren unfere Spinnereien nicht im 
Stande die Kammmolle zu feinerem Garne ald von Nr. SO zu ver: 
fpiunen; gegemwärtig fpinnt man hingegen ohne alle Schwierigkeit 
Garne von Pr. 110 und ſelbſt von Nr. 120. Rechnet mau hiezu 
nod), daß die Arbeiter nun wegen ihrer größeren Uebung und Ge: 
wandtheit mehr und bejfere Arbeit liefern, als früher, fo wird man 
fi) erklären, wie die Preife diefer glatten Zeuge, und namentlich 
jene der fogenannten Merinos, im lezter Zeit um fo viel ſinken Fonus 
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ten, und warum fich diefes Sinken auch auf Die mit Seide gemeng: 
ten Mollenzeuge, wie auf bie Nee, Bombafinen, Alepi⸗ 
nen, Chaly's ıc. ausdehnte. 

Dieß ift in wenigen Worten der — Zuſtand dieſes 
hoͤchſt wichtigen. Induſtriezweiges, der das Material“ zu fo vielen 
ausgezeichneten Zeugen liefert. Wir wollen nun fehen, welche Con⸗ 
eurrenten die Austellung vom Jahre 1834 befchikten, und was Dies 
felben lieferten. 

1. Die HH. Brüder Aynard in Amberieur, Dept. de l’Ain, 
ehemald in Monthul, die ſchon in den Jahren 1823 und 1827 
filberne Medaillen erhielten, ftelten, abgefehen von verfchiedenen 
Wollengarnen, fehr hübfche Halstücher aus, die mit Kette von Mr. 170 
und mit Eintrag von Nr. 220 gewebt wurden. 

2. Die HH. Bruneaur und Demarmant in Rethel, Dept. 
des Ardennes, fandten nicht bloß vorzuͤgliche Mufter vom gefpon= 
nener Kammmolle, fondern‘ fie verdienten auch ald Mechaniker und 
Erbauer von Mafchinen, die zum Spinnen folher Wolle beftimmt 
find, allen Dank. Ihre Spinnerei befhäftigt 170, und ihre mecha⸗ 
nifche Werkftätte 120 Arbeiter, zufammen alfo 290 Perfonen, welche 
monatlich gegen 15,000 $r. verdienen. 

3. Die HH. Camu Sohn und T. Eroutelle Neffe gründe: 
ten im Jahre 1825 zu Pont-Girard, 3 Stunden von Rheims, eine 
Fabrik, welche jezt zu den größten Frankreichs gehdrt, indem fie 60 
Kardätfchen und 10,000 Feinfpinnfpindeln zählt, und indem ihre 
täglichen. Fabrifate 11 bis 1200 Pfo. betragen. Die große Mans 
nigfaltigkeit von MWollenwaaren, weldye zu Rheims fabricirt werden, 
erfordern eine fehr große Auswahl von Nummern; die HH. Camu 
und Eroutelle fpinnen daher ferte Wolle von Nr. 16 bis Nr. 120, 
und entfettere bis Nr. 150. Man hat in Franfreich und felbft in 
England bisher aus Fardätfchter Wolle noch Fein Garn von folcher 
Feinheit erzielt, und doch find diefe hoͤchſt günftigen Refultate nicht 
die Folgen neuer Methoden oder neuer Mafchinen, fondern bloß 
durch die große und bis ins Kleinliche gehende Sorgfalt, welche diefe 
Habrifanten auf die Einrichtung und Unterhaltung ihrer Mafchinen 
verwenden, fo wie aud) dadurch bedingt, daß fie die Mule: Jenny 
von 120 auf 140 Spindeln erweiterten, Ihre Mafhinen haben auf 
diefe Weife 40 Fuß Breite erlangte, und bewegen fid) mit erſtaun— 
licher Genauigkeit. Die Spinnerei befchäftigr allein 300 Indivi— 
duen, und arbeiter hauptſaͤchlich fuͤr Rheims, obfchon fie auch von 
Rouen, Amiend, Roubair und Paris Auferäge erhält. . Die Fabrik 
verkauft in Paris auch Cachemirgarn, deffen Floke nicht gefämmt, 
fondern bloß Fardäricht wurde. Das Hauptverdienft diefer würdigen 
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Sabrifanten, denen die Fury die filberne Medaille zuerfannte, fcheint 
und jedoch darin zu liegen, daß fie mit befferem Erfolge dahin wirt: 
ten, daß man nun zur Kette vieler Zeuge Farbärfchte Wolle nehmen 
kann, während man früher Kammmolle anwenden mußte. 

4. Hr. Chrift:Chardon in Gravigny, Dept. de l’Eure, bes 
fchäftigt in feiner Fabrik 150 Arbeiter, und liefert feine Fabrikate 
nach Louviers, Elbeuf, Paris und Rouen. 

5. Hr. Dieudonne Evrard in Nethel und Bergnicourt, 
Dept. des Ardennes, war der erfte, der dad Kämmen der Wolle 
und die Spinnerei diefer Wolle in Rethel eingeführt haben fol. 
Seine Fabrifate zeigten bedeutende Fortfchritte. 

6. Die HH. Dubois und Comp., Spinnereibefizer und Me: 
chaniker in Louviers, ftellten weiße und farbige MWollengarne aus. 
Von den feinften, aus Wolle des Dept. de l’Eure gefponnenen, weis 
Ben Sarnen gehen 94 Parifer Untergebinde‘oder 52,812 Meter Fa: 
ben auf das Kilogramm, während von den gröbften Garnen aus fpas 
nifher Wolle 44 Parifer Untergebinde oder 24,720 Meter auf das 
Kilogr. geben. Don dem farbigen Garne gingen von der feinften 
Sorte 43 Rheimfer Untergebinde oder 32,028 Meter auf das Kilogr., 
vou der gröbften, aus fpanifcher Wolle gefponnenen Sorte aber nur 
22 Rheimfer Untergebinde oder 17,798 Meter. Hr. Dubois if 
auch Erfinder einer Rauhmafcine. 

7. Hr. Floris Delannoy von Tourcoin, Dept. du Nord, 
fandte lange, fert gefponnene Wollen nach englifcher Art, welche zum 
Meben von Gilet: und Meubelzeugen, wie Laftings, Stoffe ıc. be: 
ſtimmt ift. Die Fabrikanten von Tourcoin fonnten bisher nur mit 
engliſchem Gefpinnfte Giletzeuge weben, und wenn fie gegenwärtig 
anfangen, franzdfifches Geſpinnſt anftatt des engliichen zu verarbei: 
ten, fo verdanken fie dieß hauptfählid Hrn. Delannoy und den 
DVerbefferungen, welche er an feinen Mafchinen anbrachte. Eeine 
Maichinen arbeiten naͤmlich nady einem ganz anderen Syſteme als 
bisher, und laſſen hoffen, daß feine Fabrik bald lange Wolle von 
allen Nummern fpinnen werde, und zwar ſowohl fett, als eutferter. 
— Hr. Delannoy betreibt aud eine Baumwollſpinnerei für feine 
Nunmern, ulıd befchäftige in feinen beiden, dur eine Dampfma— 
fine in Bewegung gefezten Fabriken 200 Arbeiter. 

8. Sr. M. Foucier von Paris ftellte fehr fchbne Wollen: 
garne aus, deren Werth noch durch feinen WollensZurichtapparat ers 
hoͤht wurde. 

9. Die HH. Fournival, Vater und Sohn, in Rethel, die 
ſchon im Jahre 1823 die filberne Medaille erhielten, bewährten ih⸗ 
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ren Ruf neuerdings durch ihre Wollengefpinnfte und Merinos. Dier 
felbe Medaille wurde ihnen von der Jury wiederholt zuerkannt. 

10. Die HH. Brüder Gaigneau in Paris, deren Fabrik fich 
in Effone befindet, fpinnen fowohl englifhe ald franzoͤſiſche Lange‘ 
Wolle in fehr verfchiedenen Nummern, für Teppiche, Pofamentirs 
arbeiten, zur Stilerei, für die Ketten und Einträge der Gobelins: 
fabrif, zur Fabrikation von Papelinen, Stoff, damasdcirten und 
moirirten Zeugen ıc. Beſondere Aufmerffamkeit verdienten die Num⸗ 
mern 22 bis 30, weil diefe zur Verfertigung der Kämme an den 
mechanifchen Webeftüplen dienen, und weil dieß von den Engländern 
bei den hohen Nummern fir dad Schwierigfte gehalten wird. Die 
Gefpinnfte diefer Fabrik find fo vortrefflid, daß fie immer über dem 
Eurfe verfauft werden, und daß ihnen in mancher Hinſicht von Feis 
ner Seite die Concurrenz flreitig gemacht wird. Die Jury ertheilte 
die bronzene Medaille. 

11. Hr. Eugene Griolet von Paris hat fi in einem Zeit⸗ 
raume von 10 Jahren zu’ einem der erften Fabrikanten Frankreichs 
erhoben. Er gründete feine Fabrik im Jahre 1824, und befchäftigte 
im Sabre 1827, wo er die filberne Medaille erhielt, nur 20 Arbeis 
ter, die mit 800 Spindeln täglich 30 Pfd. Wollengarn erzeugten. 
Gegenwärtig arbeiter er mit 10,000 Spindeln, auf denen 150 Ars 
beiter täglihd 500 Pfo. Garn fpinnen. Er fpinne hauptſaͤchlich 
Garn von Nr. 80, und feine feinen Garne. find fo berühmt, daß 
fie felbft von den Engländern gefucht find. Er vermengt auch Wolle 
mit % Seide, und fpinnt daraus Fäden, in denen die beiden Sub⸗ 
ftanzen fo innig mir einander amalgamirt find, daß man fie nicht 
von einander unterfcheiden kann. Ueberdieß verband Hr. Griolet 
mit feiner Spinnerei auch die Fabrikation von Merinoszeugen und 
Wollenmouffelinen; er gründete auch in Rheims, Sommiered und 
im Departement de l’Dife neue Fabriken, fo daß er im Ganzen 1500 
Arbeiter befchäftigt, während feine Anftalten jährlich für 2 Mill. Fr. 
Waaren in Umlauf bringen. Die von ihm ausgeftellten Fabrikate 
beftanden aus Kammwollgarn yon verfchiedener Qualität und von 
Nr. 35 bis Nr. 120; aus Garn, aus Wolle und Seide; aus Me: 
rinoözeugen und fogenannten Thibets, welche aus Wolle und Seide 
beftehen. Die Jury kannte dem verdienten Hrn. Girolet die gols 
dene Medaille zu. 

12. Hr. Lefeore der Ältere, DBefizer einer Fabrik in Cires⸗ 
leös Mello und in Eramoify, Dept. de l'Oise, ftellte fhöne Wollen: 
geipinnfte und weiße Merinos aus. Die Spinnerei an erfterem 
Orte wird dur ein Waſſerwerk und durch eine Dampfmafchine; 
leztere hingegen nur. durch ein Waſſerwerk betrieben. In beiden Fa⸗ 
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brifen zufammen befinden ſich, abgefehen von den MWebeftühlen, 32 
Mule-Jenny's; 600 Arbeiter von jedem Alter und Gefchlechte fpin: 
nen monatlich gegen 3000 Kilogr. Wolle, und weben gegen 300 
Stüfe Merinos. Die Ketten beftehen aus Garn von Nr. 36 bis 40; 
der Eintrag aus Garn von Nr. 54 bis 60. Die Feinheit der Zeuge 
wechfelt von 12 bis zu 20 Kreuzwebungen. Hr. Lefevre erhielt 
die bronzene Medaille. 

13. Hr. Lefévre-Boitel, Mechaniker in Amiens, fandte 
Kammceplinder für die Wollenfpinnerei ein, denen er eine gehbrige 
Neigung zu geben weiß, und welche fehr regelmäßige Faden geben. 
Diefe Eplinder find fo eingerichtet, daß fie ſich ſowohl zum Spinnen 
der langen, ald der Furzen Wolle eignen; die Dife und Länge ber 
Zähne, fo wie die Entfernungen der Nadeln von einander, find nad 
dem zu überwindenden MWiderftande berechnet. Die Eylinder find in 
Folge diefer Verbefferungen in den Spinnereien fehr gefucht, und 
zwar um fo mehr, als fie fehr wohlfeil find. 

14. Die HH. Legrand, Vater und Sohn, in Fourmoir, Dept. 
du Nord, befizen eine Fabrik, melde aus 20 Mule⸗-Jennys, jede zu 
192 Spindeln und 10 Zwirnftühlen, befteht, und in der gegenwärtig 
nach neunjährigem Beftande derfelben 160 Arbeiter Beichäftigung 
finden. Ihre Producte gehen nad Paris, wo fie zur Werfertigung 
von Merinosfhawls, Wollenmouffelinen, Chalys und anderen leichten 
Zeugen dienen; nach Lyon, wo man fie zu den verfchiedenen aus 
Wolle und Seide gemifchten Zeugen verarbeitet; nad Amiens, als 
Eintrag für Alepinen und Gafchemire; nad Rethel, Rheims und 
la Champagne für die Merinosfabrifarion. Die dublirten und ge: 
zwirnten Kerten dienen zur Fabrifation der doppelten Zeuge und 
Merinos. Die zur Ausftellung gebrachten Gefpinnfte bewährten den 
Ruf diefes Haufes. 

15. Die HH. Paturle, Lupin und Comp. in Paris be 
fizem eine Fabrik au Cäteau Dept. du Nord, weldye, obwohl fie erft 
feit dem Fahre 1820 befteht, doch ſchon einen ganz außerordentlichen 
Aufſchwung erreicht hat. Die Anftalt beſchaͤftigt wicht weniger alt 
6000 bis 7000 Menfchen, und zwar 1000 in der Fabrik felbft, -die 
übrigen hingegen in mehr ald 200 Dörfern des Departements; fie 
verarbeitet jährlich 800,000 Pfd. auf den Schafen gewafchene Wolle, 
die aus Frankreich und Deutſchland bezogen wird, und- den Ertrag 
von 300,000 Schafen repräfentirt. Ihre Einrichtung ift fo getrof: 
fen, daß die Molle alle Bearbeitungen, berem fie fähig ift, erhält; 
dv. h. die Wolle wird fortire, gewafchen, gefämmt, gefponnen und 
verwebt; appretirt werden die Zeuge in Paris in der fchönen Färbe: 
rei der HH. BoutarelsGonin. Die Producte der Fabrik finden 
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nicht Bloß In Frankreich Abfaz, fondern fie gehen audy nach Eng: 
land, in die Niederlande, nach Stalien, Deutfchland und Amerika. 
Bei der Ausftellung fah man von diefem Haufe 4 Sorten Kamm: 
wolle, 4 Sorten Wollengefpinnft von entfprechender Qualität und 
von Nr. 36 bis Nr. 116 als Eintrag, von Nr. 38 bis Nr. 75 als 
Kette, 4 Sorten Merinodzenge von entfprechender Qualität; ferner 
Sommertuh von %,, Merinos mit doppelter Kette für Männerklei: 

der, Bombafinen von Y%, und 22 bis 36 Kreuzwebungen, und Pon- 
dichern von %. Hr. Paturle erhielt den Orden der Ehrenlegion. 

16. Hr. Pequin in Hucheloup, Dept. de la Vendee, beftzt 
eine Fabrik, welche erft feit dem Jahre 1830 befteht, und in der die 
Wolle in Auftrag nach beliebigen Nummern Fardätfcht und gefpon- 
nen wird, und zwar um fehr mäßige‘ reife. Maffer bilder die 
Triebfraft. 

17. Die HH. Brüder Polino in pari ſpinnen kurze und 
lange, feine und grobe Wolle, fo wie auch Caſchemirfloken, aus de⸗ 
nen fie fehr ſchͤne und feine Zeuge verfertigen. Ihre Hauptanftält 
befindet fih in la FertesBernard im Dept. de la Sarthe, und wird 
von einem Mafferwerfe betrieben. Die Unternehmer erhielten im 
Fahre 1823 die bronzene, und im Jahre 1827 für die Gafchemir- 
fpinnerei die filberne Medaille, deren fie fich fortwährend wuͤrdig 
zeigten. Sie fpinnen die Eafchemirflofen zu Garn bis zu Nr. 260, 
wovon 150,000 Ellen auf dad Pfund gehen, und welches alfo noch 
feiner ift, ald man es zur Shawlfabrikation bedarf. 

18. Hr. Prevoft in Paris ftellte Kammmollgarn und daraus 
verfertigte Zeuge aus. Seine Fabrik, in der anfangs nur Kamm: 
wolle gefponnen wurde, befteht erft feit dem Jahre 1822; feicher 
gewann die Spinnerei nicht nur fehr an Ausdehnung, fondern der 
Eigenthäümer verband auch die Merinosfabrifation damit. Gegens 
wärtig belaufen ſich die fämmtlichen Producte der Fabrik jährlich auf 
einen Werth von 900,000 Fr., obwohl die Waaren um 25 Proc. 
mwohlfeiler find, als im Jahre 1827, während die Robftoffe um 15 
bis 20 Proc. theurer find, als zu jener Zeit. Die Erklärung hiezu 
liegt in den Verbefferungen der Arbeit und in der Vereinfachung der 
Methoden und der Mafchinen. Hrn. Prevoft verdankt man es 
bauptfächlih, daß man gegenwärtig mit derfelben Anzahl von Ars 
beitern beinahe zwei Mal fo viel als im Jahre 1827, und drei 
Mal fo viel ald im Fahre 1823 zu erzeugen im Stande iſt; die 
Fury ertheilte ihm daher auch die filberne Medaille. 

19% Hr. Zuftin Bulliamy in Nonancourt, Dept. de l’Eure, 
ift einer der erften, der die mechanifche Spinnerei der langen Kamm: 
wolle nach dem englifchen Syſteme in Frankreich einfuͤhrte. Er 
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fpinnt nun diefe Wolle felbft, während er fie früher gefponnen aus 
England bezog. Er fiellte Eintrag zu 86,000 Meter per Kilogt. 
und Kette zu 60,000 Meter aus. Die Jury ertheilte ihm eine 
bronzene Medaille. 

Diele andere Auöfteller übergehen wir bier, weil fie die Wollen: 
fpinnerei nur in fo fern betreiben, als fie derfelben zu ihren Haupt: 
fabrifationszweigen bedürfen. 


u. Wollenwaarenfabrifation, 


Die Wollenwaarenfabrifation hat in Frankreich eine ungeheure 
Ausdehnung etlangt, und einige Zweige bderfelben haben es bereits 
auf die Stufe der Auszeichnung gebradht. Gibt ed 3. B. einen 
Winkel unferer Erde, wo man die Tücher von Louviers, Sédan, 
Elbeuf ꝛc. nicht kennt? Und doch hat fih die Zuchfabrifation feit 
dem jahre 1827 namentlich in Folge einer allgemeineren Anwen: 
dung des Dampfes, wodurch die Tücher markiger, milder und in ib: 
ren Farben lebhafter werden, noch bedeutend vervollkommnet. Nicht 
zu vergeffen ift auch der feither in Anwendung gekommene unzerftdrs 
bare Appret, der auf demjelben Principe beruht. Mir bemerken 
übrigens vorläufig nur noch, daß feir dem Jahre 1827 auch in der 
Verbindung der tuchartigen Gewebe eine Menge glüflicher Erfindun: 
gen und Neuerungen eintraten, denen wir die Draps de fantaisie, 
a mille raies, a cötes larges ou etroites, disposes en diagonales, 
zebres etc. verdanken. 


$. 41. Feine, mittlere und grdindre Tuchwaaren. 

Wir wollten diefes Gapitel anfangs in drei Abtheilungen brin: 
gen, deren Unthunlichkeit fi uns jedoch bald beurfundere. Die 
Vermehrung der Merinosfchafe und der aus ihnen erzogenen Ba: 
ftarde hat außerordentlich dazu beigetragen, unferen mittleren und 
ordinaͤren Tuͤchern eine weit größere Feinheit zu geben, als fie bie 
ber befaßen; fo wird das croifirte Tuch, das fogenannte Cuir-de- 
laine, zu Pantalons, welches unter die feinen Tücher gezählt wird, 
heut zu Tage überall fabricirt. Wir werden daher die Fabrifate, 
welche die lezte Snduftrieausftellung in Paris zeigte, lieber nach Fa— 
Briten zufammenftellen. 


A. Louviers. 

Louviers ift eine der am beften gelegenen Fabrifftädte Frank: 
reichs, theild weil es zwifchen Paris, Rouen und der niederen Nor: 
mandie in der Mitte liegt; theild wegen feiner Waldungen, wovon 
im Dept. de !’Eure auf je 1000 Einmohner 235 Hectaren Toms 
men; .theild wegen feiner Straßen, die in diefem Departement eine 
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Strefe von 409,000 Meter ausmachen; theild endlich wegen feiner 
Gandle und feines Reichthumes an Wafler, welches nicht nur eine 
ungeheuere Triebktaft liefert, fondern wegen feines Kalkgehaltes auch 
zum Entferten der Wolle fehr geeignet if. Wir wollen daher diefe 
Vorzüge in fünferlei Hinſicht betrachten, ehe wir zu den Fabrikaten 
Louvierd übergehen. 


4. Hüttenwerke und Wafferwerke in Louviers, 


Wir wollen diefe Anftalten nach den Balfind, die die Eure 
bildet, anführen, und die in denfelben verbrauchte Kraft nach Dampf: 
pferden berechnen. 

Baffin von Folleville. Die Brüder Odoard du Haze 
befizen dafelbft eine Walk-⸗, Mahls und Lohmuͤhle, welche zufammen 
mit einer Kraft. von 122 Dampfpferden arbeiten. 

Die HH. Frigard, Perou und Dzenne find Eigenthuͤmer 
der Huͤttenwerke des Hrn. Delamotte und der Rebdierd, von 16 
Pferdekraͤften. 

Baſſin von Vilelle. Hr. Lhuillier beſizt daſelbſt eine 
Walkmuͤhle von 89 Pferdekraͤften; Hr. Jourdain⸗Riboule au ein 
Huͤttenwerk von 89 Pferdekraͤften; die HH. Pouſſin und Ber⸗ 
srand ein Huͤttenwerk von 81 Pferdekraͤften. 

Bras de St. Taurin. Hr. Lequeuc beſizt hier eine Mühle 
von 10 Pferdefräften. _ | | 

Baffin de l’Epervier. Die HH. Viollet und Feuffrain 
dirigiren bier ein Huͤttenwerk von 10 Pferdekräften. 

Baffin du Gril. Hr. Lhuillier Bourgeois befizt das 
felbft eine Spinnerei und eine Kardätfchenfabrif von 23 Pferdefräf: 
ten, und Madam Delafoffe Morainpille ein Hüttenwerk von 
14 Pferdekraͤften. 

Baffin de Lavandiered. Die HH. Germain Petit 
und Comp. betreiben hier ein Hättenwerk und Hr. Ternaux eine 
Mühle, jede zu 17 Pferdekräften. 

Brad du Bohbommet. Die AUnftalt des Hrn. Lalande ars 
beitet mit 18 Pferdekräften. 

Brad de Fecamp. Hr. TZernaur befizt bier eine Fabrik 
mit 17 Pferdekräften. 

Brad du Bigard. Die Spinnerei von Saint Germain ars 
beitet bier mir 107 und dad Hüttenwerk des Hın. Jourdain-Ri— 
bouleau mir 14 Pferdefräften. 

Hienach befizt alfo Louvierd 19 Waflerwerke, welche 14 Eigens 
thuͤmern angehören, und welche sheorerifch eine Kraft von 661,97 
Dampfpferden repräfentiren. 

Dingler's polpt. Journ. 8b. LV. 9. 6. 29 
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2. Dampfmaſchinen. 

Hr. de Sarer befizt eine Spinnerei und eine Appretiranftalt 
mit einer Dampfmafchine von 12 Pferdefräften;, Hr. Dubois Mary 
eine Spinnerei und mechanifche MWerkftätte mit 18 Pferbefräften; 
Hr. ZourdainsKiboulean eine Tuchfabrit mit 10 Pferdekraͤf⸗ 
ten; HH. Leroy und Alpee eine Mafchinenfabrit mit 4 Pferdes 
fräften; die HH. Maitre und Dufour eine Spinnerei, Quchfa: 
brif und Appretiranftalt mit 15 Pferdefräften, Hr. Moreau:Zur: 
gis endlich eine gleichfalls mit Dampf betriebene Tuchfabrif. 


3. Fabriken mit und ohne Triebkräfte, und Zahl der darin befhäftigten Arbeiter, 


Wenn man die Fabriken in Louvierd nach einer technologifchen 
Ordnung claffificirt, fo ergeben ſich folgende Tuchfabriken, welche 
durch Waffer in Bewegung gefezt werben; jene ded Hrn. Ternaur 
mit 429, Germain Petit mit 391, Violler und Jeuffrain mit 
250, FZourdain:Ribouleau mir 520, Poitevin mit 96, Pe 
tou mit 72, Brüder Talbot mit 84, Perit:Grand mit 24 
Arbeitern. 

Tuchfabriken, welche mit Dampf arbeiten, befizen Hr. Sarer 
mit 100, Maitre und Dufour mit 131, und Moreaus Zur 
gis mit 70 Arbeitern. 

Spinnereien durch Waſſer betrieben befizen de Fontenay Des 
bon und Comp. mit 280, Lhuillier mit 216, Williams mit 
128, Mercier und Comp. mic 113 und Morerte mie 72 Arbei: 
tern. Spinnerei, welche mit Dampf arbeitet, betreibt Hr. Dubois⸗ 
Mary eine mit 150 Arbeitern. 

In der durch Wafler betriebenen Wollenktardärfchfabrif des Hrn. 
Hache Bourgeoid arbeiten 1050 Arbeiter. 

In drei mit MWaffer arbeitenden Walkmuͤhlen find 43 Arbeiter 
befchäftigt. Alle diefe mit Triebfräften arbeitenden Fabriken bes 
ſchaͤftigen alfo 4249 Arbeiter. 

Die Zahl der handelnden Fabrifanten beläuft fi auf 27, 
welche zufammen 1233 Arbeiter befchäftigen. 

8 Färbereien, MWollwäfchereien und: Entfettungsanftalten zählen 
150 Arbeiter. 

3 Rauhmuͤhlen arbeiten mit 23, und 2 Preffen mit 8 Arbeitern. 

Was endlich die Mechaniker betrifft, fo arbeiten die HH. Le: 
roy and Alpee, welche die Dampfmafcdhinen verfertigen, mit 38; 
Dubois: Merry mit 25, und Ambroife Mercier mit 79 Ur: 
beitern. 

Alles dieß gibt alfo 5775 durch die Tuchfabrifarion befchäftigte 
Individuen; da nun Louviers nur 10,000 Einwohner zähle, fo en 
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gibt fich Hieraus, daß von 2 Menfchen wenigſtens einer in den Fa⸗ 
brilen arbeitet. 
4. Preis des Arbeitélohnes. 

Der Arbeitslohn der Maͤnner betraͤgt im Durchſchnitte taͤglich 
1 $r. 75 Cent. bis 2 Fr., jener der Weiber 1Fr. bis 1 Fr. 25 Cent., 
und jener der Kinder 53 bis 90 Eent, 

s». Umſaz. 

Die Groͤße des Umfazes gibt die befte dee von der Wichtigs 
Feit der Induſtrie Louviers's. 

500 Mebeftühle können jährlich 9 bis 10,000 Stuͤk Tuch, jes 
des zu 40 Ellen liefern; rechnet man die Elle im mittleren Durchs 
fepnitte zu 20 bis 24 Franken, fo gibt dieß eine Summe von 
7,040,000 $r. 

Die Spinnereien in einer Anzahl von 15 koͤnnen jährlich 27,000 
Stuͤk Tuch fpinnen, was einen Umfaz von 1 Million Fr. "gibt. 

In den Färbereien färbt man täglich 60 Stuͤk Tuch, was jührs 
lih einen Ertrag von 1,200,000 Fr. gibt. 

Die Kardärfchenfabrit der HH. Hache und Bourgeois if 
zuverläffig die größte in ganz Frankreich, und befchäftige in Louviers 
und anderwärtd 150 Arbeiter. 

Die 3 mechanifchen Werkftätten machen jährlich für 300,000 $r. 
Geſchaͤfte. Rechner man alle diefe Punkte zufammen, fo gibt dieß 
einen jährlichen Umfaz von 9,840,000 $r. 

Wir wollen nun fehen, was Lonvierd zur Ausftellung brachte, 
und auch hiebei wie bisher die alphaberifche Ordnung befolgen, 

1) Hr. D. Chenneviere, früher Affocie des Hauſes Deöfres 
ches und Chenneviere, als welcher er im Jahre 1827 die filberne 
Medaille erhielt, hat. feit 1829 die ganze Leitung diefes Hauſes 
übernommen. Seine Fabrik erzeugt gegenwärtig jährlich beiläufig 
1000 Halbftüfe Tuch von blauer und anderer Farbe, die Elle zu 
16 bis 50 Fr. Zahl der Arbeiter 150. Ausgezeichnet find feine 
blauen und dunkelgränen Tücher aus Electoralmolle und aus einem 
Gemenge von fächfifcher und franzdfifcher Wolle; ferner feine krapp⸗ 
rothen, croifirten Tuͤcher für das Militär, feine Euirslaines, feine 
Gafimird à mille raies, die cotelirten Caſimirs ꝛc. Leztere Art von 

eugen, an denen ein Theil der Kette aus Baumwolle befteht, find 
eit zwei Jahren fehr in Gunft, und werden in Louvierd nur von 
Hrn. Chenneviere, Hrn. Jourdain und Hru. Ribouleau er 
zeugt. Hr. Ehenneviere — auch dieß Mal die ſilberne Me⸗ 
daille von der Jury. 

2) Die HH. Brüder rn net und Comp. erzeugen jährlich 
900 bis 1000 Halbftife feines Tuch, und befchäftigen 200 Fndinis 

29 “ 
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duen. Der Stifter der Fabrik erhielt im Jahre 1819 die filberne, 
und im Jahre 1823 die goldene Medaille; leztere erhielten die Mach: 
folger auch dieß Mal für ihre ausgezeichneten feinen und fuperfei- 
nen Tuͤcher. 

3) Die HH. Descous-Bournohet und Comp. befizen in 
Kouvierd eine Fabrik und in Paris ein Detailyandelögefhäft. Sie 
brachten nur wenig zur Ausftellung, befizen aber in ihrer eigenen 
Behaufung eine ſchoͤne Sammlung der Tuchfabrikate Frankreiche. 

4) Hr. Gaftine Sohn erzeugt in feiner, feit dem jahre 1816 
beftehenden Fabrik jährlich gegen 400 Stüf feines Tuch aus franzoͤ⸗ 
fifher Wolle, die Elle zu 28 bis 36 Fr. Er erhielt die bronzene 
Medaille, die feinem Vorgänger fhon im Jahre 1827 zu Theil wurde. 

5) Die HH. GermainsPetit und Comp. erzeugen in ihrer 
Fabrik, welche feit dem Jahre 1823 befteht und 500 Individuen 
beſchaͤftigt, jährlid Producte im Werthe von einer Million Franken, 
Sie haben die Fabrikation feiner Tücher zwar nicht ganz aufgeges 
ben; allein fie erzeugen mehr Tuch, welches fih dem Mitteltuche ans 
nähert, deſſen ungeachtet aber ſchoͤn, gut und wohlfeil if. Louviers 
verdankt ihnen auch eine neue Art von. Fabrikat: nämlich Tücher zum 
Drufe und für Meubeln aus fehr feiner franzdfifher Wolle, die fie 
für fehr mäßigen Preis von allen Farben und feltenem Glanze lies 
fern. Die Unternehmer richten ferner ihr Augenmerk auch vorzüg- 
lih auf Verbefferung der Mafchinen, und einer von ihnen ift paten: 
tirter Erfinder eines Juſtrumentes, wodurch beim Zetteln der Kets 
ten an Zeit und Arbeitslohn gewonnen wird. Sie führten früber 
auch eine neue Entfettungsmerhode ein, die fich feither über alle 
Mallmühlen der Normandie ausgebreitet hat. Endlich iſt dieſes 
Haus, weldyes die filberne Medaille, die es erhielt, fo fehr verdiente, 
das erfte, welches den neuen Webeſtuhl der HH. John Collier 
und Magnan in Louvierd in Anwendung brachte. 

6) Die HH. 5. Jourdain und Ribouleau behaupten fchon 
feit langer Zeit unter Louviers Fabrifanten einen der erften Pläze, 
und erhielten bereitö zwei Mal die goldene Medaille und im Jahre 
1823 den Drden der Ehrenlegion. Drei Waſſerwerke, zufammen 
von wenigftend 80 Pferdekräften, und eine Dampfmafchine von 12 
Pferdekraͤften (die erfte, die man im Dept. de l’Eure fah) bilden die 
Zriebfräfte ihrer ausgebreiteten Anftalt, in der fie 1000 bis 1200 
Arbeiter befchäftigen, und deren Anzahl unverzüglich nad) Verbeſſe⸗ 
sung einiger Wafjerwerfe noch bedeutend wachen wird. — Ihre 
Fabrikation umfaßt die feinen, fuperfeinen und extrafeinen QTuücher 
von allen Farben von , Breite, die Elle von 16 bis zu 30 Franken. 
Damit verbinden fie aber auch die fogenannten Draps de fantaisie 
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von denen wir ſchon oben bei Hrn. Chenneviere ſprachen; auch 
gelang es ihnen, den Cuirs-de-laine einen hohen Grad von Schoͤn⸗ 
beit und Dauerbaftigkeit zu geben. Wenn die Unternehmer diefer 
Anftalt auch große Opfer brachten, fo finden fie doch in dem allges 
meinen Lobe ihrer Fabrifate, die nicht bloß in Frankreich gefchäzt 
find, fondern die auch nad) Belgien, Holland, Rußland, Deutfchland, 
der Schweiz, Stalien, Spanien und Amerifa gehen, eben fo großen 
Lohn. Selbſt Engländer und Belgier gaben auf die erften Sorten, 
welche in diefem Fahre ausgeftellt waren, Beſtellungen, und mehrere 
franzdfifche Fabrifanten verfchafften ſich diefelben, wie es fcheint, als 
Mufter. Die Zury ertheilte ihnen wiederholt die filberne Medaille. 

7) Hr. Lecouturier.hat ein ganz andered Verdienſt, als die 
vorhergehenden Fabrikanten, denn er verfertigt ordinärere Waare, die 
fich jedoch nicht bloß durch Wohlfeilheit, fondern auch durch Guͤte 
auszeichnet, und die deßhalb auch im Auslande gefucht if. Die 
dee dieſes Fabrifanten ftatt der feinen Tücher, welche Louvierd bis— 
ber beinahe ausfchließlich erzeugte, Mittel: und ordindre Waare zu 
wohlfeileren Preifen zu fabriciren, zeigt, daß er den Geift der Zeit, 
in der wir leben, gehdrig erfaßt hat. Er erzeugte, indem er. 200 
“Arbeiter befchäftigt, jährlich gegen 30,000 Ellen Tuch, wovon mehr 
in dad Ausland geht, als im Inlande verkauft wird. Die Mole, 
die er verarbeitet, flammt aus dem Beauce, der Brie und von 
frangdfifchen Merinosfchafen. Der Preis feiner Ti deren Ap⸗ 
pret ausgezeichnet iſt, mwechfelt von 17 bis zu 24 Ellen. Die Jury 
ertheilte Hrn. Lecouturier die filberne Medaille. 

8 Hr. P. Odiot, ehemals Affocie des Hrn. Dannet, ge 
genwärtig Vorftand der Fabrik des Hrn. Ternaur in Louviers, 
beichäftigt 130 Arbeiter, und erzeugt jährlihd 600 Halbſtuͤke Tuch 
von verfchiedenen Sorten bis zum Preife von 16 Fr. herab. 

9) Die HH. Poitevin und Sohn befizen eine mit Waſſer be: 
triebene Fabrik, in der fie mit 125 Arbeitern jährlid 600 Stuͤk zu 
20 — 22 Ellen erzeugen. Gie erhielten für ihre ſchoͤnen Fabrikate, 
die zum Theil aus fremder, größten Theild aber aus framzdfifcher 
Molle gemebr find, und deren Preife von 28 bis zu 55 Ar. wechs 
feln, die filberne Medaille. | 

10) Die HH. Violler und Jeuffrin arbeiten mit 300 Ars 
beitern, und koͤnnen defjen ungeachtet Fanın den ihnen werdenden 
Aufträgen genägen. Sie erzeugen nur feine Tücher, vie fie, damit 
man ihren Werth genau fchäzen koͤnne, und damit fie keinen Glanz 
befommen, der beim Decatiren wieder verfchtwinder, nicht heiß prefs 
fen. Die Zury ertheilte ihnen die filberne Medaille. 

(& rtfezung folgt.) 
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Bericht der Jury bed Oberrheines über die zur Ausftellung 
beftimmten Gegenftände dieſes Departements und über die 


Forifchritte der Induftrie in demfelben vom Sabre 1827 
bis zum Jahre 1834. 
Aus dem Bulletin de la Socists industrielle de Mulhausen, No. 35, S. 431. 


Die Fabritanten bes DOberrheines, welde durch ihre Fabrikate zu ber 
im Jahre 1834 flattgefundenen franzoͤſiſchen Induftrieausftellung berufen 
wurden, hat man zur Mittheilung betaillirter Notizen über ihre Fabriken 
aufgefordert. Von den vielen Notizen, welche im dieſer Hinſicht vorgelegt 
wurden, und melde dem Wunſche ber Verwaltung mehr oder weniger voll: 
kommen entfpraben,, enthalten mehrere hoͤchſt ſchaͤzbare Aufſchluͤſſe über den 
gegenwärtigen Zuftanb unferer Induftrie; allein alle tragen den Charakter 
der Individualität an ſich, der ſich auch mothmendig aus der Beſchaffenheit 
der Fragen, welche bie Fabrikanten zu beantworten hatten, ergab. 

Die Jury hat nah Einfihtnahme diefer Documente dafür gehalten, 
daß es ihr nicht zufomme die Genauigkeit der Angaben über den Gang der 
einzelnen Anftalten zu discutiren; fie beſchraͤnkte fih demnad darauf, aus 
denfelben alles dad audzuziehen, was bazu beitragen fonnte, eine genaue 
dee von dem allgemeinen Zuflande der Induſtrie im Departement bes 
Dberrheines zu geben. Die Mitglieder der Jury, melde fih in diefe Ars 
beit theilten, mußten jedoch hiebei mit einem gemiffen Ruͤkhalte zu Werte 
gehen; denn „wenn fie ald Fabrikanten auch bie einzelnen Daten beffer 
beurtheilen * als andere den einzelnen Fabrikationszweigen fremde 
Männer, fo konnten fie ſich doch nicht in eine Beurtheilung der vergleichs⸗ 
weiſen Fortſchritte der einzelnen Fabrikanten einlaſſen, aus Furcht der 
Parteilichkeit beſchuldigt zu werden, Nur wo ein Induſtriezweig keine Ne: 
begbuhler darbot, konnte die Jury nicht umhin den Verdienſten der Ein: 
zelnen gehoͤrige Wuͤrdigung angedeihen zu laſſen. 


1. Baumwollſpinnerei. 


Die Zahl der Baumwollwaarenfabriken vermehrte ſich in den Jahren 
1825, 1826 und 1827 mit ſolcher Raſchheit, daß die Erzeugniſſe derſelben 
den Bedarf bedeutend uͤberſtiegen, und daß folglich ein bis dahin beiſpielloſes 
Sinten der Preife ihrer Fabrikate entſtand. Man entzog daher den Fabri: 
Panten den Credit gerade in dem Augenblike, wo fie befien am wothwendig—⸗ 
ften bedurften; viele Fabriken mußten gefbloffen werden, und der ganze 
Fabrifationdzweig erlitt Verlufte, von denen er fi ſeitdem noch nicht voll: 
Pommen erholte. 

Gegen das Ende des Jahres 1829 hatte fih das Gleichgewicht zwiſchen 
der Production und dem Abfaze allmählic wieder hergeftellt, und die Fabris 
Pen arbeiteten wieder mit größerer Thätigkeit, als diefe durd die Furcht vor 
Kriegen, inneren Unruhen und vor der Cholera neuerdings wieder unter: 
brochen wurde. Erft feit dem Fruͤhlinge 1833 iſt nun wieder Sicherheit 
und ein wirkliches Wohlbehagen in die Fabriken zurüfgekehrt. 

Hieraus ergibt fih, wie ungünftig bie feit der legten Inbuftrieausflels 
lung verfloffene Zeit für die weitere Entwilelung der Baummwollmaarenfabri; 
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Bation im Departement des Oberrheines gewefen feyn mußte. Die Baus 
wollfpinnerei, die ein bedeutendes ruhendes Capital erfordert, verlangt mehr 
als irgend ein anderer Induftriezweig Vertrauen und Sicherheit; fie hatte 
baber auch am meiften von dem Zeitumftänden zu leiden, und deßhalb hat 
ſich die Zahl der Spindeln in unferem Departement feit dem Jahre 1827 
nur um 40 bis 50,000 vermehrt. Webrigens muß man geftehen, daß biefe 
Pritifhen Zeiten doch wenigftens das Gute hatten, daß die Fabritenbejizer 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf bie Vervollkommnung ihrer Anſtalten rich: 
teten, und daß fie wohlfeiler fabriciren Jernten: fo daß man mit Gewißheit 
fagen kann, daß unfere Spinnereien in beiderlei Hinſicht fehr bedeutende 
Fortſchritte machten. 

Die Baummollgefoinufte, welche in ziemlich bedeutender Quantität aus 
unferem Departement na der Schweiz ausgeführt wurden, hielten dafelbft 
in allen Graben der Feinheit mit den englifhen Geſpinnſten einen vortheils 
baften Vergleih aus, Eben fo verhält ſich's auch zu Tarare, wo die Elfaffer- 
gefpinnfte bis in die feinften Nummern hinauf zu denfelben Preiſen ver— 
Pauft werden, wie bie englifhen. In Rouen und SaintsQuentin gibt 
man unferen Gefpinnften für ächtfarbige Artikel, deren Faden flarf und 
glei feyn muß, den Vorzug, und eben fo zieht man fie au für die Mafhis 
nenmweberei, welche gleihe Eigenfchaften des Gefpinnftes erheifht, vor, 

Einige Vereinfahungen, die in der Zubereitung ber Baummolle vor: 

enommen wurden, trugen zu Erfparungen bei; die größte Erfparung ift 
jedoch durch die Vervollkommnung der im Departement felbft gebauten 
Mafhinen bedingt, indem in Folge diefer Verbefferungen ber Gang ber 
Mafhinen bedeutend beſchleunigt und deren Ertrag erhöht werden kann, 
ohne daß zugleich auch die Handarbeit dabei vermehrt wird. 

2. Galicos, Perfal: und Mouffelinmweberet. 

Im Jahre 1827 war diefer Induftriezweig fehr blühend, und die Pros 
ducte deffelben genoffen einen großen Ruf. Sn allen unferen Thälern von 
Kaiferberg und Lapoutroie aus bis Giromagny, Mülhaufen, Colmar und 
viele andere Gemeinden der Rheinebene befanden ſich Mebereien, in denen - 
man Galico’s, Perkals, Jaconats und Mouffeline fabricirte. 

In lezteren Artikeln wetteifert bad Departement bes DOberrheines ges 
genwärtig mit den Fabriken von Saint» Quentin; allein unfere Fabrifanten 
bedienen fi immer der Handwebeftähle und der gewöhnlichen Vorbereitungs⸗ 
mittel, indem nur das Spulen auf mechaniſche Weiſe gefhieht. Eben fo 
verhielt ſich's im Jahre 1827 auch mit der Galicomeberei; doch haben feit 
diefer Zeit eine Menge von Fabrikanten angefangen ſich der verſchiedenen 
medbanifhen Vorrichtungen zu bedienen. DBefonders fangen die Sclicht⸗ 
mafbinen an eine allgemeine Verbreitung zu bekommen, indem deren Nu: 
zen allgemein anerkannt if. Die mechaniſchen Webeftühle fommen gleich: 
falls in Gunſt und deren Zabrifate verbeffern fih von Tag zu Tag. 

Die Zahl der Handwebeftähle beläuft fih in unferem Departement 
beiläufig auf 31,000 und von diefen arbeitet ungefähr die Hälfte mit Ketten, 
die mechanisch gefhlichtet werden. Dem angehängten Verzeichniffe gemäß 
befizen unfere Webereien bereits 2145 Schlibtmafhinen und 3090 medani: 
ſche Webeftühle. Die Fabriten des Dberrheines bedienten fich juerfi diefer 
lejteren, welde erft feit 7 bis 8 Jahren nah Frankreih kamen; ja fie be: 
fizen fie felbft gegenwärtig noch beinahe ausſchließlich. Diefen Mafhinen 
hat man hauptfäglic die Superiorität unferer Galicomwebereien und die Vers 
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vollfommnung unſerer Spinnereien zu verdanken, indem leztere wetteifer: 
ten gehoͤrige Geſpinnſte fuͤr die Ketten der mechaniſchen Webeſtuͤhle zu 
liefern. 

Die inbuftrielle Krife, welche bie Fabriken unferes Departements in 
den Zahren 1828, 1830 und 1831 erlitten, bat die Verbefferungen, 
deren unfere Webereien noch fähig find, bedeutend verzögert; allein bie 
Handelstrifen, welde fi in dem beiden lezt erwähnten Jahren ereigneten, 
trugen dadurch, daß fie die Fabrifanten mit Verluft zu verkaufen zwangen, 
dazu bei, daß unfere Prodbucte neue Abnehmer fanden, unb daß diefe Ab: 
nehmer auch gegenwärtig noch ihren Bedarf von uns beziehen, obſchon bie 
Preiſe feither wieder fliegen. 


Die Brüder Risler und Diron, damals zu Gernai, waren bie 
erſten, welche fi im Großen mit dem Baue mechaniſcher Webeftühle be: 
ſchaͤftigten. Seit dem Erlöfhen diefer Anftalt ift Hr. Jeremias Risler 
in die Fabrit der HH. Andre Koechlin und Comp. zu Mülhaufen ge: 
treten, welde gegenwärtig in unferem Departemente die größte diefer Art ifl. 

‘ Die Gefammtzahl der Stüfe weißer Baummollzeuge, welche jährlid 
bei ung fabricirt werden, läßt fib zu 929,000 anſchlagen, und diefe geben, 
den Mittelpreis zu 28 Tr. gerehnet, eine Summe von 25,760,000 Er. 
Das dazu verwendete Gefpinnft repräfentirt einen Werth von 16,110,000 
Fr., fo daß alfo für Arbeitslohn und übrige Koflen eine Summe von 
9,650,000 $r. bleibt. Die Hälfte diefer Summe gibt beiläufig den Werth 
des Lohnes, welchen 35,000 Arbeiter verdienen, von denen viele auf dem 
Lande wohnen, und nur zeitweife dem MWebergefhäfte obliegen. 


Berzeihniß der Anfialten des Dberrheines, welde meda: 
nifhe Webeftühle zur Calicoweberei befizen. 


Mechan. 
Wbesenübke, Schlichten. 


NN mu) An wu) 
Mülhaufen, HH. Dollfus, Mieg und Comp. . . . 350 26 
— — Bourcart, Vater und Sohn.. 300 11 
— Schmalger-Hartmanın . . . . 80 3 
— —  Solumberger- Steiner und Comp. — 2 
—  Hartmanns Baumgartnr . 2.0 — 4 
—  Gandoz: Baudry und Comp. . . 180 16 
— r. Mathieu Risler.... 20. 80 4 
Thann, HH. Koechlin und Comp. 225 10 
— — Stamm und Faihh. 40 4 
— Hr. Bindſchaͤdler... — 8 
— HH. D. Schlumberger und Comp.. — 8 
Willer, Hr. Iſaak Koechlien.... 2. 0.400 20 
Wefferling, HH. Gros Ddier Roman und Comp. . 150 16 
Maſſevaux, — Koehlin, Favre und Waldner . . 85 12 
— — Brüder Zelle..— 6 
Biromagny, Hr. BoigeoleXap . » «0... 60 6 
Sffenheim, "HH. Brüder Zimmermann . . . . 190 6 
Guebwiller, — Ziegler und Comp. » +» . . . 250 16 
GSolmar, —  Kiener Neffen, U. und Ch. .. 80 4 


i 2470 182 


Cernai, 
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Mecan. nn 


* Webepätte, Banden. 
nn —⸗ 

Transport 2470 182 
Muͤnſter, HH. Hartmann und u ee er 16 
— Hr. Spenle... et ei 20 1 
— HH. Spenle und Kia. Meder Sun ale. 40 2 
Griesbach, Hr. J. Kiener Sohn. . 2 2... 120 10 
Altkirch, — H. Jourdaii.... 90 4 


Summa 3090 215 


3. Chalyweberet. 


Diefer für den Oberrhein neue Induſtriezweig wird gegenwärtig zu 
Muͤlhauſen mit einer lobenswerthen Vollkommenheit betrieben. 


4. Drufauf Baummollzeuge. 


Man fann bier folgende Unterabtheilungen maden. 

a) Walzendruf mit einerfarbe. Mehrere Fabrifen bes Elſaß 
behielten im Walzendrufe und namentlih in dem fogenannten Miniaturs 
druße, der fih durch die Zartheit der Deffins auszeichnet, eine große Su— 
periorität. Man bemerkt an bdiefen Fabrifaten einen folhen Grad von 
Reinheit, daß fie den gelungenften englifhen Zabrifaten in Nichts nad 
ſtehen. Die Krappfhattirungen, das Lilas und das Rofa, namentlich lez— 
tered, wurden auf den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit gebrabt, und 
mehrere Sabrifen liefern hierin das DBefte, was man in England ſowohl, 
als irgend anderswo im Auslande zu finden im Stande ifl. Diefe gluͤk— 
lihen Refultate verdankt man hauptfähllh den Verbefferungen, welde in 
den lezten Jahren im Walzenflihe gemacht wurden. 

b) Walzendruk mit zwei Farben. Auch diefe Art von Druf 
wurde bedeutend verbeffert; allein man bedient fich deffelben im Allgemeinen 
zu gemeinerer Waare, wovon auch ein guter Theil nur falfhfärbig iſt. 
Nur wenige Fabrikanten fandten von dieſer Waare etwas zur Ausftellung, 
und jwar wegen bes geringen Preifes, zu welbem bdiefelbe in den Handel 
gebradt wird. Da unfere Producte jedoch auch in diefer Hinficht jenen uns 
ferer Soncurrenten in feiner Hinfiht nachſtehen, ſo muß bie Jury bedauern, 
daß nur fo unvollfommene Mufter zur Ausftellung famen. 

c) Genre fantaisie riche auf Galico und Perkal. Die uns 
ter diefem Namen befannten Zeuge werden beinahe ausfchließlich im Elfaß 
fabricirt, und machten ſowohl in Hinfibt auf Dauerhaftigkeit der Farben, 
als in Hinfiht auf Glanz und Reinheit der Zeihnung und des Drufes außer: 
ordentlihe Fortſchritte. Man wendet gegenwärtig nur mehr fehr haltbare 
Farben an, und darunter hauptfählih den Krapp, das Indigblau, das 
Chromgelb und das Chromgrün. Diefe glüflihe Neuerung bat nicht nur 
dem Glanze der Schattirungen nichr geſchadet, fondern felbft in diefer Be— 
ziehung einen wahren Fortſchritt begründet. 

d) Meubelzeuge. Die Vollfommenheit, auf melde dieſe Zeuge 
hauptfählih von einer unferer Fabriten gebrabt wurde, hat offenbar die 
große Gunſt, in welche biefelben feit einigen Jahren kamen, bedingt. Man 
findet au bier die ausgezeihnetften Schattirungen, eine große Reinheit 
ber Zeihnung, lebhafte und glanzvolle Farben. Man verkauft die Elle 
biefer Zeuge, welche einen eigenthuͤmlichen Appret erhalten, zu 4 bis 4'/, Er. 


— 


458 Bericht der Jury des Dberrheind 


e) Gedrukte Halstäher. Die Fabrifation ber gebruften Halt: 
tuͤcher, welche ehemals beinahe die Hälfte der Drufereien des Oberrheines 
beftäftigte, iſt gegenwärtig fehr beſchraͤnkt; fie artete jedoch nicht aus, 
fondern hat mit an den allgemeinen Fortf&ritten Theil genommen. 

f) Mouffeline. Die Mouffeline, von denen eine große Menge zur 
Ausftellung gebrabt wurden, vereinigten alle die bereits erwähnten Ber: 
volltommnungen in fib, nämlib; Eleganz der Zeihnungen, Reinheit des 
Drutes, Lebhaftigkeit und. Dauerhaftigkeit der Farben, mannigfaltige Ber: 
bindungen von Formen und Schattirungen; kurz Alles, bis zum endliden 
Appret beurfundete, daß fie in jeder Hinfiht der Gegenſtand der forgfältig: 
ſten und bis ins Peinlichfte gehenden Aufmerffamfeit waren. Dazu, daf 
die gedrukten Mouffeline übrigens fo fehr in Gunft famen, als wie fie es 
gegenwärtig find, trugen wefentlih aud die Fortfhritte der Fabrikation der 
Zeuge felbft bei, und namentlich die Anwendung von fatinirten Gtreifen 
in denfelben. Unfere Mouffeline find deßhalb nicht bloß in Frankreich, fon: 
dern auf den Märkten ber ganzen Welt, und felbft auf den engliſchen ge: 
ſucht; früher fanden die englifhen Mouffeline bei ung bedeutenden Abſaz; 
gegenwärtig fieht man ihrer aber Peine mehr. 

Die gedruften Zeuge, melde auf der Augftellung erfbienen, waren 
für den Frühling beftimmt; bie für den Herbft beſtimmten Zeuge, melde 
natürlib nicht auggeftellt werden fonnten, und an bie wir daher bier nur 
erinnern, geben denfelben an Vollkommenheit nichts nad. Die Gefammt: 
zahl der Stüfe Calico, Perkal und Mouffelin, welche jährlib im Departe: 
ment des Oberrheines gedruft werden, läßt fih zu 720,000 anſchlagen; 
fie repräfentiren einen Werth von 43 Mill. Fr., fo daß alfo, indem ber 
Merth der Zeuge felbft die Summe von 20 Mill. Fr. beträgt, 23 Mill. 
Er. für Arbeitslohn, Fabrifationdkoften und Farbftoffe bleiben. 


5. Drufauf Seiden-, Wollen- und gemifhten Zeugen. 


Mehrere Indiennenfabritanten haben in lejter Zeit au auf Zeuge 
gebrußt, melde unter dem Namen Seidenmouffelin, Chaly, Thibet x. 
befannt find, Die audgeftellten Zeuge beurfunden, daß diefe Fabrikate 
ſchon bei ihrem erflen Erfheinen einen hohen Grad von Volltommenbeit be: 
fijen, und daß fie ſich fomohl durch Reichthum der Zeihnungen als durd 
Lebhaftigfeit der Farben auszeichnen, In den verfhiedenen Drufereien und 
Färbereien zufammengenommen find 18,000 Arbeiter bef&äftigt. 


6. Farbige Baumwollzeuge. 


Die Fabrikation farbiger Baumwollzeuge, deren Hauptfiz ſich zu Sainte 
Marie befindet, befchäftigt fowohl in diefer Stadt, als zu Ribaunille, Col: 
mar und im der Umgegend gegen 20,000 Perfonen. Davon find 13,000 
Weber, von denen jeder im Durchſchnitte täglib 1 Fr. 40 Cent. verdient; 
5000 Perfonen, welde die vorbereitenden Arbeiten verfehen, unb von 
denen im Durchſchnitte eine jede 50 bis 70 Cent. verdient, und 2000 
Merfführer, Zettler und Färber, von denen jeder im Durchſchnitte täglich 
2 Gr. Lohn bat. Jaͤhrlich werden gegen 300,000 Stüfe Zeug zu 30 
Ellen erzeugt, worunter hauptſaͤchlich Guinghams, Madradtüher, verſchie⸗ 
dene Baumwollzeuge und indianifhe Zeuge. 

a) Guinghams. Die Guinghamfabrifation hat fi feit dem Jahre 
1827 außerordentlich erweitert; man erzeugte bamald nur feine Zeuge, von 
denen die Elle zu 27, bis 3 Er. verfauft wurde, und bie daher nur für bie 
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weniger zahlreihe Claſſe geeignet waren, und bei der Ausfuhr Peine Vor⸗ 
Aheile barboten. Um fi gegen die Wecrfelfälle ver Moden fiber zu ftellen, 
und zugleih and dem Auslande voraus zu bleiben, handelte es fi daher 
darum wohlfeil zu fabriciren, ohne dabei jene Eigenfchaften, wegen welder 
die feinen Zeuge befonders geſchaͤzt waren, zu vernadläffigen. Den Fabri- 
Pen zu Saints Marie gelang es biefe Aufgabe zu Iöfen, denn man fabri- 
eirte dafelbft einen halbfeinen Guingham zu dem Preife von 1 Sr. per 
Elle, der in großer Menge, namentlih nah Nordamerika, ausgeführt 
wurde. Bei dem bedeutenden Steigen bes Preifes der Baummollgefpinnfte, 
welches feit dem Beginne ded Jahres 1833 in Franfreih eintrat, koͤnnen 
wir jedoch nicht länger mehr zu einem Preife fabriciren, bei welchem wir 
auf den fremden Märkten Soncurrenz halten koͤnnen, und würde biefer 
Stand der Dinge, den man bauptfählih der Speculation zuſchreiben muß, 
noch länger fortwähren, fo würde unfere Guinghamfabrikation bald gänzlich 
unterliegen müffen, 

b) Madrastüder. Diefer Artitel nimmt einen bedeutenden Rang 
in unferer Zabrifation ein; wir verfehen einen großen Theil Frankreichs mit 
ihm, und im Auslande erfezt er mit WVortheil die indiſchen Halstuͤcher, 
indem beren Preis viel niedriger, deren Güte gleihmäßiger und deren 
Farbe, namentlich das Roth, viel glänzender ifl. Die feit dem Jahre 
1827 in deren Fabrikation eingetretene Erſparniß geflattet, daß man bie: 
felben nunmehr zu einem weit niedrigeren Preife zu liefern im Stande ifl. 
Das Duzend von °, verkauft man gegenwärtig zu 11 bie 16 Fr.; das 
Duzend von 7/4 zu 14 bie 18 Fr., und das Duzend von %, zu 18 bie 24 Fr., 
je nach der größeren Menge Roth, melde fi in den Deffins befindet. 

c) Berfhiedene Baummollzeuge. Die verfdhiedenen Baums 
wollzeuge, die in unferem Devartement in Phantafiefarben ſowohl, als in 
Roth erzeugt wurden, find im ganz Frankreich allgemein gebräubli, und 
wegen ihres Gewebes ſowohl, als wegen der Dauerhaftigfeit ihrer Farbe 
vor jenen des Auslandes gefuht, Ihre Preife machen fie für alle Claſſen 
geeignet; ihre Breite mechfelt von 22 bie zu 48 Zoll, und hienach auch ihr 
Preis. Bei 22 Zoll Breite beträgt ihr Preis nämlih 4 Fr. 10 Cent., bei 
27 Zoll 1 Er. 30 Cent., bei 36 Zoll 1 Tr. 50 bie 70 Eent., bei 42 Zoll 
1 Er. 80 Eent. bis 25r. 20 Cent., und bei48 Zoll Breite 25r. 20 bis 80€. 

d) Indiſche Kleider. Erft feit einigen Jahren fabricirt man 
aud bei uns bie zur Ausfuhr nah Indien beſtimmten Kleider mit rotbem 
Grunde und mit Borduren an beiden Enden; und doch haben die Rheder, 
welde zuerſt bedeutende WVerfendungen davon machten, bereits ihre Auf: 
träge erneuert. Man fabricirt zwei Kleider in einem Stuͤke von 105 Genti: 
meter Breite; die Länge eines Kleides beträgt 305 Gentimeter, und deffen 
Preis 6 bis 7 Fr. 

Die Madrastuͤcher mit rothem Grunde gleich den indifhen Kleidern 
haben 90 Gentimeter Breite und Poften 15 bis 17 Ir. das Duzend, Unter 
den feit der lejten Ausftellung eingeführten Berbefferungen muß aud ber 
Druf der Kette vor dem Weben angeführt werden. Die 300,000 Stüte‘ 
farbiger Baummollzeuge, welde jährlich bei ung fabrieirt werden, repräfen: 
tiren einen mittleren Werth von 11 Mill. $r., wovon auf die 750,000 
Kilogr. Baummollgefpinnft von No. 5 bis 120 4 Mill., auf den Arbeits: 
lohn gleichfalls 4 Mill., auf die Farbfioffe 2 Mill,, und auf die übrigen 
Koften 1 Mill, kommen, 


, 
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7. Flachsſs- und Hanffpinnerei. 


Einer der ausgezeihnetfien Induſtriezweige, die mechaniſche Hanf: 
und Flachsſpinnerei, wurde erft neuerlich bei uns eingeführt. Hr. 3.8. 
Leclaire zu Kaiferöberg hatte fih mehrere Jahre hindurch mit Werbeffe: 
rung der dazu nöthigen Vorrihtungen beſchaͤftigt, konnte aber feinen Wer: 
ſuchen nicht die gehörige Folge geben, um zu entfpredenden Refultaten zu 
gelangen. Gluͤklicher als er hat Hr. I. I. Vetter in Mülhaufen, nad: 
dem er biefe Fabrikation in England genau fludirt, diefelbe feit einem Jahre 
in derfelben Volltommenheit, wie man fie bei unferen Nachbarn über der 
Meerenge trifft, eingeführt. Er hat nämlich im feinem Geburtsorte eine 
Fabrik errichtet, in der er die verfhiedenen zur Flachs- und Hanffpinnerei 
erforderlihen Maſchinen nah dem beften Syfteme verfertigt.. Die Mufter, 
welche Hr. Zeclaire zur Ausftellung brachte, find mit Maſchinen gefpon: 
nen, welde Hr. ®etter erft vor wenigen Wochen fertig bradte, und 
welche zu den beften Erwartungen berechtigen. Gegenwärtig, wo viele 
Grunbeigenthämer Frankreichs ihr Augenmert mehr auf eines der wichtig: 
ften Producte unferes Grund und Bodens geworfen, wird die Unterneh: 
mung des Hrn. Vetter, aus welcher Maſchinen hervorgehen, die ein feit 
lange ungelöftes Problem befriedigen, und worauf fhon viele Preife aus: 
gefchrieben wurden, gewiß allgemeinen Anklang und Dank finden. 


8 Tuchmacherei. 

Die Tuchmacherei war früher einer der wichtigften Induftriezweige des 
Dberrheines, und verdient anch gegenwärtig ungeachtet ber Beſchraͤnkung, 
die fie erlitten, noch befondere Aufmerffamteit. Ein Haus zu Bühl fabris 
eirt-feine Tücher und beſchaͤftigt beiläufig 400 Arbeiter; alle Verrichtungen, 
vom Waſchen der Wolle an bie zum Decatiren ber Tücher werden in diefer 
Fabrik vollbracht. Won befonderer Wichtigkeit nicht bloß für unfere In— 
diennenfabriten, fondern au für die übrigen Fabrifen Frankreichs, Deutſch— 
lands, der Schweiz und Rußlande ift jene Art von Tuͤchern, die zum Wal: 
zendruke beftimmt find, und welche alle in diefer Hinſicht wuͤnſchenswerthen 
Eigenfhaften in fi vereinen. Die 5 Fabriten, welde Tücher dieſer Art 
erzeugen, befinden fib zu Mülhaufen und fabriciren jährlihd gegen 1000 
Stüfe, jedes zu 35 bis 40 Ellen, welde einen Werth von 800,000 Fr. 
repräfentiren; fie befhäftigen 350 Arbeiter, 

Der Werth der Gefammtfabrifation an Tühern kann jährlich auf 
8000 Stüfe zu 15 bis 20 Ellen, und auf einen Werth von 2,400,000 
Fr. angefhlagen werben, wovon den 850 bis 900 Arbeitern, die damit 
beſchaͤftigt find, ein jährlier Arbeitslohn von 600,000 Fr. bleibt. 


9. Papierfabrikation. 


Die Papierfabritation hat feit dem Jahr 1827 nur in der Fabrik ber 
HH. Joh. Zuber und Comp. zu Roppenzwiller wefentlihe Veränderungen 
erfahren, indem biefes Haus neu erfundene Maſchinen einführte, mit denen 
es ein neues, befonders zur Buntpapierfabrifation fehr gefhäztes Fabrifar 
liefert. Die Maſchine beſchaͤftigt 6 bis 8 Buͤtten und liefert gegen 300,000 
Rollen Tapetenpapier, die im Durbfcnitte einen Werth von 120,000 Fr. 
haben. Zwölf andere Pavierfabriten betreiben zufammen 24 Bütten; und 
erzeugen jährlih gegen 50,000 Rieß Papier von verſchiedener Qualität, 
deffen Werth im Durchſchnitt auf 380,000 Fr. angefhlagen werben kann. 

Diefer Induftriezweig befhäftigt ungefähr 400 Arbeiter, abgeſehen 
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von 200 Zumpenfammlern, bie im Departemente fammeln. Die ganze 
Maffe des Fabrifates wird beinahe durchaus im Elfaß verbraudt. Der 
Preis der Robftoffe fann auf 200,000 Fr. angefhlagen werden; fo daß 
alfo 300,000 Zr. für Arbeitslohn und Fabrikationskoſten bleiben. 


10. Zapetenpapierfabrifation. 


Der Oberrhein befizt nur eine einzige Tapetenpavierfabrit, welche den 
HR. 3. Zuber und Comp. angehört. Diefe Fabrik, die eine der Älteften 
Frankreichs ift, hat nah und nah bie größten Verbefferungen nnd Fort: 
ſchritte in ihren Fabrikationsmethoden eingeführt; die verfhmolzenen Farben 
befizt fie ſchon ſeit dem Jahre 1822, und eine der neuen WVerbefferungen 
befteht in dem Drufe mit Walzen, die nah Kupferftihmanier geſtochen find. 
Eine der wichtigſten VBerbefferungen jedoch, welche fib vom Jahre 1829 her 
datirt, und wodurd die ganze Fabritation einen neuen Auffhmwung erhielt, 
liegt in der Einführung der Maſchinen zur Verfertigung von Papier ohne 
Ende. Man erzielt nämlich auf diefe Weife Rollen, welche aus einem ein= 
zigen Blatte von 9 Meter Länge beftehen, und dabei vollkommen appretirt, 
vollfommen gerade und eben find; man ift nun im Stande, dem Druke 
eine Reinheit, Regelmäßigteit und Genauigkeit zu geben, die man früher 
nie erreichte. Die Papiertapeten der HH. Zuber und Comp. erfreuen 
fib daher auch nicht bloß in Franfreih, fondern auch auf allen fremden 
Märkten eines ganz ausgezeihneten Rufes. Ihre Fabrik erzeugt jährlich 
gegen 200,000 Rollen im Werthe von 450,000 Fr.; der Werth des mei: 
Ben Papieres beträgt hieran nur 150,000 Fr., fo daß mehr ald 300,000 
Fr. für die Farben, Fabrikationskoſten und den Arbeitslohn von 200 Ar: 
beitern bleiben. 


141. Uhrmacher-, Öalanteriewaarenz, Drabtziehers, Zinn: 
gießerarbeiten, Holzfhrauben, eiferneK ühengefdirre:«. 

Im Jahre 1827 befaß der Oberrhein eine Fabrit von Kleinuhrmacher⸗ 
arbeiten, Galanteriewaaren, Schlöffern und Zifferblättern, zwei Drabtzies 
bereien, zwei Holzfhraubenfabrifen ıc. Seit biefer Zeit haben diefe vers 
ſchiedenen Fabrifen, von denen die erftere ſchon anfänglich in großem Maps 
ftabe errichtet wurde, uicht nur fo bedeutend an Ausdehnung gewonnen, daß 
fie gegenwärtig um ’/, mehr erzeugen, ald im Jahre 1827; fondern es ent= 
ftand überdieß eine Fabrik von Grobuhrmaderartifeln, verzinnten Küchen: 
gefbirren aus Eifen, feinen Schlofferarbeiten und verſchiedenen anderen Ges 
genftänden aus Eifen. Ausgefuͤhrt werden ’/, der erzeugten Uhrwerke und 
eine bedeutende Menge von Oalanteriearbeiten, die übrigen Fabrikate fin: 
den ihren Abfaz bauptfählib im Inneren. — Die Zahl der in biefen vers 
ſchiedenen Fabriken bef&äftigten Arbeiter läßt ſich auf 3000 anſchlagen. 
Das Eiſen und das Kupfer wird aus Frankreich, der Gußſtahl für die Uh—⸗ 
ren aus England, und der gewöhnliche Gußftahl aus Frankreih und Deutſch⸗ 
land bezogen. Der Werth der jährlich verarbeiteten Robftoffe läßt ſich auf 
600,000 Fr., jener der Fabritate hingegen auf 2 Mill. anſchlagen; von 
den Fabrikationskoſten find wenigftens ?/ direct auf Arbeitslohn zu red 
nen. Welche Wichtigkeit manche der angeführten Gegenftände haben, geht 
daraus hervor, daß in unferem Departement jährlich gegen 15 bis 18,000 
Duzend Uhrwerke erzeugt werden, und daß man jährlid gegen 70,000 
Gros Holzfhrauben verbraudt. Mit Ausnahme der Holzfhraubenfabrif des 
Hm. Migeon und der Schlofferwaarenfabritate im Zwangsarbeitshaufe 
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in Enfisheim, find die HH. Brüder Japy in Beaucourt im ausſchließli⸗ 
hen Beſize aller der hier angeführten Fabrifate, fo daß ihre Anflalt für 
eine der größten in Europa gilt. 


12. Hohöfen, Gießereien, Hammerwerte, Strekwerke, 
Mafhinenbau, Walzenſtich. 

Die Eifenwerfe unferes Departements fveifen 5 Hohoͤfen, welche jähr: 
lid 300,000 Kilogr. Eifen liefern. in Theil diefes Eifens wird ale erfter 
und zweiter Guß verwendet, der Ueberreſt aber in Eifen verwandelt, wels 
ches im Allgemeinen von ausgezeichneter Güte if. Das Eifen von Belfert 
z. B. eignet ſich hauptfählih für Waffenſchmiede. 

Die Hohoͤfen und Hammerwerke werden nach dem ſeit mehreren Jahr: 
hunderten gebräudlihen Syſteme mit Holztohlen betrieben; nur in Bezug 
auf die Gebläfe mahte man merklihe Verbefferungen. Die Seltenheit des 
Erzes und der immer fleigende Preis des Brennmateriales machen die Lage 
diefer Werke, die nur in Folge des hohen Einfuhrzolles, der-auf dem frem⸗ 
den Eifen ruht, beflehen Pönnen, beinahe täglich ſchwieriger. 

Um in fo blühenderem Zuftande ift dagegen der Mafhinenbau. Im 
Jahre 1827 befanden nur 2 Mafchinenwerkftätten und 3 Gießereien; ge: 
genwärtig zählt man von erfteren 8, von lezteren 6 und eine Walzengießerei 
für die Druker, abgefehen von den fpeciellen Werkftätten, bie fi in vielen 
Fabriken befinden, und von einer großen Anzahl von Mechanikern, bie nur 
einzelne Stüfe arbeiten und Ausbefferungen unternehmen. Diefe raſche 
Zunahme wurde hauptfählid dur die Ausdehnung der Baummwollwaarens 
fabrifation, und namentlich durch die Vermehrung der Spinnereien und 
MWebereien bedingt, obſchon aud der Walzendruf, dag Mangen mit Ma: 
ſchinen und mehrere andere Operationen, die gegenwärtig mit Maſchinen bes 
werfftelligt werden, wefentlih dazu beitragen. Der Bedarf an Triebträften 
und der Wunſch, das vorhandene Waffer beffer zu benuzen, gab Anlaß zu 
neuen Dampfmafhinen und verbefferten Wafferrädern ; gleihwie die Fabri— 
Pation von endlofem Papiere viele neue Mafhinen nothwendig machte. 

Die Meſſingblechfabrik in Niederbrud und bie dafelbft errichtete Fabrif 
von vergoldetem und verfilbertem Meffingdrahte und von Drabtfaiten genies 
Ben einen hoben und mohl begründeten Ruf. Drei zu Mälhaufen befte: 
bende Zabriten, in denen man Walzen für den Kattundruk gravirt, liefern 
Fabrikate, die fih ſowohl durd ihre feltene Vollkommenheit als durch ihren 
niedrigen Preis auszeichnen. Nicht bloß die Drukereien des Dberrheines, 
fondern au jene von ganz Europa laffen ihre Walzen in diefen Fabriken 
graviren,. Die Mufter, welde Hr. Koehlin:Ziegler in diefer Kim: 
fiht zur Ausftellung fandte, machen diefem Künftler die größte Ehre. 

Wenn die mebanifhen Künfte im Departement des Oberrheins im All: 
gemeinen im Fortſchreiten find, fo rührt dieß wohl hauptſaͤchlich von der wadı 
fenden Wohlfahrt unferer Inbuftrie her. Man darf jedoch nicht vergeffen, 
daß auch der fpecielle Unterricht, den eine große Anzahl unferer jungen Leute 
und Arbeiter genoß, weſentlich dazu beitrug. Bis jezt wurde diefer Unters 
richt unentgeldlih in Anftalten ertheilt, die lediglih von dem induftriellen 
Theile unferer Bevdlferung gegründet und unterhalten wurden; bie Regie: 
rung wird es bei diefem Stande der Dinge gewiß geeignet finden, ben Ans 
firengungen dieſer verdienftoollen Claſſe Unterflägung und Aufmunterung zu 
gewähren, und auf diefe Weiſe unferer Induftele eine reihlihe und nachhal⸗ 
tige Quelle der Wohlfahrt zu fihern. 


über die zur Ausftellung beftimmten Gegenflänbe dieſes Departements ꝛc. 463 


S dh I u. 

Betrachtet man hienad die Induſtrie unferes Departements im Gans 
zen, fo wird man finden, daß biefelbe, wenige unbebeutende Ausnahmen ab» 
gerechnet, allerfeits weſentliche Fortſchritte machte. Ueberall bemerkt man 
Berbefferungen, welche von Seite der Fabrikanten ein rafilofes Streben und 
tiefe praktiſche, durch die Theorie erleuchtete Kenntniffe beurfunden; man 
daıf aber nicht vergeffen, daß Peiner der Induſtriezweige, wenn er einzeln 
ſich felbft überlaffen geblieben wäre, fg audgezeihnete Fortfhritte ge= 
macht haben wärde, und daß man bdiefes rafhe Voraneilen nur dem gemein: 
ſchaftlichen Zufammenmwirfen verdankt, wie wir dieß fhon oben, wo von den 
Maſchinen die Rede war, bemerften. Selbſt die große induftrielle Krifis 
vom Fahre 1828 und das commercielle Uebelbehagen, welches in den Jahren 
1830 und 1831 auf die großen polttifhen Ereigniffe folgte, übte einen be= 
beutenden Einfluß auf die Fortſchritte, die man heut zu Tage bemerft; 
denn die gebieterifhe Nothwendigkeit, ihren Fabrikaten einen fiberen Abfaz 
zu verfhaffen, zwang unfere Zabrifanten, fi die allein mächtigen Waffen 
gegen die Concurrenz, nämlih: Wohlfeilheit der Fabrikation und Verbeffe: 
rung bes Fabrikates, zu erringen. Diefe beiden Probleme find gegenwärtig 
gelöft und erreiht, und wohl nicht mehr fern dürfte bie Zeit feyn, wo wir 
bei einem fowohl von Seite Frankreichs, als von Seite unferer Nachbarn 
weniger befhränfenden Mauthſyſteme dem Auslande unfere Fabrifate gegen 
die feinigen werden im Tauſche anbieten koͤnnen. 

Der ausgedehnter gewordene Unterricht hat an diefem glüflihen Stand 
der Dinge nicht wenig Antheil: unfere Arbeiter fpielen nicht mehr die Rolle 
bloßer Maſchinen, fondern viele von ihnen zeigen große Intelligenz; mehrere 
derfelben haben fehr fhäzenswerthe Vorrichtungen erfunden, und die Fabrif- 
meifter find im Allgemeinen fehr unterrichtete Leute. Die Vorftände der Fa: 
brifen felbft verfäumten ihrerfeitd nichts, waß zur Erweiterung ihrer Kennt: 
niffe fowohl als zur Gründung und Erhöhung der Bildung ihrer Arbeiter 
beitragen Ponnte. Den tieffien Dank müffen wir bier aber aud der So- 
ciete industrielle in Muͤlhauſen zollen, welde der Mittelpunkt unferer in: 
duftriellen Thätigfeit geworden ift, in deren Schoß fi die wichtigſten Dis: 
cuffionen erheben, wo bie neuen Erfindungen geprüft und auf andere noch 
zu machende hingedeutet wird, und welche Alles leiftet, was man von der 
Anwendung bes Affociationsgeiftes auf gemeinnüzige Gegenftände erwarten 
kann. Wir fließen mit folgender Zufammenftellung der inbuftriellen Pro: 
ducte bes Departements des Oberrheins.*) 


Quantität Zahl Werth 


Fabrikate. ber Fabrikate. der Arbeiter. der Fabrikate. 


Baumwollgeſpinnſte, Kilogr. . . 6,000,000 18,000 | 35,000,000 








Calico's, Perkale, Mouffeline, Stüke 920,000 55,000 25,760,000 
Baummolldruf, Stüfe. . . . . 720,000 18,000 | 43,000,000 
Suinghams ꝛc., Stüle. . . . . 500,000 20,000 | 44,000,000 
Zuüder, Stufe . “ D . . 8,000 900 2,400,000 
Papier, Rh. . 2 2 2 2 0. 65,000 600 500,000 
Papiertapeten, Rollen. 200,000 200 450,000 
Uhrmacher: u. Galanteriewaaren, Mer 
tallwaaren, Drähte, Mafchinen ıc. 3,000 2.000,000 
&umma 95,700 |120,110,000 





666) Wir bemerken hiezu nur noch, daß bei der lezten franzöfifchen Inbuftries 
ausftellung von den Fabrikanten des Obercheines 5, nämlih: Hr, Grosjeane 
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Anfihten verfchiedener franzöfifhen Fabrikanten über den 
gegenwärtigen Zuftand ihres Induftriezweiges in Frank; 
reih, und über die Folgen der Aufhebung bes —— 
tivſyſtemes fuͤr ihre Fabriken. 


Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Kortfezung von Heft 4, ©. 315.) 


IV. Ueber die Tuch- und Wollenwaaren » Fabrikation. 


4. Ausfagen des Hrn. Louis Poitevin, Tuchfabrikanten— 
und Abgefandten von Louviers. 


Fr. Wie hoch fhäzen Sie die Gefammtproduction von Louviers; wie 
groß ift das ruhende Kapital, und wie groß jenes Ihrer Fabrik? — N. 
Die Gefammtproduction beläuft fib auf 12 bie 15,000 Stuͤle Zub; rechnet 
man das Stüf zu 1000 Fr., fo gibt dieß eine Summe von beiläufig 15 Mill. 
Das ruhende Capital beläuft fih auf 25 bis 50 Millionen. Meine gegen 
wärtige Fabrik ift nicht mein Eigenthum; fie wird durch ein Waſſerwerk von 
6 Pferdefräften in Bewegung gefezt, und hat das Unangenehme, daß fie je 
nah dem Grade der berrfhenden Trokenheit 5 bid A Monate im Jahre an 
Waſſermangel leidet. Ich fehe mich alfo gezwungen diefe Anftalt aufzugeben, 
und habe bereitd auch ſchon eine andere von 20 Pferdefräften gemiethet, in 
der ih, wenn anders das Cinfuhrverbot nicht aufgehoben wird, fämmtliche 
Dperationen meined Fabrikationszweiges zu betreiben im Sinne babe, 

Fr. Wie viele Arbeiter befhäftigen Sie und wie viele Arbeiter zäblt 
ganz Louviers? — A. Ih befchäftige 150 von den 6000 Arbeitern, melde 
Louviers zählt. 

Fr. Wie hoch ift der Arbeitslohn, und wie leben die Arbeiter mit dem: 
felben? — A. Wir zahlen den Kindern 70 bis 80 Gent., den Weibern 
4 Er. bis ı Fr. 25 Eent., und den Männern ı Zr. 60 Cent., womit unfere 
Leute ziemlich gut leben. 

Fr. Woher und zu welchen Preifen beziehen Sie die Wolle? — U. Wir 
fabriciren nur feine Tuchwaaren und benuzen dazu Wolle aus dem Berry und 
der Beauce, fähliihe Wolle verarbeiten wir nur wenige. Wir zahlen das 
Kilogramm gereinigte Wolle zu 12, 14, 16 unb felbft mandhmal zu 20 Fr. 
Gegenwärtig leiden unfere Gefchäfte, fo daß wir kaum unfere Auslagen herein: 
bringen. 

Fr. Welchen Urfachen fehreiben Sie diefen Stand der Dinge zu? — A. 
Er dürfte vielleicht von der Ungewißheit, die in vielen Dingen herrſcht, ber: 
rühren; ich fchreibe ihn hauptfächlih auch den Gerüchten zu, welche über bie 
Folgen der gegenwärtigen Unterfuhung verbreitet find, obfchon ich geiteben 
muß, daß dieß etwas voreilig fepn dürfte, 


Koehlin in Mülhaufen, Hr. Jacques Hartmann in Münfter, Hr. Jofue 
Heilmann in Mülhaufen, Hr. Louis Japy, der Vater, in Beaucourt, und 
Hr. Jean Zuber, ber Vater, in Rirheim, den Orden der Ehrenlegion, . bie 
goldene, 14 bie filberne, und 9 die bronzene Medaille erhielten. A. d. R. 
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Fr. Liegt nicht auch in dem hoben Preife der Wollen eine Urſache? — 
A. Gewiß mag auch dieſes mitwirken; allein ed muͤſſen noch andere Gründe 
obmwalten, denn wir machten zu einer Zeit, wo der Zoll 30 Proc. betrug, weit 
beſſere Geſchaͤfte. Die Werminderung des infuhrzolles der Wolle um ben 
dritten Theil hat den Preis ber Wolle nicht bedeutend ermäßigt; bie rohen 
fetten Wollen wurden jedbod zu etwas befferen Preifen verkauft. 


Er. Führen Sie Tuch aus und wohin? — U. Ich felbft führe direct 
nur wenig aus, indem ich meine Fabrikate an bie Großhändler abgebe. Ich 
mache direct nur nah Piemont Verfendungen; wohin die Großhändler meine 
Tücher verfenden, weiß ich nicht. 


Er. Sie verlaufen mit eine? Pramie von 15%, Proc. in das Ausland, 
und können auf den fremden Märkten Concurrenz halten. Könnten Sie auch 
auf den franzöfifben Märkten mit dem Auslande Eoncurrenz halten, im Falle 
das Einfuhrverbot aufgehoben würde? — 4. Ich glaube nicht; denn ſowohl 
bie Belgier, als die Engländer arbeiten unter Vortheilen und mit Mitteln, 
gegen die wir felbft bei einem Zolle, mie hoch derfelbe auch fepn mag, nicht 
anfämpfen koͤnnen. Ihre Fabriken find in größerem Mapftabe eingerichtet, als 
die unfrigen; fie können bei niedrigen Zinſen über größere Gapitalien verfuͤ— 
gen; fie kaufen die Mohftoffe zu niedrigen Preifen; es ftehen ihnen zum Trand- 
porte ihrer Fabrifate Eifenbahnen und Canaͤle zu Gebot; und fie befizen end- 
lich Betriebe: und Verfchleißmittel, die wir nicht haben. Demgemäß bin id 
der Ueberzeugung, daß wir ung gegen die Aufhebung des Einfuhrverboted 
nicht genug zur Wehre fehen können; ich behaupte dieß nicht bloß in meinem 
Privatintereffe, fondern auch im allgemeinen Landesintereffe, für welches eine 
folhe Maßregel, die nothiwendig den Untergang unferer Wollenweberei nach 
fih ziehen würbe, von. großem Nachtheile fepn müßte. ch vertbeidige zwar 
meine Sache, allein ich vertheidige fie eben fo gut im allgemeinen Interefle, 
ald im Intereffe der Tuchfabrifanten. Die Landwirtbfchaft erzeugt den Rob: 
ftoff, den wir verarbeiten, und eine Begünftigung der Wollenwaarenfabrifation 
muß folglich nothwendig auch eine Begünftigung des Ulerbaues nad fich zies 
ben. Induſtrie und Alggbau muͤſſen einander gegenfeitig unterſtuͤzen, und 
man gebt daher von eintm ganz falfhen Principe aus, wenn man diefelben 
einander feindlich gegenüber ftellt. Im Intereffe der Landwirthſchaft ift ed, 
uns mit mwohlfeilen Robftoffen zu verfehen, damit die Preife unferer Fabrifate 
finten, und deren Abſaz im Verbältniffe der Abnahpe des Preiſes zunehmen 
koͤnne. 


Fr. Sie fordern alſo Feine Verminderung des Zolles, der auf den Roh⸗ 
ſtoffen, die Sie in Ihren Fabriken verarbeiten, laſtet? — A. Ich fuͤhle wohl, 
daß die Verminderung dieſes Zolles unſere Fabrikate wohlfeiler machen wuͤrde; 
allein ed wuͤrde ſich fragen, ob hieraus nicht für den Aterbau ebenfalls ein 
Nachtheil erwuͤchſe; ich verlange nur in fofern eine Ermäßigung ber Zölle, 
als die Antereffen anderer dadurch nicht beeinträchtigt werden. 


Fr Sie wuͤnſchen alfo keine Verminderung derf3ölle? — A. Ich ver. 
lange nichts, was dem Gefammtinterefle Franfreihs entgegen wäre. Cine 
Verminderung der Zölle iſt nur für den Verbrauch im Inlande von Wichtig: 
Feit, indem nur die Sölle bei der Ausfuhr rüfvergütet werden. Der auf den 
fremden Wollen laftende Zoll kann daher nur in Beziehung auf die Zunahme 
des Verbrauches im Inlande als ein Hinderniß betrachtet werden; in dieſer 
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Hinfiht koͤnnte ich daher allerdings eine größere Erniedrigung ber Zölle ver: 
langen, wenn ich nur mein eigenes Intereſſe berüffictigte. 


Fr. Arbeiten Sie mit Steinfoblen? — A. Nein; denn wir haben ein 
Waſſerwerk, welches vortheilhafter Weil ich gerade auf dieſem Thema bin, 
fo muß ich bemerken, daß einer der größten Vortheile Frankreichs in feinen 
hodrauliſchen Kräften gelegen ift, und daß wir biefen Vortheil, der ung gegen 
fo mande Vortheile des Auslandes ſchadlos halten koͤnnte, nicht gemug zu 
ſchaͤtzen wiſſen. 


Fr. Wie groß koͤnnen Sie den Unterſchied zwiſchen ihren Geſtehungs— 
preiſen und jenen des Auslandes angeben? — A. Ich bin nicht im Stande 
hieruͤber Aufſchluß zu geben. Wir fuͤhren etwas Tuch aus, allein man huͤte 
fi hieraus gleich zu ſchließen, daß wir mit dem Auslande den Wettſtreit aus: 
zuhalten vermoͤgen. Unſere Fabrikate ſind in verſchiedenen Gegenden des Aus— 
landes aus beſtimmten Gruͤnden geſucht; ſo z. B. ſucht man in Piemont, wo— 
bin ic ausfuͤhre, unſere Fabrikate theils aus Gewohnheit, theils der Nachbar⸗ 
ſchaft wegen; in anderen Laͤndern haͤngt dieß von der Mode ab. Uebrigens 
darf man hiebei nicht außer Acht laſſen, daß wir da, wo die Englaͤnder einen 
Gewinn von 20 bis 25 Proc. machen, nur 10 Proc. gewinnen, und daß unſere 
Ausfuhr im Vergleiche mit England ſo gering iſt, daß uns England leicht 
auch dieſes wenige entreißen koͤnnte, wenn es wollte. 


Fr. Woher kommt ed denn, daß und die Englaͤnder nicht verdraͤngen? — 
A. Weil ed ſich unmoͤglich ganz verhindern läßt, daß wir nicht dennoch irgend: 
wo Verbindungen anknüpfen, In Turin 5. B. ift man fo fehr an die fran- 
zoͤſiſchen Tücher gewöhnt, daß die dortigen Verkäufer, um ihren Abnehmern 
zu entſprechen, gezwungen find, Vorraͤthe davon zu halten. Die franzöfifchen 
Fabrifate haben einen eigenthuͤmlichen Charakter, an dem fie diejenigen, die 
fie ſuchen, wohl erfennen können. 


Fr. Sie fünnen alfo nicht angeben, worin der Vortbeil, den das Aus: 
land vor uns voraus hat, befteht? — U. Diefer Vortbeil, deſſen Urfachen 
id eben vorher angegeben habe, muß fehr bedeutend ſeyn. Ich bemerfe nur 
noch, daß ber Arbeitslohn in Belgien beinahe umben dritten Theil wohl: 
feiler ift. 

Fr. Sie glauben alfo nicht, obſchon fi dieß mit vielen beokadhteten 
Thatfahen zufammenreimt, daß Sie die fremde Goncurrenz ausjubalten im 
Stande find? — 4. Mein; ih bin im Gegentheile der Anfiht, daß bie 
Aufhebung des Einfuhrverbotes eine der unglüdlihften Mafregeln für Frank: 
reich ſeyn würde, indem und nicht bdiefelben Betriebsmittel zu Gebot ftehen, 
wie den Belgiern und Engländern. Ich bin deffen ungeachtet aber Fein Freund 
ded Monopolienwefens , als deffen Anhänger uns die Journaliften verfchreien; 
auch ift die Tuchfabrifation bei uns volfommen frei, fo daß im Inlande jeder 
conceurriren fann. Wenn wir gegen die Erfezung des Cinfuhrverbotes dur 
einen Schuzzoll fpreben, fo geſchieht dieß deßhalb, weil wir glauben, daß die: 
fer Zoll umgangen und unfere Märkte mit englifchen oder belgifhen Producten 
überfhwemmt werden würden. Die Zölle, welche ftatt des Cinfuhrverbotes 
eingeführt werden follen, würden entweder dem Verbote gleihfommen, und 
dan ſehen wir nicht ein, warum man bad Spitem Ändern will; oder bie 
Bölle wären nicht hinreichend, um die Einfuhr fremder Zeuge zu verhindern, 
und dann würden nufere Märkte uͤberſchwemmt werden, 
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Fr. Auf welche Weiſe glauben Sie, daß der Boll umgangen werben 
könnte? — 9 Durh Angabe eines Werthes, der unter dem wirklichen 
Werthe wäre; denn es wäre nichts leichter, als die Mauthbeamten in diefer 
Hinfibt zu hintergehen. Ich bin der Sohn eines Tuchhändlers, zähle bereits 
56 Jahre, trieb mich mein ganzes Leben lang in Tuchgefchäften herum, und 
irre mich deffen ungeachtet noch manchmal in Hinfibt auf die Qualität der 
Tücher. Und nun wollen Sie, daß ein Mauthbeamter fih nicht irren könne? 

Fr. Diefer Einwurf trifft bloß den nach dem Merthe beftimmten Zoll; 
würde der Zoll nach dem Gewichte feftgelezt, fo wäre kein Betrug möglih? — 
A. Es gibt auch bier eine Menge Mittel zu _betrigen; man änderte dag 
Spftem fhon mehrere Male, und dennoch war der Betrug nicht zu verhüten, 

Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot für immer beibehalten wer: 
den muͤſſe? — U. Dieß ift etwas zu viel, ich bin Fein Anhänger des Pro- 
hibitivſyſtemes; ich will die Freiheit, aber eine gute. Wenn es fib 5. B. 
um einen Hanbdelsvertrag mit ganz Europa oder mit der ganzen Welt handeln 
würde, fo wäre ich alfogleich für die allgemeine Freiheit, indem Franfreih ale ein 
Land, welches fowohl in landwirthfchaftliher als induftrieller Hinficht weit 
fortgefehritten iſt, am Ende über andere Länder den Vorrang behaupten würde. 
Allein, wenn es fih bloß um einen Vertrag mit zwei Mächten handelt, die 
ung feinen Gewinn verfprehen, wohl aber großen Verluſt zuziehen Fönnen, 
fo. bin ih gänzlih für die Aufrechthaltung des Cinfuhrverbotes. Bei einem 
fo beſchraͤnkten Gefhäftäfreife dürfen wir uns nur mit größter Vorfibt und 
Bebutfamkeit vorwagen, wenn wir unfere franzöfifhen Fabriken nicht der 
Gefahr ausfezen wollen von einer koloſſalen Producrivfraft der Nachbarn ers 
drüft zu werden. Ich kann es daher nicht oft genug wiederholen, daß’ die 
Megierung doch eine Maßregel, die uns nur höchft zurüffhrefende Kataftros 
phen für die Zukunft vorausfehen läßt, zurükmeifen möge; ich hoffe um fo 
fiherer hierauf, als ich fie für unausführbar halte. 

gr. Sie glauben alfo, daß die franzdfifhe Induftrie e8 nie dahin brin= 
gen werde, daB fie des Einfuhrverbotes entbehren Fönne? — U. Ich behaupte 
dieß nicht; allein wenn man den Engländern die Concurrenz eröffnet, fo darf 
ih verlangen, daß man und aud unter gleiche Umſtaͤnde mit ihmen verfeze, 
Man laffe fie in Franfreih Fabriken errichten, gleiche Auflagen mit ung bes 
zahlen, und unter denfelben VBerhältniffen arbeiten, wie wir, und wir werden 
ihre Concurrenz nicht fürchten. Wie können wir aber zugeben, daß fie un 
feren Gewinn theilen, ohne unfere Laften mit zu tragen? Sie, meine Herren, 
werden nicht in den Ruin Frankreichs willigen! — 

(Fortfezung folgt.) 








LXXXI. 
Miszellen. 


Urtheil des London Journal uͤber die Dampfwagen fuͤr Landſtraßen. 


Das London Journal of Arts, welches ſich fruͤher immer gegen die Moͤg⸗ 
lichkeit der Dampfwagen auf den Landſtraßen erklärte, bis es endlich vor einem 
Sabre bei Gelegenheit der Erſcheinung des Church'ſchen Dampfwagens fih als 
eines Befferen belehrt erklärte, ift nun in feinem neueften Sanuarhefte ©. 
285 zum Theil wieder zu feiner früheren Anſicht zuruͤkgekehrt, obſchon alle übris 
gen Journale von den Peiftungen der Hancockſſchen Dampfwagen alles Rühmliche 
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melden. Die Redaction, an deren Spize belanntiih Hr. W. Newton ftebt, 
äußert ſich nämticdy folgender Maßen: „Ungeachtet die Zeitfchriften und Zournale 
feit mehreren Jahren fich in Lobeserhebungen der Dampfwagen auf den gewoͤhn⸗ 
lichen Landftraßen erfhöpft haben, fo bleibt es doch Thatſache, daß wir gegen; 
wärtig und nad fo vielen Verſuchen auf unferen — noch immer kein 
regelmaͤßig durch Dampf betriebenes Fuhrwerk befizen,| mit Ausnahme einiger 
epbemeren Erfindungen, die gleich Meteoren zum Staunen der Welt erfcheinen, 
um dann wieder für immer zu verfchwinden. Ohne den Verdienften derjenigen, 
bie zur Erreichung eines fo großen Zwekes, wie bie Erfezung der Pferbekraft 
durch die Dampfkraft auf den gewöhnlichen andftraßen ift, fo große Anftrengungen 
madıten, zu nahe treten zu wollen, 2önnen wir nit umhin uns dennoch dar⸗ 
über zu verwundern, daß fo Weniges in Vorſchlag gebracht wurbe, was als 
wirkliche Berbefferung in bdiefer Hinficht gelten kann. Denn mit Ausnahme der 
verfchiedenen finnreichen Erfindungen des Hrn. Dr. Church mwurbe uns nichts 
befannt, was eine wefentliche Verbefferung der Locomotivmaſchinen verſprochen, 
und dem Yublicum einen Gewinn gebracht hätte. Wie wir jedoch hören, fo hat 
dr. Church nunmehr feine Zugmafcdine, welche wir vielmehr fein Dampfpferd 
nennen möchten, vollendet, fo daß er in lezter Zeit täglich in der Nähe von Bir- 
mingham Verſuche damit anftellen konnte, indem er fie vor einen mit Perfonen 
angefüllten Omnibus fpannte. Unparteiifche Richter verfiherten uns, daß bie 
Mafchine bei diefen Gelegenheiten immer zur vollen Zufriedenheit der Compagnie, 
auf deren Koften fie erbaut worben, arbeitete, Wir glauben daher unferen £efern 
fagen zu können, daß nunmehr wirklich etwas zu Stande gebradht wurde, was von 
bieibendem Nuzen zu feyn verfprichtz vielleicht önnen wir demnähft Weiteres 
hierüber mittheilen.“ 





Ueber einige Kupferbergwerfe in Cornwallis, und die an bdenfelben 
gebraͤuchlichen Dampfmafchinen. 


Die unter dem Namen ber Consolidated Mines bekannte Bergwerks-Un—⸗ 
ternehmung in Gornwullis erzeugt gegenwärtig jährlich aus 20,000 Zonnen Erz, 
bie fie ausbeutet, 1920 Zonnen fein Kupfer oder den 7ten Theil der gefammten 
Kupferproduction Englands, Sie beſchaͤftigt beiläufig 2400 Perfonen, wovon 
4400 &rubenarbeiter. In jeder Minute werden in diefen Gruben gegen 2000 
Gallons Waffer 1320 Fuß hoch emporgefhafft, das Gefammtgewidt aller Waf: 
ferfäulen in den Pumpen beträgt 512,000 Pfd., und das Ganze wird durd 8 
Dampfmafchinen betrieben, von denen 4 zu ben größten auf der Welt gebören. 
Die Zahl der Schachte beläuft fih auf 95, abgefehen von einer großen Anzahl 
von Schürfen; und alle Schachte zufammengenommen befizen eine Ränge von 25 
engl. Meilen. Die Stollen bilden zufammengenommen eine Streke von 43 engl, 
Meiten, — Was die Zahl der Dampfmaſchinen betrifft, welche fih am Schiuffe 
des Jahrs 4832 an fämmtlichen Bergwerken in Gornwallis zum Behuf des Zıo: 
kenlegens in Thaͤtigkeit befanden, fo betief ſich diefelbe auf 64, von denen einige 
außerordentlih groß find. An 5 derfelben haben die Gylinder nicht weniger als 
90 Zoll im Durchmeffer bei einem Kolbenhube. von 40 Fuß. Der Balken einer 
ſolchen Dampfmaſchine wiegt 27 Tonnen; die Kolbenftangen beftchen aus Maft: 
baumbolz; von 46 Zol im Gevierte, Die gehobene Wafferfäule, die Kolben: 
fangen und ber Balken machen zufammen ein Gewicht von mehr dann 100 Zon: 
nen aus, und diefes wird mit einer Gejchwindigkeit von 5 Huben in der Minute 
in Bewegung gefezt. Alle Bergwerke von Gornwallis verbraudgten in einem 
Monate zum Heben des Waflers allein 84,034 Buſhels Steinkohlen, und das 
gebobene Waſſer betrug in jeder Minute 19,279 Gallons. Nach forgfältigen Be: 
rechnungen, weldye an ben mericanifchen Bergwerken über die Kraft eines Pfers 
des in Dinfiht auf das Trokenlegen angeftellt wurden, ergibt fi, daß die Krait 
eines Pferdes 19,000 Pfunden gleichkommt, die in einer Minute einen Ruß bo 
gehoben werden. Wenn daher in Gornwallis monatlid 84,000 oder täglich 2800 
Bufhel Steinkohlen verbraudt werden, und wenn man annimmt, daß die Mas 
fhinen mit einem Bufhel Steinkohlen 55 Mill. Pfd. einen Fuß hoch heben, was 
der Wahrheit hoͤchſt nahe kommt, fo ergibt fi: daß in Gornmallis %,, Buihel 
Steinkohle eben fo viel leiftet, ald in Merico ein Pferd, welches innerhalb 24 
Stunden 3 Stunden lang arbeitet; und daß mithin zum Trokenlegen der Bergwerke in 
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Sornmallis nicht weniger als 44,800 Pferbe erforberlich wären, wenn man keine 
Dampfmafchinen befäße! Wer weitere Auffchlüffe hierüber wuͤnſcht, findet diefelben 
in dem Bericht, den Hr. Taylor. bei der dritten Berfammlung der British 
Association vortrug. (Aus dem Repertory of Patent.-Inventions, Decems 
ber 1834, ©. 377.) 


Ueber das Vorkommen des Titans in organifchen Subftanzen, 


Hrn, Rees fiel die eigenthämliche gelbe Farbe auf, welche die Salze ber 
Nierenkapfeln in der Rothglühhize annehmen, welche Farbe beim Erkalten ber 
geſchmol zenen Waffe allmählich verfchwindet. Durch folgende Verſuche überzeugte 
er fih, daß diefe Erfcheinung durch die in ihnen enthaltene Zitanfäure veranlaft 
wird. Die Maffe wurde mit Waffer digerirt und gekocht, die Auftöfung abge: 
goffen und mit fehwefelwafferftofffaurem Ammoniak verfegt, wodurch in einigen 
Minuten ein fchwacher dunktelgrüner Niederſchlag entftand. Der in Wafler uns 
Aufiösliche Theil der Salze wurde mit verbünnter Salzſaͤure bdigerirt, die Aufs 
löfung mit Ammoniaf neutralifirt und mit fchwefelmafjerftofffaurem Ammoniaf 
verfezt, woburd ein reichlicher dunkelgrüner Nieberfchlag entſtand. Gatläpfels 
tinetur erzeugte in derfelben Flüffigkeit einen röthlichbraunen Niederfchlag. 

Bisweilen enthalten die Nierenkapfeln nur eine geringe Menge altalifcher 
Salze, und dann ftellt fich die gelbe Farbe nicht leicht cher ein, als bis man fie 
mit einem Alkali verfezt. Sie fcheinen in diefem Kalle außer titanfaurem Alkali 
auch eine geringe Menge freier Zitanfäure zu enthalten. Bei zwei oder drei 
Muftern, die er unterfudhte,, fahen diefe Salze gang ſchwarz und kohlig aus; 
beim Schmelzen derfelben mit phosphorfaurem und Eohlenfaurem Alkali zeigte ſich 
aber immer bie gelbe Farbe; diefe ſchwarze Afche reagirt alkaliſch. 

Er glaubt nad) einigen Verfuchen, die er anftellte, annehmen zu dürfen, daß 
bas Zitan auch nody in anderen animalifchen Subftanzen vorkommt. (Philoso- 
phical Magazine, November 1834, ©. 398.) 


Verfahren um dem Eifen und Holze den befannten Bronzeanftrich 
zu geben. 


Die vielen Anfragen, bemerkt das Journal des connaissanceg usuelles in 
feinem Decemberbefte vom Zahre 41834, welche fortwährend um Vorſchriften zur 
Erzeugung des bekannten Bronzeanftriches an uns gelangen, veranlaffen uns zur 
Mittheilung folgender Methoden. — 1) Man trägt auf die Gegenftände, welche 
den Bronzeanftrich befommen follen, zuerft eine oder zwei Schichten einer okergel« 
ben Oehlfarbe auf, und nachdem diefe trofen geworben ift, ftreicht man gleigmäßig 
eine oder zwei Schichten einer dunfelgrünen Deblfarbe darüber. Wenn leztere 
noch nicht vollkommen trofen geworden, fondern noch etwas Blebrig ift, fo reibt 
man dann die hervorragenden Stellen mit einer etwas fteifen Bürfte, weldhe man 
vorher mit gelbem Dterpulver oder mit Schüttgeib imprägnirt hat, Dieb Puls: 
ver bleibt nämlich an den damit abgeriebenen Stellen Eleben, und gibt ibnen ein 
dem Bronze ähnliches Ausfehen. Um die Zäufchung noch vollkommener zu machen, 
überftreicht man die einfpringenden Winkel und bie Vertiefungen endlich mit 
Grünfpan, der mit Oehl abgerieben worden ift. Zulezt trägt man eine Firnißſchichte 
auf. — 2) Zartere Gegenftände, deren Anftricy einen höheren Grad von Vollkom— 
menheit erhalten follen, werden auf folgende Weife behandelt, Man reibt den 
gelben Oker, der als erfte Schichte dient, und der mit einem flachen Dachshaar— 
pinfel aufgetragen wird, fchnell mit ZTerpenthingeift ab, und verdünnt die Maſſe 
mit Gopalfirniß. Wenn diefe Schichte trofen geworden ift, fo polirt man fie mit 
Bimesfteinpulver, und reibt dann diefelbe gelbe Farbe mit Blau zufammen, um 
eine gehörige grüne Karbe dadurch zu erhalten, Bon bdiefer Farbe träat man 
mehrere Schichten auf, zwifchen weichen man die Gegenftände jedoch jedes Mal 
trofnen läßt. Wenn die lezte Schichte beinahe trofen geworden ift, und nur noch 
etwas weniges Elebt, fo nimmt maneine feine Bürfte aus Marder: oder Dachshaaren, 
weiche man trofen in Brongepulver umkehrt, und womit man unter mebr oder 
minder ftarfem Anhalten jene Stellen abreibt, denen man den Bronzealanz zu 
geben wuͤnſcht. Wenn Alles getrofnet ift, fo uͤberzieht man den Gegenftand mit 
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einer Schichte ſchoͤnen Gopalfirniffes. — Wenn man ſchoͤne Gegenftände fehr for: 
fältig behandeln will, fo muß man fie nad jedem Anſtriche im einem Trokenofen 
troßnen, und jedes Mal forgfältig poliren. — 5) Einen fehr wohlfeilen Anftrid 
Tann man geben, wenn man die Gegenftände ganz einfach mit Dehl anftreicht, 
und fie endlich, wenn fie noch etwas klebrig find, mit Bronzepulver abreibt. Auch 
bier ift jedoch zulezt die Firnisfhichte nöthig. — Will man nody mehr Glan; 
geben, fo fann man flatt Bronzepulver auch Meffingpulver und andere ähnliche 
Metallfarben anwenden. Manchmal wird es jedoch nöthig zwei Firnißſchichten 
‚ aufzutragen. Es ift an bdiefen Vorfchriften zwar durchaus nichts Neues, allein 
fie dürften doch Manchem willtommen feyn. 


Ueber die Verzinnungsmethode der HH. Eriennal und Buillemot. 


Wir haben im Polpt. Journal Bd. LII. ©.155 von einer Verzinnungs⸗ 
Methode gefprochen, welche in Paris unter dem Namen Etamage polychrone 
in neuerer Zeit fehr empfohlen, aber von ben Erfindern noch geheim gehalten 
wird, Man weiß nun gegenwärtig, worauf diefes Verfahren beruht, indem aus 
der Eingabe, welde die HH. Etiennal und Buillemot, die baffelbe in 
Gompagnie betrieben, bei dem Conseil de Salubrite machten, deutlich hervor: 
ging, daß bafjelbe nicht neu fey, fondern mit jenem Biberel’s zufammenfällt, 
Die Akadeinie in Paris erftattete fchon im Jahre 4778 einen günftigen Bericht 
über Lezteres und Bibere!l’s Sohn wurde bei deffen Ausübung im Jahre 1811 
nit bloß durch ein empfehlendes Gutadhten der Societt d’encouragement, 
fondern auch durch Napoleon felbft unterftüzt. Der Handelsminifter fprady nam: 
lid Hrn. Biberel eine Belohnung von 4200 Fr. zu, und Napoleon befahl, daf 
die Kupferaefhirre der Hofkuͤche ſaͤmmtlich von Biberel verzinnt werden follten, 
Da diejes Verfahren deffen ungeachtet viel zu wenig befannt und neuerdings wieder 
von dem Conseil de Salubrit& allen großen und Bleinen Haushaltungen empfoh: 
len wurde, fo nehmen aud wir feinen Anftand neuerdings wieder dringend bier: 
auf aufmerkfam zu machen. Die Verzinnung der HH. Etiennal und Buil: 
lemot befteht nicht aus reinem Zinne, fondern aus einer @egirung aus Zinn 
und Eiſen, welche viel härter und viel fchwerer fchmelzbar ift, als das gewoͤhn⸗ 
lie Zinn, fo baß fie daher auch in viel dikeren Schichten auf das Kupfer aufs 
getragen werden ann. Hierauf allein beruht die große Dauerhaftigkeit diefer 
Verzinnung, bie in den Küchen bei keiner Art von Gpeife irgend einen Nachtheil 
bringt, und gegen die ſich überhaupt nur beim Färben einiger Farben eine Eins 
wendung machen läßt, (Aus den Annales de la Societe poiytechnique- pra- 
tique 1834, No. 12.) . 


Ueber architefronifche Verzierungen aus Papiermadhe. 


Es dürfte nicht allgemein befannt fenn, fehreibt das Architectural Maga- 
zine, daß man gegenwärtig ſowohl in öffentlichen als Privathäufern Englands 
viele ardhitektonifche Verzierungen aus Papiermahe arbeitet, London befizt meh: 
tere vorgügliche Künftler in diefem Face; auf den höcften Grad von Vollkom—⸗ 
menbeit bradte jedoh Hr. Chaf. 8. Bielefield feine Kunft. Alle die Verzies 
rungen im Innern des Pantheon:Bayaar, Orford:Street, fo wie die reichen Gar: 
niefe, die Gonfols, die Alto» und Bafforelieis wurden von diefem Künftler aus 
Papiermahe gearbeitet. Gegenwärtig arbeitet er an dem koͤniglichen Wappen, 
welches im Haufe der Gemeinen über dem Size des Sprechers angebradt wer: 
den foll; an den Verzierungen, womit die zur Bentilation dienenden Deffnungen 
in den Deken verdeft werden follen; und an den gothifchen Verzierungen, Gars: 
nießen 2c., womit man die Wände und Deken des Hauſes der Lords ſchmuͤ— 
ten will, 


Ames's Verbefferungen an den Mafchinen zum Zerfchneiden des 
endlofen Papiered.  * 

,„ ‚sr Ichn Ames. in Sprinafield im Staate Maffachufetts, erhielt kürzlich 

ein Patent auf gine verbefferte Maſchine, um endlofes Papier, fo wie es von den 
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Trokeneylindern kommt, in Blätter von gehöriger Länge zu ſchneiden. Das 
Pranklin Journal gibt folgende kurze Beichreibung dieſer Mafchine, Das Pa: 
pier gelangt in Folge feiner eigenen Schwere von den Trofenmwalzen herab, und 
geht hiebei über die Schneide eines aufrecht ftehenden Meffers, welches der Quere 
nad) durch die Mafchine läuft. Unter diefem Meffer läuft eine Welle mit zwei 
Scheiben oder zwei Armen durch die Mafchine, und an diefen ift ein anderes ſich 
drebendes Meffer befeftigt. Diefes leztere kommt, fo wie es fi umdreht, mit 
erfterem Meffer in Berührung, wodurch das Papier wie mit einer Scheere ent⸗ 
zwei gefdpnitten wird. Da das Papier fortwährend herabfinkt, fo würde daſſelbe 
nicht unter rechten Winkeln abgefchnitten werden, wenn biefür nicht eigene Bor: 
forge getroffen wäre. Dieß leztere gefchieht mittelft eines Schwingrahmens, der 
durdy ein Muſchelrad in Bewegung gefezt wird, und ber mit Huͤlfe eines Sta: 
bes das Papier während des Abfchneidens auf dem feftftehenden Meffer firirt. 
Die Größe des Papiered wird durch die Größe der Rolle, die fi) an der Welle 
des Ereifenden Mefjers befindet, und bie daher ausgewechfelt werden fann, regus 
list, — Dieß mag genügen, um zu zeigen, daß dieſe neue amerikanifche Vorrich— 
tung vor ben Älteren englifchen nichts voraus hat. (Mechanics’ Magazine, 
No. 587.) 





Truman's Verbefferungen an der fogenannten Eylinder = Papier: 
Maſchine. 


"Das Franklin-Journal gibt in feinem Septemberhefte vom Jahre 1834 eine 
Beichreibung des Patentes, weldyes Jofepb Truman von Pennfnivania auf einige 
Verbefferungen an den fogenannten Sylinderpapiermafhinen nahm. Der Patentträ: 
ger bemerkt hienach am Gingange feines Patentes, daß fidh die Faſern des Zeu— 
ges bei diefer Art von Maſchinen bauptfäclich in einer und derfelben Richtung 
an den Gylinder anlegen, und daß die Feftigkeit des Papieres biedurh Schaden 
leide. Diefem Uebelftande abzubelfen ift die Abficht des Erfinders, und er bezwekt 
dieß auch wirklich, indem er Stüfe Kupferblech oder Stuͤke eines anderen geeige 
neten Materiales mit dem einen Ende an einem Querftabe befeftigt, und auf diefe 
Weife eine Art von Reden oder Rakel verfertigt. Die Metallftreifen macht der 
Erfinder an der einen Seite concav, und die gefrümmte Seite wird gegen die 
Oberflaͤche des Gylinders gerichtet5 der Apparat wird in der Bütte auf foldhe 
Weife angebradbt, daß bie concaven Ränder der Metaliftreifen beinahe mit dem 
Gytinder in Berührung kommen, und daß der Zeug, der in bdenfelben übergeht, 
folglich zwifchen diefen Platten burcfließen muß. Der Querftab, an weldem 
die Blätter befeftigt find, wird in fdhwingende Bewegung verfezt, wobei die 
Summe ber feitlichen Bewegung der Rakel der Summe jener Bewegung gleich 
ift, die der Gylinder innerhalb derfelben Zeit vollbringt. Der ganze Apparat 
ſtellt alfo einen fogenannten Agitator vor, und der Zwek deffelben ift dem Papiere 
nah allen Richtungen gleiche Stärke zu geben, indem die Zeugtheilchen in ver- 
fhiedenen Richtungen abgeſezt werden. — Daß Mechanics’ Magazine bemerkt 
zu biefem Patente, daß der Vorwurf einer ungleichen Stärke zwar mit allem 
Rechte die Producte ber erften Gylinderpapiermafchinen, die man, in England 
hatte, traf; daß diefem Uebelftande aber in England felbft bereits durch mannig— 
fache Agitatoren hinreichend und vollfommen gefteuert wurde, 


Stariftifhe Notizen über die Papier: Fabrikation in England. 


Wir entiehnin aus der dem Recueil industriel, Dec. 1834, beigegebenen 
zwölften Nummer der Annales de statistique folgende Notizen über die Pa— 
pierfabritation in Snaland, die vielleiht mandem unferer ®efer nicht unintere 
eſſant feyn dürfte, — Im 47ten Jahrhunderte wurde England noch größten Theile 
vom Gontinente und namentlich von Krankreih aus mit Papier verfchen.. Im 
Jahre 1690 erzielte man bafelbft, Dank fey es dem Edicte von Nantes, WRIdes 
einige Franzoſen nady England trieb, fchon ziemlich hübfche Papiere. Im Jahre 
41721 fabricirte England 300,000 Rieß oder beiläufig den britten Theil feines 
damaligen Bedarfes, Im Jahre 4783 fchäzte man den mittleren Werth des fabri- 
eisten Papieres auf 19%/, Mil, Fr.; im Jahre 41813 ſchaͤzte Dr. Colquhoun 
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deſſen Werth auf 50 Mill. Fr., ein Betrag, ber jedoch nach Stephenſon um 
die Hälfte zu body angenommen war. Im Jahre 4834 endlich war man der Ane 
fiht, daß der Werth bes Papieres, welches jährlich in den drei Königreichen 
fabricirt wurde, zu 30 bis 32%, Mil, Fr. anzuſchlagen ſey. — England befizt 
700, Schottland 70 bis 80 und Irland eine noch geringere Anzahl von Papier: 
Fabriken. In diefen Fabriken finden 27,000 Arbeiter Beſchaͤftigung, fo daß dies 
fer Induftriezweig von größerer Wichtigkeit ift, als es den engliichen Geſezge— 
bern wohl ſcheinen mag, da fie denfelben mit einet Auflage belegten, weldye drei 
Mal größer ift, ald der Gefammtverbienft aller darin befhäftigten Arbeiter. Aus 
einem Bergleiche der Papierfabritation Englands in ben legten Jahren ergibt fid 
folgende Zufammenftellung. 
1851. 1832. 1833. 

England und Wallidı . 51,149,069 52,923,026 55,912,774 

Schottland, » » . .  8,3554,508 4 8,806,780 9,088,014 

Scan» 0» oo. +. 43,771,827 2,179,503 2,597,080 


61,275,404 63,909, 169 67,397, 868 Er. 
Die davon erhobenen Auflagen beliefen ſich 
in England . » 566,029 Pfd.St. 590,259 Pfd. St. 622,935 Pfb. St, 
Schottland „ » 94,559 — 100,061 — 102,556 — 
Irland. 19,212 — 24,303 — 26,785 — 


679,800 Pfd.St. 714,623 Pfd. St. 752,274 Ptd. St. 
(16,995,000 $r.) (17,865,565 Er.) (18,806,850 Fr.) 

England erzeugt gegenwärtig nicht nur feinen eigenen Bedarf an Papfer, 

ſondern es führt jährlih 2 bis 3 Mill, Pfd. Papier aus, deren Werth auf 2%, 

Mil, Fr. angefhlagen werden kann, und von denen der Fiscus eine Auflage von 

950,000 Fr. erhebt. Frankreich, welches früher England mit Papier verfah, 

muß gegenmärtig menigftens jenes Papier, deffen es zu feinen Kupferftichen be- 
darf, aus England beziehen! 


Ueber einige Materialien zur Bereitung von Palpapier. 


Ein unter dem Namen Enort auftretender Gorrefpondent bes Mechanics’ 
Magazine empfiehlt in No. 585 dieſer Zeitfchrift abermals die Verwendung ber 
Spelzen des türkifeben Kornes oder Mais und die aus verfchiedenen Binfenarten 
verfertigten ruffifhen Matten zur Papierfabrifation. Er verfihert, daß man 
aus diefen Subftanzen, wenn auch Reine beffere Sorte, fo doch unter Zufaz eines 
gleichen Antheiles alter Taue vortreffliches Pak: und Zukerparier erhalten könne, 
ohne daß eine weitere Behandlung diefer Subftanzen, als die Zermalmung in den 
Zeugmaſchinen nöthig wäre. Eben fo empfichlt ee auch altes Papier, meldyes 
zum Auftleben von Papiertapeten diente, hiezu zu verwenden, weldes, wenn «6 
auch noch fo fehr mit Kalk und Schmuz verunreinigt ift, doch noch ein ziemlich 
gutes Pakpapier gibt, und von den englifchen Papierfabrilanten gegenwärtig auch 
fhon mit 6 Pfd. Sterl. per Tonne bezahlt wird, Alle biefe Subſtanzen wer: 
den, fo viel wir wiffen, aud auf bem Gontinente bereits zur Papierfabrikatien 
benuzt; neu dürfte es aber unferen Fabrikanten feyn, daß man feir einigen Jah: 
ren zu Newcaftle zupon: Tune auch jene Abfälle, die fidh in den Gerbereien beim 
Bufchneiden der Belle ergeben, zur Bereituna eines fehr ſtarken braunen Papieres 
verwendet, weldes in England unter dem Namen Imperial bekannt und nicht 
nur ftärker, als alle andere Sorten ift, fondern auch die Zinte ſehr gut annimmt, 
ohne dabei zu fließen. — Jedermann Eennt das ſtarke braune englifche Pal: 
papier, weldyes in England unter dem Namen Royal-Hand verkauft wird, 
und zu welchem außer verfchiedenen gröberen Materialien hauptfächlich auch alte 
Zaue verwendet werden. In neuerer Zeit nun erzeugt man auch eine ſchlechtere, 
mebr weißliche Sorte bdiefes Papiere, über welches wegen feiner geringeren 
Stärke fehr geklagt wird, Zu diefer ſchlechteren Sorte nimmt man die aus den 
Miftbgufen aufgelefenen alten Paktuͤcher, Zrümmer von Fußdelen, von Matten 
und degl., und da diefe Subftanzgen während der Maceration in der Maſchine 
einen Gewichtsverluſt von 25 bis 30 Proc, erleiden, fo fezt man ihnen bafür eine 
entfprechende Quantität Iihon zu, der der braunen Farbe fowohl, als der Feftig- 
Beit des Palpapieres fehr nachtheitig if. — Hr. Baddeley ſuchte in einem 
anderen, gleichfalls im Mechanics’ Magazine enthaltenen Auffaze zu beweifer, 
daß alle Verſuche, die bisher angeftellt wurden, um neue Materialien zur Pas 
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pierfabritation aufzufinden, nur als Guriofitäten einen Werth hatten, und daß 
durch fie die Aufgabe das Publicum um den niebrigften Preis mit dem möglich 
beften Papiere zu verfehen, um nichté in ber weiteren koͤſung fortfchritt, Das 
befte Surrogat für die immer feltner werbenden Lumpen find nad feiner Anſicht 
noch die Papierfchnizel, obſchon auch diefe theils wegen des Werluftes, den man 
beim Reinigen erleidet, theils auch defwegen in Mißeredit kamen, und gegenwär: 
tig von den Fabrikanten nur mehr um die ‚Hälfte des früheren Preifes angenome 
men werben, weil die Stärke diefes Papiered wegen des öfteren Abfchneidens, 
welches feine Hafer erlitten hatte, bedeutend geringer wurde, Uebrigens gefteht 
Hr. Baddeley fehr gern zu, daß man wahrſcheinlich aus Stroh, Maisfpelgen 
und gar vielen anderen vegetabilifchen Subftangen fehr autes und mwohlfeiles Papier 
wird verfertigen koͤnnen, wenn man es ein Mal dahin gebracht haben wird, dieſe 
Subſtanzen in ihre Faſern, aus denen fie beftehen, aufzulöfen; d. h. wenn man 
fie faferig und zum Filzen geeignet gemadyt haben wird, Dahin haben nad ſei⸗ 
ner Anficht alle Weftrebungen jener zu geben, die ſich mit Verſuchen hierüber bes 
ſchaͤftigen; denn durch das bloße Maceriren und Stampfen bdiefer Subſtanzen ers 
hält man zwar allerdings mit Beimiſchung von Hanf oder Flachs eine Papiers 
mafje, aber ein Papier ohne Körper und Beftigkeit und von ſchlechtem Aeußeren, 


Nachricht für Zuferraffinerien und Runkelrübenzufer: Fabriken. 


Die Zunahme der Runkelrübenzuler-Zabriten in Krantreih bewirkte eine 
folche Anhäufung von Melaffe, die man bei diefer Fabrikation als Rükftand bex 
bält, daß diefe Subſtanz beinahe werthlos geworden, und zwar ım fo mehr, ala 
fie ber An enger an Güte und Brauchbarkeit etwas nachſteht. Man ift 
daher allen Ernftes auf die bereits alte und oft empfohlene Methode gekommen, 
diefe Rükftände als Biehfutter zu verwenden. Hr. 3. 3. Bernard, der in 
Petival ein fhönes Landgut und eine ausgedehnte Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik befizt, 
ging feinen Gollegen in diefer Hinſicht mir rühmlichen Beifpiele voraus, und fors 
dert nun wieberholt zur Befolgung beffelben auf. Er gibt mehrere Vorfchriften, 
nach denen man hiebei gu verfahren hatz das Wefentlichfterebueirt fi) darauf, baß 
man bie Melaffe mit reinem Waſſer oder auch mit dem Ablaufwaffer der Fabris 
ten bis auf 20° des Aräometers verbünnen, und mit,diefem Waſſer dann Stroh⸗ 
bäffel anmadhen ſoll. Hr. Bernard verfichert, daß nicht nur Hornvieh, fondern 
auch Schafe und Pferde diefe Nahrung dem beften Heue vorziehen, und daß ſich 
alle Thiere ſehr wohl babei befinden. (Aus dem Becueil industriel.) 


Ueber die Bereitung einiger Weinfabrifate. 


Wir entlehnen aus bem Journal des connaissances usuelles, Dec, 1834, 
©. 310 folgende Recepte zu einigen Lünftlichen Weinen, nicht als ob wir bies 
felben empfehlen möchten, fonbern um zu zeigen, welche Pantfchereien man felbft 
in Beintändern treibt. — 4) Künftliher Madera. Dean verfege eine bes 
ftimmte Quantität füßen Aepfelmoft mit fo viel Honig, daß ein Ei darauf ſchwimmt, 
und koche das Gemenge in einem verginnten oder irdenen Gefäße, wobei man 
daffelbe gehörig abfchäumt. Die abgekuͤhlte Flüffigkeit giefe man in ein Faß, 
in welchem man fie bis zum naͤchſten Fruͤhjahre liegen läßt, ehe man fie in Fla- 
ſchen füllt, Je älter diefes Getränt wird, um fo mehr wird fein Geſchmak dem 
Madera ähnlich werben. — Ein anderes Verfahren ift folgendes. Man nehme 
auf 100 Kiter füßen Aepfelmoft 7 bis 10 Kiloge. ausgewafchene und getroßnete 
Holzafaye, wovon man unter Umrühren nach und nad) fo lange zufezt, als noch 
ein Aufbraufen Statt findet. Nach 2 Tagen Ruhe ziehe man die Fiüffigkeit klar 
ab, und verfeze fie auf 400 Theile mit 15 bis 20 Liter guter Melaffe oder Erbs 
üpfelzufer, worauf man fie über einem Feuer fo lange einbitt, bis fie ein Gi 
trägt, Nachdem dieß gefcheben, feze man 20 Liter guten Branntwein zu, und 
bringe das Ganze nad gehorigem Umrühren und einiger Ruhe in ein Faß; in 
bdiefem wird bie Gährung bald eintreten und nach 2 Jahren wird ber Wein ges 
ſchoͤnt und in Bouteillen abgezogen. Einige Fabrikanten pflegen diefen Ingrebiens 
gien auch noch geringe Mengen aromatifcher Subftangen zuzufegen. — 2) Künfte 
liher Malaga, Man bigerire 8 Flafchen weißen Shablis, 2 Pfd. Rohzuker, 
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1%, Pfb. Malagaweinbeeren, 1 Pfb. Honig, %, Liter Weingeiſt 5 Stunden lang 
in einem Xrofenofen ; laffe das Ganze 6 Wochen bis 2 Monate lang in einem 
Faffe oder Kruge bei einer Zemperatur von 10 bis 12° R. fteben, und ziebe es, 
nachdem man es mit dem Eiweiße von 2 Eiern gefhönt und filtrirt, in Flaſchen. 
Nach einem anderen Verfahren foll man 5 Pfd, Malagameinbeeren und 3 Ungen 
Pfir ſichbluͤthen 3 Monate lang mit 40 Flafchen gutem weißen Chablis oder noch 
beffee mit Ghampagner angegoffen laſſen; nad diefer Zeit foll man die Maffe 
gut umrühren und abermals 2 Monate ftehen laffen, um fie dann endlich abzu⸗ 
ziehen, nach 3 Wochen Ruhe zu fchönen und in Flafchen zu füllen. — 5) Künfts 
liher Muscat wird bereitet, indem man 10 Flaſchen guten weißen Wein auf 
5 Pd. trofenen Muscatellertrauben und 5 Unzen SHollunderblüthen ftehen Läßt, 
und übrigens wie beim Malaga verfährt. — 4) Gekochter Wein. Man kocht 
6 Pinten Bio in. einem Keffel und unter Abfbäumen bis auf die Hälfte ein, 
und gießt die Klüffigkeit fiedend auf brei Pinten Branntwein, dem man eine Prife 
GSoriander und Anis, ein halbes Quentchen Zimmt, 4 zerftoßene Apricofene und 
eben fo viel Pfirfichkerne zugelegt. Wenn dad Gefäß dann 2 bis 3 Tage gut vers 
fchtoffen geftanden, fo feiht man die Flüffigkeit ab, um fie den Winter über ruhig 
ftehen zu laffen. — Alles dick wird als Wein verkauft und getrunken! 





Notiz für Stärfmehlfabrikanten, 


Da wir in einem großen Theile unferer Stärkmehlfabriken den Kieber, ber 
befänntlich zus Gewinnung des Stärkmhles aus dem Mehle ausgewaſchen wird, 
noch immer unbenuzt gelaſſen fehen, obfchon derſelbe ein kraͤftiges Rahrungsmits 
tel für Thiere gibt; und da die Faͤulniß, in welche man das unbenuzte Fieber: 
haltige Wafcdhwaffer übergeben läßt, die Luft in der ganzen Umgebung einer fols 
chen Fabrik verpeftet, fo fühlen wir uns mit dem Journal des connaissances 
usuelles verantaßt, neuerdings darauf aufmerkſam zu machen, baß man den Kies 
ber und verfchiedene andere Abfälle gang vortrefflih zur Schweinemaſt benuzen 
tönne. In England, wo man mit bem Getreide mehr haushälterifch umgeht als 
bei und, weiß man bieß Verfahren fehr gut zu fehäzen, und mehrere der dortigen 
Stärtmehifabriten verdanken mehr der Schweinemaft als der Stärkfmehlfabrika: 
ticn den hohen Ertrag, deffen fie fi erfreuen. Es gibt bafelbft mehrere Kabris 
ten, welche jährlih 3 bi8-4000 Schweine mäften, indem fie den Kleber, der 
fonft verloren ging, mit Erbäpfeln, Kleien oder anderen derlei Subſtanzen zu eis 
nem Schmweinefutter anmachen, bei welchem diefe Thiere fehr fchnell außerordent⸗ 
lich fett werden. Wir empfehlen diefes Verfahren dringend ber Berüffihtigung 
unferer Fabriken, in benen man, wie uns fheint, noch viel zu wenig auf Biel» 
feitigteit der Benugung der Stoffe, mit denen man es zu thun hat, fieht. 


Don felbft entzändbare Cigarren. 


Das Franklin-Journal enthält in feinem legten Decemberhefte bie Befchreis 
bung hoͤchſt fonderbarer Gigarren, auf die fih John Mard von New: York 
ein Patent ertheilen ließ und bie er unter dem Namen: felbft entzündbare 
Gigarren (self igniting cigars) befannt machte. An ben Enden dieſer Gigars 
ren ift nämlich ein papiernes Buͤchſchen angebracht, in welchem ſich eines jener 
chemiſchen Gemifche befindet, die ſich durch Reiben oder Schlagen leicht entzünden, 
Mit diefem Büchschen ftebt aber auch noch ein Stuͤklchen Zunder oder Schwamm 
in Berbindung, der das Anbrennen ber Gigarren vermittelt. Das Mechanics’ 
Magazine, weldes in feiner No. 548 gleihfalld von dieſem Patente fprict, 
glaubt, daß biefe Gigarren zu feuergefährlich find, und daß zu viele Gigarrens 
tiftchen in Brand aufgehen dürften, als daß diefes Gigarrenfpftem in Gang ge: 
bracht werden konnte. Uebrigens möchte der Patentträger ſchon durch die Neu: 
gierbe, die er unter dem tabafdampfenden Publicum erregen wird, für bie ges 
ringen Koften, die ein Patent in Amerika veranlaßt, entfhädigt werden. 


Reitpeitſchen und Angelſchnuͤre aus Kautfchuf. 


Ein Gorrefpondent des Mechanics’ Magazine zeigt an, daß er fi gang 
aus Kautfchußftreifen eine Reitpeitfche verfertigt habe, die ihm vortreffliche Dienfte 
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leiſtet, und die er mit allem Rechte allen anderen zur Nachahmung empfehlen zu 
koͤnnen glaubt, Derſelbe Verehrer des Kautſchuks machte ſich auch Angelſchnuͤre 
aus Kautſchuk, die er ſehr gut fand, und welche weit dauerhafter ſeyn ſollen, 
als die gewöhnlichen. “Eben fo empfiehlt er Kautſchuk anftatt der Blaſen zum 
Zubinden verfchiedener Dinge, die man lange Zeit aufbewahren will, 





Shaw's KReitpeitfchen, eine Vorrichtung für Selbftmörber. 


Sin Hr. Iofua Shaw zu Philadelphia erhielt in neuerer Zeit ein Patent 
auf eine Reitpeitfche, in deren Griff er eine Percuffionspiftole anbringt. Die 
Gonftruction ift diefelbe, wie an den Piftolenftöten. Das Lederwerk der Peitſche 
ift an einem Drebringe-befeftigt, der dur ein Bajonnetfhloß an dem Griffe der 
Deitfche befeftigt, und vor dem Abfeuern entfernt wird. Die Percuffionskapfel 
befindet ſich unmittelbar hinter der Piftoles das Spannen der Piftole geſchieht 
durch das Zuruͤkziehen eines Stabes, der dur den Mittelpunkt des Griffes geht, 
und an beffen Kopf ein kleiner Knopf hervorragt; das Abfeuern gefchieht durdy 
Niederdruͤken eines Beinen, an der Seite angebrachten Knopfes. — Wie man an 
einer Reitpeitfde, welche fo unendlich vielen Erfhütterungen ausgeſezt ift, eine 
Percuffionspiftole anbringen, und wie man die Mündung ber Piftole überdieß 
noch an das untere Ende des Morbinftrumentes verpflangen kann, mögen nur bie 
begreifen, die ihres Lebens überdrüffig find. 





Ueber die fogenannte graue Seide. 


Die Societe royale et centrale d’agriculture in Paris ließ fih durch 
Hrn. Chevreul Bericht über die Mufter der fogenannten grauen Seide ers 
ftatten, welche von Gocons herrührten, die Hr. Maupojt in Venedig theils 
ganz, theild zum Theil mit Blättern des Philippinifchen oder vielftängeligen 
Maulbeerbaumes erzogen hatte. Die Refultate diefes Berichtes find: Erftens, 
daß die mit diefer Art von Maulbeerbaum gefütterten Raupen eine Geibe geben, 
welche ſowohl in Hinſicht auf Stärke und Feinheit, ald in Hinficht auf das Pro: 
duct an entfchälter Seide, welches man bei der Behandlung derfelben mit Seife 
erhält, zu den vorzüglichften gehört. Zweitens, daß fich diefe Seide volllommen 
bieihen und eben fo aut färben läßt, wie die übrigen Seidenforten. Drittens, 
daß man fich ohme alle Sorge ein fehlechteres Product zu erzielen, weiteren Ver⸗ 
fuchen über die Fütterung der Seidenraupen mit diefer Art von Maulbeerblättern 
überlaffen koͤnne, um zu ermitteln, ob biebei vielleicht in dkonomiſcher Hinſicht 
vor der Fütterung mit den gewöhnlichen Maulbeerblättern ein Vortheil zu erzielen 
wäre, — Wir bemerken bei diefer Gelegenheit, daß die Lyoner behaupten, ber 
vielftängelige Maulbrerbaum ſey bereits vor der Reife des Hrn. Perrottet, 
ber denfelben von den Philippinen brachte, lange Zeit in Lyon gezogen worden. 
Der Botaniker Zaume Saint:Hilaire, welder die aus Lyon gefendeten 
Gremplare zu unterfuchen hatte, erkannte bdiefelben wirklich für volllommen ibens 
tiſch mit der Pflanze des Hrn. Perrottet. Er glaubt übrigens, daß biefe 
Maulbeerbaumforte in früberen Zahren durch Hrn. Poivre, ehemaligen Intens 
danten der frangöfifchen Befizungen in Indien, nad) &yon, wo er fich nach feiner 
Ruͤkkunft miederließ, gebracht worden fey. (Aus dem Recueil industriel, Novems 
ber 1834, ©, 91.) 





Meber die Benuzung der Gägefpäne. 


Das Journal des connaissances usuelles enthält in feinem neueiten Hefte 
einen Auffaz über die Benuzung der Sägefpäne in waldreichen Gegenden oder in 
der Nähe von Saͤgemuͤhlen, woraus wir Folgendes ausziehen, da einiges davon 
auch für unfer Vaterland, in welchem jährlich eine große Maffe Sägefpäne ver: 
wüftet wird, von Intereſſe feyn dürfte. — Man Eann die Saͤgeſpaͤne in gefchlofs 
fenen eifernen GEylindern oder in derlei Retorten gleich dem Holze ber trofenen 
Deftillation unterwerfen, und dadurch Holzeffig, Theer und Koblenpulver erhalten, 
Der Holzeſſig erhält eine immer audgedehntere Anwendung, fo daß «8 an Abfaz 
dafür nicht fehlen Kann, und den Kohlenftaub kann man mit dem gewonnenen 
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Theere zu einer Art von Ziegeln, welche ſehr gut brennen und große Sie geben, 
verwenden. Aehnliche Ziegel laffen fih auch aus den unverfohlten Gägefpänen 
bereiten, wenn man biefelben mit Theer zu einer Maffe anmadıt. Uebrigens Bann 
man das Kohlenpulver audy mit 50 bis 60 Proc. thierifcher Stoffe vermengen, 
wo bdaffelbe dann einen vortrefflichen Dünger geben fol, — ine andere Art die 
Sägefpäne, die an und für ſich ſchon ein guter, aber etwas langfam wirkender 
Dünger find, als folchen gu benuzen, befteht darin, daß man biefelben mit bür: 
xem Geftrüppe und Erdfchollen vermengt, in Gruben oder in Defen,: weldye mit 
den Kalköfen einige Aehnlichkeit haben, einäfchert, und das erhaltene Pulver dann 
als Dünger auöftreut. — Endlich kann man die Sägefpäne audy noch beim Kobs 
lenbrennen nad) der gewöhrlichen alten Methode zum Ausfüllen ber Zmwifchen: 
räume benuzen. 





Verfchiedenheit des Salzgehaltes verſchiedener Meere. 


Die Keffel des Dampfbootes Carron, welches kuͤrzlich nach mehrmonatlichem 
Dienfte im mittelländifhen Meere zu Woolwich anlangte, hatten durch die Salz: 
ineruftationen, welche ſich während diefer Zeit anfezten, bedeutend Schaden gelit⸗ 
ten. Der Nieberfchlag, ber fih im Mittelmeere innerhalb einer Woche erzeugt, 
ſoll naͤmlich größer feyn, als zwifchen Falmouth und Liffabon im Laufe eines 
Monates; denn er betrug beinahe täglich "/g Zoll. Diefe größere Abnüzung der 
Keffel war übrigens nicht der einzige Nachtheil, der ſich hiebei beurfundete, fons 
dern in Kolge der größeren Anhäufung von Salzkruſten erfolgte auch die Mit: 
theilung der Wärme langfamer, fo daß der Verbrauh an Brennmaterial bedeu: 
tend größer war. Man ermwartet, daß dieſe Beobachtung fehr zur Verbreitung 
der Hall'ſchen Dampfteffel beitragen werde. (Mechanics’ Magazine, No. 594.) 





Ueber die Quantität der feſten Beftandtheile, welche der Rhein jähr- 
lih fortſchwemmt, 


bat Hr, Leonard Horner Esa., 8. G. S. F. R. S. im Laufe biefes Jahres 
vor der Geological Society in London eine Abhandlung vorgetragen, zu beren 
. Bebuf er in den Monaten Auguft und November in Bonn mehrere Berfuche ans: 
geitellt hatte. Nach einem Verſuche, den er im Auguft bei nieberem Waffer: 
ftande mit Waffer anftellte, welches er in einer Entfernung von 165 Fuß von 
dem linken Ufer in einer Ziefe von 7 Fuß auffing, enthielt das Waſſer "/zor4 
fefter Beftandtheile, weiche getrofnet ein blaß gelblidybraunes, fanft anzufühlen: 
des, mit Salzfäure aufbraufendes, und von dem Loͤß bes Rheinthales nicht zu 
unterfcheidendes Pulver darftellten. Bei einem fpäteren Verſuche, den er im Mo: 
nate November, nachdem es länger geregnet, unternahm , fand er in dem aus der 
Mitte ded Stromes genommenen Waſſer "/,5o0 fefte Beſtandtheile. Nimmt 
man nun an, dnß die mittlere Breite des Mheines bei Bonn 1200 Buß beträgt, 
daf die mittlere Tiefe 45 Fuß mißt, daß die mittlere Geſchwindigkeit 2°/, Meilen 
in der Stunde ausmacht, und daß in einem Kubikfuß Waffer im Durchſchnitte 28 
Gran fefter Subſtanzen fchwebend erhalten werden, fo ergibt ſich bieraus, baß 
der Rhein innerhalb 24 Stunden nicht weniger als 445981 Kubikfuß fefter ſchwe⸗ 
bender Theilchen bei Bonn vorbeimälzt, (Aus dem Repertory of Patent -In- 
ventions, November 1834, ©. 300.) 


Ueber Nutt's Bienenzuchtipftem, 


welches Hr. Nutt felbftin einem eigenen Werke (von dem wir bereitseine beutfce 
Veberfezung befizen) befchrieb, enthält dad Mechanics’ Magazine feit einiger Zeit 
einige dafür und dagegen fprechende polemifche Auffäze, die hauptfädlich in hiftos 
rifher. Hinfiht für geiehrte Bienengüchter von Intereffe find. Wir begnügen uns 
auf diefelben aufmerkfam zu machen, und bemerken den Praktikern, daß in biefem 
Jahre 10 Bienenftöte des Hrn, Nutt zu Moulton Ghapel, dem Morning He- 
rald gemäß, 808 Pfd. Honig abmarfen 
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